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KLAPPENTEXT


Ein uraltes Übel rührt sich in der Finsternis …

Der Geisterkönig ist tot, aber die Wunden des jungen Drachenreiters Pieter sitzen noch tief. Sein Drache Gloriox ist entschlossen, ihm zu helfen, aber als ihre Reise sie in das Reich Chamenos führt, entdecken sie schnell, dass Gloriox‘ Nichte gefangen genommen wurde. Und dass alle anderen Drachen verschwunden sind …

Mit ihren neuen Freunden Ziggy und Rosa durchforsten Pieter und Gloriox das Land, um Gloriox‘ Nichte zu finden. Aber ihre Suche wird durch einen tyrannischen König nur noch gefährlicher. Dieser König ist entschlossen, die Knochen des ersten Drachen zu finden. Der blutrünstige Herrscher wird jeden töten, der sich ihm in den Weg stellt, und Pieter ist vielleicht der Einzige, der ihn aufhalten kann.

Der Schatten des Bösen hängt über ihnen allen, und Pieter hat Angst, seine Gefährten durch die bevorstehenden Kämpfe zu verlieren. Aber manche Schlachten müssen geschlagen werden, egal wie sehr sich Pieter nach Frieden sehnt. Und wenn er seine Angst nicht überwinden kann, könnte sein Zögern tödlicher sein als jeder Fluch.

Die Gefahr scheint gebannt, solange die uralten Mächte ruhen. Doch wenn Pieter und seine Freunde sie nicht daran hindern können, zu erwachen, wird bald die ganze Welt den Preis dafür zahlen …


KAPITEL EINS
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Der schwarze Himmel war voller dunkler Gewitterwolken. Sie krachten dröhnend ineinander, als Blitze die Dunkelheit durchschnitten und das heftige, aufgewühlte Meer unter ihnen erhellten.

Pieter Roser beugte sich tiefer im Sattel und knirschte mit den Zähnen. Er spürte das Scheuern seiner durchnässten Kleidung und den peitschenden Regen, der, scharf wie Tausend Nähnadeln, gegen seine zarte Haut im Nacken prasselte. Seine Knöchel schmerzten vom Zug der Lederriemen seines Sattels, aber obwohl seine Finger taub waren und die Muskeln in seinen Armen pochen, wagte er nicht, seinen Griff zu lockern.

Gloriox, der smaragdgrüne Drache, den er ritt, schlug mit den Flügel, sodass sein ganzer Körper vor Anstrengung zitterte. Die stürmischen Winde bliesen den Drachen immer wieder hin und her und machten es fast unmöglich, in einer geraden Linie zu fliegen. Gloriox drehte seinen Körper leicht angewinkelt zur Windrichtung und hielt sie meist auf Kurs, aber die Anstrengung zehrte an ihm und sog Kraft aus seinem bereits erschöpften Energiespeicher. Wie ein Blatt, das von einer Brise herumgeworfen wurde, war der Drache gezwungen, jedes Gramm seiner Kraft und Macht einzusetzen, um sich und seinen Reiter davor zu bewahren, von dem tobenden Sturm weggefegt zu werden.

Pieter fluchte, als in ihrer Nähe ein Blitz zuckte. Gloriox grunzte, raste nach rechts und dann wieder zurück, als ein weiterer Blitz fast über sie herabfiel. Der Sturm wurde immer schlimmer.

Sorge um Gloriox erfüllte Pieter. Der ältere, reifere Drache war nicht mehr so stark wie in seinen besten Jahren, und sie waren nun seit fast zwei Wochen unterwegs – mit nur wenigen Zwischenstopps zwischen Pieters Heimat Pothena und ihrem Ziel, dem Land Chamenos. Durch das Band, das sie als Drachen und Reiter verband, konnte Pieter die knochentiefe Erschöpfung spüren, die Gloriox erfüllte. Ohne den sturen Geist und den starken Willen des Drachens hätte der Sturm sie schon vor Stunden eingeholt, da war sich Pieter sicher. Doch Hartnäckigkeit half ihnen nur bedingt. Sie mussten landen, und zwar bald.

Pieter trotzte dem prasselnden Regen und hob den Kopf, um den Horizont nach Anzeichen des Ufers abzusuchen. Doch die Sturzfluten und die massigen Wolken machten es schwierig, mehr als einen oder zwei Meter vor ihnen zu sehen. Dank des Wetters flogen sie knapp über dem Ozean, viel tiefer als gewöhnlich, und hin und wieder sprühte sie ein Spritzer Brandung von einer der riesigen Wellen, die das Meer krönten. Pieter war schon bei schlechtem Wetter geflogen, aber dieser Sturm schien besonders stark zu sein.

Ich kann nichts sehen! rief er Gloriox über ihre geistige Verbindung zu. Kommen wir näher?

Selbst mit meinem Drachenblick sehe ich sehr wenig in diesem Sturm, berichtete Gloriox, seine Stimme angestrengt, während er sich darauf konzentrierte, sie in der Luft zu halten. Es ist weit über zweihundert Jahre her, seit ich mich den Ufern von Chamenos näherte, aber wenn ich mich recht erinnere, ist es meiner Meinung nach nicht mehr viel weiter.

„Ich hoffe, du hast recht“, murmelte Pieter, als eine starke, eisige Böe des heulenden Windes um ihn herum peitschte und die verletzliche Haut in seinem Gesicht und an seinen Ohren reizte.

Nutze deine Magie, schlug Gloriox vor. Versuche, ob du einen Teil der Wolkendecke durchschneiden kannst. Wir brauchen nur einen Blick auf die Küste zu werfen. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass wir die Leuchtfeuer entdecken werden, bevor wir das Land selbst sehen.

Pieter zog bei der Erwähnung seiner Magie eine Grimasse. Im Gegensatz zu seiner Pflegeschwester, der ehemaligen Rebellionskommandantin Desiree Black, die einst eine natürliche Affinität zur Magie und unglaubliche Macht besaß, war Pieters Magie kaum vorhanden. Dez hatte ihre Magie und die Fähigkeit, sie auszuüben, im Krieg gegen Ashimax, den Geisterkönig, verloren, aber Pieter konnte trotzdem nicht anders, als sich mit ihr zu vergleichen. Das war einer der Gründe, warum er und Gloriox überhaupt erst diesen gefährlichen Treck über den Ozean unternommen hatten. Der Krieg gegen den Geisterkönig hatte bei den Menschen in Pothena bleibende Spuren hinterlassen, auch bei Pieter. Es war Gloriox, der vorgeschlagen hatte, dass sie über das Meer reisen sollten. Chamenos, wie der Drache sich erinnerte, war ein wunderschönes Land – ein schönes, gut entwickeltes Königreich, in dem seine Nichte Spyder lebte. Er hoffte, dass es für Pieter ein Ort sein könnte, an dem er sein eigenes Schicksal entdecken könnte, um aus dem Schatten von Dez zu treten und über seine schmerzlichen Erinnerungen an den Krieg hinwegzukommen. Gloriox hoffte auch, dass Pieter dort mehr Glück haben würde, seine Kräfte anzuzapfen, da die Chamentiner einen einzigartigen Zugang zur Magie hatten.

Aber als Pieter seine Finger gegen den turbulenten Himmel reckte, fragte sich ein Teil von ihm, ob sie vielleicht einfach in Pothena hätten bleiben sollen – vor allem, wenn seine Magie nun ihre einzige Chance war, sicher an Land zu gelangen.

Er atmete tief durch, blinzelte gegen den Sturm und griff tief in sich hinein, suchte nach dem Kern der pulsierenden Energie, die seine Magie war. Glühendes weißes Licht schoss aus seiner Hand, aber es zischte augenblicklich – und erhellte die Dunkelheit nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht. Es hatte wenig bis gar keine Auswirkungen auf die wirbelnden Schatten, die die Navigation fast unmöglich machten. Er versuchte es erneut, aber mit ähnlichen Ergebnissen.

Es ist sinnlos, sagte er. Meine Magie ist nicht stark genug, um in diesem Sturm etwas zu bewirken. Er versuchte, die Verzweiflung, die ihn durchströmte, nicht auf Gloriox übergehen zu lassen, aber es war schwierig, sie zu verdecken. Die Verbindung zwischen ihnen machte es schwierig, solche Emotionen zu verbergen, was zuweilen sowohl ein Segen als auch ein Fluch war. Der alte Drache schickte einen Schwall Beruhigung durch die Verbindung.

Mach dir keine Sorgen, mein junger Freund. Ich erinnere mich an den Weg nach Chamenos so sicher wie an meinen eigenen Namen, und ich glaube, wir sind bald da. Bald werden uns die Leuchtfeuer den Weg weisen.

Laut Gloriox gab es entlang der Küste massive Steinbauten, die von den Bewohnern von Chamenos errichtet wurden, die den Weg für alle ankommenden Drachen und Reisenden, die aus Pothena ankamen, erhellen sollten.

Die Gewissheit in Gloriox‘ Worten hätte Pieter trösten sollen – schließlich war Gloriox einer der ältesten und weisesten Drachen –, aber der Sturm, der um sie herum tobte, machte es Pieter schwer, auch nur seine eigene Hand vor Augen zu sehen, geschweige denn ein glühendes Licht in der Ferne. Dennoch tat er sein Bestes, um seine Augen abzuschirmen, indem er den Horizont vor dem Hintergrund des Mitternachtshimmels nach jedem Funken eines goldgelben Lichts absuchte.

Der Regen nahm an Stärke zu und begann, sich in Graupel zu verwandeln. Pieter fing an, mit den Zähnen zu klappern, und sein ganzer Körper zitterte. Gloriox fuhr fort, seinen müden Körper an seine Grenzen zu bringen, und so wie Pieter seine Gefühle nicht vor dem Drachen verbergen konnte, so konnte auch der Drache sein Unbehagen nicht vor Pieter verstecken. Ein tiefer Schmerz strahlte von seinen Flügeln aus. Nicht zum ersten Mal verfluchte sich Pieter dafür, dass er nicht besser mit seiner Magie umgehen konnte. Wenn er Dez ähnlicher wäre, könnte er seinem Drachen besser helfen.

So darfst du nicht denken, und du darfst dir keine Sorgen um mich machen, sagte Gloriox, als er seine Gedanken las. Ich lebe seit Hunderten von Jahren, Junge. Glaubst du, ein kleines Gewitter wird mich aufhalten?

Das brachte Pieter zum Schnauben. Du bist wirklich ein dickköpfiger alter Kauz, nicht wahr? Wir fliegen praktisch in einem Hurrikan, und du tust so, als wäre es nichts.

Der Drache musste geschmunzelt haben, denn Pieter spürte die Vibrationen seines Lachens in seinen Beinen.

Ich bin schon schlimmer geflogen. Gloriox hatte eine Art, selbst die schlimmsten Umstände herunterzuspielen. Das war eine Eigenschaft, die Pieter immer zu schätzen gewusst hatte, und für die er jetzt, als der Sturm um sie herumtobte, besonders dankbar war.

Ihr Gespräch verstummte, als Gloriox sich darauf konzentrierte, zu fliegen und Blitzen auszuweichen, während Pieter seine Suche am Horizont fortsetzte. Soweit seine Augen sehen konnten, gab es nichts als die undurchdringliche Schwärze des Sturms, die nicht enden wollende Dunkelheit. „Bitte, bitte, bitte“, murmelte Pieter, verzweifelt nach dem geringsten Blick auf die Leuchtfeuer, aber er sah nichts als Regenschauer und einen elendig leeren und dunklen Horizont vor sich.

Pieter rutschte tiefer im Sattel und zog seinen Ledermantel enger um sich. Er war verzaubert worden, um Wasser abzuweisen und die Kälte abzuhalten, aber sogar seine Knochen schienen zu frieren. Er blickte weiter in Richtung Horizont.

Gerade als Pieter davon überzeugt war, dass die Dunkelheit sie ganz verschlucken würde, erschien aus dem Nichts ein seltsamer Schatten. Er war riesig und ragte in der Ferne auf wie eine riesige Rauchsäule. Aber es war kein Rauch. Das konnte er nicht sein, nicht in diesem Sturm. War es eine Wolke?

Pieter lehnte sich nach vorn und blinzelte und versuchte, einen Sinn für das seltsame Objekt zu finden, das direkt in ihrem Weg aufgekommen war. „Was ist das?“, sinnierte er. „Gloriox, siehst du –“ Die Worte erstarben in seiner Kehle, als ein Blitz über den Himmel schoss und gerade genug Licht abgab, damit Pieter verstehen konnte, was er sah.

„Vorsicht!“, schrie er, sowohl laut als auch durch das Band hindurch. „Gloriox, dreh um! Dreh um!“

Es war nicht irgendeine zufällige Wolkenformation oder Rauchsäule, die er gesehen hatte. Es war eines der großen steinernen Leuchtfeuersäulen. Groß und massiv, ragte sie kurz vor ihnen auf, aber es gab nicht einmal die kleinste Glut, wo ein tosendes Signalfeuer hätte sein sollen. Die Säule war so dunkel wie der Nachthimmel.

Gloriox dreht ab, und er wurde fast aus dem Sattel geschleudert, als der Drache hart nach links wendete. Pieter kippte bei dem scharfen Richtungswechsel um, und er stöhnte, als er sich auf dem Rücken des Drachens festkrallte.

Dank des schnellen Manövers von Gloriox konnten sie eine Kollision knapp vermeiden. Aber nur knapp. Hätte er gewollt, hätte Pieter eine Hand ausstrecken und die Oberfläche der Felsen, aus denen die Basis des Turms bestand, berühren können.

Ich verstehe das nicht! Gloriox klang verzweifelt. Warum sind sie nicht an? Die Leuchtfeuer sind immer an!

Ich weiß es nicht, aber zumindest wissen wir, dass wir uns in der Nähe von Land befinden. Der Gedanke an ein warmes Lagerfeuer und eine Mahlzeit ließ Pieter innerlich erzittern.

Ja, sagte der Drache. Aber ich fürchte, uns wird nicht gefallen, was wir bei der Landung vorfinden. Ich habe noch nie eine Zeit erlebt, in der die Leuchtfeuer nicht brannten.

Ist möglicherweise der Sturm schuld? fragte Pieter.

Nein, diese Feuer sind aus magischem Drachenfeuer– sie sollten gegen alle Wetterbedingungen unempfindlich sein. Wenn die Leuchtfeuer dunkel geworden sind, … verheißt das nichts Gutes für Chamenos.

Die Worte sandten einen Schauder durch Pieters Körper, und nun bebte sein Inneres aus einem anderen Grund. Der ominöse Ton der Drachenstimme erinnerte ihn daran, wie oft der alte Drache mit Dez über Kriegsstrategie diskutiert hatte. Er weckte eine Flut von Erinnerungen an die Kämpfe, die er im Krieg gegen den Geisterkönig geführt hatte, in einer Zeit, in der sie nicht nur um ihr eigenes Leben, sondern um das Schicksal der freien Welt gekämpft hatten – in einer Zeit, in der Gefahr nicht nur eine Möglichkeit, sondern garantiert war. Das war kein Gefühl, das er genoss.

Bald erschienen in der Ferne winzige goldene Kugeln. Die Lichter eines kleinen Dorfes.

Claria, erklärte Gloriox. Das ist das Dorf Claria.

Es schien von ähnlicher Größe zu sein wie Pieters eigenes Dorf Bleakwater, damals in Pothena. Der Gedanke an sein altes Zuhause zerrte an seinem Herzen, aber er schob das Gefühl beiseite.

Was denkst du? fragte er. Sollen wir dort landen?

Gloriox atmete ein, um zu antworten, aber ein Schmerzkrampf im Rücken des Drachens stahl seine Worte. Pieter zuckte zusammen, als die Schmerzen ihn durch ihre Verbindung erreichten, und er legte eine Handfläche auf die glitzernden Schuppen des Drachens. Er musste eine Entscheidung für beide treffen, und zwar schnell.

Ich weiß, dass du erschöpft bist, aber schaffst du es bis kurz hinter das Dorf? Ich glaube, es wäre besser, wenn wir für eine Weile unbemerkt bleiben. Vor allem, wenn es einen Grund dafür gibt, dass die Leuchtfeuer erloschen sind.

Pieter fühlte Zustimmung eher, als dass er sie hörte, und er schickte ein kurzes Gebet an die Schöpfergöttin, dass der alte Drache genug Kraft haben würde, um sicher zu landen.

Angesichts der Schwere des Sturms waren weder Gloriox noch Pieter besorgt, entdeckt zu werden, als sie über das Dorf flogen. Pieter versuchte, einen Blick darauf zu erhaschen, um so viele Informationen wie möglich zu sammeln, aber der Sturm machte es schwierig, sehr viele Details zu erkennen, abgesehen vom Schein der Lichter.

Als Gloriox zu sinken begann, kämpften seine mächtigen Flügel gegen den Wind, als die Böen ihn hin und her schoben. Pieter suchte nach einem geeigneten Platz zum Landen. Der Wald jenseits des Dorfes war dicht, aber er entdeckte einen großen Felsvorsprung auf der östlichen Seite am Fuße eines kleinen Berges. Dieser bot nicht zuletzt Schutz vor dem Wind, und in der Nähe schien sich ein winziger Bach zu befinden, der ihnen eine Quelle mit frischem Wasser bot. Er war auch nahe genug, dass er notfalls leicht zum Dorf laufen konnte, aber weit genug entfernt, dass sie keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen würden, es sei denn, jemand käme zu diesem Teil des Waldes.

Dort, sagte er und wies Gloriox in die Richtung. Es ist das Beste, was wir finden werden, denke ich.

Ein lauter Donnerschlag ertönte, als der Drache gegen die Elemente kämpfte und sein Bestes tat, um zu dem Ort zu fliegen, auf den Pieter hingewiesen hatte. Seine Landung auf dem offenen Feld neben dem Felsvorsprung war holprig und unruhig, aber der Drache schaffte es, sich und Pieter davor zu bewahren, in den Dreck zu kippen – eine gewaltige Leistung, wenn man seinen erschöpften Zustand und den heulenden Sturm um sie herum bedachte.

Doch als Pieter vom Rücken des Drachen rutschte, wusste er sofort, dass etwas nicht stimmte. Einer der Drachenflügel hing tiefer, als er hätte hängen sollen, und der Schmerz strahlte durch ihr Band.

Die Sorge schoss durch Pieter, aber bevor er die Wunden des Drachens behandeln konnte, mussten sie sich vor dem Sturm in Sicherheit bringen. „Hier drüben!“, rief er und eilte zu den Felsen hinüber. Er hüpfte einen großen Felsblock nach dem anderen hoch und suchte das felsige Gelände nach einem Lagerplatz ab. Er schrie fast vor Freude, als er eine Höhle entdeckte, die groß genug war, um ihn und Gloriox aufzunehmen. Es wäre der perfekte Ort, um Schutz vor dem Sturm zu suchen.

Er schoss Gloriox ein geistiges Bild. Schaffst du es bis zur Höhle?

Ja.

Die Antwort des Drachens war weich und tief gewesen, und Pieter stürzte zurück zum Drachen und versuchte, ihm zu helfen, wo er konnte. Die Höhle war ziemlich niedrig, bot aber viel Platz für die beiden. Nachdem sie sich sicher darin eingenistet hatten, brach Gloriox zusammen.

Die Höhle selbst bot keine Möglichkeit für ein Feuer, sodass er gezwungen war, sich wieder hinaus in den Wald und den Sturm zu wagen. Er ließ die nassen Äste, die er gesammelt hatte, mit klappernden Zähnen auf den Boden fallen. Pieter hielt eine zitternde Hand über die Äste und fühlte in sich hinein, um mit seiner Magie einen Trocknungszauber zu wirken. Angesichts seines Zustands der Erschöpfung und des Unbehagens war seine Magie jedoch schwach. Er brauchte sechs Versuche, bis Pieter es geschafft hatte, genügend Wasser aus dem Holz zu wringen, damit sie sich entzünden konnten.

Als er fertig war, hauchte Gloriox einen heißen Strom von Drachenfeuer in das Holz. Es dauerte einige Augenblicke, aber dank der intensiven Hitze der Flammen entzündete sich das Holz und tauchte die Höhle in einen gold-orangenen Schein. Es war riskant, überhaupt ein Feuer anzuzünden, aber die Temperatur fiel stetig, und Tod durch Unterkühlung schien die größere Sorge zu sein. Pieter musste sich auf die Hoffnung verlassen, dass während des Sturms niemand im Freien sein oder dem Berg viel Aufmerksamkeit schenken würde. Als das Feuer an war, untersuchte er den Zustand von Gloriox und achtete sorgfältig auf seinen Flügel.

Die Kunst des Heilens sowie die Anatomie waren für Pieter immer von besonderem Interesse gewesen, und wenn sie nicht auf dem Schlachtfeld gewesen waren, hatte Pieter einen Großteil seiner Zeit bei der Rebellion damit verbracht, die Heiler zu begleiten, Fragen zu stellen und ihre Behandlungsmethoden zu lernen. Er hatte viel über grundlegende Heilung für Menschen und Drachen gelernt – Wissen, das er sehr schätzte. Dadurch fühlte er sich wegen seiner Unfähigkeit in der Magie etwas besser.

Mit sanften Händen fuhr er mit den Fingern über die Schulter und den Flügel des Drachen. Sie schienen nicht gebrochen zu sein, aber sie waren stark überstreckt und empfindlich. „Nun“, sagte Pieter, nachdem er eine entzündungshemmende Salbe aufgetragen hatte, die er mitgebracht hatte. „Es könnte schlimmer sein, aber so wie es aussieht, glaube ich nicht, dass du in absehbarer Zeit fliegen können wirst. Zumindest für einige Tage nicht.“

Der Drache schnaubte, Rauchranken kräuselten sich aus seinen Nüstern. Pieter verstand seine Frustration. So wie Pieter oft über die Grenzen seiner Magie frustriert war, so erging es Gloriox mit seinem Alter. Eine solche Verletzung hätte einen jüngeren Drachen wahrscheinlich nicht am Boden gehalten.

Pieter ging dorthin, wo der große Kopf des Drachens auf seinen Vorderbeinen ruhte und rieb Gloriox‘ lange Schnauze. Gloriox gab ein leises Rumpeln von sich, fast wie das Schnurren einer Katze. Da seine Augen bereits auf halbmast waren und er erschöpft war, dauerte es nicht lange, bis die Geräusche seines sanften Schnarchens an den Höhlenwänden widerhallte.

Außerhalb der Höhle pfiffen die Winde und der Regen prasselte. Es war eine miserable Nacht, und Pieter war dankbar, dass es ihnen gelungen war, in der Höhle Unterschlupf zu finden. Die Stunden, die er in den Klauen eines so heftigen Sturms verbracht hatte, hatten auch ihn ausgelaugt und müde gemacht.

Als er sich an Gloriox lehnte und die Wärme des Drachens und des knisternden Feuers genoss, fiel es Pieter schwer, ganz abzudriften, da etwas in seinem Hinterkopf nagte. Warum waren die Leuchtfeuer nicht angezündet? Gloriox hatte ein so fantastisches Bild von Chamenos und seinen Menschen gemalt. Dennoch entsprach Pieters erster Eindruck nicht ganz der Erwartung, die er in seinem Kopf aufgebaut hatte.

Na ja, dachte er sich, was auch immer hier vor sich geht, es wird bis zum Morgen auch noch da sein.


KAPITEL ZWEI
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Er war sich nicht sicher, wie lange er geschlafen hatte, aber als Pieter am nächsten Morgen aufwachte, schmerzte sein Nacken von der Steifheit, die vom zu langen Schlafen in der gleichen Position herrührte. Er rollte mit den Schultern, setzte sich auf und bemerkte eines der großen gelben Augen von Gloriox, das geöffnet war und ihn beobachtete.

„Weißt du“, sagte er und lächelte dabei, „es gilt als unhöflich, Menschen beim Schlafen zuzusehen.“

Der Drache schnaubte, ein Ausbruch von Belustigung erfasste Pieter durch ihre Verbindung. Vertrau mir, Junge. Es gibt Aussichten, mit denen ich lieber aufwachen würde als mit deinem Gesicht. Allerdings scheint Bewegung für mich heute Morgen eine besondere Herausforderung zu sein, also musste ich nehmen, was ich kriegen konnte. Und da mein Reiter beschlossen hat, mich als Kissen zu benutzen, dachte ich mir, es wäre unhöflich, dich gegen den kalten Höhlenboden zurückfallen zu lassen.

Unter der Belustigung spürte Pieter den Schmerz, den der alte Drache zu verbergen suchte. „Nun, vielen Dank dafür. Wie sehr tut es weh?“ Er stand auf und fuhr mit der Hand vorsichtig an Gloriox‘ verletztem Flügel entlang. Er war immer noch geschwollen, und wenn der Bluterguss ein Anzeichen dafür war, hatte sich der Zustand nicht viel, wenn überhaupt, verbessert.

Es ist nicht so schlimm. Es tut nur weh, wirklich. In ein oder zwei Tagen bin ich wieder kerngesund.

Pieter griff nach der Dose Salbe in seiner Satteltasche und begann, eine weitere dicke Schicht auf die empfindliche Stelle aufzutragen, wo der Flügel auf den Rücken des Drachens traf. „Du musst es ruhig angehen lassen. Du darfst nicht versuchen zu fliegen, bevor du vollständig geheilt bist, verstanden? Wir werden uns die nächsten Tage hier verstecken, bis sich deine Beweglichkeit etwas verbessert hat.“

Wir müssen in das Dorf gehen. Wir müssen Spyder finden und herausfinden, was mit den Leuchttürmen passiert ist. Wenn irgendetwas die Flammen zum Erlöschen gebracht hat, ist das Grund genug zu glauben, dass es in diesem Land Probleme geben könnte. Wir müssen herausfinden, wo die chamenitischen Drachen sind und was hier vor sich geht.

„Es gibt im Moment kein ‚wir‘, Gloriox. Du bist verletzt und erschöpft nach den Reisetagen. Du gehst nirgendwohin.“

Dann solltest du gehen.

Pieter spitzte die Lippen. Wenn in Chamenos wirklich etwas nicht stimmte, dann war er nicht gerade erpicht darauf, es allein herauszufinden. „Weißt du nicht, dass es nicht empfehlenswert ist, seine Nase in die Angelegenheiten anderer Leute zu stecken? Das endet nie gut.“

Gloriox ignoriert ihn. Du solltest nach Spyder suchen. Sie wird wissen, was vor sich geht.

Pieter stieß einen tiefen Seufzer aus. Er bezweifelte, dass er irgendetwas sagen konnte, das den störrischen alten Drachen davon überzeugen würde, dass es am besten war, sich einfach ein paar Tage lang in der Höhle zu verstecken. Die einzige Möglichkeit, wie der Drache tatsächlich ruhen würde, war, wenn Pieter ins Dorf ging. „Gut“, murmelte er. „Ich werde das Dorf untersuchen und sehen, ob ich etwas herausfinden kann. Aber während ich weg bin, bleibst du hier und rührst dich nicht vom Fleck. Ich meine es ernst, okay? Bleib in der Höhle und ruhe den Flügel aus. Haben wir einen Deal?“

Ja. Ich bleibe hier, bis du zurückkommst.

„Gut.“ Pieter ging zurück zur Satteltasche und zog eine kleinere Ledertasche heraus, die er über die Schulter warf, und dann begann er, einige Vorräte zu packen: ein Päckchen getrocknetes Rindfleisch, ein kleines Jagdmesser und einige Goldmünzen. Es war nicht viel, aber er fühlte sich besser, nicht mit völlig leeren Händen ins Unbekannte zu gehen.

Du solltest dein Schwert mitnehmen, schlug Gloriox vor und sah ihn an.

Pieter schüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht.“ Das Schwert, das er trug, war das Schwert, das er während des Krieges benutzt hatte, und obwohl er es immer noch reinigte und scharf hielt, hatte er keine Lust, es zu führen. Er hatte es seit dem Tag, an dem sie Pothena verlassen hatten, sicher in ein Tuch gewickelt, und beabsichtigte, es so zu belassen. „Ich habe mein Messer – das wird reichen.“

Das weißt du nicht, erwiderte Gloriox. Wir haben keine Ahnung, welche Gefahren innerhalb der Grenzen des Dorfes auf dich lauern könnten.

„Ein Grund mehr, dort nicht mit einem Breitschwert an der Hüfte aufzutauchen. Stell dir vor, wie es für die Dorfbewohner aussehen wird: Ein bewaffneter Fremder taucht aus dem Nichts auf und kommt vorbei, um Fragen zu stellen, warum die magischen Leuchtfeuer plötzlich nicht mehr so leuchten, wie sie sollten. Das würde Ärger bedeuten.“

Irritation wehte auf Pieter zu. Sei kein Narr, Junge. Du musst dich bewaffnen.

Pieter errötete und schickte Ärger durch ihr Band. „Ich verstehe, dass es Risiken gibt, aber ich glaube nicht, dass es die richtige Lösung ist, dort mit einem Schwert hineinzutanzen.“

Keiner geht ohne Waffe irgendwohin.

Pieter schnaubte. „Gut. Ich nehme eine Waffe, aber es wird nicht das Schwert sein. Ich glaube, ich habe vielleicht eine Idee für einen Kompromiss.“

Etwa eine Stunde später hielt Pieter einen Speer, der wie ein Spazierstock aussah, in den Händen. Es war nicht viel handwerkliches Geschick, aber Gloriox hatte ihn mit seinen Krallen aus einem Baumstamm geschnitzt, den Pieter draußen gefunden hatte, und dann hatte Pieter ihn mit seiner Magie glattgeschliffen. Früher, als er jünger war, hatte er zusammen mit Dez und seinem älteren Bruder Kahn mit Stäben und Speeren trainiert. Im schlimmsten Fall würde ihm diese improvisierte Waffe nicht so gut dienen wie ein Schwert, aber er wäre auch nicht völlig wehrlos. Er fuhr mit der Hand am Holz entlang. „Bist du jetzt glücklich?“, fragte er Gloriox.

Ja, antwortete der Drache. Obwohl ich mich viel besser fühlen würde, wenn du mir erlauben würdest, dich ins Dorf zu begleiten.

Pieter hörte die Sehnsucht in seinen Worten. „Ich weiß … aber bleib hier und ruhe dich aus, mein Freund. Ich werde bald zurückkommen, ich verspreche es.“

Als Pieter aus der Höhle in den hellen Sonnenschein des Tages trat, sog er einen Hauch von frischer Luft ein und ging leichten Schrittes durch die Bäume. Es schien unklug, sich dem Dorf aus der Richtung des Waldes und der Höhle zu nähern, also beschloss er, einen weiten Bogen zu machen und zurück in Richtung Strand zu gehen, sodass er das Dorf aus der Richtung des Meeres betreten konnte. Für den Fall, dass er in Schwierigkeiten geriet, wollte er sicherstellen, dass niemand einen Grund hatte, im Wald nach Gloriox zu suchen. Der Drache konnte sich natürlich selbst verteidigen, aber mit seinem verletzten Flügel wollte Pieter das nicht riskieren.

Sein Weg war lang, aber während er sich bewegte, stellte er fest, dass ihm der Spaziergang nichts ausmachte. Die Luft war frisch und leicht salzig, und je näher er dem Ufer kam, desto lauter wurden die Schreie der schwarz-weißen Möwen, die den blauen Himmel durchzogen. Die Landschaft begann sich zu neigen und große Sanddünen zu bilden, und das Geräusch der krachenden Wellen vermischte sich mit dem Gesang der Möwen.

Als Pieter eine der Dünen erklomm, sah er sich um. Von diesem Aussichtspunkt aus hatte er den perfekten Blick auf das Dorf und die Umgebung.

Auf den ersten Blick war der Ort Claria nichts weiter als eine verschlafene kleine Küstenfischersiedlung. Doch laut Gloriox war es nicht immer so gewesen. Zu einem Zeitpunkt, als der Kontakt zwischen Pothena und Chamenos regelmäßiger gewesen war – vor der Ankunft des Geisterkönigs – war das Dorf ein viel größerer und wichtigerer Hafen gewesen. Der größte Teil der Mauer, die es einst das Land geschützt hatte, stand noch, aber Pieter konnte die Ruinen der großen Molen und Stege im Hafen gerade noch erkennen. Es gab auch eine Art Festungsruine an der Spitze außerhalb der Stadt. Nun schien es, dass Claria nur noch ein einfaches Dorf mit ein paar hölzernen Stegen war, obwohl Pieter nicht sicher war, was genau die Veränderung verursacht hatte.

Er suchte die Landschaft nach Anzeichen der Dorfbewohner ab, aber dort, wo er stand, schienen nicht viele Menschen umherzuschweifen. Es war allerdings noch früh, sodass er sich nicht viel dabei dachte. Als er den Strand in Richtung des Dorfes hinunterging, griff er nach seinem Speer und hielt die Augen nach jedem Lebenszeichen offen. Als er sich dem Dorf näherte, hob sich jedoch das Haar in Pieters Nacken, als ein unheimliches, beunruhigendes Gefühl ihn über kam. Alles war ruhig.

Zunächst gab es nur wenige sporadisch verstreute Häuser am Rande der Siedlung, aber je mehr er sich ins Landesinnere wagte, desto bevölkerungsreicher wurde die Gegend. Wohnhäuser säumten die Straßen, aber er sah keine Spur von den Menschen, die dort lebten. Als Pieter die Hauptstraße in Richtung des Platzes in der Mitte des Dorfes abbog, wurde ihm klar, dass etwas nicht stimmte. Alle kleinen Läden und Geschäfte waren geschlossen, die Fensterläden verriegelt und die Türen fest verschlossen.

Pieter hatte den Überblick über die Reisetage verloren, aber er konnte sich an keinen wichtigen Feiertag oder Ähnliches erinnern. „Vielleicht ist es ein Ruhetag“, murmelte er, als er durch das ruhige Dorf zog. Aber das ganze Dorf schien völlig verlassen zu sein, bis auf ein paar Krähen, die von benachbarten Bäumen hin und her hüpften.

Pieter lief schweigend weiter, bis er schließlich am gegenüberliegenden Ende des Platzes eine Bewegung bemerkte. Eine junge Frau mit ihren langen, zu einem Zopf zurückgebundenen Haaren eilte die Straße entlang, ihr Tuch eng um die Schultern gewickelt.

„Hey!“, Pieter rief ihr nach. „Verzeihung!“ Aber das Mädchen blieb nicht stehen und drehte sich nicht um, als es seine Stimme hörte. Sie hatte ihn überhaupt nicht beachtet. Pieter zog die Brauen zusammen. Was im Namen der Göttin? Es war mehr als nur ein wenig seltsam. Das nagende Gefühl in seinem Hinterkopf kam wieder auf, und er fand sich dabei wieder, wie er seinen Speer etwas fester umklammerte, und einräumte, dass es tatsächlich klug gewesen wäre, auf Gloriox zu hören und das Schwert zu bringen – nicht, dass er das jemals vor dem Drachen zugeben würde.

Als er allein in der verlassenen Straße stand, stellte er fest, dass seine Möglichkeiten begrenzt waren. Er konnte versuchen, an ein paar Türen zu klopfen und die Dorfbewohner um Informationen zu bitten, aber angesichts des kühlen Empfangs, den das Mädchen ihm bereitet hatte, bezweifelte er, dass ein Gang von Tür zu Tür zu anderen Ergebnissen führen würde. Die einzige andere Möglichkeit war, zurück zur Höhle zu gehen und zu versuchen, an einem anderen Tag noch einmal herzukommen.

Als er über die Entscheidung nachdachte, wehte ein Windstoß, der die Blätter der Bäume rascheln und die Krähen davonflattern ließ. Aber es flatterten auch zwei Pergamentstücke, die an einen Pfahl in der Mitte des Platzes geheftet waren. Neugierig näherte sich Pieter – der Pfahl schien für die Dorfbewohner eine Art Nachrichtenbrett zu sein – und las die Aushänge.

Das erste Stück Pergament schien eine Art Erinnerung an die Stadtbewohner zu sein, dass alle Geschäfte wegen des ‚Interviewtages‘ bis Mittag geschlossen bleiben sollten … und dass alle Bewohner zu Hause bleiben müssen, bis ihre Interviews abgeschlossen waren. Die leeren Straßen ergaben nun viel mehr Sinn, aber Pieter hatte keine Ahnung, was ein ‚Interviewtag‘ war.

Das zweite Stück Pergament war viel leichter zu verstehen. Es enthielt eine große Skizze eines Drachens sowie eine detaillierte Beschreibung. Es war ein Kopfgeldplakat, das eine Belohnung für Informationen aussetzte, die zur Gefangennahme des Drachens auf Befehl von König Skotar führten.

Pieter holte Luft und kratzte sich am Kopf. „Nun, das ist interessant“, sinnierte er, denn er erkannte sowohl den Namen des Drachens als auch die Beschreibung.

Das Kopfgeld war auf Spyder ausgesetzt, die Nichte von Gloriox.

Die Vorwürfe gegen Spyder waren etwas schwerer zu entziffern, aber sobald er es getan hatte, raste Pieters Herz wie wild. Er las das Plakat noch einmal und hoffte, dass er die Informationen irgendwie falsch interpretiert hatte, aber als er die auf dem Pergament gedruckten Worte weiter las, konnte er zu keinem anderen Schluss kommen, als dass Spyder der Verbrechen des Widerstands gegen die Verhaftung und der Verweigerung der Befehle des Königs angeklagt worden war. Beides waren schwere Verbrechen.

Er las immer wieder dasselbe Material und versuchte zu verstehen, warum Spyder sich weigerte, mit dem König von Chamenos zusammenzuarbeiten. Pieter fuhr sich mit der Hand durch sein dunkles Haar und überlegte, wie sein nächster Schritt aussehen sollte. Gloriox würde diese Nachricht sofort erfahren wollen, aber Pieter hatte auch das Gefühl, dass dies den älteren Drachen zu irgendeiner Art von Aktion anspornen würde, und er brauchte noch immer seine Ruhe.

Ein lauter Schrei durchbrach sowohl Pieters Gedanken als auch die Stille auf dem Platz. Sein Kopf hob sich, und sein Blick landete auf drei bewaffneten Männern, die sich ihm vom gegenüberliegenden Ende des Platzes näherten. Sie trugen Uniformen und hatten Schärpen über der Brust. Der Mann in der Mitte rief erneut: „He! Wer ist da?“. Alle drei Männer waren mit Schwertern bewaffnet, ihre Hände lagen bereit auf den Griffen.

Die Männer schienen erkannt zu haben, dass Pieter ein Eindringling war, und der auf der rechten Seite zog sein Schwert, als er Pieter ein letztes Mal zuschrie. „Du da! Was willst du hier?“

Es war klar, dass diese Männer, unabhängig davon, welche Erklärung Pieter geben würde, weit von einem freundlichen Empfangskomitee entfernt waren. Er machte instinktiv einen Schritt zurück, aber das war ein Fehler. Die Männer zogen sofort ihre Schwerter und begannen, auf ihn zuzustürmen.

Einen Augenblick lang wurde alles etwas unscharf, während der Moment sich gleichzeitig verlangsamte. Sein Gehirn wirbelte mit der Entscheidung herum, ob er bleiben und mit den Chamentinern verhandeln, oder fliehen sollte. Doch dann begannen sich Pieters Füße fast von selbst zu bewegen, und die Entscheidung war gefallen. Pieter schnappte sich das Fahndungsplakat vom Schwarzen Brett und begann zu rennen, durch die Stadt zu sprinten und den Weg zurückzulegen, den er gekommen war.

Hinter ihm verfolgten ihn die Wachen, pfeifend und schreiend, wobei sich ihre Stimmen zu einem disharmonischen Chor von Rufen vermischten. Er war in der Unterzahl, aber Pieter war viel schneller als die Wachen, als er zwischen den Gebäuden hin und her huschte, um seine Verfolger zu verwirren. Leider fehlte Pieter trotz seiner Schnelligkeit nur eines: die Kenntnis des Dorfes selbst. Als er eine scharfe Rechtskurve machte und sich in einer Sackgasse befand, fluchte er. Die Gasse, in die er gerannt war, war der Raum zwischen zwei großen Gebäuden – irgendeine Art von Geschäften. Am Ende der Gasse befand sich ein hoher Holzzaun, und obwohl es zwei Türen gab, die in die Gebäude führten, bezweifelte Pieter, dass sie unverschlossen sein würden. Er versuchte es trotzdem und fluchte erneut, als sich keine der beiden Türen öffnen ließ.

Er wirbelte herum und bereitete sich darauf vor, das Einzige zu tun, was er tun konnte, nämlich den Weg zurückzulaufen, den er gekommen war. Aber die Soldaten kamen immer näher. Er konnte ihre Schatten an der Wand um die Ecke sehen, und in wenigen Sekunden würden sie ihn in dieser Gasse ohne Ausweg einkesseln, wie ein Tier, das in einem Käfig gefangen ist.

Pieter packte seinen Speer und stellte sich mit dem Rücken zur Wand auf, wobei er seine Füße in Kampfstellung brachte. Es war über ein Jahr her, dass er seinen Körper auf diese Weise positioniert hatte, aber seine Muskeln erinnerten sich daran. Mit angehaltenem Atem, die Schultern angespannt, wartete er.

Doch kurz bevor die Wachen die Kurve umrundeten, drückten zwei Hände von hinten auf Pieters Schultern und rissen ihn nach hinten.
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Das Erste, was Pieter bemerkte, war der überwältigende Gestank von Fischinnereien. „Was zum …“ Er stolperte, versuchte Halt zu finden und wirbelte herum.

„Schhh!“ Vor ihm erschien ein drahtiges junges Mädchen mit feuerroten Zöpfen und einem Gesicht voller Sommersprossen, den Finger an die Lippen gepresst. Sie schien etwa elf oder zwölf Jahre alt zu sein, und die Schürze, die sie über ihrem Kleid trug, war mit nassen, braunen Flecken beschmutzt. „Sei still, oder sie werden dich hören!“, zischte sie, ihr starker Akzent ließ Pieters Augenbrauen hochschnellen. Die Art und Weise, wie sie die Vokale etwas länger als nötig zu dehnen schien, verlieh ihren Worten einen anziehenden Glanz. „Hier entlang.“

Sie führte ihn zum Ende der Gasse und schob dann eine der Holzlatten des Zauns beiseite, sodass gerade genug Platz zum Durchschlüpfen vorhanden war. „Wie hast du …“, begann Pieter zu fragen, aber sie brachte ihn wieder zum Schweigen. Ein Teil von Pieter fragte sich, ob das winzige rothaarige Mädchen vertrauenswürdig war oder nicht, aber da seine Möglichkeiten unglaublich begrenzt waren, dachte er, dass er gegen sie mehr Glück haben würde als die Wachen. Er folgte ihr durch eine andere Gasse und um die Ecke zu einem heruntergekommenen Laden mit einer einfachen Holztür. Das Mädchen warf einen kurzen Blick um sich, drückte die Tür auf und winkte Pieter hinein.

Im Inneren war es dunkel und muffig, und das Aroma von Fisch war stärker als zuvor. Pieter hatte nicht viel Zeit, sich umzusehen, bevor das kleine Mädchen ihn am Arm packte und in die Ecke zerrte.

„Ich habe jetzt keine Zeit für Erklärungen, aber du musst mir einfach vertrauen, okay?“, sagte sie und deutete auf ein großes Fass. „Da rein.“

Er begann zu protestieren, aber als laute Rufe draußen widerhallten, erstarben die Worte in seiner Kehle. Er legte seinen Speer nieder, sprang auf und dann in das Fass hinein, wobei seine Stiefel in einer Mischung aus Fischinnereien, Fischköpfen, Gräten und anderem Unrat landeten. Galle stieg in seiner Kehle auf, aber er schluckte sie hinunter, und sank immer tiefer in das Fass.

Der Kopf des Mädchens spähte über das Fass. „Bleib hier“, flüsterte sie.

Pieter tat, wie ihm gesagt wurde, und beobachtete durch ein winziges Astloch im Holz, wie das Mädchen seinen Speer aufhob und ihn hinter zwei großen Besen versteckte, die an der Wand lehnten, bevor sie außer Sichtweite huschte. Sein Blickwinkel war sehr eingeschränkt, aber soweit er es beurteilen konnte, befand er sich in einer Art Fischladen. Er schloss aus den Behältern mit gesalzenem Fisch, dem blutigen Holzblock und den in der Ecke gestapelten leeren Kisten, dass der Raum, in dem er sich versteckte, der Ort sein musste, an dem der frische Fisch verarbeitet wurde. Die Schürze des kleinen Mädchens und der Geruch ergaben jetzt Sinn.

Gleich hinter dem Raum befand sich der vordere Lagerraum des Ladens, wo er das kleine Mädchen mit den roten Zöpfen, das hinter der Ladentheke stand, nur flüchtig erblicken konnte. Sekunden später ertönte ein Glockenspiel, als sich eine Tür öffnete und mehrere Stiefelpaare auf den Holzboden trampelten. Pieter konnte die Wachen nicht sehen, aber er hörte ihre rauen Stimmen.

„Sieh an“, sagte das Mädchen, das ihn gerettet hatte, mit starker und klarer Stimme. „Seid ihr zum Interviewtag hier?“

„Warum sich die Mühe machen?“, antwortete einer der Männer schroff. „Wir wissen, wo deine Loyalitäten liegen. Du hast Glück, dass deine Schwester die Steuer für dich bezahlt, du kleiner Bastard.“

Pieter war schockiert von dem Wort, aber das Mädchen schien unbeeindruckt. Sie beantwortete die verbleibenden Fragen der Wachen mit einem unbeeindruckten, fast gelangweilten Ton. Als sie nach dem „Fremden“ gefragt wurde, fragte das kleine Mädchen, was das Wort bedeute, nur um von den Wachen eine Reihe von Flüchen zu hören. Er sah zu, wie sie an ihr vorbeistürmten und in den Raum fegten, in dem er sich versteckt hatte.

Pieter hielt seinen Kopf unten und seinen Körper reglos, hielt den Atem an und hörte zu, wie sie im Raum herumgingen.

„Wisst ihr“, erklang die Stimme des kleinen Mädchens, „ich finde das ziemlich lustig. Ihr unter all den Fischinnereien? Es ist, als ob ihr endlich dort gelandet seid, wo ihr hingehört.“

Pieter keuchte nach den Worten, aber glücklicherweise übertönt das Fluchen der Wachen seine Antwort. Einer der Wächter sprach – es ging darum, ihre Steuern zu verdreifachen – aber dann erfüllten die Geräusche der Stiefel die Luft, und die Wächter verließen den Raum, ohne ihn weiter zu durchsuchen.

Wenige Minuten später erschien der Kopf des Mädchens über dem Rand des Fasses. Sie bestätigte Pieter, dass es sicher sei, aus seinem Versteck zu kommen.

„Jetzt ist es sicher“, sagte sie. „Ich glaube nicht, dass sie in absehbarer Zeit zurückkommen werden.“

„Vielen Dank für deine Hilfe. Ich bin mir nicht sicher, was ich getan hätte, wenn du nicht gekommen wärest. Ich –“

„Warte einen Moment!“ Das Gesicht des Mädchens leuchtete auf. „Du bist aus Pothena, nicht wahr?“

Pieter fuhr mit der Hand durch sein dunkles Haar. „Woher weißt du das?“

„Die Art, wie du redest …“, kicherte das Mädchen. „Du klingst komisch.“

„Dasselbe könnte ich auch von dir sagen“, sagte er und lächelte sie an.

„Aber du kommst doch wirklich aus Pothena, oder?“

Als Pieter nickte, klatschte das Mädchen in die Hände. „Dann musst du hier sein, um zu helfen!“, erwiderte sie.

Pieter war sich nicht sicher, was das bedeutete, aber er hatte eine Menge Fragen, also begann er mit der einfachsten davon. „Wie heißt du?“

Das kleine Mädchen strahlte ihn an. „Mein Name ist Eugena, aber alle nennen mich Ziggy!“

„Und wie alt bist du, Ziggy?“

„Ich bin elf. Was ist mit dir? Wie ist dein Name?“

Pieter lächelte sie wieder an. „Mein Name ist Pieter, und ich bin achtzehn. Danke, dass du mich vor diesen Wachen gerettet hast. Obwohl ich zugegebenermaßen nicht ganz sicher bin, warum sie mich überhaupt gejagt haben.“

Ziggy nickte und stützte eine Hand auf ihre Hüfte. „Es liegt wahrscheinlich am Tag des Interviews – und an der Tatsache, dass Neuankömmlinge in dieser Gegend nicht mehr gerade willkommen sind.“

„Interviewtag? Was ist das?“

„Das ist das Schlimmste“, murmelte Ziggy, ihr wurde fahl. „Wir haben jedes Quartal einen. Damit die Magistrate der Stadt jeden Bürger befragen können, um seine Loyalität zu König Skotar zu testen.“

„Ich verstehe“, sagte Pieter und versuchte, die Informationen zu verarbeiten. „Haben sie Grund zu der Annahme, dass die Leute vielleicht nicht loyal sind?“

„Oh, sie sind wirklich loyal. Die Menschen haben zu viel Angst, etwas anderes zu sein. Es ist nur ein Vorwand, um die Steuern zu erhöhen und ihre Stärke zu zeigen. Diese Wachen sind nichts als Abschaum, der sich nur darum kümmert, seine eigenen Taschen mit den Münzen anderer zu füllen.“

Pieter zog die Augenbrauen hoch. Es war eine ziemlich leidenschaftliche Rede von einem so jungen Mädchen.

Ziggy seufzte, doch dann hoben sich ihre Wangen wieder. „Aber jetzt bist du hier, also wird alles besser werden.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, ich weiß nicht, was du meinst. Ihr habt … mich erwartet?“

„Nun, nicht gerade dich persönlich!“ Ziggy verdrehte die Augen, als ob dies eine dumme Frage wäre. „Aber wenn du aus Pothena kommst, dann musst du auf einem Drachen angekommen sein! Und das bedeutet, dass du helfen kannst! Kann ich deinen Drachen treffen?“ Sie hüpfte auf und ab. „Bitte, bitte?“

„Warte mal –“ Pieter legte eine Hand auf ihre Schulter, um sie daran zu hindern, wegzuspringen. „Ich bin … verwirrt. Wobei braucht ihr Hilfe? Und woher weißt du von Pothena?“

Ziggy verdrehte wieder die Augen, hörte aber lange genug auf zu hüpfen, um die Frage zu beantworten. „Spyder hat mir davon erzählt.“

Pieter zog das zerknitterte Poster aus seiner Tasche und zeigte es ihr. „Du kennst Spyder?“

Ziggys Augen weiteten sich. „Natürlich tue ich das. Kennst du sie?“

„Ich habe sie selbst nie getroffen, aber ich weiß von ihr, ja. Tatsächlich ist sie der Grund, warum ich in euer Dorf gekommen bin. Ich hatte gehofft, sie zu finden.“

„Sie ist nicht hier. Sie wurde vor etwa einem Monat gefangen genommen.“

„Gefangen genommen?“

„Ich fürchte, ja“, bestätigte Ziggy, doch dann klatschte sie aufgeregt in ihre kleinen Hände. „Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr, denn du wirst mir helfen, sie zu retten! Der Göttin sei Dank, du wurdest geschickt, um zu helfen! Ich wusste es!“

Pieter hielt eine Hand hoch. „Ziggy, verzeih mir, ich möchte dir helfen, aber ich verstehe immer noch nicht. Warum wurde Spyder gefangen genommen? Und von wem? Ich hatte den Eindruck, dass Drachen an diesen Ufern willkommene Verbündete sind.“

Ziggys Gesicht verdunkelte sich, und sie seufzte. „Jetzt nicht mehr. König Skotar mag die Drachen nicht. Er verjagte die meisten von ihnen, gleich nachdem er dem ehemaligen König den Thron entrissen hatte. Diejenigen, die übriggeblieben sind, verlassen langsam das Land. Er ist ein schrecklicher König. Ein absoluter Tyrann. Spyder stellte sich gegen ihn, und er ließ sie gefangen nehmen.“

„Was ist mit den Drachenreitern?“

„Davon gibt es in dieser Gegend keine mehr. Einige Generationen vor meiner Geburt gab es eine Art Streit zwischen Menschen und Drachen. Seitdem hat sich niemand mehr mit einem Drachen verbunden, und diejenigen, die bereits verbunden waren, wurden vom König ins Exil geschickt.“

Es waren eine Menge Informationen zu verarbeiten, und Pieter war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Das war nichts im Vergleich zu dem Bild, das Gloriox gemalt hatte. Ein Land, in dem Menschen und Drachen nicht mehr miteinander verbunden waren? Ein König, der Drachen hasste?

„Wirst du mir helfen?“, fragte Ziggy und griff nach seiner Hand. „Ich weiß, es ist viel verlangt, aber ich versuche seit Wochen, jemanden zu finden, der mir hilft, Spyder zu retten, und niemand will mit mir gehen. Aber du hast einen Drachen, und du kannst mir helfen, sie zu retten!“

„Ich fürchte, es ist ein bisschen komplizierter als das“, antwortete Pieter. „Aber bevor ich irgendwelche Entscheidungen treffe, muss ich mit Gloriox, meinem Drachen, sprechen. Wenn ich dich zu ihm bringe, kannst du ihm alles erklären, so wie du es für mich getan hast?“

„Du willst, dass ich mit deinem Drachen rede?“ Ziggy schwenkte ihre Faust und ließ einen kleinen Freudenschrei los. „Ja, bei der Göttin, das würde ich gern!“

Trotz allem lachte Pieter über ihre Begeisterung. „Also gut. Aber denk daran, dass ich noch zu nichts eingewilligt habe. Erst nachdem ich mit Gloriox gesprochen habe. Abgemacht?“ Er streckte seine Hand aus.

„Abgemacht!“, strahlte Ziggy und schüttelte seine Hand kräftig.

Die Hintertür des Ladens schwang auf, und ein anderes Mädchen schob sich durch die Tür, eine Schubkarre voller Fisch im Schlepptau. Sie erstarrte, als sie Ziggy und Pieter erblickte, deren Hände noch im Handschlag verbunden waren. Mit den langen blonden Haaren des Mädchens und den Sommersprossen auf dem Nasenrücken war leicht zu erkennen, dass sie Ziggys ältere Schwester sein musste. Sie hatten die gleiche Nase und die gleichen grünen Augen. Nur waren die Augen des älteren Mädchens auf Pieter gerichtet und glühten vor Wut.

Bevor er Zeit hatte, Luft zu holen, hatte das Mädchen die Griffe der Schubkarre fallen lassen, war zu ihm gesprungen und hatte ihn gegen die Wand geschleudert, den Unterarm in seine Brust gedrückt.

„Wer bist du?“, forderte sie, wobei ein Messer in ihrer Hand erschien. „Sag es mir jetzt, oder ich werde dich wie einen Fisch ausnehmen.“ Zur Betonung drückte sie die Klinge an Pieters Kehle.

Pieter öffnete seinen Mund, um zu antworten, aber Ziggy kam ihm zuvor und sprach schnell mit ihrer Schwester. „Was machst du da? Hör auf damit! Er ist ein Freund!“

Das ältere Mädchen verengte die Augen, noch nicht überzeugt, während Ziggy weiter plapperte. Tatsächlich drückte die ältere Schwester die Klinge weiter ein und durchdrang die weiche Haut an Pieters Kehle. Er zog eine Grimasse, als er fühlte, wie ein Blutstropfen seinen Hals hinunterrollte. Ziggy tat ihr Bestes, um die Situation zu erklären, aber Pieter wollte nicht darauf warten, dass das ältere Mädchen sich entschied, die Arbeit zu beenden. Er hatte auch genug davon, herumgeschubst zu werden. Nach dem Empfang, den ihm die Wachen gegeben hatten, und jetzt dem Messer dieses Mädchens an seiner Kehle, hatte er genug.

Mit einem schnellen Schwung seines Armes gelang es ihm, die Hand des Mädchens wegzuschlagen, sie zu überraschen, sodass sie das Messer fallen ließ. Er erwartete, dass damit Schluss sein würde, aber das Mädchen drehte sich lediglich und nahm eine Haltung ein, die für den Nahkampf geeignet war. Offensichtlich war dieses Mädchen in Selbstverteidigung geübt, und sie wirkte nicht einmal nervös, als sie sich gegenseitig anstarrten.

Er streckte eine Hand aus, um ihr zu zeigen, dass er nicht wieder angreifen würde, aber sie schlug sie weg, und schlug ihm mit dem anderen Arm direkt ins Gesicht. Als er sich zurückwich, brauchte Pieter eine Sekunde, um sich zu erholen, aber dann ging er in die Offensive und streckte wieder eine Hand nach dem Mädchen aus; diesmal war es keine Friedensgeste, die er anbot, sondern eine Strategie, um sie zurückzuhalten. Das Mädchen war jedoch überraschend stark und eine gute Kämpferin. Jedes Mal, wenn Pieter eine Bewegung machte, um sie zu packen, drehte sie sich aus seinem Griff. Und ihr Kampfstil war regelrecht gemein. Ihre Fingernägel waren so tödlich wie jede Klinge, und sowohl Pieters Hals als auch seine Wangen brannten von den Kratzern, die sie ihm zugefügt hatte.

Zwischen dem Kämpfen und Kratzen und ihren Ausweichmanövern stieg Pieters Frustration. Es dauerte einige Minuten, bis er ihren Stil analysiert hatte, aber er bemerkte bald, dass sie immer wieder denselben Trick benutzte; es war einer, bei dem sie sich auf die Flexibilität ihrer Schultern verließ, um der Armsperre zu entkommen, die er normalerweise in einem solchen Kampf einsetzte. Ihm ging die Geduld aus, und da er einen Größenvorteil gegenüber dem Mädchen hatte, wechselte er von seinem üblichen Kampfstil zu dem seines älteren Bruders Kahn. Brüllend warf er sich auf das Mädchen, erwischte sie unvorbereitet und warf sie zu Boden.

Selbst unter ihm eingeklemmt, kämpfte sie weiter, und Pieter konnte nur knapp ihrer Stirn entgehen, die hochschoss, um ihm ins Gesicht zu treffen. Er begann zu glauben, er müsse Magie auf sie anwenden, als es ein lautes Peng ertönte und das Mädchen ruhig wurde. Es gab ein weiteres Peng, das mit einem scharfen Schmerz auf seinem Kopf einherging.

Ziggy stand dort mit einer Hand auf der Hüfte, nachdem sie gerade beide mit Pieters Speer auf den Kopf geschlagen hatte. „Aufhören!“, rief sie. „Wie ich schon sagte, er ist ein Freund!“

Pieter verlagerte sein Körpergewicht auf die Seite, sodass das Mädchen unter ihm herauskrabbeln konnte. Beide atmeten schwer, und die Nasenlöcher des Mädchens bebten vor Unglauben und Wut. „Wovon redet ihr da? Wer ist dieser Mann?“, wollte sie wissen.

Ziggy tat das, was Pieter allmählich als ihr typisches Augenverdrehen zu erkennen begann, und sah aus, als wolle sie ihrer Schwester noch einen Schlag mit dem Stock versetzen. „Ich versuche ja, es zu erklären. Sei lange genug still, damit ich das tun kann. Das ist Pieter. Er ist aus Pothena. Er ist hier, um zu helfen.“

Die Augen des älteren Mädchens weiteten sich, als Ziggy erzählte, wie sie Pieter gefunden hatte und wie sie ihm geholfen hatte, sich vor den Wachen zu verstecken. Am Ende schien fast das gesamte Blut aus dem Gesicht der älteren Schwester geflossen zu sein.

„Du hast den Mann, den sie suchen, bei uns versteckt? Willst du uns umbringen?“, schrie sie und legte beide Hände an die Seite ihres Kopfes.

„Wie heißt du?“, fragte er sie.

„Was geht dich das an?“, gab sie zurück, Misstrauen flackerte in ihren Augen auf.

„Was Ziggy sagte, ist wahr. Ich bin ein Drachenreiter aus Pothena. Ich bin gestern Abend angekommen. Ich will weder dir noch deiner Schwester Schaden zufügen, und ich habe auch keine Ahnung, worum es zwischen den Wachen und mir geht. Bitte, willst du mir nicht deinen Namen sagen?“

Das ältere Mädchen runzelte die Stirn. „Ich glaube nicht.“

„Rosa! Hör auf, so dickköpfig zu sein!“ Ziggy stampfte mit dem Fuß auf. „Pieter kann uns helfen, Spyder zu befreien.“

„Rosa, ja?“, Pieter versuchte, ihr ein beruhigendes Lächeln zu schenken. „Deine Schwester hat recht. Ich möchte helfen, wenn ich kann.“

Rosa drehte sich um, ignorierte Pieter völlig und konzentrierte sich auf ihre Schwester. „Die Wachen suchen nach diesem Mann. Sie haben die Tore der Stadt geschlossen und sind von Tür zu Tür gegangen. Wenn sie ihn hier finden, was glaubst du, werden sie uns antun, Ziggy?“ Ihr Kopf drehte sich in seine Richtung „Du musst gehen. Du musst gehen. Sofort.“

„Er kann nicht gehen!“, rief Ziggy. „Wenn er hierbleibt, können wir ihn verstecken, und wenn die Wachen nicht mehr nach ihm suchen, kann er uns helfen, Spyder zu retten!“

Pieters Kopf fing an zu pochen. Der Schmerz vom Schlag auf den Kiefer und der Schlag mit seinem eigenen Speer auf den Kopf waren zu einem mächtigen Kopfschmerz verschmolzen, der durch das Gezanke der Schwestern nur noch schlimmer zu werden schien.

„Was machst du noch hier?“ Rosa schnippte mit den Fingern nach ihm und zeigte dann auf die Hintertür. „Geh jetzt!“

Mit der Entscheidung, dass er mit keinem der beiden Mädchen etwas zu tun haben wollte, nahm Pieter die Hände hoch. „Weißt du was? Gerne.“ Er würde zurück in die Höhle gehen und Gloriox erzählen, was passiert war, und dann konnten sie Spyder allein finden und retten. „Ich gehe jetzt!“

Er schob sich an ihnen vorbei, schnappte sich seinen Speer und ging auf die Tür zu, die zur Gasse führte, seine Nase kratzte, als der Duft von Fischdärmen stärker wurde.

„Pieter! Warte, geh nicht!“, rief Ziggy nach ihm, aber Pieter antwortete nicht.

Stattdessen stieß er die Tür auf, trat hinaus und schlug sie hinter sich zu.
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Die Gasse war leer und die angrenzenden Straßen waren leer. Er nutzte seine Chance und bewegte sich vorsichtig durch die Straßen und auf den Stadtrand zu. Das Dorf war immer noch still, und es gab keine Spur von den Wachen – zumindest vorerst. Anstatt zum Meer zu gehen, um den Umweg zurück zur Höhle zu nehmen, machte sich Pieter auf direktem Weg auf in den Wald. Er wollte keine Zeit verschwenden, um zu Gloriox zurückzukehren, und er dachte sich, dass es, da die Wachen bereits nach ihm suchten, sowieso keinen großen Unterschied machte.

Er schlüpfte zwischen die Gebäude und schlich sich näher an die Stadtmauer am Rande des Dorfes heran. Als jedoch hinter ihm ein Ast zerbrach, wirbelte er herum und schwang seinen Speer zur Verteidigung nach oben.

Ziggy gab ein kleines Quietschen von sich und duckte sich, wobei sie Pieters Speer knapp auswich. „Ich bin‘s, ich bin‘s, Ziggy!“, schrie sie und bedeckte ihren Kopf.

Pieter ließ einen weiteren Seufzer los. „Was machst du denn hier?“

„Ich komme mit dir.“

„Nein, tust du nicht“, sagte er entschieden. „Du wirst nach Hause marschieren, wo du hingehörst. Es ist zu gefährlich für ein Kind wie dich, mir zu folgen, vor allem, wenn Wachen nach mir suchen. Du musst nach Hause zu deiner Schwester zurückkehren.“

Der begierige Blick auf Ziggys Gesicht und das Feuer in ihren Augen erinnerten Pieter an sich selbst als Kind. Er, Kahn und Dez waren so begierig gewesen, sich der Rebellion anzuschließen, sie alle hatten wegen des Geisterkönigs und seines Krieges viel zu schnell erwachsen werden müssen, und nun fühlte sich die Kindheit so unglaublich weit in der Vergangenheit an. Ziggy war niedergeschlagen, aber er sprach weiter, weil er wusste, dass es das Richtige war.

„Ich weiß, es scheint nicht fair zu sein“, sagte er diesmal sanfter, „aber du solltest nicht versuchen, im Namen des Abenteuers etwas zu tun. Du solltest nachdenken und erkennen, was du zu Hause hast – Menschen, die dich lieben, ein Dach über dem Kopf. Nicht jeder hat so viel Glück. Abenteuer wird es immer geben. Lass dir einfach Zeit, okay?“

Er begann, sich abzuwenden, aber Ziggys Augen füllten sich mit Tränen, die ihn aufhielten.

„Du verstehst das nicht!“, weinte sie. „Hier gibt es nur Fische. Es gibt nichts für mich oder für Rosa. Unser Dorf stirbt, und die Leute gehen einer nach dem anderen. Bald wird es nichts mehr geben. Was für ein Leben ist das? Das Meer hat uns schon Mutter und Vater genommen. Wenn wir hier nicht eines Tages herauskommen, wird es uns auch holen.“ Tränen liefen ihr über die Wangen. „Spyder ist alles, was wir jetzt noch haben. Sie ist die Einzige, die sich wirklich darum kümmert, was mit uns passiert. Bitte, du musst mir erlauben, mitzukommen …“

Die Schreie einer sich nähernden Wache wurden lauter, wodurch Ziggy die Worte im Hals stecken blieben und ein Adrenalinschub durch Pieter pulsierte. Sie duckten sich hinter einem Stapel Holzkisten, als die Patrouille um die Ecke auf der anderen Straßenseite kam, und entgingen nur knapp einer Entdeckung. Aber ihr Versteck war bestenfalls minimal, und wenn die Patrouille ein paar Meter näher kam, konnten sie leicht entdeckt werden. Es gab einfach keinen Platz zum Verstecken, und wenn sie versuchten zu fliehen, wurden sie gefasst.

Fluchend griff Pieter nach seinem Stab und griff nach dem winzigen Quäntchen Energie, aus dem er seine Magie schöpfte. Seine Kräfte waren kaum wirksam, aber vielleicht konnte er die Magie als Ablenkung nutzen, um ihnen eine bessere Chance zu geben, zu entkommen. Doch er konnte sich nicht konzentrieren. Es wäre schon reines Glück, wenn seine Magie überhaupt reagieren würde.

Doch als die Soldaten näher kamen und sich darauf vorbereiteten, die Schatten zu untersuchen, in denen sie sich versteckten, packte Ziggy Pieter am Arm und stieß ihn nach hinten. Sie stellte sich vor ihn, die Arme ausgestreckt, als würde sie ihren Körper als menschlichen Schild benutzen.

„Ziggy, was machst du –“ zischte er, aber dann spürte er es. Ein seltsamer Puls von Energie schwirrte durch die Luft und wickelte sich dann um Ziggy und Pieter. Es war magisch – und an den Schweißperlen, die auf Ziggys Stirn auftraten, konnte man die Quelle leicht erkennen. Das kleine Mädchen sprach einen Zauber aus.

Vollkommen baff sah Pieter mit großen Augen, als das Kontingent der Wachen an ihnen vorbeimarschierte, völlig ahnungslos gegenüber den beiden Menschen, die nur wenige Zentimeter von ihnen entfernt hockten. Ziggy nutzte ihre Macht, um sie abzuschirmen und unsichtbar zu machen.

Dez hatte ihre Kräfte für die Unsichtbarkeit einsetzen können, und Pieter selbst hatte es schon einmal erlebt. Aber das hier fühlte sich nicht so an. Es fühlte sich auch nicht an wie die Energie, aus der Pieters eigene Magie schöpfte. Es gab etwas, das sich leicht vertraut anfühlte, aber dennoch sehr anders. Sie hatte eine Wärme, die ihm das Gefühl gab, dass die Interaktion zwischen Ziggys Seele und dem Kern ihrer Magie persönlicher und dynamischer war. Es war absolut faszinierend.

Ziggys ganzer Körper zitterte vor dem Bemühen, die Magie aufrechtzuerhalten. Es war eindeutig anstrengend für sie. Pieter hob seine Hand und legte sie auf ihre Schulter, in einer Geste, von der er hoffte, sie würde sie als tröstend empfinden.

Sobald die Patrouille wieder um eine Ecke bog und außer Sichtweite marschierte, verblasste Ziggys Magie und sie sackte bewusstlos gegen Pieter. Er nahm sie schnell in die Arme und sah sich um, um sicherzugehen, dass niemand anders sie gesehen hatte. Der Wald lag direkt hinter der Mauer vor ihm, und wenn er wollte, konnte er Ziggy leicht in die Höhle mitnehmen, in der Gloriox wartete. Doch dann kam ihm Rosas zorniges Gesicht in den Sinn, und Pieter wusste, dass sie das Schlimmste befürchten würde, wenn ihre Schwester nicht nach Hause zurückkehrte. Sie könnte sogar Wachen schicken. Er hatte so schon genug Ärger, ohne dass noch eine Entführung dazukommen musste.

Mit einem resignierten Seufzer ging er zwischen den Gebäuden und in die Seitenstraßen zurück, die ihn zurück zum Fischgeschäft führen würden. Er wusste, dass er das Richtige tat, aber das hielt ihn nicht davon ab, auf dem ganzen Weg dorthin darüber zu murren.

„Du!“, rief Rosa aus, als sie die Hintertür öffnete. Ihre Augen verengten sich eine halbe Sekunde lang auf Pieters Gesicht, bevor sie sich auf den bewusstlosen Körper konzentrierten, den er trug. „Ziggy!“ Sie hielt die Tür offen, führte sie hinein und schlug dann die Tür zu und schloss sie hinter sich ab. „Was ist passiert?“, fragte sie. „Ich schwöre, wenn du ihr das angetan hast, werde ich …“

„Ich war es nicht“, sagte Pieter und legte Ziggy auf ein Bündel Lumpen. Er erzählte, was mit den Wachen geschehen war und wie Ziggy ihre Magie eingesetzt hatte, um sie vor Blicken zu schützen.

„Dummkopf!“, zischte Rosa, als sie sich bückte, um eine Hand an die Stirn der Schwester zu drücken, „Von allen rücksichtslosen Dingen, die man tun kann …“ Sie warf einen Blick zurück auf Pieter. „Du kannst jetzt gehen. Geh einfach.“

Hitze rötete Pieters Wangen. Er wusste es besser, als von dem Mädchen Dankbarkeit zu erwarten, aber ihre Feindseligkeit begann ihm wirklich auf die Nerven zu gehen. „Hör mal, ich weiß, du kennst mich nicht, und wir haben unsere Bekanntschaft nicht gut angefangen, aber ich habe Erfahrung mit Magie und Heilung. Ich war früher Soldat in der Armee in Pothena. Ich habe in einem sehr langen und gewalttätigen Krieg gekämpft, und ich habe meinen Anteil an Verletzungen im Zusammenhang mit Magie gesehen. Ich habe auch eine ganze Menge gesehen, was die Behandlung dieser Verletzungen betrifft. Wenn du mich lässt, würde ich gern versuchen, ihr zu helfen.“

Rosa betrachtete Pieters Gesicht mehrere Augenblicke lang, bevor ihre Augen zu ihrer jüngeren Schwester zurückblickten. Bevor sie jedoch ihre Antwort geben konnte, ertönte die Glocke über der Eingangstür. Ein Kunde war in den Laden gekommen.

„Bleib hier und sei still“, flüsterte Rosa und schob Pieter und Ziggy ein großes Fass vor die Nase, damit sie nicht zu sehen waren. Dann eilte sie in den vorderen Raum, um den Kunden zu bedienen. Pieter hörte ihrem Geplauder mit dem Kunden zu, während er gleichzeitig den Rhythmus von Ziggys Atmung beobachtete. Das kleine Mädchen war blass und ihre Wangen waren vom Fieber gerötet, aber sie hatte keine Atembeschwerden, was ein gutes Zeichen war.

Auf seltsame Weise fühlte sich Pieter mit der kleinen Magierin verbunden. Sein ganzes Leben lang war er immer der kleine Junge gewesen, der Schwache, derjenige, der immer Hilfe gebraucht hatte oder gerettet werden musste. Es fühlte sich seltsam an, am anderen Ende der Dinge zu stehen, aber auch unglaublich befähigend. Dafür war er hier, um die Chance zu bekommen, sich zu beweisen, um so viel mehr zu sein als der, der er in Pothena gewesen war, und er war eifrig bemüht, zu helfen, wo er konnte.

Als der Kunde den Laden verließ, stürmte Rosa zurück in den Raum; ihr Gesicht war nicht mehr wütend, sondern voller Panik. „Beeil dich“, sagte sie, „wir müssen sie nach oben bringen, bevor jemand sie oder dich sieht. Jetzt, wo der Interviewtag vorbei ist, vermute ich, dass ich ziemlich viele Kunden haben werde. Wir können es nicht riskieren, dass dich jemand sieht und Skotars Männern Bericht erstattet.“

Pieter nickte und beugte sich vor, um Ziggy in seine Arme zu hieven. „Zeig mir den Weg.“

Rosa führte Pieter eine schmale Treppe hinauf und in ein winziges, fast kahles Schlafzimmer. Er legte Ziggy auf das Bett, und Rosa schnappte sich eine fadenscheinige Decke und warf sie über sie. „Ich komme zurück, so schnell ich kann. Fass nichts an und tu nichts, bis ich zurückkomme“, sagte sie und eilte die Treppe hinunter, als die Klingel über der Tür wieder erklang.

Während Rosa sich um die Kunden kümmerte, führte Pieter eine kurze Untersuchung von Ziggy durch. Das Fieber war beunruhigend, aber er traute sich nicht, sich auf die Suche nach einem feuchten Tuch zu machen, um ihre Stirn abzuwischen, oder ihr auch nur etwas Wasser zu geben. Es war klar, dass, wenn er entdeckt würde, die Strafe dafür, dass sie ihn versteckt hatten, hart ausfallen würde. Er kannte diese Mädchen nicht gut, aber er wusste, dass er die beiden Schwestern nicht diesem Schicksal überlassen konnte.

Seufzend fuhr er mit einer Hand über das Gesicht. Wieder einmal stand er vor einer Entscheidung. Sollte er sich hinausschleichen und zur Höhle zurückkehren, Gloriox erzählen, was passiert war, und versuchen, einen Plan zu entwickeln um Spyder allein zu retten? Oder sollte er Ziggy heilen, abwarten, bis sie vollständig genesen war, und dann die Schwestern rekrutieren, um ihm zu helfen?

Doch als er Ziggys kindliches Gesicht anstarrte, fiel ihm die Entscheidung leicht. Diese Mädchen hatten bereits enorme Entbehrungen durchgemacht und würden es wahrscheinlich für den Rest ihres Lebens tun. Er wollte sie nicht noch mehr belasten. Er musste sie verlassen, sobald es sicher war, das zu tun. Er und Gloriox konnten allein zurechtkommen. Er würde warten, bis Ziggy sich erholt hatte, und dann würde er allein gehen – ob Ziggy das wollte oder nicht.

Als die Entscheidung getroffen war, lehnte er sich mit dem Rücken gegen die Wand, sein Körper sackte zusammen. Er hatte sich immer noch nicht von den Wochen der Reise erholt, vor allem nicht vom Ritt durch den Sturm am Vortag, und es war ein langer und sehr schwieriger Tag gewesen. Er war körperlich und geistig erschöpft, und seine Augenlider fühlten sich an, als wären sie aus Blei. Er atmete tief ein und schloss die Augen.

Nur für ein paar Minuten dachte er.

Irgendwann später stieß ihm etwas gegen den Stiefel.

„Hey“, sagte eine Stimme. „Wach auf. Die Luft ist rein.“

Er öffnete die Augenlider und blinzelte schnell, bis seine verschwommene Sicht verschwunden war. Rosa stand vor ihm, die Hände in die Hüften gestemmt. „Entschuldigung, ich wollte nicht so einschlafen …“

Rosa hielt ihre Hand hoch. „Es ist alles in Ordnung. Ich war nicht lange unten. Ich habe die Tür abgeschlossen, damit wir nicht wieder gestört werden.“ Ihr Gesicht hatte alle Anzeichen auf die Wut, die sie zuvor gezeigt hatte, verloren, aber das Misstrauen strahlte immer noch in ihren Augen. Aber da war noch etwas anderes. Und als er zu Ziggy hinüberblickte, die immer noch ohnmächtig auf dem Bett lag, wurde Pieter klar, was es war. So sehr Rosa Pieter auch misstraute, ihr Wunsch, ihre Schwester wieder gesund zu sehen, überwog alles andere.

„Glaubst du wirklich, dass du ihr helfen kannst?“, fragte Rosa, die Verwundbarkeit klar in ihrer Stimme.

Pieter nickte. „Ich glaube schon. Wie ich schon sagte, habe ich einiges an Erfahrung damit. Ich werde ihr nicht wehtun, das kann ich dir versprechen.“

Rosa biss sich auf die Lippe. „Okay, gut. Heile sie.“

„Okay“, sagte Pieter. Er stand auf, seine Knochen knarrten und knarrten, als er seine Schultern rollte und seine steifen Glieder ausstreckte. Er ging zum Bett hinüber und setzte sich neben Ziggy. Er streckte eine Hand aus, aber bevor er etwas tun konnte, schlug Rosa seine Hand weg. Seine Augenbrauen schossen nach oben. „Ich dachte, du sagtest, ich solle sie heilen.“

„Das habe ich auch.“ Rosa lehnte sich nach vorn, ihre Nase berührte fast die von Pieter. „Aber damit wir uns richtig verstehen: Wenn du ihr wehtust, bringe ich dich um.“

Pieter lachte. „Verstanden.“
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Pieter sah Ziggy an. Mit ihren rosigen Wangen und den wie ein Heiligenschein auf dem Kissen ausgebreiteten Haaren sah sie aus wie ein schlafender Engel. Aber Pieter wusste, dass der Schein trügen konnte, und es war keine gute Nachtruhe, die ihr widerfahren war. Er atmete ein und ignorierte das Pochen seines eigenen Herzens.

„Okay“, sagte er, seine Stimme selbstbewusst. „Kannst du mir mehr über ihre Magie erklären?“ Er sah zu Rosa. „Als wir draußen waren, konnte ich in dem Moment, als sie ihren Zauber aussprach, erkennen, dass ihre Magie anders war als meine eigene, aber bevor ich versuche, sie zu heilen, muss ich wohl erst besser verstehen, wie ihre funktioniert.“

Rosa nickte. „Die chamenitische Magie schöpft aus Erinnerungen an starke Emotionen, die mit der Art von Magie verbunden sind, die eine Person ausüben möchte. Je stärker die Erinnerung, desto mächtiger ist die Magie, die aus ihr geschöpft wird.“

„Also … ist es die Emotion und nicht unbedingt die Erinnerung, die die Magie nährt?“, fragte Pieter.

„Das ist richtig. Wenn Ziggy den Zauber gewirkt hat, um euch beide vor den Wachen zu schützen, dann muss sie aus einer früheren Erinnerung geschöpft haben, einer Zeit, in der sie sich verstecken wollte. Das Gefühl, das sie im Moment der Erinnerung erlebte, ist die wahre Quelle der Magie, nicht die Details der Erinnerung selbst.“

„Ich verstehe“, sagte Pieter. Das ergab Sinn und erklärte die ähnliche, aber doch andere Dynamik, die er empfunden hatte, als Ziggy sie abgeschirmt hatte. Als Lula ihm beigebracht hatte, seine eigene Magie anzuwenden, hatte sie ihn angewiesen, Erinnerungen an seine Lieblingsplätze zu verwenden, Dinge, zu denen er eine starke Verbindung hatte. Dez war sofort in der Lage gewesen, ihre Magie auf diese Weise einzusetzen, aber Pieter selbst hatte immer Mühe gehabt, seine Magie anzuzapfen. Es hatte sich immer so angefühlt, als hätte er nur ein winzig kleines Stückchen Energie verglichen mit der mächtigen Quelle der Macht, aus der Dez schöpfen konnte, gefunden. Pieter war immer davon ausgegangen, dass es daran lag, dass Dez ein Kraftpaket und einfach begabter war als er. Aber vielleicht war es die Methode, die das Problem darstellte, nicht der Magier. Ein Körnchen Hoffnung erwachte in Pieters Brust zum Leben.

„Und ich gehe davon aus, dass es möglich ist, in der Erinnerung, in der Kraft der Emotion selbst gefangen zu werden?“

„Ja“, bestätigte Rosa, „dieser besondere Zauberstil ist sehr vielseitig und kann enorm mächtig, aber auch unglaublich anstrengend sein, da er von Emotionen zehrt. Das muss es sein, was mit Ziggy passiert ist. Sie hat all ihre Energie verbraucht. Wenn die Pegel zu niedrig werden, ist das für den Magier wirklich gefährlich.“ Etwas von der Farbe war aus Rosas Gesicht gewichen. „Je mehr Erfahrung man im Umgang mit der Magie hat, desto leichter ist es, die Kraft anzuzapfen. Es ist auch leichter, seine Grenzen zu erkennen. Ziggy ist jung, und ich habe sie davor gewarnt, zu früh an ihre Grenzen zu gehen, aber …“ Sie stieß einen Atemzug aus. „Sie ist unserem Vater sehr ähnlich. Sehr entschlossen und sehr hartnäckig.“

Pieter biss auf seine Unterlippe. Das war etwas komplizierter, als er erwartet hatte. Er wusste, dass seine eigene Magie im Vergleich dazu schwach war; selbst mit den Erfahrungen, die er mit der Heilung gemacht hatte, war er sich nicht sicher, ob er dem Mädchen viel Gutes tun konnte, angesichts der Quelle von Ziggys Kraft. Er blickte zu Rosa. „Du bist doch auch Magiern, oder? Vielleicht solltest du diejenige sein, die versucht, sie zu heilen?“

Rosa brach den Blickkontakt ab, blickte nach unten und schüttelte den Kopf. „Nein.“ Sie hob eine Schulter an und ließ sie fallen. „Ich war nie sehr gut in Magie. Ich versuche nicht einmal mehr, sie anzuwenden. Ich … ich bin keine Hilfe für Ziggy.“

Rosas Worte und die Niedergeschlagenheit, die er spürte, schickten einen kleinen Schmerzensstoß durch Pieter, als ob jemand einen Finger auf einen Bluterguss drückte. Er verstand, wie sie sich fühlte, weil er selbst noch mit seiner Magie rang.

„Ich habe Angst“, fuhr Rosa mit leiser Stimme fort. „Seit unsere Eltern gestorben sind, ist jeder Tag ein Kampf. Ich musste so viel von dem, was ich fühle, in den Hinterkopf zwingen, nur damit ich mich darauf konzentrieren kann, mich und Ziggy am Leben zu erhalten …“ Ihre Unterlippe begann zu zittern. „Spyder sagte mir, dass ich eine große Magierin sein könnte, wenn ich bereit wäre, meine Emotionen als Treibstoff zu nutzen, aber das kann ich nicht tun. Wenn ich mir erlauben würde, diese Dinge zu fühlen, könnte ich in ihnen ertrinken. Ich würde die Kontrolle verlieren und genau wie Ziggy enden.“ Rosa sah auf, ihre Augen blitzten vor Schmerz und Verwundbarkeit. „Ich möchte meiner Schwester mehr als alles andere helfen, aber ich … ich kann es einfach nicht.“

Pieter griff hinüber und bedeckte ihre gefalteten Hände mit einer seiner eigenen. „Ich weiß, wie du dich fühlst. Magie war auch für mich nicht immer einfach. Das ist sie immer noch nicht, wenn ich ehrlich bin. Die Methode, die mir beigebracht wurde, war nicht einfach für mich, und ich habe mehr damit gerungen, als ich zugeben möchte, aber vielleicht gibt es einen anderen Weg. Die chamenitische Methode. Das ist einer der Gründe, warum mein Drache mich hierher gebracht hat. Ich würde es gern versuchen, um zu sehen, ob ich Ziggy helfen kann.“

Als die Worte über seine Lippen geflossen waren, fühlte er, dass sie wahr waren. Die Art von Zauberei, die Rosa beschrieb, Magie, die sich aus Emotionen ableitete, klang viel natürlicher im Vergleich zu der ortsgebundenen Magie, mit der er immer gerungen hatte. Seine Erinnerungen an Orte waren ihm nie besonders stark erschienen – seine Verbindungen zu diesen Orten waren einfach nicht sehr stark. Aber seine Erinnerungen an starke Emotionen? Das war etwas, von dem er sich sicher war, dass er es anzapfen konnte – auch wenn es ihm den Magen umdrehte, wenn er an all die Dinge dachte, die er vielleicht in seinem Kopf noch einmal erleben musste.

Er zog seine Hand von Rosa zurück, griff nach Ziggys Hand und schloss seine Augen. Nach dem, was Rosa erklärt hatte, musste er eine Emotion anzapfen, die mit dem zu tun hatte, was er zu erreichen versuchte – ein Moment, in dem er sich wünschte, dass es jemandem besserging, dass er oder sie geheilt wurde.

Die Erinnerung, die auftauchte, war eine der stärksten seines Lebens, und sofort fühlte sich sein Herz, als hätte sich eine Hand darum gewickelt und es gedrückt. Es war eine Erinnerung an das Ende des Krieges, nach dem letzten Widerstand der Rebellion gegen den Geisterkönig. Der Moment, als sein Bruder Kahn sterbend in seinen Armen gelegen hatte.

Pieter reagierte zunächst so, dass er vor der Erinnerung zurückschreckte, sie in den Hintergrund drängte und nicht darüber nachdachte. Es war schließlich eine der Erinnerungen, die ihn noch immer in seinen Albträumen verfolgten. Aber er musste Ziggy helfen. Sie hatte ihn gerettet, und jetzt war es an ihm, sie zu retten. Als er nach der Erinnerung griff, ließ er sie sich um sein Bewusstsein wickeln und tauchte vollständig in die Emotionen dieses einzigen Augenblicks ein – als das Leben seines Bruders langsam dahinschwand. In diesem Fall hatte Pieter sich nichts sehnlicher gewünscht, als ihn zu heilen, denn die Angst, Kahn zu verlieren, war stärker als alles, was Pieter je zuvor empfunden hatte. Die Trauer, die Verzweiflung und der ungezügelte Wunsch zu heilen. In dem Moment, in dem Pieter die Erinnerung anzapfte, durchströmte ihn ein Rausch der Magie, von seinem Kopf abwärts durch seinen Körper. Es war so stark, dass er laut nach Luft schnappte.

Die Flut der Emotionen wirbelte in Pieter, und es war, als wäre er in diesem Moment wieder da. Er konnte praktisch das Gewicht von Kahns schlaffem Körper in seinen Armen spüren und das Auf und Ab seiner Brust, als er nach Luft rang. Pieter fürchtete sich davor, die Augen zu öffnen, aus Angst, dass er dann seine Zeit in Chamenos nur noch als Illusion empfinden würde, da er wirklich noch dort auf dem kalten Steinboden im Herzen der Alten Tiefen lag und sein Bruder in seinen Armen starb.

Nein, der Krieg ist vorbei. Kahn lebt und es geht ihm gut. Es ist nur eine Erinnerung, ermahnte er sich, obwohl die Worte sich verdorben, ja sogar falsch anfühlten. Sein Herz klopfte und er zog sich nur leicht zurück – gerade genug, um den weichen Stoff der Bettdecke unter ihm und die glatte Haut von Ziggys Hand in seiner zu spüren. Er stieß einen Atemzug heraus. Du bist in Chamenos. Du setzt Magie ein, um ein kleines Mädchen zu heilen. Dieses Mal klangen die Worte wahrer.

Rosa hatte recht. Diese Art der Magie war in der Tat kraftvoll, aber auch unglaublich gefährlich aufgrund der Tiefe und der Anziehungskraft der Emotionen, mit denen sie kanalisiert wurde. Wenn man nicht aufpasste, konnte es für Magier schwierig sein, sich von der Emotion zu trennen und sich nicht von ihr herunter in die Tiefe ziehen zu lassen. Pieter spürte diesen Zug in Richtung der Abwärtsspirale, aber er kämpfte dagegen an. Wie es bei aller Magie, der er begegnet war, der Fall war, schien es sich im einen sehr schmalen Grat zu handeln.

Pieter holte tief Luft, öffnete die Augen und konzentrierte sich auf Ziggy. All die Kraft, die er aus seiner Erinnerung an Kahn gezogen hatte, kanalisierte er in das, was er wollte – Ziggy zu heilen. Er konzentrierte sich mit all seiner Kraft und ließ die unbekannte Magie durch ihn fließen.

Wenige Sekunden später begannen Ziggys Augen zu flattern, und langsam begannen sie sich zu öffnen. Rosa stieß eine Mischung aus Keuchen und Wimmern aus und warf sich auf Ziggy, während Pieter gegen die Matratze sackte und sein Atem in den Lungen zitterte. Tränen bildeten sich in seinen Augenwinkeln, als das Bild von Kahn langsam wieder in die Enge seines Geistes zurückfiel. Die Emotionen, die ihn durchströmten, fühlten sich immer noch so unglaublich real an. Er drückte eine Hand an seine schmerzende Brust. „Der Krieg ist vorbei“, flüsterte er zu sich selbst. „Kahn lebt und es geht ihm gut.“

Als er sich wieder unter Kontrolle hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit erneut den Schwestern zu. Rosa hatte Ziggy in eine aufrechte Sitzposition gebracht, ihren Arm schützend um die Schultern des jüngeren Mädchens gelegt, und beide Mädchen starrten Pieter mit großen Augen an.

„Was?“, fragte er und eine Welle der Panik brach über ihn herein. „Ist alles in Ordnung? Geht es dir gut, Ziggy?“

„Total gut“, antwortete das kleine Mädchen mit einem breiten Grinsen. „Ich fühle mich wunderbar. Du hast mich geheilt.“

„Ja“, sagte Pieter, seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln. „Ich glaube, das habe ich.“

„Und das war dein erster Versuch?“ Rosa schüttelte ungläubig den Kopf. „So kraftvoll hat es noch nie jemand beim ersten Versucht geschafft.“

„Niemand außer Skotar“, fügte Ziggy ehrfürchtig hinzu.

Pieter zog die Brauen zusammen. „Ich verstehe nicht … wovon sprecht ihr?“

„Chamenitische Magie ist sehr schwierig“, erklärte Rosa. „Aber es ist mehr als das. Da der Magier Emotionen als Kraftquelle nutzen muss, brauchen die Menschen gewöhnlich lange, bis sie den Dreh heraus haben. Der Zauberer muss nicht nur in der Lage sein, Emotionen zu erkennen, die stark genug sind, um die Magie zu nähren, sondern er muss auch die Dynamik der Magie verstehen, damit er nicht ausbrennt. Das ist sehr herausfordernd und nicht ganz intuitiv. Es dauert eine Weile, es zu meistern.“

„Ich habe Monate dafür gebraucht“, fügte Ziggy hinzu. „Und –“, grinste sie schüchtern, „ich lerne immer noch, wie man an dem, was heute passiert ist, erkennen kann. Danke übrigens“, fügte sie mit leiser Stimme hinzu.

Pieter lächelte sie an und neigte den Kopf.

„Es ist selten“, fuhr Rosa fort, „dass jemand, der damit nicht vertraut ist, beim ersten Versuch zaubern kann, und wenn man überhaupt Erfolg hat, ist die Magie selbst schwach. Es gibt jedoch Geschichten über Skotars ersten Versuch. Das war vor Jahren, damals, während des Bürgerkriegs. Er sollte einen Lichtzauber sprechen, eine der einfachsten einführenden Übungen. Doch er stützte sich so sehr auf die Erinnerung, Licht zu wollen, dass er seinen Tutor, den Mann, der ihn ausbildete, blendete. Der Zauber war so stark, dass keiner der Heiler die Sehkraft des Tutors wiederherstellen konnte.“

Rosas Gesicht war von Sorge gezeichnet, aber als sie ihre Geschichte beendete, breitete sich auf Ziggys Gesicht ein breites Grinsen aus. „Du hast eine Gabe für Magie, Pieter.“

Als er hörte, wie sein Name mit einer solchen Erklärung verbunden war, löste das eine Schockwelle in ihm aus. Er hatte sich immer bestenfalls mittelmäßig gefühlt. War es möglich, dass Ziggy recht hatte? War diese neu entdeckte Art und Weise, etwas, zu dessen Entdeckung er schon immer bestimmt war? Ein Geschenk, das genau auf den richtigen Zeitpunkt gewartet hatte, um zu erscheinen?

„Verstehst du nicht, was das bedeutet?“, fuhr Ziggy aufgeregt fort. „Du kannst Spyder retten! Ich glaube, die Göttin hat dich hergeschickt, um uns zu helfen!“ Sie griff nach Pieters Hand und riss an ihr.

„Oder um uns zu zerstören“, sagte Rosa, so leise, dass nur Pieter es hörte. Die Worte und die Sorge, die in ihren Augen aufblitzte, brachten Pieter zum Grübeln. Er öffnete den Mund und versuchte, sie irgendwie zu beruhigen, aber bevor irgendwelche Worte herauskommen konnten, ertönte ein lautes Klopfen an der Tür unten.

„Öffnet, im Namen des Königs!“

Ziggy sprang auf, und Rosas Gesicht verblasste sofort. „Oh nein“, flüsterte sie. „Es sind die Wachen. Sie müssen wissen, dass wir dich hier verstecken.“

„Was? Wie ist das möglich?“, fragte Pieter. „Hier im Dorf gibt es Dutzende von Verstecken für jemanden. Es ist unmöglich, dass sie mich hierher verfolgt haben!“

Das Klopfen unten ging weiter, lauter und heftiger. „Ihr habt zwei Minuten, um diese Tür zu öffnen, oder wir werden Gewalt anwenden, um einzutreten!“

Rosa wurde weiß. „Deine Magie!“, zischte sie Pieter an. „Sie müssen sie gespürt haben.“

„Gespürt? Aber wie?“

„Es ist kompliziert, und ich weiß nicht, ob ich es selbst vollständig verstehe, aber wenn man weiß, wonach man suchen muss, kann man die Magie aufspüren.“

„Was war, als Ziggy uns abgeschirmt hat?“

Rosa schüttelte den Kopf und umklammerte ihre Hände. „Gewöhnliche, alltägliche Magie ist normal, aber was du getan hast, als du Ziggy geheilt hast … das war nicht alltäglich. Die Wachen sind darauf trainiert, mächtige Zauberer zu erschnüffeln. Wenn sie den Rausch deiner Magie gespürt haben, können wir dich auf keinen Fall vor ihnen verstecken.“ Sie sprang auf. „Du musst jetzt gehen. Wenn sie dich hier erwischen, sind wir alle so gut wie tot!“

Pieter musste das nicht zweimal hören. Er sprang vom Bett und packte seinen Speer von dort, wo er an der Wand gelehnt hatte. „Hintertür?“

„Nein, hier entlang.“ Rosa packte seinen Arm und zog ihn in den Flur hinaus.

„Wartet!“, rief Ziggy. „Wartet auf mich, ich komme mit euch!“

Rosa wirbelte herum. „Du gehst nirgendwo hin, Ziggy! Du bleibst hier, wo du hingehörst, bei mir!“

Ziggys Nase kräuselte sich, als sie beide Hände auf die Hüften legte. „Nein, Rosa. Ich gehe mit Pieter. Er ist der Einzige, der Spyder retten kann, und ich muss ihm helfen.“

Trotz Rosas Gesichtsausdruck und des heftigen Hämmerns auf die Tür unten musste sich Pieter ein Lächeln verkneifen. Sie war ein furchterregendes und entschlossenes kleines Ding. Es war ein Charakterzug, den er dank Kahn und Dez gut erkannte.

„Du gehst nicht mit ihm, Ziggy. Du bleibst hier, selbst wenn ich deine Stiefel festnageln muss!“

„Du kannst mir nicht sagen, was ich tun soll, Rosa!“, zischte Ziggy. „Ich gehe mit Pieter!“

Rosas Nasenlöcher weiteten sich und sie öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber Pieter hielt eine Hand hoch, um sie aufzuhalten. „Ich kenne Ziggy zwar nicht so gut wie du, aber ich würde wetten, dass sie mir wahrscheinlich auf die eine oder andere Weise folgen wird“, sagte er. „Ich kann auf sie aufpassen. Ich werde nicht zulassen, dass ihr etwas zustößt, wenn es das ist, worum du dir Sorgen machst. Ich –“

„Ach, sei still!“, fuhr Rosa ihn an, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder Ziggy zuwandte. „Du musst hierbleiben, Ziggy.“

Das Klopfen an der Tür unten verwandelte sich in ein mächtiges Wummern, und als Rosa ihren Mund wieder öffnete, hörten sie ein lautes, splitterndes Geräusch. „Die Tür“, flüsterte sie, „sie haben sie eingetreten.“

„Beeilt euch“, sagte Pieter und eilte zu dem winzigen Fenster am Ende des Flurs. „Wir müssen jetzt gehen.“

Er schob das Fenster auf und sah sich um. Das Fenster öffnete sich zum Dach. „Ziggy, du zuerst“, sagte er und half dem jüngeren Mädchen, aus dem Fenster zu klettern. Dann hielt er seine Hand nach Rosa aus. „Du bist dran.“

Rosas Augen waren weit aufgerissen, aber als sich die Geräusche der Stiefel auf dem Holzboden verstärkten, schlug sie Pieters Hand zur Seite und kletterte ihrer Schwester nach, aus dem Fenster. Pieter folgte hinterher und schloss das Fenster leise, um die Wachen nicht auf ihren Fluchtweg aufmerksam zu machen.

Ziggy winkte ihm von der anderen Seite des Daches zu. „Kommt hier entlang!“, rief sie. „Wir können die Dächer benutzen. Ich mache das ständig.“ Und wie um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, trat sie ein paar Schritte zurück und sprang über den kleinen Sims und auf das Dach des benachbarten Gebäudes.

Rosa keuchte und Pieter hielt den Atem an, während sie auf die Landung des kleinen Mädchens warteten. Dann winkte sie sie zu sich rüber, und sowohl Rosa als auch Pieter folgten ihr.

Die Gebäude in diesem Teil des Dorfes lagen ziemlich nahe beieinander, sodass es für sie relativ einfach war, von Dach zu Dach zu springen, aber je näher sie dem Stadtrand kamen, desto mehr Abstand war zwischen den Gebäuden, was die Sache sehr viel komplizierter machte. Schreie erfüllten die Luft, und die Geräusche von rennenden Füßen hallten von unten wider.

„Sie wissen, dass wir hier oben sind!“, rief Pieter den Mädchen zu. „Los, wir müssen versuchen, sie bis zur Grenzmauer abzuhängen. Wenn wir es bis zum Wald schaffen, haben wir vielleicht eine Chance.“

Sie beschleunigten das Tempo so gut sie konnten und sprangen von Gebäude zu Gebäude, bis es nicht mehr möglich war. Dann standen sie keuchend auf dem Dach eines Wohnhauses – das nächste Gebäude war viel zu weit entfernt, um dorthin zu springen. Sie konnten es mit Magie versuchen, aber Pieter war sich nicht sicher, ob er oder Ziggy unter den gegebenen Umständen in der Lage sein würden, zu zaubern, und es schien viel zu riskant, es zu versuchen, wenn man bedachte, was Ziggy beim letzten Mal passiert war. Das Gesicht des Mädchens war noch immer blass, und obwohl Pieter nicht wusste, wie schnell sich die magische Energie regenerierte, war er sich sicher, dass Ziggy körperlich noch nicht in der Lage war, Magie anzuwenden. Er nahm einen tiefen Atemzug und sein Kopf schwenkte hin und her, während er die Gegend absuchte und versuchte, herauszufinden, was als Nächstes zu tun sei.

Die Mauer, die das Dorf umgab, war nicht weit – sie konnten sie von ihrer Position auf dem Dach aus sehen. Neben der Mauer waren jedoch Flammen aufgetaucht, und Pieter fluchte vor sich hin, als ihm klar wurde, was das bedeutete. „Die Wachen“, sagte er und zeigte auf die Mauer. „Anstatt hinter uns her zu kommen, warten sie an der Mauer auf uns. Sie haben herausgefunden, wohin wir gehen, und versperren uns den Weg. Gibt es einen anderen Weg aus dem Dorf heraus?“

Rosa schüttelte atemlos den Kopf. „Nein“, keuchte sie.

„Okay“, sagte Pieter, „dann haben wir wohl nur noch eine Alternative.“ Er griff nach der telepathischen Verbindung, die er mit Gloriox hatte. Die Enthüllung des Drachens wäre ein gefährlicher Schritt, vor allem angesichts seiner Verletzung, aber sie hatten keine andere Wahl. Gloriox, ich brauche dich! schrie er durch das Band. Wir sind in Schwierigkeiten! Du musst dich beeilen! Er schickte ein Bild ihres Aufenthaltsortes über die Verbindung und versuchte, so viele Details wie möglich mit hinein fließen zu lassen.

Ein flammender Pfeil flitzte durch die Luft und hätte Pieter fast am Ohr getroffen, als er seine Botschaft beendete.

„Sie schießen auf uns!“, quiekte Ziggy, als ein weiterer Pfeil an ihr vorbeizischte.

„Runter!“ Pieter ließ sich auf dem Dach auf den Bauch fallen und riss die Mädchen mit sich herunter, während eine weitere Salve von Pfeilen den Himmel erhellte. Beeil dich, Gloriox!

Ich komme ja schon! Die Antwort von Gloriox kam einen Augenblick später. Besorgnis raste durch Pieter, als er daran dachte, dass Gloriox mit seinem verletzten Flügel flog, aber er versuchte, sich nicht darauf zu konzentrieren. Ohne Gloriox hatten sie keine Chance, zu entkommen. Die Höhle war nicht allzu weit vom Dorf entfernt, vor allem nicht, wenn man die Geschwindigkeit bedachte, zu der Gloriox fähig war. Angesichts der Erschöpfung und des Zustands seines Flügels war es wahrscheinlich, dass der Drache länger brauchen würde, um sie zu erreichen.

Hör auf damit, Junge. Gloriox‘ Stimme dröhnte in seinem Kopf. Hab ein wenig Vertrauen in diesen alten Drachen, ja? Mir geht es gut genug, und ich habe es fast geschafft.

Die Worte des Drachens brachten Pieter zum Lachen, Erleichterung erfüllte seine Brust.

„Er ist auf dem Weg“, sagte er zu den Mädchen und winkte sie noch näher zu sich. „Noch ein paar Minuten und wir sollten in der Lage sein, zu entkommen. Wir müssen uns aber schnell bewegen, also seid bereit.“

„Wer?“, erwiderte Rosa, ihr Blick war skeptisch. „Wer kommt denn da?“

Ein mächtiges Gebrüll diente als Antwort auf ihre Frage. Pieters Kopf schnappte himmelwärts, als Gloriox‘ Gestalt über ihnen erschien. Unten stießen einige der Wachen Angst–und Überraschungsschreie aus, als Gloriox auf der Dachkante landete. Zur Sicherheit ließ Gloriox ein weiteres furchterregendes Brüllen los – eine Warnung an alle Wachen, die es wagten, sich ihnen zu nähern oder erneut auf sie zu schießen.

„Beeilung!“, rief Pieter und winkte die Mädchen nach vorn. „Steig auf!“ Er faltete die Hände zusammen, die Finger ineinander verschränkt, um Ziggy zu helfen. Das kleine Mädchen quietschte vor Freude, als es mit einem Plopp auf Gloriox‘ Rücken landete. Als sie in den Sattel kletterte, bot Pieter Rosa dieselbe Hilfe an. Sie zögerte, bevor sie ihren Fuß in Pieters Hände legte und sich hinter Ziggy hochzog. Pieter kletterte hinter Rosa hoch und setzte sich an die hintere Kante des Sattels.

Pieter griff um die Mädchen herum und griff nach den Lederriemen des Sattels. „Festhalten!“, befahl er, und dann rief er Gloriox durch ihr Band zu: Los! Schnell!

Gloriox brüllte und schoss einen Flammenstoß auf die Wachen, bevor er sich von der Dachkante abstieß und sich in den Himmel erhob. Die Rufe der Wachen hallten hinter ihnen wider, als sie sich immer höher in den schwindenden Horizont erhoben. Der Tag war fast vorüber, und der Himmel war eine Mischung aus den letzten goldenen Sonnenstrahlen und den violetten Farbtönen der Nacht.

Mit einem kurzen Blick hinter sich sah Pieter zu, wie das winzige Dorf immer kleiner wurde. Sie waren in Sicherheit. Zumindest vorläufig.


KAPITEL SECHS
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Die Nachtluft war frisch, und als Pieter sich in den Sattel setzte und das Rauschen des Windes an seinen Wangen spürte, stieß er einen tiefen Seufzer aus.

Sie waren erst seit einem Tag in Chamenos, und schon waren sie auf der Flucht. Pieter hatte auf ein Abenteuer in diesem neuen Land gehofft, aber das war nicht ganz das, was er sich vorgestellt hatte. Es war jedoch eine Art Abenteuer, und der Gedanke, dass die Göttin vielleicht einen Sinn für Humor hatte, ließ ihn ächzen. Dann bemerkte er, dass eine Hand sich in sein Bein krallte.

Rosa, zwischen ihm und Ziggy sitzend, zitterte, ihr ganzer Körper war starr. Ihre Fingerspitzen drückten in die Haut knapp oberhalb von Pieters Knie. Auch ihr Griff war stark, ihre Fingernägel waren ganz weiß von der Anstrengung.

Pieter hatte sich im Laufe der Jahre so sehr an das Fliegen mit Drachen gewöhnt, dass er vergessen hatte, wie anstrengend es anfangs sein konnte. Um sie zu beruhigen, beugte er sich vor und sprach leise mit ihr. „Es ist in Ordnung“, sagte er. „Gloriox wird uns nicht fallen lassen. Du kannst ihm vertrauen. Ich weiß, es ist anfangs etwas beängstigend, aber nach einer Weile gewöhnt man sich daran. Und ich verspreche dir, dass ich dich auch nicht herunterfallen lassen werde. Du kannst mir auch vertrauen.“

Rosa nickte nur leicht, um anzuzeigen, dass sie ihn gehört hatte, und ihre Finger entspannten sich ganz leicht, aber sie ließ sein Bein nicht los. Aus irgendeinem Grund brachte dies Pieter zum Lächeln. Er packte die Lederriemen fester und schuf mit seinen Armen auf beiden Seiten eine solidere Barriere. Er hoffte, dass sie sich dadurch sicherer fühlen würde. Ziggy hingegen schien überhaupt keine Beruhigung zu brauchen. Sie beugte sich nach vorn, die Arme in die Luft gestreckt, und ihre Zöpfe flatterten hinter ihr im Fahrtwind. Ihr wildes, fröhliches Lachen schwebte an ihnen vorbei.

Pieter schmunzelte bei diesem Anblick, hielt aber seine Arme fest um Rosa und ließ seine Gedanken treiben, während Gloriox sie in der ruhigen Stille des Himmels weitertrug.

Als sie jedoch tiefer in den Schatten der Nacht flogen, ließ ein scharfer Schmerz Pieter sich im Sattel winden. Das Unbehagen war jedoch nicht sein eigenes. Es kam von der Verbindung, die er mit Gloriox hatte. Der wunde Flügel des Drachens pochte und schmerzte, und Pieter fluchte leise, als ihm klar wurde, dass das kombinierte Gewicht von drei Reitern die Verletzung wahrscheinlich noch verschlimmerte.

Wie stark sind die Schmerzen? fragte er.

Es ist nicht so schlimm, antwortete der Drache, obwohl Pieter die Anstrengung in seiner Stimme hören konnte.

Du bist ein mieser Lügner, weißt du das?

Gloriox schnaubte. Und du machst dir zu viele Sorgen. Mir geht es gut, Junge. Sobald wir sicher gelandet sind, erlaube ich dir, dich weiter um mich zu kümmern.

Dickköpfiger alter Kauz. Pieter schüttelte den Kopf. Hast du einen Landeplatz im Sinn? Einen Ort, an dem wir uns verstecken können? Ich bin mir nicht sicher, ob wir in die Höhle zurückkehren sollten.

Nein, es ist wahrscheinlich klüger, etwas Abstand zwischen uns und das Dorf zu bringen. Sie könnten Truppen in den Wald schicken. Ich denke, wir sollten weiterfliegen und auf die dichtere Wildnis des Waldes zusteuern. Ich weiß nicht, wie sehr es sich im Laufe der Jahre verändert hat, aber aus meiner Erinnerung an die Geografie von Chamenos glaube ich, dass wir dort, in der Nähe der Hügel, Schutz finden werden.

Dann sollten wir dorthin gehen, stimmte Pieter zu. Versuch einfach, es nicht zu übertreiben, okay?

Der Drache schnaubte wieder, aber Pieter konnte spüren, wie mühsam das Fliegen für ihn wurde und wie langsam der Drache im Vergleich zu seiner üblichen Geschwindigkeit flog. Er schickte ein rasches Gebet um Kraft zur Göttin und hielt den Blick nach vorn gerichtet, in der Hoffnung, dass die bewaldeten Hügel aus Gloriox‘ Erinnerung nicht weit entfernt waren.

Sie flogen eine lange Zeit und er versuchte, sich nicht allzu sehr über die mühsamen Flügelschläge von Gloriox zu sorgen. Der alte Drache versicherte Pieter immer wieder, dass es ihm gut ginge, aber seine Worte konnten den Schmerz nicht verbergen, der Pieter durch ihr Band entgegenschlug. Als die Silhouette der Hügel in der Ferne erschien, spürten sowohl Drache als auch Reiter einen Rausch der Erleichterung.

Nachdem er genau die richtige Stelle gefunden hatte, landete Gloriox sanft. Pieter rutschte von Gloriox‘ Rücken und streckte die Hand aus, um ihnen nach unten zu helfen. Ziggy brauchte sie nicht; sie sprang mit einem Quietschen zu Boden, eilte zu Gloriox‘ Kopf hinüber und stellte sich vor. Rosa nahm, sehr zu seiner Überraschung, Pieters Hand und erlaubte ihm, ihr zu Boden zu helfen. Sie schwankte ein wenig, ihre Beine wirkten vom Flug etwas steif, aber dann beruhigte sie sich und riss ihre Hand aus Pieters Griff.

„Danke“, sagte sie, ihre Stimme etwas schroff. „Du hast uns das Leben gerettet. Wenn die Wachen uns erwischt hätten, hätten sie …“ Sie räusperte sich. „Ich danke dir.“

„Ich denke, das Lob gebührt einem anderen“, sagte Pieter und senkte den Kopf, als Gloriox‘ großes Gesicht neben ihm erschien. „Dieser alte Kauz ist der Grund dafür, dass wir mit unserem Leben davongekommen sind. Rosa, ich möchte dir Gloriox vorstellen.“

Hallo, Rosa, sagte Gloriox höflich und projizierte seine Stimme so, dass die Mädchen ihn laut hören konnten. Es ist mir ein Vergnügen, deine Bekanntschaft zu machen.

Rosas Gesicht hellte sich auf, sie schien leicht erschrocken, als sie den riesigen grünen Drachen vor sich aufnahm. „Danke“, sagte sie nach einigen Sekunden. „Du hast meine Schwester und mich gerettet. Ich stehe in deiner Schuld.“

Du schuldest mir nichts, Kind, sagte Gloriox freundlich und erntete ein kleines Lächeln von Rosa.

„Wow!“, rief Ziggy von der anderen Seite aus, wo sie immer noch Gloriox umkreiste. „Du bist viel größer als Spyder!“

Der Drachenkopf peitschte ihr entgegen. Du kennst meine Nichte?

„Spyder ist deine Nichte?“ Ziggy brach in Gelächter aus. „Aber natürlich ist sie das! Die Göttin hat euch beide geschickt, um uns zu helfen!“ Sie klatschte in die Hände. „Siehst du?“, fragte sie und blickte zu Pieter. „Ich wusste es.“

„Es gibt viel zu erzählen“, sagte Pieter und spürte die Verwirrung des Drachens. „Lass uns eine Art Unterschlupf finden und ich werde dir alles erzählen.“

Das Dickicht der Bäume, in deren Nähe sie gelandet waren, war dicht und von üppigem Grün überwuchert. Der Boden war weich, fast federnd, und das Blätterdach so dicht, dass es den größten Teil des Regens vom Vortag ferngehalten zu haben schien. Es gab keine Höhlen, in denen man Schutz finden konnte, aber es war warm genug und trocken genug, sodass sie beschlossen, am besten einfach auf dem Boden unter der Decke der Bäume zu schlafen.

Nun, sagte Gloriox, nachdem sie sich einen Platz für das Nachtlager ausgesucht hatten. Was ist mit Spyder?

Es war Ziggy, die Gloriox erzählte, wie Spyder wegen des Widerstandes gegen Skotar verhaftet worden war und wie sie seit Wochen versuchte, einen Weg zu ihrer Rettung zu finden. Pieter und Rosa überließen ihr das Reden, während sie im umliegenden Gebüsch umherstreiften, Feuerholz sammelten und sich auf die Nacht vorbereiteten. Pieter war dankbar, dass er die Weitsicht gehabt hatte, Gloriox den Sattel und die Satteltasche mit den Vorräten auf den Rücken zu schnallen, bevor er am Morgen die Höhle verlassen hatte. Er machte sich Sorgen um Gloriox‘ Flügel, aber es beruhigte ihn ein wenig, zu wissen, dass die Dose mit der Salbe sicher in einer der Taschen der Satteltasche verstaut war. Das war besser als nichts.

„Aber du und Pieter sind jetzt hier“, sagte Ziggy zu Gloriox, „und du wirst mir helfen, sie zu befreien, nicht wahr?“

Ich werde Spyder nicht im Stich lassen, antwortete Gloriox, obwohl ich zugeben muss, dass diese Nachricht beunruhigend ist. Es scheint, dass das Chamenos, das ich kannte, nicht mehr dasselbe Land ist.

„Nein“, kommentierte Pieter, als er und Rosa sich wieder Ziggy und Gloriox anschlossen. „Vieles hat sich geändert, soweit ich das beurteilen kann.“ Er erzählte von seiner Zeit im Dorf, wie die Wachen auf ihn reagiert und ihn gejagt hatten. Rosa erzählte dem Drachen auch vom Tag des Interviews und wie sehr sich die Dinge unter der Herrschaft Skotars verändert hatten.

Wirklich sehr beunruhigend, sinnierte Gloriox. Aber wie ich schon sagte, kann ich Spyder nicht dem Schicksal überlassen, das Skotar für sie geplant hat. Wir werden tun, was wir können, um sie zu retten.

Daraufhin warf Ziggy ihre Arme in die Luft und krähte, ihre Augen leuchteten hell.

Das brachte alle, auch Gloriox, zum Lachen. Das Thema wechselnd, sagte er Ich höre einen Fluss in der Nähe. Er richtete seine Nase nach Nordosten. In dieser Richtung.

„Gut.“ Pieter rieb sich den Bauch. „Hoffen wir, dass da Fisch drin ist. Ich bin am Verhungern. Vielleicht finden wir einen Weg, wie wir welche fangen können.“ Er hatte das getrocknete Rindfleisch satt, das er für die Reise eingepackt hatte. Obwohl noch mehrere Pakete davon in der Satteltasche waren, zog Pieter die Aussicht auf ein Abendessen mit frischem Fleisch oder Fisch vor.

„Du willst ein paar Fische fangen?“ Ziggy lächelte. „Oh, dabei können wir helfen. Komm schon, Rosa!“ Ziggy riss ihre ältere Schwester auf die Füße und zog sie in die Richtung, in die Gloriox gezeigt hatte. Pieter schnappte sich einige Vorräte und eilte ihnen hinterher. Ziggy plapperte fröhlich, während sie gingen, als ob sie keine einzige Sorge auf der Welt hätte.

„Sie ist nie still, nicht wahr?“, fragte Pieter und trat neben Rosa. Er lächelte, damit sie wusste, dass er es scherzhaft meinte.

„Nein“, kicherte Rosa. „Niemals“, sagte sie. „Aber mir macht es nichts aus. Seit unsere Eltern gestorben sind, ist es … ist es schwer. Ziggy hält mich auf Trab. Es ist, als würde ich mit einem Sonnenstrahl leben.“ Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem kleinen Lächeln. „Aber ich wünschte, sie wäre ab und zu still.“

Das Geräusch von Rosas Lachen schickte einen Ausbruch von Wärme durch Pieters Brust, und die Tatsache, dass dieses grimmige, mürrische Mädchen sich ihm langsam zu öffnen schien, ließ die Wärme noch heißer brennen. Er wollte mehr über sie wissen, ihre Geschichte hören.

„Wie lange ist es her?“, fragte er sanft.

„Zwei Jahre. Obwohl es sich manchmal wie gestern anfühlt.“

„Ich weiß, was du meinst“, sagte Pieter. „Ich habe meine Eltern nicht verloren, aber im Krieg haben wir so viele andere verloren. Ich sehe noch immer ihre Gesichter in meinen Träumen. Am Ende hätte ich fast meinen Bruder verloren. Meine Schwester hat ihn gerettet, aber dann hätten wir fast auch sie verloren …“ Seine Stimme wurde schwer. „Die Angst davor, sie für immer zu verlieren … ist auch für mich noch frisch.“

„Bist du deshalb hier?“, fragte Rosa. „Um einen Weg jenseits all dessen zu finden?“

„Das ist einer der Gründe.“ Pieter schluckte wieder. „Ich muss meinen eigenen Weg finden, meinen eigenen Platz.“

„Müssen wir das nicht alle?“ Rosas Ton war sanft, aber nicht unfreundlich. Es war ein Verständnis darin, das Pieters Herz ganz leicht werden ließ. Sie holte tief Luft und wiederholte: „Müssen wir das nicht alle?“

Dann verfielen sie in Schweigen, abgesehen von Ziggys Geschwätz und den Geräuschen, die aus dem Wald kamen. Pieter streifte Rosa Schulter einmal, als sie gingen, aber sie bewegte sich nicht weg, wie er es von ihr erwartete.

Nach etwa einer halben Meile stießen sie auf den Bach, den Gloriox gemeint hatte, das Geräusch von plätscherndem Wasser erfüllte die Luft. Der Bach war kein rauschender Fluss, aber er war mehrere Drachenlängen breit und die Strömung war stark, das Wasser tanzte und plätscherte über Steine und Felsen.

„Was denkt ihr?“, fragte Pieter die Mädchen, sein Magen knurrte wieder. „Scheint ein anständiger Bach zu sein. Glaubt ihr, dass hier Fische zu finden sein werden?“ Er begann, seine Vorräte nach einer Rolle dicker Schnur zu durchwühlen, die er mitgebracht hatte. Sie müssten ein paar grobe Angelruten herstellen, aber er war sich nicht sicher, was sie als Haken verwenden würden. Er betrachtete das Tuch, das um Rosas Schultern gewickelt war. Vielleicht könnten sie es als Netz verwenden?

Ziggy zog ihre Stiefel aus und ging ins Wasser. „Es sind genug da! Man muss nur wissen, wie man sie findet! Komm schon, Rosa!“

Rosa kicherte und begann, ihre eigenen Stiefel auszuziehen. Sie schnürte ihre Röcke hoch und watete ins Wasser. Verwirrung überkam Pieter, als er den Mädchen zusah. Sie hatten keine Netze, Körbe oder Stangen – überhaupt nichts, um damit Fische zu fangen. „Ich weiß, dass ihr hier die Experten seid“, sagte er skeptisch, „aber, ähm … wie wollt ihr die Fische ohne Netze fangen?“

Rosa schmunzelte. „Sieh einfach zu.“ Sie beugte sich vor und tauchte ihre Hände tief ins Wasser. Dann stand sie ganz still. Ein paar Meter entfernt tat Ziggy dasselbe. Pieter wusste nicht genau, was sie taten und wie sie sich ein warmes Abendessen verdienen würden, aber gerade als er den Mund öffnete, um eine weitere Frage zu stellen, durchbrachen Rosas Hände die Wasseroberfläche, einen dicken Fisch in den Handflächen. Sie lachte über Pieters schockierten Gesichtsausdruck, als sie den Fisch ans Ufer warf.

„Wie hast du …“, begann er, nur um dann von einem anderen fliegenden Fisch unterbrochen zu werden – diesmal von Ziggy. Er wich aus, der Fisch verfehlte nur knapp sein Gesicht, und Pieter kicherte über das Gelächter des jüngeren Mädchens.

Er hatte keine weiteren Fragen, während er am Ufer wartete und den Mädchen zusah, wie sie mehr als genug Fisch für ein schönes Abendessen fingen. Als der Haufen am Ufer groß genug war, wateten Ziggy und Rosa mit einem breiten Lächeln und strahlenden Augen aus dem Wasser.

„Man braucht nicht immer Netze oder eine ausgefallene Ausrüstung“, sagte Rosa, als sie die Enden ihrer Röcke auswrang. „Man muss nur geduldig sein und warten. Und wenn die Fische in der Nähe deiner Hände schwimmen, musst du schnell genug sein, um sie zu packen.“

„Das ist ziemlich beeindruckend“, sagte Pieter und betrachtete den Fischhaufen. „Ich glaube nicht, dass ich auf diese Weise welche hätte fangen können.“

„Das hättest du tun können. Es braucht nur Geduld und Übung“, sagte Rosa. „Meine Eltern lehrten uns das, als wir klein waren. Sie wollten uns nicht aufs Meer mitnehmen, aber wir konnten leicht beim Fangen der Süßwasserfische helfen. Wir gingen einmal pro Woche zu den Bächen in der Nähe des Dorfes. Wir machten einen Ausflug daraus; ein Picknick. Wir aßen Mutters berühmten Streuselkuchen.“ Rosa schüttelte den Kopf, als ob sie die Erinnerungen wegwischen wollte. „Wird das reichen, was denkst du?“

„Oh, ich denke, es wird mehr als genug sein.“ Pieter rieb sich den Bauch. Er hatte schon eine Weile geknurrt, aber jetzt, da er wusste, dass eine schmackhafte Mahlzeit mit frischem Fisch nicht weit entfernt war, grummelte er noch lauter.

Ziggy, die damit beschäftigt war, ihren Rock mit Fischen zu füllen, fragte: „Was ist mit Gloriox? Fressen Drachen Fische?“

„Das tun sie, obwohl sie Großwild bevorzugen. Keine Sorge; Gloriox ist ziemlich gut darin, sein eigenes Abendessen zu fangen, obwohl das mehr als genug ist. Ich bin sicher, dass er einen Snack zu schätzen weiß.“ Pieter zwinkerte Ziggy zu und half ihr und Rosa dann, den Fisch vom Boden aufzusammeln.

Sie gingen dorthin zurück, wo Gloriox wartete, und während die Mädchen den Fisch zum Kochen vorbereiteten, legte Pieter weitere Holzscheite ins Feuer und schürte die Flammen, bis das Feuer groß genug war, um auch Wärme gegen die Kälte in der Luft zu liefern.

Bald wehte der Duft von gekochtem Fisch durch das Camp und ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. „Danke“, sagte er und nahm ein Filet von Rosa entgegen. Sie hatten weder Teller noch Besteck, aber Ziggy hatte einige breite Blätter von einem nahe gelegenen Busch gefunden, die gut genug funktionierten. Pieter biss in den dampfend heißen Fisch und stöhnte, als der Geschmack in seinem Mund explodierte. „Bei der Göttin“, sagte er und wischte sich den Saft von den Lippen. „Das ist das Beste, was ich je gegessen habe.“

„Das sagst du nur, weil du Hunger hast“, neckte Rosa. „Es wäre besser, wenn wir die üblichen Gewürze hätten, aber frischer Fisch ist für sich allein schon ziemlich schmackhaft.“

Pieter nickte und hatte den Fisch in weniger als einer Minute aufgegessen. „Nun, das dauerte nicht lange, aber es war köstlich.“

„Bedien dich“, sagte Ziggy vom anderen Ende des Feuers aus. „Es ist genug da, und Rosa und ich können immer mehr besorgen, wenn es nötig ist.“

„Musst du mir nicht zweimal sagen“, lachte Pieter und stand auf, um sich einen Nachschlag zu holen.

Einige Zeit später, als ihre Bäuche voll waren, begab sich Gloriox tiefer in den Wald, um auf Jagd nach etwas zu gehen, das etwas größer als ein Fisch war, und Pieter und die Mädchen machten sich für die Nacht bereit. Es dauerte nicht lange, bis die Mädchen fest eingeschlafen waren, ihr rhythmisches Atmen tief und sanft.

Pieter hielt Wache, aber der Wald war ruhig, abgesehen von der Symphonie der Eulen in den Bäumen. Als Gloriox zurückkehrte, inspizierte Pieter seinen Flügel.

„Es ist immer noch ziemlich geschwollen“, sagte er sorgenvoll. „Das ganze Fliegen heute hat nicht geholfen.“

Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du aufhören sollst, dich um mich zu sorgen, Junge? Sagte der Drache. Es geht mir gut. Ich habe schon viel schlimmere Verletzungen erlitten als diese. Kein Grund zur Sorge. Es wird mit der Zeit heilen.

„Ich habe keine Ahnung, was der morgige Tag bringen wird, aber lassen wir es ruhig angehen, okay?“, murmelte Pieter. „Ich will nicht, dass dir etwas zustößt.“ Ein Kloß stieg ihm in die Kehle, aber er schluckte ihn herunter. Als er und Gloriox sich zum ersten Mal begegnet waren, hatte es zwischen ihnen noch keine unmittelbare Verbindung gegeben, aber jetzt, nach allem, was sie durchgemacht hatten, war ihr Band so stark wie das jedes anderen Drachens und Reiters, und Pieter konnte es nicht ertragen, an eine Zeit ohne den Smaragd-Drachen an seiner Seite zu denken.

Ich werde auf mich aufpassen, sagte Gloriox, Pieters Emotionen lesend. Er schickte eine Welle der Wärme und Freundschaft über das Band. Du hast mein Wort. Komm jetzt, ruhe dich ein wenig aus.

Pieter stieß einen tiefen Seufzer aus, überprüfte, ob mit den Mädchen alles in Ordnung war, richtete sich dann neben Gloriox ein und ließ sich vom tiefen, rumpelnden Atem des Drachens in den Schlaf wiegen.


KAPITEL SIEBEN
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Am nächsten Morgen strömten helle Sonnenstrahlen durch das Blattwerk und überzogen den Waldboden mit goldenen Lichtstrahlen. Einer davon fiel direkt auf Pieters Gesicht und weckte ihn aus dem Tiefschlaf. Als er seine steifen Beine streckte und seine Schultern zurückrollte, überblickte er die schlafenden Körper von Rosa und Ziggy sowie Gloriox. Es war noch sehr früh, aber er bezweifelte, dass er wieder würde einschlafen können. Stattdessen schnappte er sich seinen Speer und sein Jagdmesser und machte sich auf der Suche nach einem Frühstück auf den Weg durch die Bäume.

Er machte sich auf den Weg zum Rand des Dickichts, wo die Bäume und Sträucher weiter auseinander standen, in der Hoffnung, dass es leichter wäre, mögliches Wild zu entdecken, weil es weniger Verstecke gäbe. Als er aus dem Schatten der Baumgrenze heraustrat, hatte er freie Sicht auf die Hügel in der Ferne, etwas nördlich von ihrem Lagerplatz. Der Himmel war blau, es gab nur wenige Wolken.

Trotz der Anstrengung der letzten beiden Tage fühlte sich Pieter in der Stille des Morgens friedlich. Die Zukunft war ungewiss, und es gab keine wirkliche Möglichkeit zu wissen, was auf ihn zukommen würde, aber er hatte im Laufe der Jahre gelernt, die Schönheit und die stillen Momente zu schätzen, wenn sie sich ihm boten. Das war eine Gewohnheit, die er sich während des Krieges angeeignet hatte – eine Zeit, in der jeder Moment der letzte sein konnte.

Er dachte kurz an Dez und Kahn und fragte sich, wie es ihnen ging und was sie wohl machten. Pothena zu verlassen war die richtige Entscheidung gewesen, aber er vermisste seine Familie. Er hatte Dez versprochen, eine Nachricht zu schicken, wenn sie sicher angekommen waren, also machte er sich eine mentale Notiz, dies so bald wie möglich zu tun. Er fragte sich auch, was seine Geschwister zu ihrer Situation zu sagen hätten. Er war zuversichtlich, dass Dez und Kahn zustimmen würden, dass die Rettung von Spyder der richtige Weg wäre, aber es beunruhigte ihn immer noch ein wenig, dass er und Gloriox noch keine drei Tage an den Ufern von Chamenos waren und sie sich bereits auf eine Art Kampf vorbereiteten.

Er schüttelte den Kopf, um ihn von den herumwirbelnden Gedanken zu befreien, atmete tief ein und ließ die frische Morgenluft in seine Lungen strömen. Dann ergriff er seinen Speer, konzentrierte sich wieder und machte sich bereit, seine Jagd auf das Frühstück zu beginnen. Doch gerade als sein Blick sich vom Himmel abwandte, durchquerte ein seltsames Objekt den blauen Himmel; es war ein dunkler Schatten, der für den hellen Morgen fehl am Platz schien.

Pieter blinzelte und versuchte, dem Wesen einen Sinn zu geben. Obwohl es ziemlich weit weg war, mehrere Kilometer zumindest, konnte er erkennen, dass es sich schnell bewegte, und es schien größer zu werden, je näher es den Hügeln kam. Seine Augenbrauen schossen nach oben, als er die großen Flügel und den vertrauten Umriss des Körpers erkannte. „Es ist ein Drache“, murmelte Pieter, seine Lippen verwandelten sich in ein Lächeln. Gloriox wäre begeistert von der Aussicht, einem der chamenitischen Drachen zu begegnen, und das war Pieter auch.

Er bewegte sich weiter von der Baumgrenze weg und hob die Hand, um dem Drachen ein Zeichen zu geben.

„Pieter! Lass das!“ Plötzlich erschien Rosa, eilte zu ihm herüber und riss ihn zurück in die Sicherheit des Waldes. „Es ist nicht so, wie du denkst!“

„Wovon sprichst du?“, fragte Pieter, zog seinen Arm aus ihrem Griff. „Es ist nur ein Drache. Er ist kein …“

„Nein“, sagte Rosa, die Augen weit aufgerissen. „Es ist kein Drache. Es gibt hier in Chamenos keine Drachen mehr. Spyder war der letzte von ihnen.“ Sie ging ein Stück vor und blickte besorgt gen Himmel. „Hoffen wir, dass er uns nicht gesehen hat.“

„Wenn es kein Drache war, was war es dann?“ Auch Pieter blickte auf, seine Augen landeten auf der dunklen Kreatur, die sich über den blauen Himmel bewegte, während er versuchte, ihr einen Sinn zu geben. Es war jetzt etwa eine halbe Meile entfernt, und Pieter bemerkte, dass es, obwohl es die Größe eines Drachens hatte, nicht in den gleichen Fluglinien flog wie ein Drache. Es bewegte sich ruckartig über den Himmel, seine Gliedmaßen schienen im Widerspruch zu seinem Körper zu stehen – als ob der Flug unnatürlich wäre.

„Einer von Skotars dunklen Dienern.“ Sie machte eine Pause und atmete tief ein, bevor sie fortfuhr. „Als Skotar den Krieg begann, um seine Cousins abzusetzen und den Thron zu besteigen, war sein größter Vorteil … nun, wir haben keinen Namen für sie, also nennen wir sie einfach seine dunklen Diener. Es sind riesige, schattenhafte, geflügelte Bestien mit ungeheurer Macht, einige größer und stärker als die Drachen.“

Die Worte verursachten bei Pieter eine Gänsehaut. Ein einziges Wort schwebte ihm vor Augen, aber er schob es weg. Es ist unmöglich, versicherte er sich selbst und kämpfte gegen das, was ihm sein Bauchgefühl sagte. Nicht hier.

„Die dunklen Diener bilden den Kern der Vollstrecker Skotars, und jetzt, da die Drachen verjagt worden sind, gibt es niemanden und nichts, was sich gegen sie erheben kann. Ich habe immer nur einen aus der Ferne gesehen, aber …“ Rosas Gesicht wurde blass. „Es war die schrecklichste Kreatur, die ich je gesehen habe.“ Sie schluckte. „Es sah nicht einmal echt aus. Es war wie eine Kreatur aus einem Alptraum.“ Ihr Blick hob sich wieder nach oben. „Glaub mir, das Letzte, was wir wollen, ist, dass dieses Ding weiß, dass wir hier unten sind.“

„Wenn diese Kreaturen Skotar dienen, warum sollte eine davon dann so weit draußen in der Wildnis sein?“

Rosa schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, aber wenn es uns findet …“ Sie zitterte. „Wir können nicht zulassen, dass es uns findet.“

Ein vertrautes schrilles Kreischen brach von oben aus, und Pieter drehte sich bei der weiteren Bestätigung dessen, was er bereits wusste, der Magen um. Er hatte gehofft, dass er sich geirrt hatte, aber als er und Rosa die Kreatur näher fliegen sahen, konnte er nicht länger leugnen, was er mit eigenen Augen sah.

„Draznar“, zischte Pieter, als die Kreatur über den Kopf flog, nahe genug, um seinen Verdacht zu bestätigen. Er ergriff Rosas Hand und zog sie noch tiefer in den Wald hinein. Der Draznar stieß einen weiteren lauten Schrei aus, umkreiste das Gebiet einige Male, bevor er schließlich in die Richtung zurückflog, aus der er gekommen war.

Sobald die Kreatur aus ihrem Blickfeld verschwand, atmeten Pieter und Rosa auf.

„Wie hast du es genannt?“, fragte Rosa, ihr Gesicht immer noch blass.

„Das ist ein Draznar“, antwortete Pieter und verzog den Mund. „Es ist ein Geschöpf der dunklen Magie, ein Geschöpf, das aus den Knochen toter Drachen heraufbeschworen wurde.“

Rosa blanchiert. „Hast du sie schon einmal gesehen?“

„Das habe ich“, sagte Pieter mit einem Nicken und presste die Lippen zusammen. „Damals in Pothena während des Krieges. Komm, wir müssen zurück zu Gloriox und ihm sagen, was wir gesehen haben.“

Sie machten sich auf den Rückweg zum behelfsmäßigen Lager, wo sie Ziggy vorfanden, die fröhlich mit Gloriox plapperte, aber ein Blick auf Pieter und Rosa ließ sie mitten im Satz innehalten. „Was ist los?“, fragte sie.

Rosa ging zu ihr hinüber und legte eine beruhigende Hand auf ihre Schulter, während Pieter zu Gloriox blickte. „Draznar“, sagte er, ein einziges Wort, das eine Schockwelle durch den Smaragd-Drachen schickte.

Hier? In Chamenos?

„Ja, ich habe ihn mit meinen eigenen Augen gesehen.“

Ich kann nicht … ich weiß nicht … Gloriox schien keine Worte zu finden, was für ihn selten war. Ich dachte, alle Draznar seien zusammen mit dem Geisterkönig vernichtet worden.

Pieter runzelte die Stirn. „Ich auch, aber ich weiß, was ich gesehen habe – und Rosa sagt, es gibt noch mehr von ihnen.“

„Sie dienen Skotar“, stellte sie klar. „Es gibt viele von ihnen.“

„Sie sind diejenigen, die geholfen haben, Spyder zu fangen“, fügte Ziggy mit grimmigem Gesicht hinzu.

Die Situation ist schlimmer, als wir angenommen haben. Wir müssen Spyder sofort retten, sagte Gloriox. Wenn es hier Draznar gibt … nun, das verheißt nichts Gutes, oder?

„Nein, ganz und gar nicht“, murmelte Pieter. Frustration durchströmte ihn, und er sah auf seine Füße hinunter und trat mit seinem Stiefel gegen einen Kieselstein. Er hatte befürchtet, dass dies kommen würde, aber ehrlich gesagt hatte er bereits im Krieg gegen den Geisterkönig und die Draznar in Pothena gekämpft. Er war nicht darauf erpicht, wieder in die Schlacht zu ziehen.

Du musst das für mich tun, für Spyder. Gloriox‘ Stimme erfüllte seinen Kopf. Ich fürchte, was das für uns alle bedeutet, aber ich kann meine Nichte nicht im Stich lassen.

„Natürlich nicht, und ich würde dich nie darum bitten“, antwortete Pieter, seine Stimmung milderte sich. „Ich stimme zu, dass wir Spyder helfen müssen. Ich hoffe nur, dass wir nicht von einem großen Krieg in den nächsten ziehen.“

Ich auch, mein Reiter, ich auch.

Pieter wandte sich an Rosa und Ziggy. „Wenn wir Spyder retten wollen, brauchen wir alle Informationen, die ihr uns geben könnt. Was wisst ihr? Darüber, wo er sie festhält?“

„Ich bin mir nicht ganz sicher“, sagte Ziggy, „aber wenn ich raten müsste, würde ich wetten, dass er Spyder in der Hauptstadt gefangen hält.“

„In der Hauptstadt?“

„Ja, in Nox.“

Nox? Gloriox drehte den Kopf. Ich erinnere mich, dass die Hauptstadt in Coram lag. Wurde sie verlegt?

„Ja“, antwortete Rosa. „Kurz nachdem Skotar die Macht übernommen hatte. Niemand weiß wirklich, warum. Es könnte jedoch zu unserem Vorteil sein. Nox liegt am westlichen Rand des Reiches. Es grenzt an die Wildnis, was uns die Möglichkeit geben könnte, uns der Stadt zu nähern und gleichzeitig unbemerkt zu bleiben.“

„Wie weit ist es von hier entfernt, würdet ihr sagen?“, fragte Pieter und dachte an die Verletzung von Gloriox.

„Nicht zu weit. Zu Fuß würde es drei bis vier Tage dauern, aber auf dem Rücken eines Drachens? Ich würde sagen, etwa eine Tagesreise oder so.“

„Dann sollten wir loslegen. Das Tageslicht nutzen, solange wir es noch haben.“

Sie aßen ein schnelles Frühstück aus Beeren aus einem nahe gelegenen Busch und räumten den Lagerplatz auf, wobei sie ihre wenigen Vorräte wieder in die Satteltaschen packten, die am Sattel hingen. Pieter untersuchte ein letztes Mal den Flügel seines Drachen und trug eine dünne Schicht Salbe auf, um die Schmerzen und Schwellung zu lindern. Er wusste, dass es keine Möglichkeit gab, den Flug zu vermeiden, nicht, wenn sie Spyder retten wollten, aber er machte sich trotzdem Sorgen – vor allem, weil Gloriox das dreifache Gewicht tragen würde, das er normalerweise auf dem Rücken trug.

Als er mit dem Auftragen der Salbe fertig war, tat Pieter sein Bestes, um seine Sorgen zum Schweigen zu bringen, während er Ziggy und Rosa in den Sattel half. Er kletterte hinter ihnen hoch und prüfte zweimal, ob alles sicher war. Okay, sagte er durch das Band. Wir sind bereit. Übertreib es nur nicht, okay?

Gloriox reagierte mit einem Schnauben und entfaltete seine Flügel. Mit einem gewaltigen Sprung erhob er sich in den Himmel. Sie kletterten immer höher, bis die massiven Bäume unten nicht mehr als winzig kleine Punkte in der weitläufigen Landschaft waren.

Rosa schien etwas weniger verkrampft zu sein als am Abend zuvor, obwohl ihre Hand wieder einen Halt an Pieters Bein gefunden hatte, knapp oberhalb des Knies. Er lehnte sich nach vorn. „Geht es dir gut?“

„Ja“, sagte sie, ihre Stimme dünn. „Ich glaube schon.“

„Denk daran, dass du uns, Gloriox und mir, vertrauen kannst.“

Pieter spürte das Rumpeln ihrer Worte durch das Vibrieren ihres Rückens gegen seine Brust, aber die Worte selbst gingen im Wind unter. Er öffnete den Mund, um sie zu bitten, sie zu wiederholen, wurde aber durch eine von Gloriox ausstrahlende Schmerzwelle abgelenkt. Sein Flügel war viel wunder, als er es sich anmerken lassen wollte, und Pieter wusste es besser, als sich dazu zu äußern, da das Fliegen ihre einzige wirkliche Option war. Dennoch verbrachte er etwa die nächste Stunde damit, all die praktischen Heilmethoden, die er in Pothena gelernt hatte, durchzugehen und sein Gehirn nach allem zu durchforsten, was hilfreich sein könnte. Er überlegte, ob der gleiche Heilzauber, den er bei Ziggy angewendet hatte, auch bei einem Drachen funktionieren würde, und entschied, dass es auf jeden Fall einen Versuch wert war.

Gloriox, ich habe mich gefragt – er begann durch die Bindung.

Ich weiß, was du jetzt sagen willst, Junge, und dafür haben wir keine Zeit.

Pieter verdrehte die Augen. Manchmal machte das Band zwischen ihnen die Dinge so viel schwieriger. Du musst es mich wenigstens versuchen lassen. Bei Ziggy hat es funktioniert, und ich hasse es, dich mit so viel Schmerz zu sehen.

Wir müssen uns darauf konzentrieren, nach Nox zu gelangen und Spyder zu retten, und dürfen uns nicht um mich sorgen. Ich bin ein alter Drache mit vielen Gebrechen. Ich habe mich noch von keinem davon abhalten lassen, Junge.

Pieter wollte argumentieren, aber er wusste, dass er diesen Streit wahrscheinlich verlieren würde. Gloriox war ebenso stur wie weise. Stattdessen beschloss er, das Thema später erneut anzusprechen.

Der Flug verlief mehrere Stunden lang ereignislos, doch schon bald zeichnete sich der vertraute Umriss von Draznar am Horizont ab. Vorsichtshalber landete Gloriox, obwohl er und Pieter sicher waren, dass der Drache aus der Ferne als eines der Schattenwesen durchgehen könnte. Ihr Sehvermögen war nicht annähernd so scharf wie das eines Drachens, und es war immer noch eine ziemliche Entfernung zwischen ihnen.

Auf Pieters Drängen landete Gloriox in einem Hain, und jeder gönnte sich ein paar Minuten Ruhe in dessen Schatten. Sowohl Ziggy als auch Rosa blieben ruhig, während Pieter sich um Gloriox kümmerte, und nach einem schnellen Mittagessen aus getrocknetem Rindfleisch waren sie wieder in der Luft. Je näher sie Nox kamen, desto mehr Stopps mussten sie einlegen. Es schien, als flöge ein regelmäßiger Strom von Draznar zwischen Nox und irgendeinem Punkt weiter westlich in der Wildnis, direkt am Rande der Berge – was bedeutete, dass Gloriox‘ Vorankommen ständig durch die Notwendigkeit unterbrochen wurde zu landen, um nicht erkannt zu werden.

Nach einem solchen Stopp drückte Pieter seine Hand an die Seite von Gloriox. Er spürte den Schmerz, der vom Rücken des Drachens ausstrahlte, und er begann, langsamer zu werden. Wie fühlst du dich? fragte er und wartete gespannt auf die Antwort.

Ich tue, was getan werden muss!, erwiderte Gloriox.

Das beantwortet die Frage nicht, drängte Pieter, obwohl er wusste, dass er nicht die Antwort bekommen würde, die er wollte.

Mir geht es gut, Junge. Wir haben größere Probleme als einen alten Drachen mit einem kaputten Flügel.

Pieter seufzte. Gloriox war viel zu stur für sein eigenes Wohl. Das zusätzliche Gewicht der Mädchen auf seinem Rücken und die Strapazen, die er hatte, weil er so oft abheben und landen musste, verschlimmerten die Verletzung – was dazu führte, dass er immer mürrischer und streitsüchtiger wurde, je länger sie flogen.

„Er hat starke Schmerzen, nicht wahr?“ Rosa drehte ihren Kopf und sah Pieter ein.

„Ja, aber er ist zu dickköpfig, um es zuzugeben. Ich mache mir Sorgen, dass er dem Flügel ernsthaften Schaden zufügt, wenn er weiterfliegt.“

„Wir sind nur ein paar Stunden entfernt. Vielleicht sollten wir anhalten und unser Nachtlager aufschlagen.“

„Ich werde sehen, ob ich ihn zur Zustimmung bewegen kann, aber für einen Drachen ist er unglaublich stur.“

Rosa ließ ein kleines Glucksen hören, wurde dann aber wieder ernst. „Du könntest ihn heilen, weißt du. So wie du Ziggy geheilt hast.“

„Daran habe ich gedacht, aber als ich es zur Sprache brachte, wies Gloriox die Idee ab. Er sagte, wir sollten uns auf Spyder konzentrieren, nicht auf ihn.“ Er seufzte. „Wie ich schon sagte, er ist unglaublich stur, wenn er will. Ich habe vor, es wieder anzusprechen. Sobald wir gelandet sind, hoffe ich, dass er es mich wenigstens versuchen lässt.“

Es bedurfte einiger Überzeugungsarbeit, aber nach einer weiteren Stunde erklärte sich Gloriox bereit, zu landen. Er landete etwas mühsamer als sonst, und Pieter und die Mädchen beeilten sich, ihm vom Rücken zu rutschen.

„Wir werden etwas Holz für ein Feuer sammeln“, sagte Rosa, packte Ziggy bei der Hand und zog das jüngere Mädchen fort. Pieter wusste, dass sie versuchte, ihm etwas Raum zu geben, um mit Gloriox zu reden, und er war dankbar dafür.

Er stand dem Smaragd-Drachen gegenüber. „Darf ich fragen, wie du dich fühlst?“

Mir geht es vollkommen gut. Ich dachte, wir hätten beschlossen, dass du meinetwegen kein Aufhebens mehr machen würdest. Gloriox schnaubte und kümmerte sich offensichtlich nicht darum, dass seine Antwort etwas kurzangebunden ausgefallen war.

„Nein, das hast du entschieden. Und dir geht es nicht gut. Wir sind miteinander verbunden, erinnerst du dich? Ich spüre, wie sehr dich der Flügel stört. Vielleicht sollten wir die Mission zur Rettung von Spyder um ein paar Tage verschieben. Mit mehr Ruhe, vielleicht …“

Wir können es nicht aufschieben. Was hier passiert, ist etwas Beunruhigendes. Chamenos hat sich gegenüber dem, woran ich mich erinnere, sehr verändert, und die Anwesenheit der Draznar macht mir große Sorgen. Ich werde meine Familie nicht im Stich lassen. Wir müssen Spyder jetzt helfen.

„Ich verstehe die Dringlichkeit, aber wenn du dich nicht ausruhst …“

Mir geht‘s gut, Junge. Das Einzige, worüber wir uns Gedanken machen müssen, ist, wie wir Spyder retten können. Wir müssen sie schnell finden.

„Und was nützen wir Spyder, wenn du deinen Flügel dauerhaft schädigst und nicht mehr fliegen kannst?“ Pieter hatte die Worte nicht schreien wollen, aber die Frustration hatte überhandgenommen. „Du musst auf dich aufpassen. Wenn dir etwas passiert …“ Er hörte auf zu reden und weigerte sich, den Gedanken auch nur zu Ende zu führen. Er ging ein paar Schritte von Gloriox weg und machte einige tiefe Atemzüge.

Ganz ruhig, Reiter. Gloriox kam zu ihm herüber. Es ist nicht mein Ziel, dir Kummer zu bereiten.

„Ich weiß“, murmelte Pieter, „aber sich selbst um einer Sache willen völlig zu vernachlässigen, egal wie wichtig, macht mir große Sorgen. Du bist meine Familie, Gloriox, und ich …“ Er brach ab, als seine Kehle zu schmerzen begann.

Ein Sturm von Verständnis kam von dem Drachen und er neigte den Kopf. Du bist auch meine Familie.

Pieter schenkte Gloriox ein halbes Lächeln, obwohl die Sorgen und die Frustration immer noch da waren, wenn auch etwas geringer. „Wenn du nicht einverstanden bist, dich auszuruhen, würdest du dann wenigstens in Betracht ziehen, dass ich versuche, dich zu heilen?“ Er trat näher und kniete sich hin, sodass er sich auf Augenhöhe mit Gloriox befand. „Wenn ich es auf die chamenitische Art mache …“

Nein, Pieter, sagte Gloriox. Das Risiko ist zu groß.

Pieter blieb stehen. Gloriox benutzte seinen Namen nur selten und zog „Junge“ oder „Reiter“ als übliche Kosenamen vor. Die Verwendung seines Namens war ernsthaften Gesprächen vorbehalten.

„Du glaubst nicht, dass ich es schaffe?“ Er konnte nichts gegen die Zweifel tun, die in seinem Bauch aufloderten. Wenn jemand von seinen Kämpfen mit der Magie wusste, dann war es Gloriox. „Du warst derjenige, der vorschlug, dass ich hier in Chamenos einen besseren Weg finden könnte, um Magie zu praktizieren.“

Ich weiß, was ich gesagt habe, und du missverstehst mich, Junge. Nach dem, was du mir darüber erzählt hast, wie du das kleine Mädchen geheilt hast, fürchte ich … Er tigerte auf der Lichtung umher. Du bist mein Reiter, und es könnte unglaublich gefährlich sein, Magie zu benutzen, mit der du nicht ganz vertraut bist. Denk daran, was mit Ziggy passiert ist. Einen Drachen meiner Größe zu heilen, wäre selbst für einen erfahrenen Magier kein leichtes Unterfangen. Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas zustoßen würde, weil ich mit einer einfachen Verstauchung des Flügels nicht umgehen konnte.

„Es ist mehr als nur eine einfache Flügelverstauchung, du alter Bock.“ Pieter runzelte die Stirn, obwohl ein Körnchen Wärme in seiner Brust blühte und er Gloriox einen sanften Klaps gab. Es war tröstlich zu wissen, dass Gloriox sich so sehr um Pieter sorgte, wie Pieter sich um ihn. „Aber gut, wenn du sagst, es ist zu gefährlich, dann werde ich es nicht versuchen. Aber wenn der Flügel nicht bald besser wird, behalte ich mir das Recht vor, dich im Schlaf zu heilen.“ Seine Worte waren neckisch im Ton, aber die Absicht dahinter war es nicht.

Gloriox stieß einen weiteren Atemzug aus, Rauchranken kräuselten sich aus seinen Nasenlöchern. Wie du willst, murmelte er.

Wenige Minuten später tauchten Ziggy und Rosa wieder auf, die Arme voller Äste, und sowohl Pieter als auch Gloriox ließen das Thema fallen. Pieter war damit beschäftigt, den Mädchen zu helfen, und als sie ein Feuer hatten und eine kleine Mahlzeit mit frisch gefangenem Fisch aus einem kleinen Teich in der Nähe genossen, war die Sonne unter den Horizont gesunken und der Himmel dunkel. Das Gespräch zwischen ihnen verstummte, und Ziggy schlief schnell ein, erschöpft von der Aufregung und der Reise. Gloriox‘ Augenlider senkten sich, und Pieter wusste, es würde nicht lange dauern, bis sein tiefes Schnarchen durch die Bäume widerhallte.

Pieter war jedoch hellwach, ebenso wie Rosa, die neben ihm auf einem umgefallenen Baumstamm in der Nähe des Feuers saß. Pieter wollte mit ihr sprechen, aber er wusste nicht, was er ihr sagen sollte. Sie war den größten Teil des Abends ruhig geblieben, die Stirn gerunzelt, als ob sie in Gedanken versunken wäre.

„Geht es dir gut?“, fragte er schließlich, nachdem mehr als eine Stunde Schweigen zwischen ihnen vergangen war.

Rosas Blick fanden seinen im gedämpften Licht. „Ja“, sagte sie, ihre Stimme war tief. „Es geht mir gut.“

„Ich weiß, dass ich dich nicht sehr gut kenne“, drängte Pieter, „und verzeih mir, dass ich das sage, aber ich glaube dir nicht. Meine Schwester Dez pflegte dasselbe zu sagen, aber ein ‚Mir geht es gut‘ von ihr bedeutete, dass es ihr alles andere als gut ging. Ich sehe den gleichen Ausdruck auf deinem Gesicht.“

Rosa verengte ihre Augen, der Ausdruck in ihnen hart. „Du kennst mich nicht, Pieter. Du kennst mich überhaupt nicht, Pieter.“

Die Worte stachen ein wenig, auch wenn sie die Wahrheit waren. „Du hast recht“, gab er zu, „das tue ich nicht. Aber ich würde es gern. Ich meinte, was ich sagte, als wir flogen. Du kannst Gloriox und mir vertrauen.“

Rosa seufzte tief. „So einfach ist das nicht. Alles hat sich verändert. Ich weiß nicht mehr genau, wie meine Zukunft aussieht, und das hier … das beunruhigt mich.“ Sie sah zu ihrer Schwester hinüber, deren Brust sich im Schlaf hob und senkte. „Sie ist alles, was ich noch habe, weißt du. Ich habe Angst davor, was mit ihr geschehen wird, wenn …“

„Wir werden nicht zulassen, dass ihr oder dir etwas passiert“, unterbrach Pieter.

„Das kannst du nicht garantieren!“, schoss Rosa zurück. „Keiner von uns weiß, wann seine Zeit abläuft. Der Tag, an dem meine Eltern starben, war wie jeder andere Tag. Ziggy und ich konnten nicht wissen, dass sie, als sie an jenem Morgen aus der Tür gingen, nicht zurückkommen würden.“ Rosa hatte Tränen in den Augen. „Ich will nur … ich will meine Schwester nicht auch noch verlieren.“

„Du hast recht“, sagte Pieter leise. „Ich sollte keine Versprechungen machen, von denen ich nicht einhundertprozentig sicher bin, dass ich sie halten kann. Es tut mir leid … Ich weiß, dass du nicht um all das hier gebeten hast. Ich bin sicher, als du nach Hause kamst und mich in deinem Laden vorfandest, war dies das Letzte, was du erwartet hast. Ich wollte dein Leben nicht völlig durcheinanderbringen. Wenn ich es zurücknehmen könnte …“

„Das kannst du aber nicht.“

„Du hast recht, das kann ich nicht. Aber ich kann dir sagen, dass ich mich für den Ärger entschuldige, den ich verursacht habe. Es war nicht meine Absicht.“

Rosa dachte über seine Worte nach, aber ihr Gesicht war immer noch eine Maske aus harten Linien, als sie antwortete. „Beabsichtigt oder nicht, nun sind wie hier.“

Pieter seufzte. „Du und Ziggy müsst nicht mit uns kommen. Wir könnten einen Umweg machen und euch in der nächsten Stadt absetzen.“

Rosa starrte ihn an. „Und wohin würden wir dann gehen?“

„Du könntest wieder nach Hause gehen …, wenn du das willst.“

„Glaubst du wirklich, wir können einfach nach Hause gehen?“ Rosa ließ ein bitteres Lachen hören. „Wir sind mit dir verschwunden, auf dem Rücken eines Drachen. Ein ganzes Kontingent von Skotars Wachen hat uns gesehen. Verstehst du es nicht, Drachenreiter? Wir können nie wieder nach Hause gehen.“ Sie stand abrupt auf, bürstete sich den Dreck vom Rock und stürmte in den Schatten der Bäume.

Ihre Worte trafen Pieter wie ein körperlicher Schlag, und sein Magen krampfte sich zusammen. Es erinnerte ihn an den Krieg gegen den Geisterkönig, daran, wie er dadurch das Ende seiner eigenen Kindheit verloren hatte – er hatte das Gefühl verloren, in seinem Dorf bei seinen Eltern zu Hause zu sein, und beinahe hätte er auch Kahn und Dez verloren. Der eigentliche Grund, warum er und Gloriox überhaupt nach Chamenos gekommen waren, war, dass er sich zu Hause nicht mehr wie zu Hause gefühlt hatte, und dass er nicht einfach zu dem zurückkehren konnte, wie es vor dem Krieg gewesen war. Das Leben, wie er es kannte, hatte sich verändert, und es gab kein Zurück mehr. Schuldgefühle durchströmten ihn. „Wie konnte ich nur so dumm sein?“, murmelte er und hob eine Hand über sein Gesicht. Als er Ziggys Hilfe angenommen hatte, hatte er nicht einmal daran gedacht, welche Folgen das für die Schwestern haben würde. Es war eine überstürzte Entscheidung gewesen, die er offensichtlich nicht durchdacht hatte.

Er kam auf die Füße, um Rosa zu folgen, doch Gloriox‘ tiefe Stimme dröhnte in seinem Ohr und hielt ihn auf.

Lass sie in Ruhe, Junge. Sie braucht Zeit für sich selbst, um sich abzukühlen und mit allem Frieden zu schließen.

„Mir war nicht klar, in welche Lage ich sie gebracht hatte.“

Du kannst dir nicht die Schuld geben. Das Mädchen braucht nur Zeit zum Verarbeiten. Und außerdem glaube ich nicht, dass Rosa wirklich nach Hause zurückkehren möchte, zurück zu diesem elenden Dasein eines Lebens. Aber die Angst vor dem Unbekannten lässt uns oft Dinge infrage stellen, auch wenn die Wahrheit direkt vor unserer Nase liegt.

„Ich verstehe, aber es ist einfach so, dass ich nicht anders kann, als daran zu denken, wer ich vor dem Krieg war. Ich war früher so optimistisch, so hoffnungsvoll. Und jetzt … nun, ich war gezwungen, erwachsen zu werden.“

Das ist wahr, aber stell es dir so vor. Wenn man Bier in einen Krug gießen und ihn halb voll machen würde, könnten wir leicht sagen, dass der Krug halb leer ist. Man könnte aber auch sagen, dass der Krug halb voll ist. Das ist eine Frage der Perspektive, verstehst du? Gloriox schickte Pieter durch ihre Verbundenheit ein Flackern von Wärme und Verständnis entgegen. Ich weiß, dass deine Gefühle über den Krieg kompliziert sind und dass es Dämonen gibt, mit denen du immer noch ringst, aber einige würden sagen, dass es auch eine Frage der Perspektive ist. Du und deine Geschwister haben im Kampf gegen den Geisterkönig jeweils einen enormen Preis bezahlt, aber wenn man es genau betrachtet, könnte man argumentieren, dass du und deine Familie im Krieg gegen Ashimax weit mehr gewonnen als verloren habt. Du, Desiree und Kahn fanden jeweils eure eigene Stärke, jeder von euch verband sich mit einem Drachen, und was am wichtigsten ist, ihr alle habt eure Freiheit vom Joch des Geisterkönigs erlangt.

Der Drache hielt inne und ließ seine Worte wirken. Pieter schwieg und nahm die Weisheit von Gloriox in sich auf. Er hatte immer eine Art, mit Pieter zu sprechen und ihm Ratschläge zu geben, die ihn nicht dumm oder naiv wirken ließ. Es war einfach die Wahrheit, die daraus resultierte, dass er lange gelebt und mehr erlebt hatte, als Pieter sich vorstellen konnte, und das wusste er, aber es bedeutete etwas. Pieter hatte Gloriox dafür immer respektiert, und der Drache hatte recht. Sie hatten während des Krieges viel gewonnen. Er legte seine Handfläche auf Gloriox‘ Seite, dankbar für das Band, das er mit dem Drachen teilte.

Hier findet ein ähnlicher Kampf statt, fuhr Gloriox fort. Der Kampf mag nicht ohne Kosten sein, aber das bedeutet nicht, dass der Kampf nicht auch Segen bringen wird. Rosa wird das zu ihrer eigenen Zeit und auf ihre eigene Weise verstehen lernen.

„Ich hoffe es“, sagte Pieter. „Ich kenne sie noch nicht sehr lange, aber diese beiden Mädchen haben etwas an sich. Ich … ich sorge mich um sie. Und ich glaube, es ist einfach schwer, mir vorzustellen, was hätte sein können. Ich frage mich oft, wie das Leben für meine Familie verlaufen wäre, wenn es den Krieg nicht gegeben hätte. Vielleicht fragen sich Rosa und Ziggy dasselbe.“

Wenn sie es tun, dann tun sie es. Aber es ist nicht deine Last, die du tragen musst.

„Nein, aber ich kann mitfühlen.“

Gloriox nickte. Einfühlungsvermögen ist eine der mächtigsten Kräfte dieses Lebens. Du hast ein gutes Herz, Junge. Es macht mich stolz, dein Drache zu sein.

Pieter schluckte die Emotion herunter, die in seiner Kehle aufstiegen. „Und ich bin stolz, dein Reiter zu sein. Danke, dass du dich für mich entschieden hast.“

Gloriox stieß Pieter mit dem Kopf an und sandte einen Hauch von Wärme durch das Band. Wie wäre es, wenn du den alten Kauz etwas schlafen lässt?

Pieter schmunzelte, gab dem Drachen einen letzten Klaps auf die Schnauze und ließ sich dann wieder am Feuer nieder. Seine Augenlider wurden langsam schwer, aber er wollte warten, bis Rosa zurückkam, bevor er sich hinlegte.

Etwa eine halbe Stunde später schlich Rosa auf Zehenspitzen ins Lager zurück, mit klaren Augen. Die Wut, die dort geblitzt hatte, war verschwunden. Als sie bemerkte, dass Pieter sie ansah, schenkte sie ihm ein kleines Lächeln, bevor sie wegsah. Sie kuschelte sich neben Ziggy, ohne einen weiteren Blick in seine Richtung zu werfen.

Es gab so viel, was Pieter ihr sagen wollte, aber er schwieg.

Es ist alles eine Frage der Perspektive, erinnerte er sich, als er die Augen schloss und sich dem Schlaf hingab.
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„Aufwachen!“, rief eine fröhliche Stimme, die Pieter aus den Tiefen des Schlafs riss. „Komm jetzt, Pieter. Pieter, wach auf!“

Er öffnete ein Augenlid und dann das andere und fand Ziggy über ihn gebeugt vor. Sie war so nah an seinem Gesicht, dass ihre Nase sein Gesicht fast berührte. „Guten Morgen, Ziggy“, krächzte er. „Alles in Ordnung?“

„Alles in Ordnung, aber komm schon, du musst aufstehen!“ Sie ergriff eine von Pieters Händen und zog ihn in eine sitzende Position. Stöhnend rollte Pieter mit den Schultern und sah sich um. Rosa faltete die Bettrolle zusammen, auf der sie und Ziggy geschlafen hatten, während Gloriox in der Nähe saß und ihn amüsiert ansah.

„Wenn wir Spyder retten wollen, musst du Magie anwenden.“ Ziggy stützte die Hände auf die Hüften. „Auf chamenitische Art.“

Pieter reckte den Kopf und blickte dann zu Gloriox hinüber. Hast du sie dazu angestiftet? fragte er durch ihre Bindung.

Ganz und gar nicht, kicherte Gloriox. Diese Kleine hat das Herz eines Löwen. Sie ist fest entschlossen, Spyder zu retten, und wenn man bedenkt, dass sie glaubt, du seist ihre beste Chance, das zu erreichen, dann glaube ich, dass sie es auf sich genommen hat, dafür zu sorgen, dass du für diese Aufgabe gut gerüstet bist.

Das brachte Pieter zum Lächeln. „Wie wäre es zuerst mit einem Frühstück?“, fragte er Ziggy, die prompt die Augen verdrehte.

„Wie kannst du in einer Zeit wie dieser an deinen Magen denken?“, stöhnte sie theatralisch. „Wir müssen Spyder retten!“

„Ziggy!“, schimpfte Rosa. „So kann man mit den Leuten nicht reden!“

Pieter presste die Lippen zusammen und hielt ein Lächeln zurück. „Es ist in Ordnung“, sagte er zu Rosa und winkte ab, um beide Mädchen wissen zu lassen, dass er von den Bemerkungen des jüngeren Mädchens nicht beleidigt worden war. Er lehnte sich näher an Ziggy heran. „Ich möchte Spyder genauso gern retten wie du, das verspreche ich. Aber wenn wir Magie üben wollen, brauchen wir dann nicht eine Menge Energie, aus der wir schöpfen können?“

Ziggy nickte. „Ja.“ Sie stieß einen langen Seufzer aus. „Ich nehme an, wir könnten ein oder zwei Minuten für ein Frühstück erübrigen.“

„Das klingt fair“, entgegnete Pieter und streckte die Hand aus, um an einem ihrer Zöpfe zu ziehen. „Mal sehen, was wir auftreiben können.“

Sie bewegten sich nicht weit weg vom Lagerplatz, schafften es aber dennoch, ein herzhaftes Frühstück aus Beeren, Nüssen, die von einem nahe gelegenen Baum gefallen waren, und stärkehaltigen Wurzeln von einer nahe gelegenen essbaren Pflanze, die Rosa erkannte, zusammenzustellen.

Mit vollem Bauch stand Pieter auf und widmete Ziggy seine volle Aufmerksamkeit. „Also gut. Wo fangen wir an, Frau Lehrerin?“

Sie begannen mit den Grundlagen: einfache, rudimentäre Zaubersprüche, die sehr wenig Aufwand erforderten. Da Pieter bereits über magische Fähigkeiten verfügte und ein grundlegendes Verständnis für die Funktionsweise der chamenitischen Magie hatte, waren diese leicht zu beherrschen. Er beobachtete, wie Ziggy ihre Hand hob und sich auf den Baum direkt vor ihnen konzentrierte. Während sie sich konzentrierte, wehte eine sanfte Brise durch ihr Haar und raschelte durch die Blätter des Baumes. „Jetzt versuch du es“, sagte sie.

Tief einatmend zog Pieter aus der Energiereserve in ihm und dachte an eine glückliche Erinnerung aus seiner Kindheit, um den Zauber zu schüren. Mit ausgestreckter Hand ließ er den Zauber los. Ein breites Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als eine fast identische Brise an ihm vorbei wehte und die Blätter des Baumes hin und her schwanken ließ.

Ziggy ging zu anderen einfachen Zaubersprüchen über – sie zündete ein Feuer an, ließ schmutziges Wasser klar werden und änderte die Farbe eines Objekts -, die Pieter ziemlich einfach nachmachen konnte.

„Du machst das gut“, sagte Ziggy und klopfte ihm auf die Schulter. „Versuchen wir etwas Schwierigeres.“

„Seid bitte vorsichtig“, warnte Rosa. Sie saß mit verschränkten Beinen neben Gloriox, die beide still das Training beobachteten. „Ihr beide. Ihr wollt euch nicht ausbrennen oder eure Energiereserven bis zum Ende erschöpfen.“

„Das werden wir nicht, Rosa.“ Ziggy verdrehte die Augen, offensichtlich unbeeindruckt von der Warnung ihrer Schwester. Doch als Pieter mit Rosa Blickkontakt aufnahm, war die Besorgnis auf ihrem Gesicht leicht zu lesen. Und es war auch nicht ungerechtfertigt. Damals im Dorf hatte Ziggy es völlig übertrieben und war krank geworden. Pieter erinnerte sich auch daran, wie es für seine Tante Lula gewesen war, nachdem sie ihre eigene Magie zu weit getrieben hatte.

„Deine Schwester hat recht, weißt du“, sagte er. „Lass uns sichergehen, dass wir es ruhig angehen lassen, okay? In dem Moment, in dem sich einer von uns auch nur ein bisschen komisch fühlt, hören wir auf. Abgemacht?“

„Abgemacht“, sagte Ziggy, und aus den Augenwinkeln sah Pieter, wie Rosa einen Atemzug tat – eine Geste, die er für eine Geste der Erleichterung hielt.

Ziggy ließ ihn als Erstes versuchen, einen großen umgestürzten Baum von einer Seite des Lagers auf die andere zu bringen. Nach mehreren Versuchen gelang es Pieter gerade mal, den Baum anzuheben; er konnte die Magie nicht lange genug festhalten, um ihn sehr weit zu bewegen. Der Schweiß tropfte ihm den Rücken hinunter, und die Frustration wand sich wie eine Schlange in seinem Bauch, aber er versuchte, sie nicht sichtbar werden zu lassen.

Sie gingen dazu über, starke Windböen zu erzeugen, aber Pieter konnte nur eine einfache, sanfte Brise bewältigen. Es schien, je komplexer der Zauber, desto schwieriger war es für Pieter, den Zauber erfolgreich wirken zu lassen. Die Zaubersprüche, die er sprach, konnten nie ganz ins Schwarze treffen, und Pieter hatte keine Ahnung, warum. Er starrte den Baum an, an dem er geübt hatte.

Lass dich nicht von deiner Frustration beherrschen, Junge, sagte Gloriox durch das Band. Wie bei allem, was von Wert ist, brauchen diese Dinge Zeit.

Zeit ist das Einzige, wovon ich nicht viel habe, antwortete Pieter und zuckte ein wenig bei der Schärfe seines Tons zusammen. Ich verstehe einfach nicht … ich konnte Ziggy im Dorf heilen. Ich bin mir nicht sicher, warum ich jetzt so damit kämpfe.

Sei einfach geduldig mit dir selbst, war der Rat von Gloriox. Die Antworten werden kommen.

Pieter wusste, dass Gloriox als der weiseste seiner Art galt, aber dieser kleine Ratschlag fühlte sich bedauerlicherweise wenig hilfreich an. Mit einem Seufzer fuhr er sich mit einer Hand durch die Haare und stellte sich Ziggy gegenüber.

„Das Einzige, was mir einfällt, ist, dass es sich um eine Art logistisches Problem handelt. Ich habe ein gutes Gespür dafür, wie ich die Kraft in meine Zaubersprüche lenken kann“, erklärte er, „aber ich glaube, damit ich in der Lage bin, komplexere Zaubersprüche zu sprechen, muss ich nicht nur verstehen, wie sie funktionieren, sondern auch, warum sie funktionieren. Es ist, als gäbe es eine Art Schub und Zug. Ist das richtig?“

Er runzelte die Stirn und versuchte, dem Prozess einen Sinn zu entlocken. „Ich kann es fühlen – die Energie, meine ich. Wenn ich meine Magie benutze, um einen Zauber zu sprechen, bewegt sich die Energie aus mir heraus und in die Welt hinein, und dann wieder zurück. Pothenische Magie ist eher wie ein ständiger Fluss. Das ist … nun, ich bin nicht sicher, wie ich es beschreiben soll, und ich glaube, das ist Teil des Problems. Wie fühlt es sich für dich an?“

„Ähm …“ Ziggy zuckte die Achseln. „Ich habe nie wirklich darüber nachgedacht, wie es sich anfühlt. Ich sage der Magie einfach, was sie tun soll, und sie tut es.“

Pieter unterdrückte ein Stöhnen. Er wusste, dass Ziggy es versuchte, aber Elfjährige waren nicht die beste Wahl, um komplizierte magische Vorgänge zu erklären. „Wie wäre es, wenn wir eine kleine Pause machen? Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich könnte einen Schluck Wasser vertragen.“

Ziggy, offenbar froh, eine Pause einzulegen, sprang zu den Wasserbehältern, nahm einen großen Schluck und begann dann, Gloriox mit Fragen zu bombardieren.

Pieter massierte sich die verkrampften Muskeln in seiner Schulter. Er schien seinen Stress immer dort zu tragen, und die Schmerzen in Rücken und Nacken verfestigten seine Frustration nur noch. Er hatte so viel Hoffnung darauf gehabt, hier in Chamenos Magie ausüben zu können, vor allem nach seinem Erfolg bei der Heilung von Ziggy, aber es war nicht ganz so instinktiv, wie er es sich erhofft hatte.

Rosa ging zu Pieter hinüber. „Ich bin nicht sehr gut in der Magie, aber vielleicht kann ich helfen.“

Pieter hob die Augenbrauen, überrascht, dass sie nach ihrem Austausch gestern Abend überhaupt ein solches Angebot machte. „Oh?“

„Ich benutze sie nicht oft, aber wenn ich es tue … ich kann dir erklären, wie es sich anfühlt, wenn du willst.“

„Bitte“, antwortete Pieter. „Ich wäre dir für die Perspektive dankbar. Ich glaube nicht, dass ich die chamenitische Magie vollständig beherrschen werde, wenn ich die Mechanik nicht verstehe.“

„Meiner Erfahrung nach“, sagte Rosa, „ist es nicht der konstante Fluss, an den du gewöhnt bist. Stell es dir so vor, als würdest du ein Gespräch führen. Dein Herz spricht zur Welt, und dann spricht das, was du in der Welt angesprochen hast, zurück. Dann spricht dein Herz, dann spricht die Welt. Hin und her, hin und her, hin und her. Es ist fast wie ein Puls, der zwischen dir und dem Objekt hin–und herspringt. Ergibt das einen Sinn?“

Das tat es, und es war, als ob ihre Worte in seinem Kopf eine Tür öffneten. Pieter starrte Rosa einen Moment lang leicht erschrocken an. Gerade als er dachte, er hätte sie durchschaut, überraschte sie ihn immer wieder. „Ja“, sagte er letztlich. „Danke dir.“

Rosa schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Gern geschehen.“ Dann drehte sie sich um und ging zurück zu dem Stumpf, auf dem sie gesessen hatte.

Als Rosas Erklärung in seinen Gedanken durchsickerte, richtete Pieter seine Aufmerksamkeit wieder auf den Baum auf der anderen Seite der Lichtung. Er hob die Hand, entschlossen, einen stärkeren Wind zu beschwören als bei seinen vorherigen Versuchen. Er konzentrierte sich darauf, seine Magie aus seinem Inneren zu ziehen und sie mit der Emotion einer Erinnerung an seine Kindheit zu verbinden. Er, Kahn und Dez hatten Drachen aus Stoffresten gebaut und verbrachten einen besonders windigen Tag damit, sie auf den Hügeln hinter ihrem Haus fliegen zu lassen. Er erinnerte sich an das Ziehen an der Schnur in seinen Händen, als eine starke Windböe seinen Drachen immer höher gehoben hatte.

Dein Herz spricht zur Welt, und dann spricht das, was du in der Welt angesprochen hast, zurück.

Pieter sagte den Zauberspruch und ließ ihn fliegen wie die Brise, die er zu beschwören versuchte. Eine Sekunde später fegte ein stürmischer Wind über die Lichtung und rüttelte nicht nur den Baum, auf den er gezielt hatte, sondern jeden Baum in der Umgebung heftig.

Pieter wurde von dem Wind fast umgestoßen, und er ließ den Zauber fallen und juchzte laut, als der Wind nachließ. „Habt ihr das gesehen?“, rief er aus.

Rosa war zu sehr damit beschäftigt, ihr langes Haar aus dem Gesicht und zurück in einen Zopf zu flechten, um darauf zu reagieren. Gloriox zwinkerte ihm anerkennend zu, während Ziggy von ihrem Platz neben Gloriox aufsprang und sich an seiner Fröhlichkeit beteiligte, indem sie ein Rad schlug. Gut gemacht, Junge, sagte Gloriox für alle hörbar.

Als Rosa fertig war, nickte sie ihm zu. „Gut gemacht.“

„Danke“, sagte er ihr. „Was du gesagt hast, hat wirklich geholfen.“

„Schön.“

Pieter studierte ihr Gesicht. Es war schwer zu lesen, aber aus eigener Erfahrung wusste er, wie sehr er sich danach gesehnt hatte, Magie erfolgreich einsetzen zu können. Es war immer schmerzhaft gewesen, Dez dabei zuzusehen, während er sich so sehr abgemüht hatte. Er wollte nicht, dass Rosa das durchmachen musste. „Weißt du“, sagte er, „wenn du es je wieder versuchen willst, dann …“

Ein ohrenbetäubender Schrei unterbrach ihn, gefolgt von einem großen Schatten, der über ihn hinwegflog. Pieters Kopf flog hoch. Drei Draznar, die in einer engen Formation flogen, schwebten über ihr behelfsmäßiges Lager und flogen nach Westen in die Wildnis. Zum Glück boten die Bäume, unter denen sie lagerten, genügend Schutz, und Pieter und seine Begleiter schienen unbemerkt zu bleiben, obwohl die Luft noch lange nachdem die Draznar außer Sicht waren, voller Spannung war.

„Es ergibt keinen Sinn“, rief Rosa, ihre Augen immer noch himmelwärts gerichtet. „Was glauben die überhaupt, was da draußen ist?“ Sie schüttelte den Kopf und sah Pieter an. „Es gibt nichts in der westlichen Wildnis, außer Wald.“

„Vielleicht hat es mit Skotars Vision zu tun“, antwortete Ziggy. „Vielleicht denkt er, dass es da draußen einen Weg gibt, es zu stoppen. Das würde erklären, warum er die Hauptstadt verlegt hat.“

„Ach, Quatsch!“, winkte Rosa ab. „Skotar ist völlig verrückt. Das wissen wir alle.“

„Wartet“, sagte Pieter. „Welche Vision?“

„Es ist nichts als Propaganda“, sagte Rosa und rollte mit den Augen, „oder wahrscheinlich nur Wahnvorstellungen. Ich sage dir, er ist völlig verrückt.“

„Er glaubt, dass die Welt untergehen wird“, sagte Ziggy sachlich. „Als er den Thron eingenommen hat, fing er an, Unsinn darüber zu erzählen, dass das Leben, wie wir es kennen, für immer endet und dass er der Einzige ist, der den Prozess aufhalten kann.“

„Skotar ist also nicht der rechtmäßige König von Chamenos?“ Pieter hatte es geahnt, aber dies war die erste Gelegenheit, bei der er wirklich Fragen stellen konnte. Der Drachenflug war nicht gerade förderlich für ausführliche Gespräche zwischen den Reitern.

„Nein“, antwortete Rosa. „Er war ein Prinz in der alten Hierarchie, aber nicht aus der Erbfolge. Trotzdem soll er oft darüber gesprochen haben, wie er eines Tages regieren wollte, und er soll seine Jugend damit verbracht haben, von seinen Cousins wegen seiner begrenzten Aussichten auf Macht gehänselt zu werden, von seinen Lehrern wegen seines Durstes nach immer stärkerer Magie gezüchtigt zu werden und von dem Tag zu träumen, an dem er der Welt seine Macht zeigen würde.“

Man sollte solche Leute niemals unterschätzen, sagte Gloriox. Ein verzweifeltes Machtstreben macht Männer gefährlich.

Rosa nickte. „Niemand nahm ihn überhaupt ernst.“

„Aber sie hätten es tun sollen“, fügte Ziggy hinzu.

Pieter sah zwischen den Mädchen hin und her „Und was geschah dann? Wie hat er den Thron bestiegen?“

„Ich kenne nur Bruchstücke der Geschichte, aber als er ein junger Mann war, hatte er viel Zeit auf Reisen in der Wildnis von Chamenos verbracht, und dort hatte er zum ersten Mal die Vision von unserer Welt in völliger Verwüstung. Feuer und Hungersnot, unvorstellbare Schrecken und Massengräber.“ Rosa schauderte. „Natürlich glaubte ihm niemand, aber Skotar war sich sicher, dass die Ereignisse in seiner Vision eintreten würden – es sei denn, er würde den Thron besteigen.“

„Also nahm er ihn sich“, schloss Pieter. „Einfach so?“

„Skotar ist ein mächtiger Zauberer. Erinnerst du dich, wie wir dir erzählt haben, dass sein allererster Zauberspruch seinen Lehrer geblendet hat?“ Pieter nickte. „Ich erinnere mich.“

„Nun“, fuhr Rosa fort, „je älter er wurde, desto stärker wurde seine Magie. Er benutzte sie, um einen Putsch zu inszenieren und den Thron zu erobern. Nachdem er den Thron übernommen hatte, sollen seine Visionen häufiger und anspruchsvoller geworden sein und ihn dazu geführt haben, Drachen aus Chamenos zu verjagen und alle seine früheren Moralvorstellungen zugunsten des Überlebens abzulehnen. Er hält sich selbst für eine Art Retter und meint, dass wir alle dankbar sein sollten für die Mühe, die er sich gemacht hat, um uns zu schützen. Niemand glaubt ihm. Es ist nur eine Taktik, um uns alle davon zu überzeugen, dass seine Herrschaft gerecht ist, aber es ist nichts als Wahnsinn. Und wenn er glaubt, die Antwort liegt im Westen, dann irrt er sich. Ich habe mein ganzes Leben dort gelebt. Da draußen gibt es nichts.“

Gloriox hob den Kopf und richtete seinen Blick auf Pieter. Ich fürchte, das stimmt nicht ganz. Es gibt dort Gräber, unterhalb der Berge. Alte Gräber aus der ersten Zeit, der Zeit des allerersten Zusammentreffens von Drachen und Menschen in Chamenos.

Pieters Eingeweide verdrehten sich. Allein der Gedanke, dass Skotar an irgendeinem uralten Ort unter der Erde herumschnüffelte, gab ihm ein schlechtes Gefühl. Nach wem klingt das? fragte er Gloriox durch ihre Bindung. Ich kann nicht umhin, an die Alten Tiefen zu denken. Nicht nur an das, was der Geisterkönig dort getan hat, sondern auch an all das, was wir entdeckt haben, während wir ihn verfolgten. Dinge, die ich immer noch in meinen Albträumen sehe.

Es beunruhigt mich auch, antwortete der Drache. Bei seiner Suche könnte Skotar etwas wirklich Gefährliches ausgraben. Dann, damit auch die Mädchen ihn hören konnten, fügte er hinzu: Es scheint, dass unsere Suche mehr als nur die Rettung von Spyder einschließen muss. Wenn der König an den ältesten Orten der Erde herumgräbt, müssen wir wissen, warum.

„Du meinst also, wir sollten nachforschen?“, fragte Pieter, obwohl er die Antwort schon wusste.

Es wäre besser zu wissen, was er vorhat, denke ich.

Pieter musste zustimmen, obwohl ihm die Idee nicht gefiel. „Gut. Aber wir brauchen einen Plan. Wir können nicht einfach in sein Gebiet gehen und anfangen, Fragen zu stellen. Ich denke, wir sollten versuchen, etwas näher heranzukommen.“ Er starrte Gloriox an. „Wie geht es dem Flügel?“

Fang nicht mit mir an, Junge. Ich werde tun, was getan werden muss. Lass uns weitermachen.

Pieter und die Mädchen machten sich schnell daran, das Lager aufzuräumen, und dann kletterten sie alle auf den Rücken von Gloriox. Oben in der Luft suchten sie nach Anzeichen von Draznar, aber der Himmel war klar.

„Das sind Schattenkreaturen“, vermutete Ziggy. „Ich wette, sie mögen das Sonnenlicht nicht.“

Pieter hatte viele Draznar-Angriffe bei Tageslicht gesehen, aber er wollte nicht streiten. Alles, was ihm wichtig war, war, sie so nahe wie möglich an Skotars Territorium heranzuführen, ohne gesehen zu werden. Während sie flogen, übten er und Ziggy weiterhin die chamenitische Art der Magie, indem sie einfache Zauber aussprachen. Dank Rosas Erklärung fühlte sich Pieter viel sicherer, und infolgedessen schienen seine Zaubersprüche umso stärker und wirksamer zu sein, je mehr er übte. Es war seltsam, seine Magie hier in Chamenos aufblühen zu sehen, während sie in Pothena so erstickt war. Als er eine glühende Kugel aus weißem Licht in seiner Handfläche erscheinen ließ, dachte er an Dez und wie sehr er sich wünschte, er könnte ihr all das zeigen, was er gelernt hatte. Sein Herz verkrampfte sich ein wenig, aber er kanalisierte die Emotion einfach in den Zauber und ließ die Kugel noch heller leuchten.

Der Flug in die Hauptstadt war nicht sehr lang, aber Gloriox musste einige Male anhalten, um sich vor Draznar zu verstecken. Nach einer Weile näherten sie sich jedoch schließlich den Grenzen von Nox, und als sie näher kamen, entdeckte Gloriox in der Ferne eine Straßenbauexpedition. Es schien, dass Skotar eine Straße baute, die von der Stadt nach Westen in die Wildnis am Stadtrand abzweigte. Es gab ein großes Gebiet, das anscheinend als Camp für die Arbeiter diente, und es gab Arbeitermannschaften, die über zwei bis drei Kilometer nach außen verteilt waren, mit kleineren, behelfsmäßigen Zeltdörfern, die entlang des Weges gebaut wurden, damit die Männer an ihrem Arbeitsplatz schlafen konnten.

Es wäre ein guter Ort, um anzufangen, sagte Pieter zu Gloriox, als sie nach einem Platz zum Landen suchten.

Der Stadtrand von Nox bestand hauptsächlich aus landwirtschaftlichen Feldern und einigen sporadisch verteilten Häusern. Nachdem er das Gebiet umrundet hatte, landete Gloriox schließlich am Rande eines weitläufigen Feldes voller hoher, blättriger Pflanzen. Es war ein guter Platz für ihn, um sich zu verstecken, da sich seine grünen Schuppen gut in die Vegetation einfügten. In der Nähe befand sich auch ein kleiner Teich und ein Hain mit Bäumen, falls sie weiteren Schutz benötigen sollten.

„Okay“, sagte Pieter, nachdem er und die Mädchen abgestiegen waren. „Ich denke Folgendes. Wir können nicht einfach nach Nox selbst hereinmarschieren und anfangen, herumzuschnüffeln.“

„Ja, schau, was letztes Mal passiert ist, als du das versucht hast“, erwiderte Rosa, was Ziggy zum Kichern brachte.

„Richtig“, sagte Pieter und ignorierte Rosas Bissigkeit. „Aber ich denke, wir könnten Informationen von den Arbeitscrews der Straßenbautruppe erhalten. Es gibt dort Hunderte von Arbeitern, und sie können unmöglich jede einzelne Person kennen. Niemand wird es bemerken, wenn ich einfach in die Masse schlüpfe. Ich werde mich unter die Grabungsmannschaften mischen, und von dort aus werde ich in der Lage sein, einige Fragen darüber zu stellen, was sie vorhaben und warum.“

Ziggy verzog das Gesicht. „Also … hast du vor, allein zu gehen?“

Pieter nickte. „Ich bezweifle, dass sie mich bemerken werden.“

„Ja, richtig“, argumentierte Ziggy und stützte ihre Hände auf ihre Hüften. „In dem Moment, in dem du den Mund aufmachst und dieser pothenische Akzent herauskommt, bist du erledigt. Ich komme mit und übernehme das Reden, okay?“

„Auf keinen Fall.“ Rosa sah zu ihrer Schwester. „Du wirst nichts dergleichen tun.“

„Er kann nicht allein gehen, Rosa. Sie werden sofort merken, dass er nicht von hier ist.“

„Vielleicht auch nicht.“ Pieter hielt eine Hand hoch, um weitere Proteste abzuwehren. „Lasst mich etwas versuchen.“ Er räusperte sich. „Hallo, mein Name ist Pieter. Ich bin einen halben Tagesritt östlich von hier geboren und aufgewachsen“, sagte er und versuchte, den starken Dialekt der Chamentiner nachzuahmen.

Sowohl Rosa als auch Ziggy starrten ihn eine halbe Sekunde lang an, bevor sie in Gelächter ausbrachen. Sogar Gloriox kicherte.

„Ach, komm schon, so schlimm war es nicht.“ Röte kroch Pieter den Hals hinauf und färbte seine Ohren.

„Nein, aber es war auch nicht gut. Deshalb brauchst du mich“, sagte Ziggy sachlich.

Rosa schüttelte jedoch den Kopf. „Ziggy, nein. Das ist viel zu gefährlich. Außerdem kann sich Pieter vielleicht unter die Leute mischen, aber es ist unmöglich, dass niemand auf ein dürres elfjähriges Mädchen aufmerksam wird. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob sie Kinder in deinem Alter in die Arbeitscrew lassen würden.“

„Nun, er kann nicht allein gehen, Rosa.“

Rosa ließ einen langen Seufzer los. „Ich weiß. Ich werde mit ihm gehen.“

Dies überraschte Pieter. „Das wirst du?“

„Ja, aber lass es uns schnell machen. Ich will nicht lange dort sein.“

„Schon gut.“ Er wandte sich an Ziggy. „Während wir weg sind, sorgst du dafür, dass Gloriox sich ausruht, ja? Je leichter er es nimmt, desto schneller wird der Flügel heilen.“

Ziggy salutierte scherzhaft und marschierte zu Gloriox hinüber. „Ich werde gut auf ihn aufpassen, das verspreche ich.“

Ich brauche kein Kind, das sich um mich kümmert, murmelte Gloriox, nur für Pieter hörbar.

Nein, tust du nicht. Aber sie braucht jemanden, der sich um sie kümmert, während wir weg sind, und ich will nicht das Risiko eingehen, dass sie uns heimlich folgt. Wenn sie glaubt, dass sie das Sagen hat, glaube ich, dass sie an Ort und Stelle bleiben wird.

Gloriox schnaubte, aber Pieter konnte spüren, dass er sowohl beeindruckt als auch verständnisvoll war.

Und, fügte Pieter hinzu, ich meinte, was ich sagte. Immer mit der Ruhe, okay?

Ja, ja, Junge. Du machst das Gleiche. Versprich mir nur, dass du mich rufen wirst, wenn es wirklich Ärger gibt.

Versprochen.

Nachdem die Dinge mit Gloriox geklärt waren, zogen Pieter und Rosa einige Vorräte heraus und bereiteten sich auf den Treck nach Nox vor. Pieter streifte mit seinem Finger den Griff seines Schwertes, das immer noch in der Satteltasche eingewickelt und gesichert war, aber er nahm es nicht mit. Er bezweifelte, dass einer der Männer in den Arbeitscrews Waffen hatte, und wenn, dann waren es sicher keine Schwerter. Also entschied er sich für seinen behelfsmäßigen Speer.

„Bereit?“, fragte er Rosa.

„So bereit, wie ich nur sein kann, denke ich. Los geht‘s.“


KAPITEL NEUN
[image: ]


Pieter und Rosa winkten Ziggy und Gloriox zum Abschied. Sie machten einen weiten Bogen um die Stadt, hielten sich in der Nähe der Bäume und wanderten durch Felder, um nicht gesehen zu werden, während sie sich auf den Weg nach Westen machten, wo die Straßenbaucrews lagerten.

Als sie sich dem Hauptarbeitslager näherten, nahm der Verkehr auf der Straße zu, und sie nahmen die an der Baumgrenze patrouillierenden Wacheinheiten zur Kenntnis. Die Wachen bewegten sich in Zweier–oder Dreiergruppen und trugen schwere Waffen. Sie konzentrierten sich jedoch nicht auf den Wald hinter ihnen, sondern auf die Straße.

„Ich glaube, sie machen sich mehr Sorgen über Leute, die versuchen, das Lager zu verlassen“, flüsterte Pieter Rosa zu.

Sie nickte. „Es wird gesagt, dass Skotar seine politischen Gefangenen als Arbeitskräfte einsetzt. Die meisten der Arbeiter sind wahrscheinlich Menschen, die er aus dem einen oder anderen Grund inhaftiert hat. Es würde Sinn ergeben, dass sie Menschen an der Flucht hindern wollen.“

„Gut, mal sehen, ob wir einen Ort finden, an dem wir uns für ein paar Stunden verkriechen können, bis es dunkel wird. Ich denke, wir werden mehr Glück haben, wenn wir uns reinschleichen, wenn es nicht gerade hell ist.“

Sie bewegten sich zurück in den Schatten des Waldes und blieben nahe genug an der Baumgrenze, um zu sehen, was geschah, aber weit genug entfernt, dass sie sich leicht verstecken konnten, wenn jemand näherkam.

Pieter entdeckte eine dichte Ansammlung von Büschen, die als Behelfsunterstand dienen sollten, bis es dunkel war. „Rosa“, flüsterte er und duckte sich unter den dicken Ästen. „Hier drüben!“

Rosa, die ein paar Meter hinter ihm stand, folgte ihm, aber ihr Stiefel verfing sich in der Spitze einer erhobenen Wurzel, sie stolperte und stieß einen überraschten Schrei aus. Pieter schaffte es, sie zu fangen, bevor sie auf den Boden schlug, und er zog sie in die Büsche, gerade als eine Stimme rief: „Was war das?“

Als Pieter durch das Gebüsch schaute, sah er, wie sich eine der Wachen einer Patrouille umdrehte und in ihre Richtung blickte.

„Ich dachte, ich hätte etwas gehört.“

„Wahrscheinlich nur ein Tier“, antwortete einer der anderen Wächter.

„Es klang wie die Stimme von jemandem“, insistierte die erste Wache.

„Wahrscheinlich nur ein Echo aus dem Lager. Los, gehen wir weiter.“

Die Wachen entfernten sich, und sowohl Pieter als auch Rosa stießen einen Seufzer der Erleichterung aus. Pieter sah nach unten und sah, dass Rosas Hand fest um seine geschlungen war.

„Oh, Entschuldigung.“ Sie entfaltete ihre Finger und riss die Hand zurück. Sie errötete. „Das war knapp.“

Pieter klopfte das Herz in der Brust, aber er war sich nicht sicher, ob es vom Adrenalin kam, weil er fast von den Wachen entdeckt worden war, oder vom Gefühl von Rosas Hand auf seiner. Er blinzelte, zwang sein Herz, sich zu beruhigen, und konzentrierte sich wieder. „Geht es dir gut?“

„Mir geht es gut“, sagte Rosa, obwohl ihre Wangen mit leuchtend roten Flecken übersät waren. „Danke, dass du mich aufgefangen hast.“

„Natürlich“, sagte Pieter, immer noch mit roten Wangen. Er schaute wieder durch die Büsche. „Ich glaube, diese Stelle ist so gut wie jede andere.“

Und so warteten sie und verbrachten die Stunden schweigend, bis die Sonne hinter den Horizont sank und der Geruch von Lagerfeuer und Fleisch durch die Luft wehte, der Pieter das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.

„Sieh“, sagte Rosa und zeigte auf den Weg. Eine Kolonne von etwa hundert Männern und Frauen schlurfte auf die Zelte zu, Erschöpfung und Schmutz bedeckten ihre Gesichter. „Sie scheinen für heute fertig zu sein.“

„Jetzt ist unsere Chance. Wenn wir mit allen anderen hinaufgehen, können wir uns ins Lager schleichen, ohne dass die Wachen es merken.“

Pieter und Rosa warteten, bis die Schlange der Arbeiter ihnen gerade gegenüberstand, und als sie sicher waren, dass niemand hinsah, sprangen sie aus ihrem Versteck und schlossen sich den letzten Reihen der Arbeiter an. Das Zeltdorf war nicht groß, und da alle Arbeiter umherliefen, war es leicht, in der Masse unterzugehen. Niemand dachte viel über Pieter und Rosa nach, als sie durch die Zeltreihen gingen, Augen und Ohren offen für jede Information, die sie über Skotar und seine Pläne sammeln konnten.

Die Arbeiterinnen und Arbeiter sprachen über dies und das, aber es gab nicht viel herauszufinden. Frustration durchströmte Pieter und verbrannte seine Haut wie Fieber, während sie sich bewegten, und lenkte ihn so sehr ab, dass er den großen Mann vor sich nicht sah, bis er in ihn hineinlief. Zischend sprang Pieter zurück und schluckte den Fluch hinunter, der aus seinen Lippen hervorbrach, als der Mann sich zu ihm umdrehte. Er war sehr groß und hatte breite Schultern. Er hatte sein Haar in einen kurzen Pferdeschwanz gebunden, und obwohl seine schmutzige Kleidung darauf hindeutete, dass er einer der Arbeiter und kein Wächter war, war der Ausdruck auf seinem Gesicht immer noch ziemlich einschüchternd.

„Pass auf“, knurrte er und fixierte seinen Blick auf Pieter.

„Entschuldigung“, murmelte Pieter. Er ergriff Rosas Hand und drehte sich um, um in die andere Richtung zu eilen, aber eine große fleischige Handfläche klatschte ihm auf die Schulter und wirbelte ihn herum. Rosa ließ ein kleines Quietschen los und griff nach seinem anderen Arm, als der stämmige Mann Pieter näher an sich riss.

„Nun, was haben wir denn hier?“, murmelte er. „Du gehörst nicht zur Crew.“

„Woher willst du das wissen?“, bellte Rosa und benutzte dabei denselben Ton, mit dem sie Ziggy oft ermahnte.

Der Mann legte den Kopf zur Seite. „Ich arbeite nun schon seit Wochen an dieser Straße. Genug Zeit, um zu erkennen, wer hierhergehört und wer nicht.“

Rosas Gesicht verblasste leicht. „Wir sind nur Helfer“, beeilte sich Rosa zu sagen, bevor Pieter sprechen konnte. „Wir sind erst heute angekommen. Wir wurden hierher geschickt, um zu helfen.“

„Oh, ist das so? Auf wessen Befehl?“

Rosas Augen huschten zu Pieter hinüber, die Panik in ihnen wurde deutlich. „Ähm … wir wurden geschickt von …“

„Mach weiter“, rumpelte der Mann, seine Augen wurden schmal.

„Von … von …“ Rosa sah aus, als wolle sie gleich weinen, also wusste Pieter, dass er einspringen musste, ob mit Akzent oder ohne.

„Wir sind keine Helfer“, platzte er heraus. „Aber wir wollen euch keinen Ärger machen.“

„Du bist nicht aus Chamenos“, kommentierte der Mann und schien überrascht.

„Nein“, sagte Pieter und meinte, es gäbe keinen Grund, es zu leugnen. „Das bin ich nicht.“

„Ihr arbeitet also nicht für Skotar?“

„Tun wir nicht.“

Der große Mann machte einen Schritt vorwärts, seine Stirn runzelte sich, doch dann verdrehte sich sein Mund zu einem Lächeln. „Nun, wenn ihr kein Freund von Skotar seid, dann seid ihr hier willkommen. Kommt mit mir.“

Er drehte sich auf dem Absatz um und ging den Weg zurück, den er gekommen war, und ließ Pieter und Rosa nur eine Sekunde Zeit, um zu entscheiden, ob sie ihm folgen sollten oder nicht. Rosa drückte Pieter die Hand, und gemeinsam folgten sie dem Mann schweigend durch das Lager. Als sie ein tosendes Lagerfeuer erreichten, umgeben von etwa fünfzehn anderen Arbeitern, drehte sich der große Mann zu ihnen um. „Mein Name ist Thomas, und das ist meine Mannschaft. Ihr seid herzlich eingeladen, mit uns zu Abend zu essen.“

Diejenigen, die sich am Lagerfeuer versammelten, schienen wenig besorgt über die Aufnahme von Rosa und Pieter in ihre Gruppe. „Seid ihr hungrig?“, fragte eine Frau mit einem langen roten Zopf und wischte sich die Hände an der Hose ab. „Es ist nicht das schmackhafteste Zeug der Welt, aber es sättigt.“

Pieter und Rosa nickten und schoben sich näher ans Feuer, als die Frau zwei Schalen mit einem Fleischeintopf füllte.

„Danke“, sagte Rosa und nahm ihre Schale entgegen.

„Ja, danke“, stimmte Pieter ein und setzte sich neben Rosa. Sie aßen leise, die Schultern zusammengedrückt, während der Rest der Versammelten hin und her plapperte. Als ihre Schalen leer und ihre Bäuche voll waren, drehte sich Thomas zu ihnen um. „Warum sagst du uns jetzt nicht, wer du bist? Angesichts der Tatsache, dass die meisten von uns hier in der Mannschaft entweder Wehrpflichtige oder politische Gefangene sind, passt ihr beide nicht ganz ins Bild.“

Pieter und Rosa sahen einander an, nicht ganz sicher, ob sie diesem Bär von einem Mann vor ihnen trauen konnte.

„Wir werden euch nicht wehtun“, erklärte Thomas, und mehrere Personen um ihn herum nickten. „Nur diejenigen, die Skotar treu ergeben sind, sind in unserem Kreis unwillkommen.“

Pieter räusperte sich. „Mein Name ist Pieter, und ich bin erst vor Kurzem hier in Chamenos angekommen. Ich komme aus Pothena.“

„Pothena“, Thomas kratzte sich am Bart. „Wir hatten seit Jahrzehnten keine Besucher von der anderen Seite des Meeres. Was bringt dich an unsere Küsten?“

Pieter hob eine Schulter und ließ sie fallen, wobei er sich für die Wahrheit entschied. „Abenteuer, Ruhe, mal etwas Neues sehen …“ Er seufzte. „Ich weiß nicht, was du über den Geisterkönig weißt, aber das Volk von Pothena litt jahrelang unter einer tyrannischen Herrschaft. Das heißt, bis wir uns gewehrt haben. Vor einem Jahr führte meine Schwester, Desiree Black, die Rebellion gegen ihn an und besiegte ihn schließlich. Wir waren endlich frei, aber das Leben war nicht mehr dasselbe wie zuvor, und ich … ich brauchte eine Veränderung.“ Es war eine gekürzte Version, aber immer noch wahr. Pieter hatte die Tatsache, dass er ein Drachenreiter war und auf dem Drachenrücken angekommen war, bewusst weggelassen, nur für alle Fälle. Thomas und seine Gefährten schienen vertrauenswürdig genug, aber dies war ein fremdes Land, und der Schein konnte trügen.

„Wir wissen sehr wohl, wie es ist, unter Tyrannei zu leben.“ Thomas‘ Augen verdunkelten sich und seine Stimme dröhnte. „Ihr seid hier sehr willkommen, obwohl ich euch nicht rate, lange zu bleiben. Wenn Lady Evalaia euch in die Finger bekommt, würde es euch nicht gut ergehen.“

„Lady Evalaia?“ Der Name war Pieter unbekannt.

„Sie ist die Aufseherin der Arbeitslager“, sagte die Frau mit dem langen roten Zopf, die sich neben Thomas niederließ. „Sie leitet die Besatzung im Namen Skotars. Sie ist eine abscheuliche Kreatur und würde euch eher den Hals durchschneiden, als nach eurem Namen zu fragen.“

„Ich habe von ihr gehört“, sprach Rosa schüchtern und mit leiser Stimme. „Sie war Kommandantin in Skotars Bürgerkrieg, nicht wahr?“

„Aye“, sagte Thomas. „Und eine rücksichtslose noch dazu. Sie ließ einmal einen ganzen Haushalt hinrichten, weil sich eine Handvoll Royals auf dem Familienbesitz versteckte. Die Bauern wussten nicht einmal, dass ihr Land auf diese Weise genutzt wurde, aber das war Evalaia egal. Sie tötete sie alle, auch die Kinder.“

Ein Keuchen drang über Rosas Lippen. „Das ist schrecklich.“

„Das ist das Geringste von dem, wozu sie in der Lage ist“, murmelte Thomas, die Abscheu in seinem Gesicht war deutlich zu sehen.

Rosa schauderte.

„Da wir nun wissen, wer ihr seid, warum sagt ihr uns nicht, was ihr hier wollt?“ Thomas wandte sich an Pieter. „Mir fällt kein Grund ein, warum zwei Menschen wie ihr durch eines der Arbeitslager von Skotar schleichen sollten.“

Pieter wand sich ein wenig und wusste nicht, wie viel er verraten sollte. „Wir versuchen herauszufinden, warum Skotar die Hauptstadt hierher nach Nox verlegt hat und warum er diese Straße in die westliche Wildnis baut.“ Er wollte auch nach der starken Bewachung des Hauptlagers fragen, wollte aber sein Glück nicht auf die Probe stellen.

„Deine Vermutung ist so gut wie unsere“, antwortete die rothaarige Frau. „Sie erklären nicht das Warum der Dinge, wenn sie Befehle bellen.“

„Und ihr sind alle gegen euren Willen hier?“

„Es war entweder das, oder der Tod.“ Thomas schürzte die Lippen. „Obwohl ich manchmal denke, dass der Tod dem hier vorzuziehen ist.“ Er sah sich um, Müdigkeit breitete sich auf seinem Gesicht aus.

Pieter hatte den gleichen Ausdruck auf den Gesichtern der Menschen in seiner Heimat gesehen, die unter Ashimax‘ Herrschaft gelitten hatten. „Und was ist mit dem Leben davor? Wie bist du hier gelandet?“

Thomas‘ Mund verwandelte sich in ein Lächeln. „Skotar mag es gelungen sein, den Thron zu übernehmen, aber es gab viele von uns, die sich gegen seinen Putsch wehrten. Tatsächlich taten das die meisten von uns hier. Vor all dem war ich ein königlicher Prinz in der alten Garde, aber ich wurde hier wegen meiner Rolle im Widerstand zu lebenslanger Haft in den Lagern verurteilt.“

Rosa beugte sich vor und studierte Thomas‘ Gesicht. „Thomas … Gravia?“

„Aye, das bin ich.“

Pieter sah Rosa an. „Kennst du ihn?“

„Wir sind uns noch nie zuvor begegnet, nein, aber ich weiß von seiner Familie. Seine Familie hatte den Ruf, unparteiisch und gerecht zu sein. Man sagte, sie seien wohlwollende Herrscher ihres Lehensgutes.“

Thomas neigte den Kopf. „Mein Vater, meine Brüder und ich haben für unser Volk getan, was wir konnten. Aber wir konnten Skotar nicht aufhalten.“ Er seufzte, seine Augen waren traurig.

„Es tut mir so leid“, flüsterte Rosa.

Thomas schüttelte den Kopf. „Ich danke dir. Was Informationen betrifft, so fürchte ich, dass wir euch nicht viel helfen können. Wie mein Mädchen, Raina, erwähnte, geben sie keine Informationen an die Arbeiter weiter. Ich weiß jedoch, dass es im Zelt des Kommandanten im Hauptlager Karten gibt. Ich glaube, die Karten werden regelmäßig konsultiert, um sicherzustellen, dass die Straße in die richtige Richtung gebaut wird, und ich nehme an, dass diese Karten auch zeigen würden, wo die Straße enden soll.“

„Das Hauptlager ist jedoch schwer bewacht“, fügte Raina hinzu. „Es wird keine leichte Aufgabe sein, sich hineinzuschleichen.“

„Ihr hättet mehr Glück mit dem Vorarbeiter, denke ich“, sagte Thomas und deutete zum Zeltdorf. „Jede Mannschaft hat einen zugeteilten Vorarbeiter, und ich glaube, Evalaia pendelt zwischen ihnen hin und her und gibt Befehle und so weiter. Es ist möglich, dass der Vorarbeiter auch Zugang zu Karten hat.“

„Und der Vorarbeiter ist hier bei euch stationiert?“

„Ja“, bestätigte Thomas. „Das Zelt des Vorarbeiters befindet sich am Rande des Lagers. Es wird aber bewacht.“

„Vielen Dank für die Informationen“, sagte Pieter. „Wir müssen die Chance ergreifen und sehen, was wir finden können.“ Er stand auf und Rosa tat es ihm nach. „Danke für deine Gastfreundschaft, aber vielleicht sollten wir uns auf den Weg machen, wir wollen ja nicht …“

„Nichts da“, unterbrach Thomas und winkte ab. „Wie ich bereits sagte, ist jeder, der gegen Skotar ist, hier ein Freund. Ihr seid herzlich eingeladen, hier zu übernachten. Und morgen“, fügte er mit Blick auf Raina hinzu, die nickte, „morgen können wir euch helfen, die Informationen zu bekommen, die ihr braucht.“

Pieters Augenbrauen schossen nach oben. „Du wärest bereit, dein Leben zu riskieren, um uns zu helfen?“

„Wir mögen zwar Gefangene sein, aber wir suchen immer noch nach einem Weg, Chamenos von der Herrschaft Skotars zu befreien. Wenn die Hilfe für einen Fremden aus Pothena diese Agenda in irgendeiner Weise voranbringen kann, dann sind wir dabei.“ Er streckte eine Hand aus, die Pieter enthusiastisch schüttelte.

„Wir brauchen einen Plan“, sagte er.

Thomas grinste. „Ich glaube, ich habe ein oder zwei Ideen.“

Etwa eine Stunde später ließen sich Pieter und Rosa neben dem Feuer auf ein paar Matten nieder, die Thomas und Raina für sie zusammengesucht hatten. Mithilfe des Drachenbands streckte Pieter seine Sinne nach Gloriox aus, um ihn und Ziggy wissen zu lassen, dass er und Rosa in Sicherheit waren. Nachdem Gloriox geantwortet und ihm mitgeteilt hatte, dass er und Ziggy ebenfalls in Sicherheit und wohlauf seien, holte Pieter tief Luft und streckte sich auf der Matte aus.

„Also, was denkst du?“, fragte Pieter Rosa, während sich der Rest des Lagers um sie herum beruhigte.

„Worüber?“

„Glaubst du, dass wir ihnen vertrauen können?“

Rosa dachte eine Minute lang nach und nickte dann. „Ich glaube, wir haben keine andere Wahl.“

Sie hatte recht. Ohne die Hilfe von Thomas und seinen Freunden wäre es nahezu unmöglich, die benötigten Informationen zu erhalten. Es war ein Risiko, das sie einfach eingehen mussten.

„Richtig“, sagte Pieter, drehte sich um und versuchte, es sich bequem zu machen. „Bis morgen also. Gute Nacht, Rosa.“

„Gute Nacht, Pieter.“
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Am nächsten Morgen erwachte Pieter und fand seinen Arm um Rosa gelegt. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, aber es würde nicht lange dauern, bis ihre goldenen Finger sich über den Himmel streckten. Pieter starrte auf das Mädchen neben ihm hinunter und war schockiert, als er bemerkte, wie sie gegeneinander gepresst lagen.

Sie mussten mitten in der Nacht aufeinander zugerollt sein und instinktiv Wärme gesucht haben, als das Feuer erloschen war und er anscheinend seinen Arm um sie gelegt hatte. Hitze durchströmte sein Gesicht, als er ihre Position realisierte und seinen Arm vorsichtig wegzog, ohne sie zu wecken. Er rutschte zurück und rollte in die entgegengesetzte Richtung, wobei er versuchte, die Art und Weise zu ignorieren, wie sein Herz in seiner Brust hämmerte.

Damals in Pothena war ihm eine Handvoll Mädchen aufgefallen, aber er hatte nie wirklich einen Gedanken an sie verschwendet. Und nachdem er sich der Rebellion angeschlossen hatte, war keine Zeit mehr für Romantik gewesen. Doch er hatte gesehen, wie Desiree und Saad Mallas einander angesehen hatten, und er bewunderte es, dass sie sich trotz der Kriegsumstände gefunden hatten. Er wusste, dass jetzt kaum die Zeit war, Zuneigung für jemanden zu entwickeln, aber er konnte die Gefühle nicht verleugnen, die jedes Mal in seiner Brust wirbelten, wenn sie ihn anlächelte oder ihn berührte. Sich selbst ausschimpfend, schob er den Gedanken beiseite, stieß einen Atemzug aus und machte sich bereit, noch eine Runde zu schlafen.

Es dauerte nicht lange, bis er wieder erwachte, diesmal mit einer Hand auf seiner Schulter. „Der Vorarbeiter wird bald aufstehen und durch das Lager gehen“, sagte Thomas und reichte ihm eine Tasse heißen Kaffee, als Pieter sich aufrichtete. „Du musst aufstehen und dich bewegen, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.“ Er reichte Pieter einen zweiten Becher für Rosa.

„Danke“, sagte Pieter und schlang seine Hände um seine Tasse. Er nahm einen kurzen Schluck der bitteren Flüssigkeit. Neben ihm schlief Rosa friedlich, ihre Wangen rosig und ihr Gesicht friedlich – ohne die Sorgenfalten, die sonst auf ihrer Stirn allgegenwärtig waren. Pieter beobachtete sie einen Moment lang, bevor er sie sanft rüttelte.

„Rosa“, sagte er und schüttelte leicht ihre Schulter. „Es ist Zeit, aufzuwachen.“

Bei seiner Berührung verzog sie das Gesicht und versuchte, sich von ihm wegzurollen. Pieter schüttelte sie kichernd etwas heftiger. „Rosa, komm jetzt, wir müssen aufstehen.“

Gähnend öffnete sie ihre Augen. „Guten Morgen“, sagte sie, ihre Stimme heiser.

„Guten Morgen“, sagte er und reichte ihr ihre eigene Tasse Kaffee. „Hast du gut geschlafen?“

„Komischerweise, ja.“ Sie schenkte Pieter ein kleines Lächeln. „Keine Alpträume. Ich kann mich an keine Nacht erinnern, in der ich so friedlich geschlafen habe.“ „Hast du oft Alpträume?“, fragte Pieter.

Sie nickte. „Seit meine Eltern gestorben sind. Nicht jede Nacht, aber häufig genug, sodass ich ständig müde bin.“

„Es tut mir leid, das zu hören. Auch ich habe gelegentlich Alpträume aus meiner Zeit im Krieg.“

„Und hattest du sie gestern Abend?“

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe überhaupt nicht geträumt.“

Rosas Lächeln wurde ein wenig größer. „Die Göttin war gut zu uns. Vielleicht wusste sie, dass wir beide eine gute Nachtruhe brauchten.“

Röte kroch Pieter den Hals hinauf und färbte seine Ohrspitzen. Er riss seinen Blick von Rosas Gesicht weg. Er hatte das Gefühl, dass die Ruhe, die beide erfahren hatten, weniger von der Göttin kam als vielmehr von dem Trost, den sie unwissentlich in einander gefunden hatten, aber er wagte es nicht, das laut auszusprechen. Er wollte Rosa nicht in Verlegenheit bringen, und er wollte sich sicherlich nicht den Emotionen stellen, die in seiner Brust herumwirbelten. Stattdessen räusperte er sich.

„Thomas sagte, dass der Vorarbeiter in Kürze eintreffen wird. Wir müssen aufstehen und in Position gehen, wenn wir den Plan heute umsetzen wollen.“

Rosa nahm mehrere Schlucke Kaffee. „Okay“, sagte sie. „Ich bin bereit.“ Sie stand auf und begann, die Decken und Bettwäsche ihrer Bettrollen zusammenzulegen. Pieter sprang auf und streckte sich, um Thomas aufzusuchen, damit sie den Plan noch einmal durchgehen konnten.

Nun, da die Sonne aufgegangen war, herrschte im Arbeitslager rege Betriebsamkeit. Es waren mindestens hundert Arbeiter im Lager, die sich schon darauf vorbereiteten, ihren Arbeitstag zu beginnen. Pieter fand Thomas nach dem Frühstück und begrüßte ihn mit einem Lächeln.

„Bist du bereit?“, dröhnte der stämmige Mann, sein Gesicht jovial.

„Ich glaube schon“, antwortete Pieter. „Ich mache mir Sorgen über die Gefahr, in die wir dich und die anderen bringen.“ Thomas winkte ab. „Brauchst du nicht. Es ist, wie ich dir gestern Abend sagte – alles, was wir tun können, um Skotar zu sabotieren, ist das Risiko wert. Ich fühle mich heute so gut wie schon lange nicht mehr.“

Das brachte Pieter zum Lachen. „Nun, wenn du dir sicher bist. Lass uns den Plan noch einmal durchgehen. Ich will sicher sein, dass es keine Unklarheiten mehr gibt.“

„Richtig. Nun, wie ich gestern Abend erklärt habe, gibt es einen ständigen Strom von Wagen, die entlang der von uns gebauten Straße hin–und herfahren und Vorräte zur Versorgung der gesamten Arbeiterschaft transportieren. Es gibt mehrere verschiedene Besatzungen, die alle auf dem Weg verteilt sind. Innerhalb der Arbeitsbesatzungen selbst sind die Arbeiter in kleinere Gruppen aufgeteilt, die jeweils eine andere Aufgabe haben. Einige fällen Bäume, andere schleppen die Bäume weg, und es gibt eine Mannschaft, die damit beauftragt ist, Entwässerungsgräben entlang der Straße zu graben. Wir haben auch eine Mannschaft, die den Straßenbelag macht. Es ist eine organisierte Operation, aber es ist viel los, und wir sollten in der Lage sein, die Aufmerksamkeit des Aufsehers leicht auf uns zu lenken. Raina und ich sind in der Baumfällmannschaft. Wir werden eine Ablenkung schaffen und eine große Szene machen. Sobald der Vorarbeiter herüberkommt, um zu sehen, was vor sich geht, solltest du dich in sein Zelt schleichen können.“

„Was ist mit den Wachen?“

„Es wird wahrscheinlich eine Handvoll Wächter am Zelt stehen, aber wenn unsere Ablenkung gut verläuft, würde ich einen Schilling darauf wetten, dass sie mit dem Vorarbeiter herüberkommen, um zu sehen, was es mit dem ganzen Ärger auf sich hat.“

„Und ich werde Magie einsetzen, um mit den zurückbleibenden Wachen fertig zu werden“, sagte Pieter und rieb seine Hände, um seine Nerven zu beruhigen. „Dann werden Rosa und ich nach den Karten suchen und die Informationen besorgen, die wir brauchen.“

„Stell nur sicher, dass du dich wieder hinausschleichst, bevor der Vorarbeiter zurückkommt und dich in seinem Zelt findet. Wir werden unser Bestes tun, um euch das größtmögliche Zeitfenster zu verschaffen, aber ich kann keine Versprechungen machen. Und das Letzte, was du willst, ist, erwischt zu werden.“ Thomas hob eine Augenbraue. „Kannst du damit umgehen, Pieter aus Pothena?“

„Ich denke, wir werden es herausfinden.“ Pieter streckte die Hand aus. „Ich danke dir nochmals für deine Hilfe.“

„Natürlich“, sagte Thomas und schüttelte Pieter fest die Hand. „Auf die Freiheit.“

„Auf die Freiheit für alle.“

Pieter war von dem Plan überzeugt, ging zurück zu Rosa und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zu einer Stelle im Wald, auf die Thomas hingewiesen hatte. Die Bäume dort waren noch nicht gefällt worden, und ihre Stämme waren dick genug, um sich dahinter zu verstecken. Dort sollten sie warten, bis das Signal gegeben wurde. Diese Stelle befand sich nahe genug an der Arbeitsbesatzung, sodass sie in der Lage sein würden, zu sehen, was vor sich ging, aber auch nur in kurzer Entfernung zu dem Ort, wo das Zelt des Vorarbeiters am Rande der Straße stand. Wie Thomas vorausgesagt hatte, stand eine Handvoll Wachen vor dem Zelt, und während er wartete, beobachtete Pieter sie und ging die Regeln der chamenitischen Magie in seinem Kopf durch. Der Plan beruhte zu einem großen Teil darauf, dass er in der Lage sein würde, mit den verbleibenden Wachen umzugehen, die das Zelt bewachen sollten, und dies würde sein erster wirklicher Versuch sein, chamenitische Magie unter Druck und gegen die Uhr einzusetzen. Er schluckte, seine Kehle war plötzlich sehr trocken.

„Denk daran“, flüsterte Rosa und las die Sorge in seinem Gesicht, „du musst dich nur auf die Emotionen konzentrieren. Dein Herz spricht, und die Welt antwortet.“

„Ich weiß“, sagte Pieter. „Ich hoffe nur, dass ich es schaffe.“

„Das wirst du.“ Die Gewissheit in Rosas Stimme schickte einen Hauch von Wärme durch Pieters Körper, aber er schob das Gefühl schnell beiseite. Konzentriere dich, Pieter. Du musst dich konzentrieren.

Schweigen legte sich über sie, während sie warteten und hin und wieder an den Bäumen vorbeischauten, um die Situation zu überprüfen. Alles schien normal zu sein. Die verschiedenen Besatzungen arbeiteten fleißig an den ihnen zugewiesenen Aufgaben, während die Sonne immer höher stieg. Als sie fast am höchsten stand, hörten sie eine gepfiffene Melodie. Es war Thomas, der pfiff, als er ein Pferdegespann näher an die Stelle führte, an der die Baumbesatzung zu arbeiten begann, um einige der übrig gebliebenen Stümpfe der gefällten Bäume in Angriff zu nehmen.

„Das ist das Signal“, flüsterte Pieter Rosa zu. „Mach dich bereit zu laufen.“

Sie sahen von ihrem Versteck aus zu, wie Thomas und Raina sich ansahen und dann eine Reihe von Seilen, die um die Stümpfe gewickelt waren, an den Geschirren der Pferde befestigten. Die Seile sahen wie normale Seile aus, aber letzte Nacht, nachdem sie ihren Plan ausgeheckt hatten, hatten Raina und Thomas mehr als eine Stunde damit verbracht, die Stränge der geflochtenen Seile an einigen diskreten Stellen zu schwächen, sodass sie unter Druck reißen würden.

Pieters Herz hämmerte in seiner Brust, als ein Adrenalinschub seine Venen zum Pulsieren brachte. Ein anderes Mitglied der Baummannschaft band das Seil um einen der großen Baumstümpfe und gab Thomas und Raina, die in der Nähe der Pferde standen, den Daumen hoch. „Hü!“, rief Thomas mit lauter, schroffer Stimme und schlug die Pferde in die Flanken. Sofort gruben sie ihre Hufe in den Dreck und zogen an dem schweren Stumpf.

Die Zeit schien sich in diesem Moment zu verlangsamen, während Pieter und Rosa abwarteten und den Atem anhielten. Dann, gerade als Pieter sich Sorgen machte, dass etwas schiefgegangen war, riss eines der Seile mit einem lauten Knacken, das weit hallte und die Pferde erschreckte. Die Ohren gegen den Kopf gepresst, begannen beide Pferde, sich aufzubäumen, stampften mit den Hufen und wieherten. Die Bewegung ließ das andere Seil reißen, wobei das Geräusch, das dieses Seil verursachte, viel lauter war als das erste.

Beide Pferde stürzten davon und flohen in den Wald, als sich ein Schrei aus den Reihen der von Thomas und Raina gestarteten Männer erhob. „Attacke! Wir werden angegriffen!“

Die Energie im Lager veränderte sich sofort, als Thomas und Raina weiter brüllten. „Geht in den Hügeln in Deckung! Zu den Hügeln, zu den Hügeln!“ Das Ziel war es, sowohl den Verkehr als auch die Aufmerksamkeit auf die niedrigeren Hügel des Berges und weg vom Zeltdorf zu lenken, wo das Zelt des Vorarbeiters stand – lange genug, damit Pieter und Rosa finden konnten, was sie suchten.

Und der Plan schien zu funktionieren; die Schreie begannen sich zu mehren, und die Männer und Frauen der Arbeitsbesatzung huschten hin und her und rasten auf die Hügel zu, während unter ihnen spürbare Panik brodelte. Die Wachen rannten hinter den Arbeitern her und schrien sie an, zur Baustelle zurückzukehren, aber niemand schien zuzuhören.

Es war, als würde man auf einen Ameisenhaufen treten und zusehen, wie das Chaos entsteht.

Pieter riss den Blick vom Ort des Geschehens weg und blickte in die andere Richtung um den Baum herum, wobei er das Zelt des Vorarbeiters beobachtete. Es stand am Rande des Zeltdorfes, etwa dreißig Meter von der Baustelle entfernt. Ein großer Mann mit einem dicken Schnurrbart schob die Zeltklappen beiseite und starrte auf die umher rennenden Arbeitscrews. Seine Uniform war neu und sauber, und die Abzeichen auf seinen Schultern kennzeichneten seinen Rang als den eines Vorarbeiters. Seine Stirn war zerfurcht, und er rief nach seinen Wachen zurück ans Zelt, bevor er hinausstürmte, um zu sehen, was es mit dem ganzen Tumult auf sich hatte, sodass nur noch zwei Wächter draußen blieben.

„Das ist unsere Chance“, sagte Pieter zu Rosa. „Los geht‘s.“

Da so viele Menschen aus dem Dorf wegliefen, schien niemand zu bemerken, dass Pieter und Rosa auf das Dorf zuliefen. Sie machten einen großen Bogen um das Dorf und näherten sich von hinten, damit die übrigen Wächter sie nicht sehen konnten. Ein Teil von Pieter wollte sich einfach auf sie stürzen, sie mit ein wenig Überraschung und roher Gewalt zur Strecke bringen, aber wenn sie zu viel Aufmerksamkeit auf sich zögen, wäre der ganze Plan ruiniert. Trotz seiner strapazierten Nerven griff Pieter also in sich selbst nach seiner Magie und dann in seinen Verstand, um genau die richtigen Emotionen und Erinnerungen zu finden, die seinen Zauber nährten.

Die Erinnerung, die er wählte, war einer seiner und Gloriox‘ frühesten Flüge. Gleich nachdem er und der Drache beschlossen hatten, sich aneinander zu binden, hatten sie einen Mitternachtsflug unter den funkelnden Sternen unternommen, um zu feiern. In diesem Moment hatte Pieter einen solchen Frieden empfunden. Er hatte seine Augen geschlossen und sich vom warmen Wind in einen beinahe schlafähnlichen Zustand wiegen lassen, während Gloriox durch den Himmel geschwebt war. Diesen schläfrigen Zustand völliger Entspannung kanalisierte er in seinen Zauberspruch, als er auf die beiden Wachen zielte und die Magie fliegen ließ.

Die Welle der Magie, die durch ihn pulsierte, fühlte sich heiß und mächtig an, und Schweißperlen traten auf seiner Stirn hervor, während er sich konzentrierte. Die Wachen begannen sofort zusammenzubrechen und zu Boden zu sinken, als wären sie aus Wachs. Als sie beide niedergeschlagen und unbeweglich auf dem Boden lagen, eilten Rosa und Pieter zur Vorderseite des Zeltes.

„Schläft friedlich“, bestätigte Rosa, als sie über eine der Wachen kniete.

„Das Gleiche hier“, sagte Pieter und überprüfte den anderen. „Los, bringen wir sie auf die andere Seite des Zeltes. Wenn jemand in diese Richtung blickt, wollen wir nicht, dass die beiden bewusstlosen Wachen Verdacht erregen.“ Gemeinsam schleppten er und Rosa die schlafenden Wachen auf die Rückseite des Zeltes und außer Sichtweite.

Dann schoben sie die Klappen beiseite und eilten in das Zelt des Vorarbeiters. Es war nicht groß, aber jeder verfügbare Platz war mit Gerümpel bedeckt. Es gab ein kleines Klappbett, das mit einem Haufen zerknitterter Bettwäsche und ein paar persönlichen Gegenständen bedeckt war. Ein breiter Tisch, fast zu groß für das Zelt selbst, nahm den restlichen Platz ein, und er war mit Stapeln von Pergament bedeckt.

Rosa und Pieter blickten mit großen Augen darauf, bevor sie jeweils einen Stapel Papiere aufhoben, um sie durchzublättern. Der Lärm draußen deutete darauf hin, dass dort immer noch ein chaotisches Durcheinander herrschte, und solange das der Fall war, bedeutete es, dass sie Zeit hatten, zu suchen. „Nein, nein, nein“, grummelte Pieter, als er einen Stapel kleinerer Karten durchblätterte, auf denen meist nur das Gebiet eingezeichnet war, an dem die Besatzungen gerade arbeiteten. Es gab nichts, was einen Hinweis darauf gab, was jenseits dieses Gebietes lag. „Irgendetwas?“, fragte er Rosa.

„Nein“, sagte sie und blickte nicht einmal von ihrem Stapel auf. „Noch nichts.“

Pieter fluchte leise und bewegte seine Finger schneller, als er durch die Papierstapel blätterte.

Sie suchten so schnell und effizient wie möglich, und das einzige Geräusch, das aus dem Inneren des Zeltes kam, war das Pscht, Pscht, Pscht des Umblätterns. Bald wurde dieses Geräusch lauter als die Aufregung draußen. „Schnell“, flüsterte Pieter, „wir haben keine Zeit mehr.“

Verzweifelt suchte er, und die ganze Zeit über wurde es draußen ruhiger. „Wir müssen hier weg, Rosa“, sagte er einige Sekunden später. „Wir sollten gehen, bevor sie …“

„Ich hab‘s!“, rief Rosa und riss einen langen Pergamentstreifen aus dem Stapel. Sie übergab ihn an Pieter, der ihn auf dem Tisch auf allen anderen Stapeln ausbreitete. Es handelte sich um eine großformatige Karte, auf der der vorgesehene Weg für die neue Straße eingezeichnet war. Sie führte von der Hauptstadt Skotars, Nox, durch die Wildnis und endete schließlich in einem scheinbar riesigen Canyon.

„Der Abgrund der Drachen“, sagte Pieter beim Lesen. Neben ihm keuchte Rosa.

„Was?“, fragte er sie. Der Name war ihm unbekannt. „Was bedeutet das?“

Rosa schluckte. „Der Abgrund der Drachen ist eine legendäre Ruhestätte für Drachenknochen und die Gräber der ersten Könige und Königinnen von Chamenos. Gloriox hatte recht. Skotar gräbt in den alten Gräbern herum.“ Ihr Gesicht erblasste, und Pieter fühlte, wie sich die Haare auf der Rückseite seines Nackens anhoben, ein Schauder durchfuhr ihn.

Doch bevor er die Chance hatte, weitere Fragen zu stellen, spürte er etwas in der Luft. Es war wie in den wenigen Sekunden vor einem massiven Sturm, wenn der gesamte Druck seinen Tiefpunkt erreichte. Pieter warf den Kopf hoch, als ein heftiger, unnatürlicher Wind das Zelt erschütterte und Rosa mit der an ihr Herz gepressten Hand zurücksprang.

Pieter zischte und drückte eine Hand an seine Schläfe, als eine starke Energiekraft auf ihn einprasselte. Seine magischen Sinne, die neu auf den Druck und die Energie der chamenitischen Magie eingestellt waren, schrien ihm zu, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung sei. Jemand würde kommen, und die Magie, die diese Person ausübte, war weder freundlich noch harmlos.

Auch Rosa spürte es. Ihr ganzer Körper begann zu zittern, als sie Pieter mit großen Augen ansah. „Was sollen wir tun?“, fragte sie.

„Sie müssen die ohnmächtigen Wachen draußen gesehen haben. Sie wissen, dass wir hier drin sind.“ Pieter streckte ihre Hand aus. „Bei drei rennen wir los, okay?“

Rosa nickte wortlos.

„Eins … zwei … drei!“ Pieter und Rosa schossen durch die Zeltklappen und rannten zu den Bäumen hinter dem Zelt auf der anderen Straßenseite. Pieter behielt den Blick nach vorn gerichtet und konzentrierte sich nur auf sein Ziel und das Gefühl von Rosas Hand in seiner. Schneller, schneller, schneller! schrie sein Verstand, während seine Beine so schnell pumpten, wie sie konnten.

„Ihr da!“, schrie ihnen eine hohe Frauenstimme nach. „Halt!“

Pieter und Rosa liefen weiter.

„Halt im Namen des Königs!“, rief die Stimme erneut, aber diesmal war es ein unheilvolles Timbre im Ton, das Pieter Angst machte. Sie waren nur wenige Meter vom Wald entfernt, als eine Mauer aus magischer Energie in sie hineinschlug. Pieter keuchte laut; es fühlte sich an, als ob seine Lungen zusammengepresst würden. Rosa gab ein ersticktes Geräusch von sich, ihre Augen weit aufgerissen, obwohl sie weiterlief.

„Lauf weiter“, keuchte Pieter. „Nicht stehen bleiben!“ Aber je mehr sie dagegen ankämpften, desto schwieriger war es, die Beine in Bewegung zu halten. Die Energie intensivierte sich, knisterte greifbar durch die Luft wie ein Blitz, es fühlte sich dunkel und schrecklich an. Pieter hatte viel Erfahrung mit magischer Energie, aber das war anders als alles, was er zuvor empfunden hatte. Als sich die Energie aufbaute und intensivierte, schreckte alles in Pieter zurück, als er merkte, dass die Person hinter ihnen sich darauf vorbereitete, einen mächtigen Zauber zu sprechen – einen, dem er und Rosa niemals entkommen würden.

Er grub die Fersen in den Boden, hörte er auf zu rennen, drehte sich um und benutzte seinen Arm, um Rosa daran zu hindern, in ihn zu prallen. Seine Augen weiteten sich, als er die Szene aufnahm. Eine Frau in Schwarz mit langen, wallenden weißen Haaren und scharfen, streng wirkenden Zügen stand neben dem Zelt des Vorarbeiters, den Arm zu ihnen ausgestreckt. Und auf sie stürzte eine wirbelnde Wolke aus grauem Nebel zu, bedrohlich und voller Kraft.

Ohne Rosa irgendeine Erklärung zu geben, schob er sie hinter sich und bereitete sich darauf vor, mit einem seiner eigenen Zauber zu kontern und zu blockieren, was auch immer auf sie zukam. An den Fäden seiner erinnerungsgebundenen Kraft zupfend, füllte er sie mit Erinnerungen an seinen eigenen Wunsch, während des Krieges mit dem Geisterkönig zu verhindern, dass die Magie ihn und seine Familie verletzte. Beschütze uns, beschütze uns, beschütze uns! sang sein Geist, als er den Mund öffnete und brüllte, eine mächtige Schockwelle der Macht brach aus seinen ausgestreckten Händen hervor.

„Nein!“, rief Rosa von hinten und zog an seinem Arm. „Nein, Pieter! Nein, Pieter! Nicht!“

Aber Pieter verstand nicht, warum sie ihm sagte, er solle aufhören, und es war ohnehin zu spät. Seine Magie schoss nach vorn, um dem Nebelwirbel ein paar Meter von ihnen entfernt zu begegnen. Als die beiden magischen Quellen kollidierten, kam es zu einem kosmischen PENG und die Welt explodierte förmlich. Die dunkle Energie schlug ungebunden und intensiv auf Pieter und Rosa ein, nahm sie auf wie die stürmischen Winde eines Orkans und schleuderte sie in die Wälder.

Dank seiner Zeit in der Rebellionsarmee hüllte sich Pieter instinktiv in Magie und schützte seinen Körper, als er auf dem Boden aufschlug. Der Atem wurde beim Aufprall jedoch immer noch aus seinen Lungen geschlagen, und er hustete und schnappte nach Luft. Als er wieder atmen konnte, stöhnte er und der Schmerz strahlte durch seinen ganzen Körper. Seine Magie hatte ihn vor schweren Verletzungen geschützt, aber der Schlag war immer noch brutal gewesen, und Pieter war sich sicher, dass sein ganzer Körper morgen grün und blau sein würde. Wenn ich bis dahin überlebe, dachte er bei sich. Als er sich auf die Knie rollte, tastete er den Bereich um ihn herum ab. „Rosa?“, flüsterte er. Sie war nirgendwo zu sehen.

„Rosa!“, versuchte er es wieder, die Sorge schlich sich an wie Galle in seinem Hals. „Kannst du mich hören? Wo bist du, Rosa?“ Er begann, in alle Richtungen hin und her zu gehen und suchte verzweifelt nach irgendeiner Spur des Mädchens. Die Kraft des Zaubers hatte sie tatsächlich ziemlich tief in den Wald gestoßen. Von dort, wo er stand, konnte er die Straße nicht sehen, obwohl er wusste, dass sie sich zumindest im Umkreis davon befanden, denn er konnte die Rufe der Wachen hören, die aus dem Lager kamen. Nach dem, was er hörte, schien es, dass sich die Wachen in mehrere verschiedene Gruppen aufteilten und planten, auszuschwärmen, um den Wald zu durchsuchen. Wenn sie den Vorsprung, der ihnen eingeräumt worden war, nicht ausnutzten und zwar bald, würden die Wachen sie finden. Sie mussten sich schnell davonmachen.

Aber Rosa war immer noch nirgends zu finden. Pieter drückte seine Handflächen an die Schläfen, sein Brustkorb bebte vor Anstrengung und Panik. „Bitte“, murmelte er und erhob ein Gebet an die Göttin.

Er ging etwas weiter südlich. Rosa wog weniger als er, sodass er das Risiko zu der Annahme einging, dass die Schockwelle sie vielleicht weiter weggetrieben hatte als ihn. Das Laub wurde dichter, je tiefer er ging, und er zischte, als die stacheligen Dornen eines Busches seine Arme zerkratzten, als er sie zur Seite schob. „Rosa!“, rief er und versuchte zu diesem Zeitpunkt nicht einmal, seine Stimme leise zu halten. „Wo bist du? Rosa!“

Eine winzige Stimme in seinem Hinterkopf flüsterte ihm bei seiner Suche eine neue Idee zu. Du musst sie verlassen, sagte sie. Du musst später wiederkommen und versuchen, sie zu finden. Wenn du hierbleibst, werdet ihr gefangen genommen.

Die ruhige Stimme, die so sehr nach seiner eigenen klang, ließ Pieter vor Entsetzen zurückschrecken. Seine eigene Haut zu retten, würde bedeuten, Rosa zu der Strafe zu verdammen, die die Wachen für sie bereithielten. Nach allem, was sie getan hatte, um ihm zu helfen, konnte er sie nicht … nein, er würde sie nicht verlassen, um sich diesem Schicksal allein zu stellen.

Er bewegte sich durch das Laub und suchte weiter, während der Lärm der Wachen, die sich auf ihn zu bewegten, immer lauter wurde. Gerade als die letzte Ahnung von Hoffnung in seinem Kopf verblasste, entdeckte er den Absatz eines braunen Stiefels, der in einem Busch unter einem riesigen Baum versteckt war. Pieter eilte hinüber, schob den Ast beiseite und keuchte. Rosa lag bewusstlos und blutverschmiert am Fuße des Baumes. Ihr Brustkorb bewegte sich unregelmäßig, sie atmete schwer.

Pieter verkrampfte sich beim Anblick von Rosa, die in einer Lache ihres eigenen Blutes lag; es warf ihn sofort in die Vergangenheit zurück, an den Ort, an dem seine schmerzlichsten und traumatischsten Erinnerungen an den Krieg aufbewahrt wurden. In Pieters Gedanken blitzten Bilder von Kahn auf, der auf seinem Schoß verblutete, von Desiree, die neben ihrem Drachen Nightsoul zusammenbrach, während ihre Lebenskraft verblasste, und sogar von Jaklin Molid, die die Folter zugab, die sie durch die Hand des Geisterkönigs erlitten hatte. Er schloss die Augen, während seine Erinnerungen gegen die Realität des Hier und Jetzt ankämpften.

Ein schmerzhafter Stich durchzog ihn und Schmerz pulsierte zwischen seinen Augen. Es war, als würde er sich von einer Migräne erholen. Das Bewegen tat weh, das Denken tat weh, alles tat weh. Sein Geist fühlte sich unglaublich wund an – was er für eine Nachwirkung des Schocks, der Anstrengung und der chamenitischen Art der Magie hielt.

Er knirschte mit den Zähnen und zwang die meisten Erinnerungen in die Enge seines Geistes zurück, wobei er sich einzig und allein auf die von Kahn konzentrierte. Schweißperlen traten auf seine Stirn, als er die in seiner Brust wirbelnden Emotionen in den Zauber kanalisierte, den er sprechen musste. Er hielt seine Hände über Rosas Körper und konzentrierte sich auf genau das, was er tun musste. Sein ganzer Körper zitterte, als er um die Kontrolle, um die Dominanz seines eigenen Geistes kämpfte. „Du bist in Chamenos“, keuchte er. „Du versuchst, Rosa zu heilen“, flüsterte er. „Der Krieg ist vorbei. Konzentriere dich darauf, Rosa zu heilen.“

Es war weder ein schneller noch ein leichter Prozess, aber als Pieter schließlich aufhörte und den Fluss der magischen Energie unterbrach, hatte sich Rosas Atmung normalisiert, und ihr Brustkorb bewegte sich in regulärem Tempo auf und ab. Doch sie war immer noch bewusstlos. Eine Wunde in der Nähe ihres Haaransatzes blutete, und ihre Haut war klamm und blass. Sie war noch nicht wieder genesen, und die Wachen kamen immer näher.

Mit zusammengepressten Lippen setzte sich Pieter wieder auf und versuchte, die Erinnerung noch einmal heraufzubeschwören, die Energie wieder zu kanalisieren, um Rosa zu heilen, aber sein Geist war zu müde und die Emotionen waren zu frisch, als dass er sie kontrollieren konnte. Pieter liefen die Tränen über die Wangen, als ihm klar wurde, dass er viel zu schwach war, um den Zauber zu wirken, der nötig wäre, um Rosa zu heilen.

Er nahm eine Einschätzung der Lage vor. Die Stelle, an der Rosa gelandet war, war ziemlich gut versteckt. Die Basis des Baumes war groß, und der Strauch an seiner Basis war dicht und voller breiter, grüner Blätter. Er konnte bei Rosa bleiben, versuchen, sich vor den Wachen zu verstecken und Rosa so weit zu heilen, dass sie aus eigener Kraft hinausgehen konnte. Oder er konnte ihren bewusstlosen Körper einfach über seine Schulter heben und versuchen, sie zurück zu Ziggy und Gloriox zu tragen, ohne von den Wachen erwischt zu werden.

Sein anfänglicher Instinkt war es, sich zu verstecken; er betrachtete sich selbst nicht als das den Stärksten – schließlich war er nicht wie Kahn, und die Blätter waren dicht genug, um sie zu verstecken. Doch etwas in seinem Bauch sagte ihm, dass er sich bewegen müsse. An Ort und Stelle zu bleiben, war ein enormes Risiko, und obwohl er vielleicht bereit war, sein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, konnte er Rosa nicht guten Gewissens dasselbe antun. Wenn er sie nicht zu Gloriox zurückbringen konnte, musste er sie zumindest weiter in den Wald bringen, weit genug weg, sodass die Suchtrupps ausschwärmen mussten und die Chancen, sie zu finden, dramatisch abnehmen würden.

„Du kannst das schaffen“, sagte Pieter zu sich selbst, als er vorsichtig nach Rosas Schultern griff und sie in eine aufrechte Position zog. Es beunruhigte ihn sehr, wie sich ihr Kopf nach vorn lehnte, aber er konzentrierte sich darauf, seinen Kopf unter einen ihrer Arme zu legen und sie über den Rücken hochzuziehen. Sie war nicht schwer, aber Pieter grunzte bei der Anstrengung, das Gewicht gleichmäßig auf seine Schultern verteilen zu wollen. Als er sicher war, dass er sie fest im Griff hatte, spähte er durch die Blätter der Büsche und suchte nach Zeichen der Wachen. Ihre Rufe hatten sich verstärkt, und es war, als befänden sie sich einfach in einem anderen Raum desselben Hauses – zu nah.

Da Pieter kein unmittelbares sichtbares Zeichen von ihnen sah, holte er tief Luft und schob sich durch die Äste. Als er anfing zu laufen, wagte er sich südwärts und verließ sich auf seinen guten Orientierungssinn und die Sonne, die durch die über ihm stehenden Bäume schien, um ihn zu leiten.

„Siehst du“, keuchte er vor sich hin, als er vorwärts trottete. „Ich habe es dir gesagt. Ich wusste, dass du es schaffst. Kahn wäre so stolz.“

Ein winziges Lächeln hob seine Wangen, als er Rosa etwas fester packte und etwas schneller rannte, sodass der dichte Wald hinter ihm zurückblieb.
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Tränen der Erleichterung standen Pieter in den Augenwinkeln, als er endlich das üppige grüne Feld erblickte, wo Gloriox und Ziggy auf ihre Rückkehr warteten.

Er hatte sich Sorgen gemacht, dass, wenn der Drache ihre Situation erkennen würde, er versuchen würde, sie zu retten, und der Gedanke, dass Gloriox gegen die Magie ankämpfen könnte, die Pieter am Wegrand gespürt hatte, hatte ihn davon abgehalten, den Drachen um Hilfe zu bitten. Er hatte seine Emotionen bewusst vor Gloriox blockiert, aber nun, da er und Rosa es bis zum Feld geschafft hatten, ließ er den mentalen Schild, den er errichtet hatte, fallen und ließ sie fließen. Gloriox‘ Stimme war sofort in seinem Geist präsent.

Wo bist du? dröhnte der Drache, sein Ton wachsam und defensiv. Pieter merkte, dass der Drache sich zum Abheben bereitmachte, um ihm zu Hilfe zu kommen, also reagierte er schnell.

Wir sind nicht weit weg. Bleibt, wo ihr seid. Er grunzte, als er durch das Feld stapfte, Rosa über der Schulter. Wir gerieten in Schwierigkeiten und Rosa ist bewusstlos.

Welche Art von Schwierigkeiten? knurrte Gloriox und war offensichtlich bereit, in die Schlacht zu springen, wenn nötig.

Ich werde es dir gleich sagen, antwortete Pieter. Wir haben es fast geschafft. Warne Ziggy vor, wenn du kannst. Ich bin mir über Rosas Zustand zu diesem Zeitpunkt nicht ganz sicher, aber ich möchte nicht, dass sie völlig schockiert ist, wenn ich mit ihrer Schwester, die über meine Schulter hängt, herein stolpere.

Jeder Muskel in Pieters Körper schmerzte und zitterte. Die Tatsache, dass er nur noch ein wenig weitergehen musste, war das Einzige, was ihn davor bewahrte, zusammenzubrechen. Zum Glück waren die Geräusche der Wachen hinter ihnen verstummt, und Pieter war sich ziemlich sicher, dass sie in Sicherheit waren – zumindest vorerst.

Als er die hohen Pflanzenstängel beiseiteschob, sah Pieter Gloriox wartend, angespannt und zum Abflug bereit. Neben ihm hüpfte Ziggy nervös herum, ihr Gesichtsausdruck besorgt.

„Wir sind da!“, rief Pieter, als er auf die kleine Lichtung trat. Sofort begannen seine Knie vor Erleichterung einzuknicken, und Gloriox huschte vorwärts, wobei er seinen Kopf benutzte, um Rosa auf den Boden zu heben, bevor Pieter sie fallen ließ.

„Was ist mit Rosa passiert?“, Ziggys Stimme zitterte, als sie hinüberrannte und nach der Hand ihrer Schwester griff. „Wird sie wieder gesundwerden?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Pieter. „Ich war nicht in der Lage, ihren Zustand vollständig zu beurteilen. Ihre Atmung war unregelmäßig, also führte ich einen Heilungszauber durch, um das zu beheben, aber es war keine Zeit für etwas anderes. Die Wachen suchten den Wald nach uns ab.“

Gloriox knurrte, das Geräusch kam tief aus seiner Kehle. Wie ist das passiert?

Pieter nahm einen tiefen Atemzug. Er wollte nichts weiter, als sich zu einem Ball zusammenrollen und schlafen, bis sich sein Körper wieder neu anfühlte, aber das kam nicht infrage. Er musste nicht nur Rosa heilen, sondern sie mussten sich auch bewegen, mehr Abstand zwischen sich und Skotars Schergen bringen.

So kurz und bündig, wie es ihm möglich war, erzählte Pieter von ihrem Plan, Informationen aus den Karten im Zelt des Aufsehers zu gewinnen. Er erklärte, wie sie Thomas getroffen hatten und wie er und Raina die Ablenkung geschaffen hatten, um ihnen zu helfen, ungesehen in das Zelt zu schlüpfen.

„Wir haben aber zu lange gebraucht“, erklärte er mit trockener Kehle. „Es waren so viele Dokumente im Zelt, und wir hatten Mühe, das zu finden, was wir brauchten. Als wir die Karte gefunden hatten, waren uns die Wachen auf der Spur. Wir versuchten zu fliehen, aber im Lager gab es eine Magierin, die uns angegriffen hat.“

„Euch angegriffen?“, Ziggys Hand flog zu ihrem Mund. „Wer war es?“

„Ich habe nur einen kurzen Blick auf ihr Gesicht erhascht. Ich habe sie nicht erkannt“, sagte Pieter, „aber wenn meine Vermutungen richtig sind, glaube ich, dass es Lady Evalaia war. Sie ist diejenige, die das Straßenprojekt im Namen Skotars leitet. Sie ist seine rechte Hand, glaube ich. Wir dachten, dass sie sich im Hauptlager in Nox aufhielt, aber sie war wohl unterwegs, um die Straßenbauarbeiter zu kontrollieren. Der Zauber, mit dem sie uns aufhielt, war anders als alles, was ich bisher empfunden habe. Ich sprach meinen eigenen Zauberspruch, um zu versuchen, sie zu blockieren, aber es hat nichts genützt. Wir wurden tief in den Wald geworfen, und so wurde Rosa verletzt. Danach schickten sie Wachen, die nach uns suchten. Ich tat für sie, was ich konnte, und lief dann davon.“

Ziggy legte ihre Hand auf Pieter. „Danke, dass du meine Schwester gerettet hast“, sagte sie mit tränenden Augen.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich sie schon gerettet habe. Hilf mir, sie zu untersuchen.“

Mit sanften Händen untersuchten Pieter und Ziggy Rosas Verletzungen. Sie hatte eine riesige Beule am Hinterkopf, und der Schnitt nahe ihres Haaransatzes war ziemlich tief. Sie hatte dadurch viel Blut verloren, obwohl Pieter die Weitsicht gehabt hatte, eine Schlammschicht darüber zu schmieren, bevor sie geflohen waren, und das schien den Blutfluss ausreichend genug zu stoppen. Das einzige Problem bestand nun darin, sich über eine Infektion Sorgen zu machen. Ansonsten schienen Rosas Verletzungen nicht weiter besorgniserregend zu sein. Ihr Knöchel war geschwollen, aber weder Ziggy noch Pieter stellten fest, dass er gebrochen war – wahrscheinlich war er nur stark geprellt oder verstaucht. Ihre Arme waren mit Kratzern und Blutergüssen übersät, aber sonst schien nichts gebrochen oder lebensbedrohlich zu sein.

Es ist die Beule am Kopf, die sie am Aufwachen hindert, fasste Gloriox zusammen und sah Pieter und Ziggy bei der Arbeit zu.

„Ja“, bestätigte Pieter. Er überlegte, was er über Kopfverletzungen wusste, was zugegebenermaßen nicht sehr viel war. Er wusste jedoch, dass Kopfverletzungen sehr heikel sein konnten und dass die Behandlungsmöglichkeiten nicht garantiert funktionierten. „Ich glaube, wir haben zwei Möglichkeiten“, sagte er. „Ich kann versuchen, sie wieder zu heilen, obwohl Schläge auf den Kopf etwas kompliziert sein können, oder wir können sie in Ruhe lassen und ihren Körper das tun lassen, was er auf natürliche Weise tun muss, damit sie von allein aufwacht.“

„Wird sie aber von allein aufwachen?“, fragte Ziggy, ihre Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.

Pieter schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Es ist so oder so riskant. Ich kann sie heilen, aber …“

Aber du bist kaum stark genug, um den eigenen Kopf aufrecht zu halten. Du bist erschöpft und ausgelaugt, sagte Gloriox. Ist es in deinem Zustand in ihrem Interesse, sie zu heilen? Und auch in deinem?

Pieter seufzte. Sosehr er es auch nicht zugeben wollte, so sehr sorgte er sich auch um seine eigene körperliche Verfassung. Er war sich nicht sicher, ob die Anwendung von Magie in seinem erschöpften Zustand überhaupt möglich war.

Er blickte zu Ziggy. „Ich kann es versuchen, wenn du willst.“ Er würde es dem Kind nicht verweigern, wenn sie es von ihm verlangen würde.

Ziggy sah zu Pieter und dann hinunter zu Rosa. „Meine Schwester ist stark“, sagte sie. „Sie ist der stärkste Mensch, den ich je getroffen habe. Ich glaube, sie kann es allein schaffen.“

Pieter nickte. „Okay. Wie wär‘s damit? Ich kümmere mich um den Schnitt und einige der oberflächlicheren Dinge, und dann lassen wir sie sich ausruhen und sehen, was passiert.“

Gloriox grunzte missbilligend, aber Pieter ignorierte ihn und nutzte seine letzte Kraft, um die Wunde an Rosas Stirn zu heilen und die Schwellung und die Blutergüsse an ihrem Knöchel deutlich zu reduzieren. Als er fertig war, hatte er keine Luft mehr; er keuchte und fiel fast um. Ziggy hielt ihn fest und half ihm, aufrecht zu bleiben. Sein ganzer Körper schmerzte, und in seinen Gliedmaßen war nicht ein Gramm Kraft übrig.

Mithilfe von Gloriox half Ziggy ihm zu den Vorräten und legte ihn auf eine der Matten. Mit einem letzten Blick auf den blauen Himmel über ihm und im Vertrauen darauf, dass Gloriox Wache halten würde, ergab sich Pieter dem Schlaf.

Seine Alpträume erwarteten ihn. Schreckliche Bilder der Alten Tiefen und des Geisterkönigs wirbelten in seinen Gedanken herum, während er schlief – sein Verstand zog die Parallele von der Magie, die am Straßenrand gegen ihn eingesetzt worden war, und verglich sie mit der von Ashimax. Das Bild von etwas Dunklem und Schrecklichem, das seine Seele wegsaugte, ließ ihn keuchen, seine Augen schossen auf, als sich seine Brust hob.

Es war einige Stunden später, und der Himmel hatte sich in ein tiefes Blau verwandelt, auf dem die Sterne glitzerten. Ein kleines Feuer loderte ein paar Meter entfernt, und im Schein des goldenen Lichts fand er Rosas Gesicht, ihre Augen direkt auf ihn gerichtet.

„Rosa, du bist wach!“, Pieter drückte sich in eine aufrechte Position und stöhnte wegen der Schmerzen in seinem Körper.

„Ja“, sagte sie und schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Ich bin vor etwa zwei Stunden aufgewacht. Du schliefst wie ein Toter.“

Pieter ging auf sie zu und setzte sich Schneidersitz neben sie. „Wie fühlst du dich?“

„Als hätte man mir den Kopf gegen einen Baum geschlagen.“ Sie ließ ein kleines Glucksen hören. „Mein ganzer Körper schmerzt heftig, aber ich lebe.“ Sie sah zu ihm hinüber. „Und das habe ich dir zu verdanken.“

„Du hättest dasselbe für mich getan“, sagte Pieter und fühlte sich plötzlich ein wenig schüchtern. „Jeder hätte es getan.“ Er versuchte nicht, das Geschehene herunterzuspielen, aber die intensive Art, mit der Rosa ihn ansah, ließ ihm die Röte ins Gesicht steigen.

„Nein, Pieter“, sagte Rosa und griff nach seiner Hand. „Du hättest mich zum Sterben zurücklassen können. Viele Leute hätten das, aber du hast es nicht getan. Du hast mir das Leben gerettet, genau wie du das Leben meiner Schwester gerettet hast. Wie kann ich mich je dafür revanchieren?“ Die Sanftheit in ihren Augen war ein Blick, den Pieter noch nicht von ihr gesehen hatte. Es war immer ein verhaltener, fast verhärteter Ausdruck in ihren Augen gewesen, aber es war, als ob alle Mauern, die sie gebaut hatte, eingestürzt waren.

„Du brauchst mir nicht zu danken. Du und Ziggy, ihr seid meine Freunde. Außerdem habe ich versprochen, dass du mir vertrauen kannst, dass ich nicht zulasse, dass dir etwas passiert. Ich bemühe mich, dieses Versprechen einzuhalten, Rosa.“ Seine Röte verstärkte sich, als er ihren Namen aussprach. Er hoffte, dass das gedämpfte Licht des Feuers es gut genug verdeckte.

„Ich weiß, dass du das tust“, sagte Rosa. „Und von jetzt an werde ich dir das gleiche Versprechen geben, okay? Wir stecken da jetzt zusammen drin.“

Pieter lächelte, die Wärme, die ihn durchströmte, kam nicht vom Feuer. Er hatte dort beinahe eine Entscheidung getroffen, die sie das Leben gekostet hätte, aber am Ende hatte er Rosas Vertrauen gewonnen … und das machte es fast schon wert.

Er sah hinüber zu der Stelle, an der Gloriox und Ziggy auf der anderen Seite des Feuers zusammengekauert lagen. „Wir müssen unseren nächsten Schritt besprechen. Wir können hier nicht viel länger bleiben. Lady Evalaia hat einen Blick auf uns beide geworfen, und die Wachen suchen uns wahrscheinlich immer noch.“

Wir können ein paar Kilometer nach Osten fliegen, und–begann Gloriox.

„Nein“, unterbrach ihn Rosa. „Wir müssen die ganze Sache aufgeben.“ Der wilde Blick in ihren Augen ließ Pieters Herz schneller schlagen, und seine Hand ging automatisch an seine Taille, als ob er den Griff des Schwertes greifen wollte, der nicht da war. „Wie meinst du das?“, fragte er. „Wenn du dir Sorgen um die Wachen machst, solltest du das nicht tun. Ich glaube nicht, dass sie …“

„Das ist es nicht“, protestierte sie, als sie den Kopf schüttelte, und dann blitzten ihre Augen auf, und eine grimmige Entschlossenheit legte sich über ihr Gesicht. „Bring uns nach Pothena, Pieter. Es ist der einzige Ort, an dem wir wirklich sicher sein werden.“

„Rosa!“ Ziggys Gesicht war von Schock gezeichnet. „Wovon redest du? Wir können nicht einfach gehen! Was ist mit Spyder?“

„Wir müssen gehen!“, rief Rosa. „Bevor es zu spät ist.“

Ziggy öffnete den Mund, um zu streiten, aber Pieter legte ihr die Hand auf die Schulter, um sie aufzuhalten. „Rosa“, sagte er sanft. „Woher kommt das? Ich verstehe den plötzlichen Drang, die Heimat zu verlassen, nicht.“

Rosa stieß einen langen Seufzer aus und wandte sich an Gloriox. „Was weißt du über die Dunkle Kunst?“

Die Worte bedeuteten Pieter nicht viel, aber Gloriox erstarrte zusehends. Es ist eine verfluchte Form der Magie, die aus tiefen Erinnerungen an psychische Schmerzen schöpft und diese dazu benutzt, sie anderen zuzufügen. Soweit ich mich erinnere, wurde sie vor Jahrhunderten verboten. Die meisten Zauberer, die sie praktizierten, starben kurz danach.

„Nein.“ Rosas ganzer Körper zitterte. „Die Magie, die im Lager gegen uns eingesetzt wurde? Es war die Dunkle Kunst.“

Woher weißt du das, Kind?

Rosa schluckte, sah zu Ziggy und dann zurück zu Gloriox und Pieter. „Ich hörte, wie meine Mutter es einmal erwähnte. Sie und Vater unterhielten sich; sie wussten nicht, dass ich zuhörte. Die Art, wie sie es beschrieb – es war genau das, was ich heute auf der Straße empfand. Deshalb habe ich versucht, dich daran zu hindern, den Zauber zu blockieren“, fügte sie mit Blick auf Pieter hinzu.

„Bist du sicher?“, fragte Pieter. Er hatte sicherlich etwas anderes in die Magie gefühlt, aber er war noch dabei, sich an die chamenitische Magie zu gewöhnen und hatte noch nicht wirklich darüber nachgedacht.

„Ich denke schon“, sagte Rosa. „Ich habe es tief in meinen Knochen gespürt. Das und die Art und Weise, wie es mit deiner Magie reagierte. Ich habe nicht wirklich darüber nachgedacht, bis ich hier aufgewacht bin, aber das muss der Grund dafür sein.“

„Ich verstehe nicht. Was meinst du damit, wie es mit meiner Magie reagiert hat?“

„Niemand kann die Dunkle Kunst blockieren – nicht ohne schwerwiegende Folgen. Ich bin keine Expertin, und meine Vermutung ist nur so gut wie jede andere auch, aber auf der Grundlage dessen, was ich von meiner Mutter weiß, scheint es, dass, egal was passiert, niemand einen Zauber oder den damit verbundenen Schmerz bekämpfen kann. Die Magie ist hochgefährlich, selbst wenn sie streng kontrolliert wird. Wenn ein anderer Magier versucht, den Zauber abzulenken oder mit seiner eigenen Magie aufzuhalten, führt das zu einer magischen Explosion.“

Pieter erinnerte sich an die Art und Weise, wie sein Zauber in den wirbelnden grauen Nebel eingeschlagen war und ihn und Rosa dann wie Blätter, die während eines Wirbelsturms aus den Ästen gerissen wurden, in den Wald geworfen hatte.

„Wir haben Glück, dass wir nicht getötet wurden“, fuhr Rosa fort. „Obwohl ich vermute, dass der Zauber, den Lady Evalaia gesprochen hat, nur ein Bruchteil dessen war, wozu sie fähig ist. Es war wahrscheinlich nur etwas, das uns zum Stolpern bringen sollte, um uns am Weglaufen zu hindern. Hätte sie irgendeinen mächtigen Zauber gesprochen, würden wir wohl kaum hier sitzen und diese Unterhaltung führen. So wie meine Mutter darüber gesprochen hat, können mächtige Zaubersprüche, die die Dunkle Kunst kanalisieren, ganze Armeen und sogar ganze Städte auslöschen. Wir können Skotar nicht bekämpfen, wenn er die Dunkle Kunst wiederentdeckt hat. Wenn er sie zusammen mit Evalaia und Gott weiß wem noch benutzt, können wir Spyder nicht retten. Wenn er die Kunst bei ihr angewandt hat …“ Rosa verschluckt. „Dann ist es schon zu spät.“

„Wir können sie nicht einfach im Stich lassen, Rosa!“, explodierte Ziggy und sprang auf die Füße. „Spyder ist ein Teil unserer Familie!“

„Das weiß ich, Ziggy, aber was können wir tun? Wir sind Skotar und der Dunklen Kunst nicht gewachsen. Am Ende werden wir uns nur umbringen lassen. Ich bin sicher, Spyder würde es verstehen, wenn wir …“

„Sie würde es für uns tun!“ Rote Flecken tauchten auf Ziggys Gesicht und Hals auf, als sie ihre Schwester anschrie. „Sie würde uns niemals einem solchen Schicksal überlassen! Sie würde kämpfen, um uns zu retten, selbst wenn die Chancen gegen sie stünden! Wie kannst du überhaupt vorschlagen, dass wir sie zurücklassen sollen? Hast du kein Herz?“

Rosas Augen strafften sich und ihre Unterlippe zitterte eine halbe Sekunde lang, bevor ihr Gesicht einen verhärteten Ausdruck annahm. „Du bist noch ein Kind, Ziggy. Ich erwarte nicht, dass du das verstehst.“ Sie drehte sich zu Pieter um. „Also, wirst du es tun? Nimmst du uns mit zurück nach Pothena?“

Moment mal, sagte Gloriox. Sein Ton war gleichmäßig, aber Pieter konnte die Intensität spüren, die hinter den Worten brodelte. Die Dunkle Kunst ist ein Problem, ja, aber wir können nicht einfach davon ausgehen, dass Spyder tot oder unerreichbar ist. Wenn auch nur die geringste Chance besteht, dass sie am Leben ist und gerettet werden kann, dann ist das ein Risiko, das wir einfach eingehen müssen. Spyder ist meine Nichte, ein Teil meiner Familie. Drachen lassen andere Drachen nicht zurück.

„Ich bin kein Drache!“, brachte Rosa mit Tränen in den Augen hervor. „Und ich will nicht sterben. Versteht ihr denn nicht? Die Dunkle Kunst ist unbesiegbar. Während des Krieges gab es Gerüchte, dass Skotar gelernt hatte, damit umzugehen, dass seine Verhöre schrecklich und immer effektiv waren, um an die gewünschten Informationen zu gelangen, aber niemand konnte dies jemals beweisen. Es gab auch katastrophale Explosionen, die Schlachtfelder zerrissen, die Skotars Armeen und seine Feinde gleichermaßen zerstörten. Niemand konnte es mit Sicherheit sagen, aber viele vermuteten, dass die Dunkle Kunst dahintersteckte. Ohne konkrete Beweise nahm ich immer einfach an, dass es sich um Propaganda handelte. Aber was ich heute empfand … das lässt sich einfach nicht leugnen.“

Rosa stand auf, rang die Hände und begann, neben dem Feuer hin und her zu laufen. „Wenn Skotar wirklich die Dunkle Kunst anwendet, können wir eine Konfrontation mit ihm nicht riskieren. Selbst wenn es uns durch ein Wunder gelingen sollte, zu Spyder zu gelangen und sie herauszuholen, würde es reichen, wenn Skotar einen Zauber der Dunklen Kunst sprechen würde, und das wäre unser aller Ende. Ganz zu schweigen von dem Risiko, das dies für die Menschen in Nox bedeutet. In seinem Zorn könnte er die ganze Hauptstadt mit einem einfachen Fingerschnippen zerstören! Es ist nicht nur unser Leben, das wir in Betracht ziehen müssen. Wir können nicht das Leben all dieser Menschen riskieren, nur um unseren Freund zu retten.“

Ziggys gesamtes Gesicht war in ein tiefes Rot getaucht, und beide Hände waren an den Seiten geballt. Sie sah aus, als stünde sie nur Sekunden davon entfernt, sich auf ihre Schwester zu stürzen, also hielt Pieter eilig eine Hand hoch. „Ich verstehe dich“, sagte er zu Rosa, aber dann drehte er sich zu Ziggy um. „Euch beide. Dies ist keine Entscheidung, die man leichtfertig treffen sollte. Es gibt viel zu bedenken. Aber ich fürchte, hier gibt es mehr zu bedenken als nur Spyders Schicksal.“

Was meinst du damit, Junge? fragte Gloriox.

„Ich hatte noch keine Gelegenheit, es dir früher zu sagen, aber bevor wir uns auf den Weg machen mussten, fanden Rosa und ich eine Karte, auf der Nox und die umliegenden Gebiete vollständig eingezeichnet waren. Sie zeigte uns auch, wo die Straße von Skotar letztlich enden wird. Sie steuert auf den Abgrund der Drachen zu.“

Gloriox blinzelte, und Pieter konnte seine Überraschung und sein Entsetzen durch ihre Verbundenheit spüren. Das ist eine alte Grabstätte, antwortete er schließlich. Es ist also, wie wir befürchtet hatten. Wenn er dort herumgräbt, kann man nicht sagen, was er dort ausgraben wird. Irgendeine Idee, was oder warum er dort sucht?

Pieter schüttelte den Kopf. „Nein, dafür gab es auf der Karte keinen Hinweis. Aber das ist definitiv sein Ziel.“ Er stieß einen Seufzer aus. „Ich habe keine Lust, mich in einen weiteren Krieg zu stürzen, wie du weißt, aber da ist etwas in mir, das mir sagt, dass wir aus einem bestimmten Grund hier sind – so wenig ich mir das auch wünsche.“

Ich fühle es auch.

„Skotar benutzt nicht nur Draznar, sondern sucht auch etwas im Abgrund der Drachen … und, nun, fürchte ich, können wir davor nicht einfach die Augen verschließen.“

Mir geht es genauso, auch wenn es mich sehr beschäftigt.

„Also, was sollen wir tun?“, fragte Pieter. „Einerseits stimme ich Rosa zu, aber …“ Er hielt eine Hand hoch, um Ziggy aufzuhalten, die ihren Mund zum Protest geöffnet hatte. „Aber ich stimme auch mit Ziggy überein. Ich möchte nicht das Leben von Zivilisten riskieren, wenn wir helfen können. Ich erinnere mich, als die Rebellionsarmee gegen Ende des Krieges das Königreich Gald belagerte, und es war schrecklich. Wir konnten das Königreich von Ashimax zurückerobern, aber die Zahl der Todesopfer unter der Zivilbevölkerung war weit höher, als jeder von uns sich das vorstellen konnte. Es war herzzerreißend. Ich möchte nicht, dass sich das wiederholt. Gleichzeitig kann ich mir nicht vorstellen, Spyder einfach im Stich zu lassen. Wenn sie der letzte der Drachen auf diesem Kontinent ist, braucht sie unsere Hilfe. Ich bin ein Drachenreiter, und ich kann sie nicht einfach zurücklassen.“

Pieter spürte Gloriox‘ Stolz und Ziggy grinste ihn an, aber Rosas Gesicht war von Wut und Frustration gezeichnet. „Also, was schlägst du vor?“, bellte sie.

„Bitte sei mir nicht böse, Rosa“, sagte Pieter leise. Es fühlte sich an, als ob jedes Mal, wenn er mit Rosa Fortschritte machte, etwas passierte, was ihn zurückwarf. „Ich weiß, dass du Angst hast. Ich habe auch Angst, aber manchmal müssen wir trotz unserer Angst etwas tun. Ich möchte niemanden von uns oder ein unschuldiges Leben in Gefahr bringen, aber wir können nicht davor weglaufen. Das weißt du.“

Rosas Gesicht wurde etwas weicher und ihre Wut schien zu verblassen, aber die Angst, die in ihren Augen leuchtete, war eindeutig. „Ich weiß, aber es ist einfach … wie gewinnt man gegen jemanden wie Skotar?“

„Ich weiß es nicht“, antwortete Pieter ehrlich. „Aber vielleicht wird es nicht dazu kommen. Jedenfalls noch nicht. Ich denke, was wir zuerst tun sollten, ist herauszufinden, ob es eine Möglichkeit gibt, Spyder zu retten, ohne Skotar direkt zu konfrontieren. Wir müssen zurück nach Nox gehen und sehen, ob wir neue Informationen über ihren Aufenthaltsort, die Sicherheitsvorkehrungen um sie herum und auch darüber erhalten, was Skotar in der Schlucht suchen könnte. Dann können wir entscheiden, was unsere nächsten Schritte sein werden und ob die Risiken es wirklich wert sind. Klingt das fair?“

Gloriox und Ziggy stimmten diesem Plan schnell zu, doch Rosa starrte Pieter nur eine lange Minute lang an. Schließlich senkte sie ihren Kopf. „Okay, Pieter, Drachenreiter aus Pothena. Der Plan ist so gut wie jeder andere. Aber lass mich nur dies sagen: Wenn du uns am Ende alle umbringst, werde ich dir das nie verzeihen. Verstanden?“

Pieter nickte entschlossen. „Verstanden.“
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Wie sich herausstellte, war der Name der Stadt Nox sehr treffend gewählt. Die Atmosphäre des Ortes – dunkel und verstohlen, aber auch ruhig, war alles andere als einladend. Eine Schwere hing über der Stadt wie eine Wolke, die nie dem Himmel zu weichen schien. Den tristen Gebäuden fehlte auch nur die geringste Spur von Farbe, und selbst die Gesichter der Menschen, die dort lebten, schienen traurig und ohne jede Spur von Freude.

Was den Standort betraf, so trug die Positionierung von Nox nur zu dem allgemeinen Gefühl der Düsternis bei, das sich über die Stadt zu liegen schien. Im Norden tauchten bergige Schluchten auf, im Westen erstreckte sich die Wildnis der dichten Bäume am Rande der Stadt, und im Osten lagen Felder. Isoliert von jeder anderen Siedlung war Nox schon immer dafür bekannt gewesen, ein seltsamer, unheimlicher Ort zu sein. Es gab viele Geschichten über Geister und Gespenster und andere seltsame Geschehnisse dort – alles Mythen natürlich, aber als Pieter, Ziggy und Rosa durch die ruhigen Straßen gingen, schien es, als spiegelten die Mythen wirklich das unheilvolle Gefühl des Ortes wider.

Die Stadt selbst war relativ klein, und die Gebäude waren alle kreisförmig um eine stark verteidigte Festung im Zentrum angeordnet. Skotar hatte dieses Gebiet zu seinem eigenen erklärt und dort seinen Regierungssitz eingerichtet. Im Vergleich zum Rest der Stadt erhob sich die hohe Burg wie ein Riese mit mindestens drei Meter dicken und über dreißig Meter hohen Steinmauern. Die Gebäude der Stadt und die Gesamtatmosphäre reichten aus, um selbst den eisernsten Magen umzudrehen, aber die Festung, imposant und bedrohlich, fühlte sich geradezu unheimlich an, wie eine Viper, die sich in ihrem Loch wand und darauf wartete, zuzuschlagen.

Pieter ignorierte das Gefühl, das an seinem Verstand nagte, der ihm sagte, dass dies eine sehr schlechte Idee sei, und lief neben Ziggy und Rosa, die sich leise auf den Bergfried zubewegten.

Da Pieter nicht riskieren wollte, von jedem erkannt zu werden, der auf der Straße unterwegs war, hatte er sich und die Mädchen in Unsichtbarkeit gehüllt. Es war eine komplexe Magie, aber eine, die seine Schwester Dez häufig angewendet hatte. Pieter hatte sie oft um ihre einfache Anwendung von Magie beneidet, aber nun hatte die chamenitische Art und Weise ihm neue Möglichkeiten eröffnet … und die Aufregung darüber war berauschend. Eine Sache, an die er sich jedoch noch gewöhnen musste, war der ungeheure Abfluss der Magie. Sogar jetzt noch sanken seine Augenlider, als sich die Müdigkeit von der Aufrechterhaltung des Zaubers an ihn heranschlich.

„Wie fühlst du dich?“, flüsterte Rosa, während sie liefen.

„Im Moment geht es mir gut“, sagte Pieter, und das meinte er auch so. Es war besser, müde zu sein, als von jemandem gesehen zu werden und Verdacht zu erregen. Sie hatten Gloriox in den Bäumen am Rande der Stadt zurückgelassen und planten eine kurze Erkundung durch die Stadt, nur um sich zu orientieren. Pieter hatte gehofft, dass sie, wenn sie erst einmal in der Stadt waren, die nötigen Informationen erhalten und sich dann schnell wieder verdrücken könnten, aber es gab viele Bewohner, Wachen und Soldaten, die die Straßen füllten, sodass es für das unsichtbare Trio schwer war, sich zurechtzufinden, ohne auf jemanden zu stoßen. „Ich glaube, dass ich die Magie noch eine Weile aufrechterhalten kann, aber das erfordert so ziemlich meine ganze Konzentration und Aufmerksamkeit. Ich brauche euch beide als meine Augen und Ohren.“

Die Erinnerung, die er benutzte, um den Zauber zu schüren, war eine seiner erschütternderen Erfahrungen. Damals, als er, Kahn und Dez mit Lula gereist waren, um die Rebellionsarmee zu finden, hatten sie irgendwann einen Plan entwickelt, um eine Gruppe von Minocri aus dem Hinterhalt anzugreifen – einen Plan, der davon abhing, dass sie bis zum richtigen Zeitpunkt ungesehen blieben. Es war wichtig, dass er die Emotionen, die er in diesem Moment empfunden hatte, in seine Magie kanalisierte, aber er durfte sich auch nicht in der Erinnerung und den Gefühlen verlieren. Die chamenitische Magie war stark, aber sehr kompliziert, und wenn die Magier nicht vorsichtig waren, wusste er, dass sie überwältigend sein konnte.

Rosa und Ziggy gingen leise neben ihm, ihre Köpfe schwenkten hin und her, während sie die Eindrücke von Nox aufnahmen. Trotz der starken Präsenz der Soldaten schien es nicht so, als gäbe es viele Informationen aus ihrer Umgebung zu sammeln. Die Einwohner von Nox gingen mit gesenktem Kopf und sprachen selten miteinander.

„Ich denke, wir müssen näher an die Festung herankommen, wenn wir das können“, sagte Rosa leise. „Ich glaube nicht, dass wir sonst irgendwelche Informationen erhalten werden.“

Pieter nickte und zog unter der Anspannung der Magie eine Grimasse. „Geh voran.“

Sie gingen weiter, bewegten sich tiefer auf die Festung im Zentrum der Stadt zu. Der Strom an Soldaten nahm zu, je näher sie kamen, was ihre Situation schwerer machte, da sie weiter um die Menschen herumgehen mussten, ohne gesehen zu werden.

Ziggy verzog ihr Gesicht. Er bemerkte es, als sie eine Hand an ihre Schläfe drückte. „Ziggy“, fragte er, „bist du okay?“

„Mir geht es gut“, flüsterte sie zurück, obwohl ihre Stimme genauso angestrengt klang wie seine. „Nur Kopfschmerzen. Vorhin ging es mir gut, aber jetzt ist es, als hätte jemand einen Hammer an meine Schläfe geschlagen.“

„Müssen wir umkehren?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, lasst uns weitergehen. Je eher wir herausfinden, womit wir es in der Festung zu tun haben, desto eher können wir Spyder retten.“

Sie gingen weiter, aber es dauerte nicht lange, bis Ziggy ein leises Zischen von sich gab, und ihre Hand wieder zu ihrem Kopf flog.

„Was ist das? Die Kopfschmerzen?“, fragte Rosa, die Besorgnis deutlich in ihrer Stimme.

„Ja, es wird schlimmer.“ Ziggy erbleichte. „Ich kann es nicht erklären, aber es ist anders als alles, was ich bisher empfunden habe.“

Rosas war besorgt. „Wir sollten zurückgehen. Etwas stimmt hier nicht.“

Pieter war geneigt, dem zuzustimmen, aber Ziggy hielt inne und legte ihre Hand auf ihre Hüfte. „Ich sagte, es geht mir gut! Ich kann mit allem umgehen, bis wir herausgefunden haben, was wir tun müssen, um Spyder zu helfen. Lasst uns das hinter uns bringen.“

Pieter kicherte ein wenig, folgte ihr aber, während Rosa das Gleiche tat.

„Sie ist ein störrisches kleines Ding, nicht wahr?“

Rosa stieß ein leises Stöhnen aus. „Du hast ja keine Ahnung.“

Sie wichen Wachen und Patrouilleneinheiten aus und schafften es schließlich bis ins Zentrum der Stadt. Aus der Nähe erschien die Festung noch gigantischer, und die Burgmauern schienen völlig undurchdringlich.

Rosa muss sich genauso gefühlt haben, denn sie ließ ein leises Zischen ertönen, ihre Augen weit aufgerissen und auf die Burg gerichtet. „Da kommen wir auf keinen Fall rein. Es ist unmöglich.“

„Vielleicht nicht“, sagte Pieter und zeigte auf die Vorhangfassade vor ihnen. „Die Mauer, die den Bergfried umgibt, ist hoch, aber sie sieht viel älter aus als die Burg. Die Steine sind unregelmäßiger, und es sollte möglich sein, hochzuklettern – wenn wir die richtige Stelle finden.“

„Ich weiß nicht …“ Rosa schüttelte den Kopf. „Es sieht für mich immer noch unmöglich aus.“

Pieter konnte es ihr nicht verübeln, dass sie das sagte. Es wäre unglaublich schwierig, in die Festung zu gelangen. Tatsächlich bräuchte er einen endgültigen Beweis, dass Spyder hinter diesen Mauern war, wenn er es versuchen wollte. „Komm, wir drehen eine Runde drumherum.“

Sie liefen also an der Mauer entlang und suchten nach irgendeinem Zeichen eines Drachens – einem Puls von Drachenmagie oder dem Geräusch von Grunzen, Brüllen oder irgendetwas anderem –, aber so wie sie es beurteilen konnten, als sie sich dem Ende ihrer Reise um die Mauer herum näherten, gab es immer noch kein Zeichen von Spyder.

„Sie muss hier sein“, sagte Ziggy mit hängenden Schultern. „Wo sonst würde Skotar sie hinbringen? Sie muss hier irgendwo sein“, sagte Ziggy.

„Ziggy, ich weiß, du denkst, du …“ begann Rosa, aber Pieter half eine Hand hoch und schnitt ihr das Wort ab.

„Wartet … ich fühle …“ Er war sich nicht sicher, wie er es in Worte fassen sollte. Eine unbehagliche Energie hatte sich über sie gelegt, und Pieter, bereits in Magie gehüllt und daher mehr im Einklang mit den magischen Energien in der Luft, saugte einen Atemzug ein, als die Energie ihn wie ein Schraubstock erdrückte. „Spürt ihr es?“, fragte er die Mädchen, jedes Wort eine Herausforderung. „Ich glaube, da ist etwas Dunkles in dieser Festung. Da ist eine Schwere, die ich fühle, wie sie sich auf mich drückt. Es ist, als würde ich zwischen zwei Steine gepresst.“ Er runzelte vor Unbehagen die Stirn.

„Ich spüre es auch“, stimmte Ziggy zu, ihr ohnehin schon blasses Gesicht verlor noch mehr von seiner Farbe. „Das gefällt mir nicht.“

„Es ist wahrscheinlich Skotar, der die Dunkle Kunst benutzt!“, sagte Rosa, die Angst blitzte in ihren Augen. „Wir müssen sofort hier raus!“ Sie drehte sich um, um in die Richtung zurückzugehen, aus der sie gekommen waren, aber Ziggy griff nach vorn und riss an ihrem Arm.

„Nein, Rosa!“, zischte sie. „Wir gehen nicht, bevor wir die Informationen haben, die wir brauchen, um Spyder zu helfen. Wir sind fast den ganzen Weg um die Festung herumgegangen. Lasst uns wenigstens den Rundgang beenden. Wir müssen sicherstellen, dass wir so gründlich wie möglich sind. Sag es ihr, Pieter!“

Es gab einen Teil von ihm, der Ziggy zustimmte. Sie waren so weit gekommen, also konnten sie ebenso gut sicherstellen, dass sie alle Informationen erhielten, die sie bekommen konnten. Doch der andere Teil von ihm befürchtete, seine Stärke zu überschätzen. Er spürte die Anspannung der chamenitischen Magie, und wenn er aus irgendeinem Grund nicht in der Lage war, den Tarnzauber aufrechtzuerhalten, wären sie alle verwundbar. Es war möglich, dass Ziggy einsprang und sie umhüllte, aber wahrscheinlich nur für kurze Zeit. Pieter hatte bereits aus erster Hand gesehen, was passierte, wenn sie sich überanstrengte, und er wollte sie nicht in diese Lage bringen – vor allem, wenn sie schon starke Kopfschmerzen hatte. Er stieß einen Seufzer aus. „Ich denke, wir sollten den Rundgang vollenden. Sobald wir das getan haben, gehen wir zurück.“

Rosa sah aus, als wolle sie sich streiten, aber stimmte zu. „Gut.“

„Nur noch ein paar Minuten“, sagte Pieter und versuchte, sie zu beruhigen. „Das ist alles.“

Sie setzten ihre Überwachung fort, sahen sich um und horchten sorgfältig auf Anzeichen von Spyder, aber nichts deutete darauf hin, dass ein Drache in der Festung oder irgendwo in der Nähe gefangen gehalten wurde.

Pieter öffnete den Mund, um zu sagen, dass er dachte, sie sollten zurück zu Gloriox gehen, als Ziggy plötzlich stehen blieb und ihre Hand zum Mund flog.

„Was ist los?“, zischte Rosa und riss am Arm ihrer Schwester. „Geht es dir nicht gut? Ist es dein Kopf?“

„Nein“, sagte Ziggy, ihre Stimme verzerrte sich. „Es ist Spyder, ich kann sie fühlen.“ „Was?“

„Sie ist da drin! Ich hab‘s gewusst!“ Ziggys Kopf schnippte hin und her, als sie Rosa und Pieter mit großen Augen ansah. „Sie ist da! Sie ist da!“

„Das kannst du unmöglich wissen, Ziggy. Du versuchst nur, uns dazu zu bringen, länger zu bleiben und nach Hinweisen zu suchen.“ Rosa presste ihre Lippen zusammen. „Ich weiß, du willst Spyder helfen, aber …“

„Ich denke mir das nicht aus“, wandte Ziggy ein. „Ich kann sie fühlen.“

Pieter zog die Brauen zusammen. Er hatte nie daran gedacht, nach der Art der Beziehung zwischen Ziggy und Spyder zu fragen, aber jetzt … „Ziggy“, flüsterte er, „kannst du das erklären? Wie es sich anfühlt, meine ich?“

„Ich kann fühlen, was sie fühlt. Es ist, als ob ihr Geist die Hand ausstreckt und nach mir sucht oder so etwas“, versuchte Ziggy zu erklären. „Ich weiß nicht, woher ich es weiß, aber ich weiß, wo sie ist. Sie ist in einem Stall, der in einen Kerker für Drachen umgewandelt wurde. Die Stelle dort hinten“, sagte sie und zeigte hinter sie, „wo wir die Energie der Dunklen Kunst gespürt haben? Sie ist dort.“

„Und gibt es sonst noch etwas, was du uns sagen kannst? Was ist mit den Wachen oder den Befestigungen?“

Ziggy schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Alles, was ich weiß, ist, dass Spyder –“ Sie brach ab, ihre Stimme brach, als sich ihre Augen mit Tränen füllten, „Spyder hat große Schmerzen.“ Sie berührte eine Hand an ihrer Schläfe. „Ich glaube, das ist es, was meine Kopfschmerzen verursacht. Es sind nicht wirklich meine Schmerzen. Es sind ihre.“ Eine Träne tropfte ihr über die Wange und Rosa griff nach ihr, um sie wegzuwischen.

„Weine nicht, Ziggy“, sagte Rosa zu ihr, ihr Ton war diesmal viel leiser. „Uns wird schon etwas einfallen.“ Sie blickte zu Pieter. „Was sollen wir tun?“

Pieter war sich nicht ganz sicher. Er wusste, dass es schwierig sein würde, in den Bergfried zu gelangen, vor allem angesichts der Mauern und der Wachen, aber er konnte sich auch nicht vorstellen, den Drachen zurückzulassen.

„Was immer wir tun“, sagte Ziggy und griff nach Pieters Hand, „wir müssen uns beeilen. Sie leidet furchtbare Qualen. Ich weiß nicht genau, was sie ihr antun, aber sie kann sich nicht wehren, und …“ Ziggy wich zurück und fluchte leise, als sie wieder ihre Schläfe berührte.

„Pieter, was passiert mit ihr?“ Sorge trübte Rosas Augen.

Obwohl er seinen Verdacht hatte, konnte er ihn nicht bestätigen, bis er entweder mit Gloriox oder Spyder gesprochen hatte. „Hör mal“, sagte er ihnen, „ich denke, du und Ziggy sollten zurück zu Gloriox gehen. Du bist aus Chamenos. Ihr solltet in der Lage sein, euch unter die Menschen hier in Nox zu mischen, um die Stadt allein zu verlassen. Schafft ihr das?“

„Ja, wir können es tun, aber …“

„Bring deine Schwester hier heraus“, sagte Pieter, neue Dringlichkeit in seinem Ton. „Ich bleibe hier und suche Spyder.“

Ziggys Gesicht verzerrte sich, und obwohl Pieter wusste, dass sie wahrscheinlich protestieren wollte, verhinderte der Schmerz in ihrem Kopf dies. Rosa schnappte sich ihre Schwester, als wiege sie nichts und wandte sich Pieter zu. „Sei vorsichtig, okay? Vergiss nicht, was ich über die Dunkle Kunst gesagt habe. Du darfst nicht versuchen, dagegen anzukämpfen. Es gibt keine Möglichkeit, sie zu besiegen oder ihr entgegenzutreten.“

„Das werde ich. Ich werde weder die Stadt noch ihre Einwohner in Gefahr bringen, nur um meine eigene Haut zu retten, das verspreche ich.“

„Also dann … viel Glück.“

Pieter sah zu, wie Rosa unter seinem magischen Schutz herausrutschte und, sich dicht an den Wänden des Gebäudes haltend, Ziggy auf dem Weg zurücktrug, den sie gekommen waren.

Nachdem die Mädchen aus seinem Blickfeld verschwunden waren, wandte sich Pieter wieder der Festung zu, erblickte die Mauer und versuchte, einen Plan auszuarbeiten. Es stimmte, was er zu Rosa über die Mauer gesagt hatte. Sie war mehrere Meter hoch, aber die Steine, aus denen sie errichtet worden war, hatten eine ziemlich unregelmäßige Form, sodass jeder, der töricht genug sein könnte, sie zu erklimmen, winzige Griffe finden könnte.

Pieter stieß einen Seufzer aus. Es wäre kein leichter Aufstieg, aber er hatte Jahre damit verbracht, auf Bäume zu klettern und mit Kahn und Dez die höchsten Wipfel in Bleakwater zu erklimmen. Er konnte das schaffen. Als er sich vergewisserte, dass sein Unsichtbarkeitszauber noch intakt war, kehrte er zurück zu der Stelle, an der er die dunkle Energie am meisten gespürt hatte, und begann, die Wand zu erklimmen.

Zuerst war es ein etwas steiniger Aufstieg, und seine beiden Knie waren wahrscheinlich grün und blau von den Prellungen, die er sich zuzog, aber bald gewann das Muskelgedächtnis die Oberhand und er fand einen natürlichen Rhythmus. Er war vorsichtig mit losen Steinen und Kieselsteinen und stellte sicher, dass jeder Tritt sicher war, bevor er ihn tat. Es war viel einfacher, den Zauber aufrechtzuerhalten, da er nun nur noch eine Person anstelle von drei Personen umhüllte, aber ein Haufen bröckelnder Steine, die zu Boden fielen, würden die Aufmerksamkeit von jemandem auf sich ziehen, wenn er nicht aufpasste.

Als er die oberste Kante erreichte, stand er auf, um das Gebiet zu überblicken. Er schenkte der Burg keine große Aufmerksamkeit – er hoffte, sie so weit wie möglich zu meiden – aber er nahm alle anderen Nebengebäude zwischen der Burg und der Mauer zur Kenntnis. Es gab mehrere Nebengebäude: eine Schmiede, eine Waffenkammer, eine Kaserne für die Soldaten und einen riesigen Stall. Der Stall war genau dort, wo Ziggy gesagt hatte, und Pieter war von seiner Größe beeindruckt. Er war fast dreimal so groß wie ein gewöhnlicher Stall, und er konnte mit Sicherheit ein oder zwei Drachen beherbergen. Wenn Spyder irgendwo war, dann definitiv dort.

Als sich der Gedanke in seinem Gehirn formulierte, spürte er plötzlich einen Stich mit starken Schmerzen in seiner Brust, und Pieter schrie fast auf. Es war, als ob sich ein Verbindungskanal geöffnet hätte und Pieter plötzlich die unendlichen Qualen von jemandem spüren konnte – nein, nicht nur die von irgendjemandem. Die von Spyder. Die böswillige Energie hatte an Stärke zugenommen, und Pieter schreckte in seinem ganzen Inneren vor dem Gefühl zurück.

Was auch immer Skotar mit Spyder gemacht hatte, es war nicht gut.

Nachdem er die andere Seite der Mauer heruntergeklettert war, umging Pieter mehrere Wächtergruppen und machte sich vorsichtig auf den Weg zum Stall. Mindestens ein Dutzend Wachen waren vor dem Eingang zum Stall stationiert, aber mit seinen Unsichtbarkeitsfähigkeiten war Pieter in der Lage, sich durch den Wachposten zu schleichen und hineinzuschlüpfen, wo er im Schatten verschwand.

Doch sobald er die Schwelle überquerte, brach ein Schmerzgebrüll in seinen Ohren aus. Pieter war sich nicht sicher, was für magische Barrieren um den Stall herum errichtet worden waren, um solche Geräusche von außen abzuschirmen, aber jetzt, mit dem Klang eines gefolterten Drachens in seinen Ohren, kochte die Wut unter seiner Haut. Auch in seinem Rachen stieg ihm die Galle hoch, als er die Qualen verarbeitete, die in diesem Geräusch zu hören waren. Es muss eine Art Dämpfungszauber über den Stall gesprochen worden sein – die Schreie Spyders waren ohrenbetäubend, und jeder im Umkreis von einer halben Meile von Nox hätte die Schmerzensschreie der Kreatur hören können.

Mit den Zähnen knirschend, rutschte Pieter nach vorn und versuchte, sich die heiße Wut, die durch ihn strömte, vom Leib zu halten. Es würde Spyder nichts nützen, wenn er keinen kühlen Kopf bewahren konnte. Dies war nicht die Zeit für vorschnelle Entscheidungen. Er schlüpfte durch die verschiedenen Vorräte in der Kammer und ging tiefer hinein, bis er schließlich den Drachen entdeckte.

Obwohl sie viel kleiner war und das Grün ihrer Schuppen mehr den Ton von Jade als von Smaragd hatte, war es für Pieter sofort klar, dass dieser grüne Drache und Gloriox verwandt waren. Sie sahen sich so ähnlich, dass es Pieter den Atem raubte – und es kostete ihn jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, als er die triefenden Wunden an ihren Seiten und das aus ihrem Maul tropfende Blut sah.

So wie es aussah, war der Pferch, in dem sie gehalten wurde, nicht für einen Drachen gemacht, und die Art und Weise, wie ihre Flügel auf dem Rücken zusammengepresst beide Seiten der Wände berührten, ließ sogar Pieter Rückenschmerzen bekommen, als das Feuer in seinem Bauch immer heißer brannte.

Eine große, schlanke Frau mit langem, lockigem, weißem Haar, das ihr bis zur Taille fiel, lief vor Spyder hin und her. Sie trug bis auf ihren tiefroten Umhang fast ausschließlich schwarz, und die Energie knisterte in der Luft um sie herum. Pieter erkannte sie sofort. Es war dieselbe Frau von der Straße, die einen Zauber der Dunklen Kunst gegen ihn und Rosa angewendet hatte. Lady Evalaia.

Ohne Vorwarnung peitschte sie auf den Spyder zu, warf ihre Arme aus und befeuerte den Drachen mit Magie. Der Sog der dunklen Energie war so stark, dass sich alle Haare auf Pieters Armen und Beinen aufrichteten, Spyder öffnete ihr Maul und brüllte vor Schmerz. Die Frau warf sich einfach die Haare über die Schulter und lachte. Als sie die Handlung wiederholte und noch heftiger lachte, als eine der Wunden an Spyders Seite aufplatzte und Blut an ihren Schuppen heruntertropfte, stellte Pieter mit Entsetzen fest, dass diese Frau einfach mit dem Drachen spielte. Sie folterte Spyder aus Spaß an der Freude.

Pieter fuhr mit der Hand an das Schwert, das an seiner Taille befestigt war. Nach dem, was im Arbeitslager geschehen war, war er besser bewaffnet nach Nox gekommen. Er hatte den Speer bei Gloriox gelassen, und jetzt, da die arme Spyder sich vor Schmerzen wand, war Pieter froh, dass er sich für das Schwert entschieden hatte. Heiße Wut durchströmte ihn; er wollte sein Schwert so gern aus der Scheide ziehen und um sich schwingen, aber er wusste, dass er dabei klug vorgehen musste. Er würde Spyder nichts nützen, wenn er sich gefangen nehmen ließe oder Schlimmeres.

Je länger er jedoch zusah, wie die Frau den Drachen brutal misshandelte, desto schwieriger wurde es, stillzusitzen. Lady Evalaia wischte sich mit einer Hand über die Stirn. Die Bemühungen, die Magie aufrechtzuerhalten, schienen sie zu erschöpfen, aber dennoch setzte sie ihren Spaß fort und lachte jedes Mal, wenn der Drache Schmerzen zeigte.

Das war zu viel für Pieter. Er beschloss, Logik und Vernunft in den Wind zu schlagen, packte den Griff seines Schwertes noch fester und nahm einen tiefen Atemzug. Er griff in sich, bereit, die Zauberschicht, die ihn unsichtbar machte, fallen zu lassen, aber bevor er dies tun konnte, erschien ein Mann.

„Evalaia, ich glaube, das reicht fürs Erste.“

Die graue Kleidung des Mannes war einfach, aber elegant. Er stand aufrecht und hielt die Hände vor sich verschränkt. Das dunkle Haar auf seinem Kopf passte zu dem ordentlich geschnittenen Bart in seinem Gesicht und ergänzte den Grauton seiner Tunika. Sein Gesicht war ruhig, auch wenn seine Worte ein wenig scharf waren.

Pieter fiel der Kiefer herunter. Wenn Lady Evalaia ihm gehorchte, dann war der Mann in Grau Skotar, der König von Chamenos. Er sah überhaupt nicht so aus, wie Pieter erwartet hatte, und sein ruhiges Auftreten war das wenigste, was er von einem machthungrigen Tyrannen erwartet hatte. Pieter hatte eher jemanden auf der Ebene von Ashimax, dem Geisterkönig, erwartet, aber dieser Mann sah … nun ja, fast normal aus.

Lady Evalaia drehte sich zu Skotar um, wobei sie die Hände auf ihre Hüften legte. „Du willst mir doch nicht den Spaß verderben, oder?“, gurrte sie. „Lass mich noch ein paar Runden auf sie einwirken.“

„Nein, das glaube ich nicht“, antwortete Skotar, sein Gesicht blieb gelassen – obwohl wieder eine Absolutheit in seinen Worten lag, von denen Pieter ahnte, dass nur ein dummer Mensch es wagen würde, ihnen zu widersprechen.

„Ach, komm schon!“ Evalaias Lippen kräuselten sich zu einem Grinsen. „Nur noch ein einziges Mal. Der Drache wird niemals nachgeben, wenn es uns nicht gelingt, ihn zuerst zu brechen.“

„Ich sagte ‚Nein‘ und ich meinte es auch so.“ Skotar streckte die Hand aus und nahm ein winziges Stück Heu von seiner Tunika. Er war immer noch ein Bild der Gelassenheit, aber die stählerne Kraft seiner Worte war unbestreitbar.

„Du konntest das noch nie ertragen.“ Evalaias Lächeln und ihre Verspieltheit verblassten, und nun waren ihre Züge voller Verachtung. „Dafür brauchst du mich hier, erinnerst du dich?“, höhnte sie.

Skotar ließ einen kleinen Seufzer aus. „Der Drache nützt uns nichts, wenn er tot ist. Es sei denn, die Macht der Auferstehung ist ein Talent von dir?“

Evalaias Gesicht färbte sich leicht rot, und sie schürzte die Lippen. „Gut“, knurrte sie mit knirschenden Zähnen. Sie stolzierte wütend davon, ohne einen weiteren Blick auf Spyder oder Skotar zu werfen.

Skotar, scheinbar unbeeindruckt von ihrem Verhalten, wandte sich an die Wachen, die in der Nähe standen. „Danke“, sagte er zu ihnen, „aber das wäre alles für den Moment. Meldet euch bei eurem Hauptmann ab und sagt ihm, dass ich euch für den Rest des Abends freigegeben habe. Unser Gast braucht euch heute Abend nicht mehr.“

Spyder, die vor Erschöpfung auf den Boden gefallen war, war bereits eingeschlafen. Ihr Schnarchen erfüllte den kleinen Raum und hallte von den Holzwänden wider.

Während sich die Wachen hinausbewegten, sah sich Skotar um, bevor er schließlich eine Holzkiste von einem Stapel auswählte und sie dorthin trug, wo Spyder schlief. Er stellte die Kiste vor den Drachen und setzte sich leise hin, als ob er darauf achten würde, den Drachen nicht zu stören.

Was macht er da? fragte sich Pieter. Er wartete immer wieder darauf, dass Skotar etwas Hinterhältiges tun würde oder dass die Folter von Spyder wieder begann, aber nichts davon geschah. Stattdessen schien es, als wäre Skotar einfach damit zufrieden, Spyder schlafen zu sehen. Das war mehr als nur ein wenig verwirrend.

Und der Ausdruck auf seinem Gesicht war ebenso verwirrend. Seine Augen waren voll von dem, was man nur als Trauer bezeichnen kann – Reue, auch wenn er sich schlecht fühlte für das, was Spyder erdulden musste.

Ist es möglich, dass er … ein anständiger Mensch ist? Als Pieter der Gedanke kam, brach er fast in Gelächter aus. Der Gedanke an einen Tyrannenkönig mit Herz war absurd. Und doch waren seltsamere Dinge geschehen. Und dieser Mann schien wirklich nicht wie Ashimax zu sein. Angesichts der Tatsache, dass Pieter keinen wirklichen Plan und nicht viele Ideen hatte, wie er Spyder aus dem Stall herausbekommen könnte, kam Pieter ein neuer Gedanke. Vielleicht war die ganze Situation nicht das, was sie zu sein schien. Vielleicht konnte man Skotar zur Vernunft bringen.

Nein, das ist unmöglich, argumentierte die Stimme in seinem Kopf.

Dennoch konnte Pieter nicht von der Idee ablassen. Man hatte ihn immer gelehrt, dass der Schein trügen konnte, aber man hatte ihn auch gelehrt, dass der Charakter eines Mannes immer dann zum Vorschein kommt, wenn er allein war. Es mochte ein wenig verrückt sein, aber als er sich entschieden hatte, trat Pieter hinter seinem Versteck hervor und legte die Zauberschicht ab, mit der er sich verhüllt hatte.

Dann trat er ins Licht und räusperte sich.
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Skotar sprang auf und wirbelte herum. „Wer bist du? Wie bist du hier hereingekommen?“

„Bitte!“ Pieter hielt beide Hände hoch. „Ich will nur reden.“

„Reden?“ Skotar lachte. „Ich bin der König von Chamenos. Ich unterhalte keine Audienzen mit Fremden. Vor allem nicht mit solchen, die an verbotenen Orten herumschleichen. Ich sollte sofort die Wachen rufen und dich wegen unerlaubten Betretens und Belästigung des Königs ins Gefängnis werfen lassen.“

„Das wird nicht nötig sein“, argumentierte Pieter. „Ich will Ihnen nichts Böses. Wie ich schon sagte, ich möchte nur mit Ihnen reden. Bitte, es ist wichtig. Sonst würde ich mich nicht so in Gefahr bringen.“

Skotar studierte Pieter für einige Augenblicke schweigend. „Wer bist du?“, fragte er erneut und schloss die Augen zu Pieter. „Dein Akzent. Es ist nicht aus Chamenos.“

Pieter kam ein paar Schritte näher. „Ich bin Pieter Roser. Ich bin vor Kurzem aus Pothena hierhergekommen.“

Skotars Augenbrauen schossen nach oben. „Pothena? Wir hatten seit sehr langer Zeit keinen Besucher aus Pothena. Sag mir, Pieter Roser, was führt dich an unsere Gestade?“

„Nun …“ Pieter unternahm noch einen weiteren Schritt. „Es ist wirklich eine etwas lange Geschichte.“

Skotar winkte mit der Hand und zwei schwarze Hocker erschienen vor ihnen. „Ich habe Zeit, und ich würde die Geschichte sehr gern hören.“

Skotars Verhalten und Neugier schienen angesichts der Gerüchte, die über ihn kursierten, so seltsam, aber Pieter hoffte immer noch, dass dieser bescheidene Mann vor ihm eine logische und rationale Seite hatte. Also setzte er sich auf einen der Hocker und begann, seine Geschichte zu erzählen.

„Es gab einen Krieg in Pothena. Es war ein schrecklicher Krieg, der sehr lange dauerte. Ich war Soldat und habe die letzten Jahre kämpfend verbracht. Als alles vorbei war, brauchte ich einen Tapetenwechsel, einen neuen Ort, um meinen Kopf frei zu bekommen.“ Es war eine verdichtete Version, aber dennoch die Wahrheit.

„Nun, dann bist du an der richtigen Stelle. Chamenos ist für seine Schönheit bekannt.“

„Ja“, stimmte Pieter zu. „Ich habe noch nicht viel erforschen können, aber was ich von der Landschaft gesehen habe, ist schön.“ Er blickte Skotar über die Schulter zu Spyder, die unruhig hinter ihnen schlief. „Doch die Schreie dieses armen Drachens werden mich bis in die Nacht hinein verfolgen.“ Er wartete darauf, dass Skotar eine Erklärung anbot, aber der Mann tat es nicht. Er starrte Pieter nur an, sein Gesicht völlig neutral. „Ich weiß, dass ich ein Fremder für Sie bin, aber wenn ich fragen darf … warum? Drachen werden in Pothena verehrt. Sie sind bekannt für ihre Intelligenz und Anmut. Sie sind unsere Verbündeten, unsere Freunde. Ich gebe zu, dass es mich sehr beunruhigt, das mit ansehen zu müssen. Warum wird sie auf diese Weise behandelt?“

Skotar ließ einen tiefen, tiefen Seufzer los. „Ich weiß, dass es unnötig grausam erscheint, aber ich fürchte, es ist der einzige Weg, um zu verhindern, dass etwas Schreckliches geschieht.“ Und dann, als ob eine Wand zerbrechen würde, veränderte sich Skotars Gesichtsausdruck, und er vergrub sein Gesicht in seinen Händen. „Ich bin kein Monster. Ich bin nicht der böse König, für den mich die Menschen hier halten. Sie verstehen es einfach nicht!“

„Was verstehen?“

Skotars Gesicht schoss in die Höhe. „Die Dinge, die ich gesehen habe! Die schrecklichen Bilder, die mich selbst in meinen wachen Stunden verfolgen. Ich kann ihnen nicht entkommen.“

Pieter lehnte sich nach vorn. „Wie meinen Sie das? Welche Dinge haben Sie gesehen?“

Skotar holte zitternd Luft und wischte sich mit der Hand das Gesicht ab. „Ich hatte einen Traum. Nein, es war eher ein Alptraum. Und darin sah ich die Zerstörung von Chamenos. Es gab Feuer und Hungersnot, und das war nur der Anfang. Während die Welt brannte, herrschten Zerstörung und Verwüstung, und die Menschen waren gezwungen, unvorstellbare Dinge zu tun, um zu überleben.“ Skotars Stimme war auf ein leises Flüstern reduziert. „Ich kann das Grauen nicht einmal ansatzweise beschreiben.“ Er zitterte. „Es war das Ende der Welt, wie wir sie kennen.“

„Und diese Dinge, die Sie gesehen haben … glauben Sie tatsächlich, dass all das wirklich geschehen wird?“, fragte Pieter, ohne zu wissen, was er davon halten sollte.

„Ich tue alles in meiner Macht Stehende, um sicherzustellen, dass dies nicht geschieht.“ Skotar rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. „Aber das Volk sieht mich nur als böse an, da ich gezwungen wurde, den Thron zu usurpieren. Sie sehen nicht, dass ich all dies für das allgemeine Wohl tue. Aber du siehst es, nicht wahr? Du kannst es sehen, Pieter aus Pothena.“ Die Verzweiflung war in seiner Stimme zu hören. Er schien verzweifelt versuchen zu wollen, Pieter, einen Fremden und Soldaten aus einem anderen Land, davon zu überzeugen, dass er nicht der Schurke war, für den sein Volk ihn hielt.

„Ich möchte es sehen, es verstehen“, antwortete Pieter, „aber was ich vor wenigen Augenblicken gefühlt habe, diese Magie … es war anders als alles, was ich bisher gefühlt habe. Es war dunkel und bösartig und …“ Er schauderte.

„Es war die Dunkle Kunst“, flüsterte Skotar. „Es ist eine verfluchte Form der Magie. Ich lasse nicht zu, dass sie leichtfertig angewendet wird. Nur, wenn es absolut notwendig ist.“

Pieter sah noch einmal auf Spyder. „Und heute Abend war es notwendig? Sie werden es mir erklären müssen – denn ich sehe nicht, wie das Foltern eines Drachens Ihrer Sache irgendwie helfen soll.“ Er hatte versucht, seine Stimme neutral zu halten, aber ein Anflug von Wut färbte seine Worte trotzdem noch.

„Ich fürchte, es war absolut notwendig. Ich weigere mich schon seit geraumer Zeit, den Drachen damit zu verhören, aber ich brauche Antworten. Sie hat Informationen, die ich brauche, Informationen, für die ich alles tun werde, was nötig ist, um sie in die Finger zu bekommen, koste es, was es wolle. Ganz gleich, wie sehr es mir den Magen umdreht.“

Pieter kaute auf seiner Unterlippe herum. Er musste entscheiden, was er als Nächstes tun sollte. Er wusste, dass es ein großes Risiko war, sich zu offenbaren und mit Skotar zu sprechen, und er war sich noch nicht sicher, ob es sich auszahlen würde. Etwas in seinem Inneren sagte ihm, dass man Skotar tatsächlich zur Vernunft bringen könnte, auch wenn er anscheinend voll und ganz an das glaubte, was er sagte. Ein anderer Teil von ihm erkannte jedoch, dass, wenn er versuchte, mit Skotar zu verhandeln und Skotar ihn verriet, er und Spyder wahrscheinlich ihr Leben verlieren würden. Es bestand auch die Chance, dass Skotar die Dunkle Kunst erneut anwenden würde – entweder gegen ihn oder gegen Spyder. Es gab so viele was-wäre-wenn zu bedenken, dass ihm schwindelig wurde.

Schließlich platzte er einfach heraus: „Sehen Sie, ich verstehe, dass Sie versuchen, diese … Sache zu verhindern, aber einen Drachen zu foltern, wird Ihnen nicht helfen, Ihr Ziel zu erreichen. Wenn es wirklich eine dunkle Macht gibt, die versucht, Chamenos zu zerstören, kann ich Ihnen helfen, dagegen anzukämpfen. Aber Sie müssen den Drachen gehen lassen.“

Zum ersten Mal in ihrem Gespräch schien sich Skotars Gesicht zu verhärten. „Ihn gehen lassen? Er hat Informationen, die ich brauche, und du willst vorschlagen, dass ich ihn freilasse? Nur weil du, ein Fremder, mir Hilfe anbietest? Und was genau hast du anzubieten, das einen solchen Schritt so vorteilhaft für mich machen würde?“

„Nun, für den Anfang lasse ich Sie Ihre Magie einsetzen, um meine Erinnerungen an die Kämpfe im Krieg gegen den Geisterkönig zu betrachten. Wenn es irgendetwas gibt, das dem nahekommt, was Sie in der Geschichte von Pothena beschrieben haben, dann ist es mit Ashimax verwandt. Aber ich habe in Kämpfen gegen seine Streitkräfte, gegen seine Magie gekämpft. Vertrauen Sie mir: Mit meiner Erfahrung aus dem Krieg glaube ich, dass ich Ihnen helfen kann, Ihr Reich zu retten.“

Skotar blickte Pieter einige Sekunden lang vorsichtig an, dann streckte er eine Hand aus. „Gut. Ich werde den Drachen gehen lassen … aber nur, wenn sich die Informationen, die du lieferst, als wertvoll erweisen.“

Es war das Beste, was er bekommen konnte. „Dann sind wir also im Geschäft“, sagte Pieter, wissend, dass das, was er teilen wollte, mehr als wertvoll genug sein würde. „Wann immer Sie bereit sind.“ Er schloss seine Augen und wartete. Ein oder zwei Sekunden vergingen, und dann fühlte er eine sanfte Sondierung seines Bewusstseins. Er ließ Skotar in seinen Kopf und konzentrierte sich auf seine Jahre bei der Rebellionsarmee und insbesondere auf all die Kämpfe, die sie gegen Ashimax geführt hatten. Er zeigte Skotar ihre Zeit in den Alten Tiefen in allen Einzelheiten – insbesondere die letzte Schlacht, in der Ashimax besiegt worden war. Als er fertig war, fühlte er, wie sich Skotar aus seinen Gedanken zurückzog, und er öffnete die Augen.

Die Härte war aus Skotars Gesicht verschwunden, und er sah nachdenklich aus und dachte über die Dinge nach, die er in Pieters Kopf gesehen hatte. „Die dunkle Kraft …“, murmelte er. „Ashimax, nicht wahr? Er war wirklich ein furchtbarer Feind. Aber ihr habt ihn besiegt.“

„Das haben wir“, bestätigte Pieter. „Es war nicht leicht, aber am Ende … ja, wir haben es geschafft.“

„Und glaubst du …“ Skotar hörte auf zu sprechen, seine Augen weiteten sich, als ein Stöhnen über seine Lippen kam. Der Schmerz blitzte in seinen Augen auf, und er stöhnte erneut, bückte sich, als er mit den Händen nach seinem Kopf griff.

Pieter sprang auf. „Was geht hier vor?“, fragte er, sein Kopf peitschte hin und her, als seine Hand nach dem Griff seines Schwertes suchte. „Wer ist da?“, rief er, überzeugt davon, dass da jemand im Schatten stand und einen Angriff auf Skotar unternahm. Aber es gab niemanden, den er sehen konnte.

Skotar stieß ein schmerzhaftes Stöhnen aus und stürzte zu Boden. Pieter streckte eine Hand aus, riss sie aber zurück, als eine dunkle Präsenz den Stall erfüllte, die wie eine Schlange auf ihn zu schlich. Er zischte, als die Präsenz wuchs, sich in etwas verwandelte, das weit größer war als eine Schlange. Es fühlte sich an wie ein Teufel mit dunklen Flügeln, etwas Gewaltiges, Schattenhaftes und Bösartiges. Pieters Instinkte schrien ihn an, er solle rennen, aber es fühlte sich an, als ob seine Füße am Boden klebten, als sich die mächtige Energie um ihn herumwickelte und ihn wie ein Schraubstock zusammenpresste. Es schien ihn einen Moment lang zu sondieren, wie eine neugierige Katze, die auf eine Maus starrte, die unter ihrer Pfote gefangen war, bevor sie ihn losließ und sich auf Skotar zubewegte.

Pieter keuchte und stolperte fast rückwärts, als die dunkle und unerklärliche Präsenz in Skotar eindrang. Pieter konnte die Energie spüren, als sie in Skotars Geist floss, und die Haare in seinem Nacken erhoben sich, als eine flüsternde Stimme zu sprechen begann. Die Worte waren zu leise, als dass Pieter sie verstehen könnte, aber Skotar reagierte sofort, er zitterte und schwitzte, seine Augen waren fest zusammengepresst.

Das ging noch ein oder zwei Minuten lang so weiter, und dann, so schnell wie es gekommen war, verflüchtigte sich die Anwesenheit der Kreatur wie Nebel, und er und Skotar waren wieder allein im Stall. Pieters Herz raste. Er hatte keine Ahnung, was er gerade miterlebt hatte. „Was war das?“, fragte er, seine Stimme zitterte.

Aber Skotar antwortete nicht. Seine Augen waren trübe, und er sah aus, als sei er weit weg, eingeschlossen in den Grenzen seines eigenen Geistes.

„Hey!“ Pieter hob eine Hand und winkte mit ihr. „Geht es Ihnen gut? König Skotar?“

Beim Klang seines Namens richtete sich Skotar auf, und seine Augen wurden wieder klar. Er sah Pieter an, und das ruhige, fast sanfte Gesicht des Mannes, der nur wenige Minuten zuvor verzweifelt verständnisvoll gewesen war, war verschwunden. An seiner Stelle war das kalte, gefühllose Hohngelächter eines Tyrannen. „Du bist hergekommen, um mich auszutricksen“, knurrte er und richtete seinen Blick auf Pieter. „Du füllst meinen Kopf mit Lügen und tust so, als bötest du mir deine Hilfe an, aber in Wirklichkeit ist es nichts anderes als ein Trick, um mich auszutricksen und …“

„Wovon sprechen Sie?“, platzte Pieter heraus. „Ich versuche nicht, Sie zu täuschen. Ich meine, was ich gesagt habe! Wenn Sie Spyder freilassen, helfe ich Ihnen. Wir können einen Weg finden …“

„Lügen!“, brüllte Skotar. Er streckte seine Hand aus, und Pieter knickte in die Knie, als ein glühender Schmerz hinter seinen Augen explodierte. Es war anders als alles, was er zuvor empfunden hatte, und er öffnete den Mund, um zu schreien. Eine weitere Welle von blendendem Schmerz stach auf ihn ein, als er zu Boden sank. Es fühlte sich an, als würde sein Geist weit aufgerissen, und er war absolut machtlos, es aufzuhalten. Er konnte an nichts anderes denken als an die Qualen. Als der Schmerz schließlich nachließ, lag Pieter keuchend und zitternd auf dem Boden.

Skotar stand über ihm, seine Augen waren kalt. „Ich kann nicht zulassen, dass du mich entgleisen lässt. Ich tue, was getan werden muss, und niemand wird sich dem in den Weg stellen.“ Er blickte an Pieter vorbei in Richtung Eingang zu den Ställen. „Wachen!“, rief er. „Wachen, sofort kommen!“ Seine Stimme schien unnatürlich weit zu tragen, und fast sofort hörte man draußen am Boden das Geräusch von laufenden Stiefeln.

Eine kleine Stimme in Pieter schrie, er solle aufstehen, rennen, wenigstens versuchen, das abzuwehren, was auch immer als Nächstes auf ihn zukam, aber jeder Zentimeter von ihm schmerzte und er bezweifelte, dass er sein Schwert heben, geschweige denn führen könnte. Er atmete langsam und tat sein Bestes, um sich in eine aufrechte, sitzende Position zu ziehen. Als ihm das gelungen war, war ein kleines Kontingent von Wachen auf ihn zugelaufen, um vor Skotar stramm zu stehen.

„Bringt ihn in den Kerker“, befahl Skotar ihnen. „Tut ihm nichts zuleide, es sei denn, er versucht zu fliehen oder Magie zu benutzen. Wenn er das tut, tötet ihn. Ich gehe nach Westen, aber ich werde bei meiner Rückkehr Fragen an ihn haben. Sagt Evalaia, dass sie bis dahin für ihn verantwortlich ist.“

Ohne einen weiteren Blick auf Pieter zu werfen, stürmte Skotar an ihm vorbei. Zwei der Wachen näherten sich Pieter, packten ihn an den Armen und rissen ihn an den Füßen. „Bitte …“ Er versuchte, sie zur Vernunft zu bringen, als sie ihm sein Schwert abnahmen. „Das muss ein Irrtum sein.“

„Spar dir das für die Ratten“, antwortete eine der Wachen, als sie ihn wegzerrten.
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Die Zelle, in der sie ihn gefangen hielten, bestand vollständig aus grauem Stein. Es gab keine Fenster – nur eine Holztür. Ohne die Sonne, die die Zeit anzeigte, hatte Pieter keine Ahnung, ob es Nacht oder Tag war, und die scheinbare Unendlichkeit seiner Gefangenschaft reichte aus, um ihn verrückt zu machen. Du bist Pieter Roser, der Bruder von Kahn Roser und Desiree Black. Du wurdest in Pothena geboren, in dem winzigen Dorf Bleakwater. Du hast als Soldat in der Rebellionsarmee gegen Ashimax, den Geisterkönig, gekämpft. Du bist mit Gloriox, dem weisesten der Drachen, verbunden. Immer und immer wieder wiederholte er die Dinge, von denen er wusste, dass sie seinen Geist wachhielten. Das hielt ihn auf dem Boden der Tatsachen und die Angst in Schach.

Es war kalt und feucht in seiner Zelle, und es schien ein ständiger Luftzug zu herrschen, der ihn ständig frösteln ließ. Die Wache, die auf der anderen Seite des winzigen Raumes vor ihm stand, schien davon nicht betroffen zu sein. Er stand stoisch und schweigend da und hielt seine Armbrust direkt auf Pieter gerichtet – eine von Evalaia eingeführte Vorsichtsmaßnahme. Es war nicht derselbe Wärter, der ihn in die Zelle gezerrt hatte. Es schien eine Rotation der Wachen zu geben, und von Zeit zu Zeit öffnete sich die Tür und eine neue Wache trat ein, um die vorherige zu ersetzen. Aber ihre Gesichter waren alle gleich: leer und scheinbar gefühllos.

Zum tausendsten Mal versuchte Pieter, Gloriox mit seinen Gedanken zu erreichen, aber es war, als hätte jemand seiner Verbindung einen Dämpfer verpasst. Sosehr er auch versuchte, um Hilfe zu rufen und dem Drachen zu sagen, wo er sich befand, so wenig konnte er doch ihre Verbindung anzapfen. Er nahm an, dass um den Kerker herum eine Art magische Barriere errichtet worden war, die eine solche Kommunikation unmöglich machte, aber er war sich nicht sicher. Doch mit jeder Stunde, die verging, wurde Pieter müder und noch frustrierter mit sich selbst.

„Du bist selbst schuld“, murmelte er und rollte einen kleinen Kieselstein zwischen seinen Fingern. „Du hättest früher merken müssen, was los war, und von dort verschwinden sollen.“ Die Folgen seiner Entscheidungen während der Konfrontation mit Skotar lasteten schwer auf ihm. Je mehr er über seine Handlungen nachdachte, desto mehr empfand er sie als völlig töricht. Das Urteil weckte auch viele schmerzliche Erinnerungen an seine Zeit als Soldat. Irgendwann hatte Dez infrage gestellt, ob er wirklich für sich selbst sorgen könne, ohne Hilfe von ihr oder Kahn zu benötigen, und sie hatte ihm sogar gedroht, ihn von den Kämpfen wegzuschicken. Das war der größte Streit gewesen, den er je mit Dez gehabt hatte. Letztlich hatte sie ihm erlaubt, zu bleiben, und Pieter hatte sich bewährt. Doch die Unsicherheit, die er damals empfunden hatte, überkam ihn jetzt wieder. Er schüttelte den Kopf, um die Dämonen seiner Vergangenheit zu vertreiben, und konzentrierte sich wieder auf sein Mantra. Du bist Pieter Roser, der Bruder von Kahn Roser und Desiree Black. Du –

Das Geräusch der knarrenden schweren Zellentür durchbrach seine Gedanken. Er sah zu, wie ein untersetzter Wachmann hereinschlich und dem stoischen mit der Armbrust zunickte. Der vorherige Wächter ging hinaus und knallte die Tür hinter sich zu. Pieter warf einen Blick auf die neue Wache, deren Gesicht von einem dicken, ledernen Gesichtsschild verdeckt war. Für die kürzeste Sekunde dachte er, dass ihm etwas an den Schultern der Wache vertraut war, aber er schüttelte den Kopf. „Offensichtlich fängt dein Gehirn an, dir Streiche zu spielen“, flüsterte er sich selbst zu.

Als sich die Tür einige Sekunden später wieder öffnete, war Pieter überrascht zu sehen, wie ein anderer Wächter, der viel kleiner als derjenige war, der ihn gerade bewachte, mit einem Teller voll Essen hereinkam. Der Geruch einer Art Rindfleischeintopf wehte ihm entgegen, und sein Magen dröhnte hörbar. Wann hatte er zum letzten Mal gegessen? War es vor einer Stunde? Vor einem Tag? Er griff nach der Metallschüssel, seine Hände zitterten. „Danke“, sagte er leise. Er wusste, dass die Wache nicht antworten würde – das taten sie nie – aber es war unhöflich, das Essen nicht anzuerkennen.

„Bitte“. Die hohe Stimme zirpte hinter dem Gesichtsschutz des Wachmanns hervor, und Pieter verschluckte sich fast an seinem Eintopf. Er kannte diese Stimme.

„Ziggy?“, flüsterte er und krabbelte auf seine Füße. Die kleine Wache schob ihren Schild und Helm weg und tatsächlich strahlte Ziggys lächelndes Gesicht zu ihm zurück. Panik durchschlug Pieter, als die andere Wache nach vorn ging. „Ziggy, stell dich hinter mich und … “

Aber die Worte erstarben in seinem Hals, als die zweite Garde auch ihren Gesichtsschutz und Helm abnahm. Diesmal verdrehte es Pieter das Herz, als Rosas Gesicht erschien, ihre Augen voller Sorge. „Geht es dir gut?“, fragte sie ihn sanft.

„Ich bin absolut schockiert“, gab Pieter zu. „Wie habt ihr mich gefunden? Und wie seid ihr hier hereingekommen?“

„Nicht jetzt“, sagte Rosa. „Wir müssen uns beeilen“, sagte Rosa.

Ziggy nickte zu dem Essen, dass er noch in der Hand hielt. „Iss das“, sagte sie ihm. „Du brauchst deine Kraft, wenn wir es hier rausschaffen wollen.“

Rosa nickte. „Wir haben nicht viel Zeit.“

Pieter schaufelte den Eintopf so schnell wie möglich in seinen Mund, während Rosa und Ziggy an die Arbeit gingen und ihn von den Fesseln um seine Knöchel befreiten. „Es tut mir so leid“, sagte er, als er fertig war. „Ich habe versucht, Spyder zu retten, aber …“

Rosa legte ihm eine Hand auf den Mund. „Es wird noch viel Zeit zum Reden geben, wenn wir hier rauskommen, aber wir müssen schnell handeln. Wir müssen rüber in den Stall, um die anderen zu treffen –“ Ein lauter Knall von draußen erschütterte die Wände der Zelle, und Rosa zischte. „Wir sind spät dran!“, sagte sie und riss die Tür auf. „Kommt schon!“

Pieter wurde schwindelig, als er Ziggy und Rosa aus der Zelle und in einen engen Gang folgte. Sein Körper schmerzte noch immer von der Behandlung, die Skotar ihm verabreicht hatte, und die lange Zeit, die er in der Zelle mit nur wenig Nahrung und Wasser verbracht hatte, hatte sein Unwohlsein nur noch verstärkt. Er schwankte ein wenig und verlor fast den Halt, aber Rosa schlang einen Arm um seine Taille, um ihn vor dem Umkippen zu bewahren.

Hinter jeder Kurve erwartete Pieter, auf eine oder mehrere der Wachen zu stoßen, aber alle Posten waren leer. „Wie hast du …“, begann er zu fragen, aber draußen ertönte ein weiterer Knall, der die Mauern erschütterte. Rosas Blick richteten sich für eine kurze Sekunde auf ihn, aber dann zog sie ihn nur etwas schneller den Gang hinunter. Als sie sich der Vorderseite des Verlieses näherten, hallten jedoch laute Stimmen von den Steinmauern.

„Ziggy!“, zischte Rosa und winkte ihre Schwester hinter eine große Säule. Ein Haufen Wachen eilte vor der Tür hin und her. Sie hatten es eilig, aber Pieter war sich nicht sicher, was sie hinter den Kerkermauern sahen.

„Wir werden auf keinen Fall durch die Tür kommen“, flüsterte Rosa. „Die Explosionen sollten die Wachen komplett weglocken.“ Sie sah zu Ziggy hinüber. „Glaubst du, du kannst uns tarnen?“

Ziggys Augen weiteten sich leicht, aber dann nickte sie, entschlossen. „Ja, ich kann das.“

„Nein“, sagte Pieter, „es kostet eine Menge Energie, uns alle drei zu tarnen. Du bist stark, Ziggy, aber ich mache mir Sorgen, was der Zauber mit dir machen würde, wenn du gezwungen wärst, ihn lange zu halten.“

„Ich kann es schaffen, Pieter“, sagte Ziggy und stützte eine Hand auf ihre Hüfte. „Welche Wahl haben wir?“

„Es gibt immer eine andere Wahl“, argumentierte Pieter. „Lass mich das machen.“

Neben ihm stöhnte Rosa auf. „Du bist schwach und erschöpft. Du kannst kaum allein gehen. Es ist ausgeschlossen, dass du uns tarnen kannst. Außerdem, je mehr ich darüber nachdenke, selbst wenn wir mit Magie bedeckt sind, müssen wir immer noch durch diese Tür kommen, und bei so vielen von ihnen wäre es wirklich schwer, dies zu tun, ohne auf einen von ihnen zu stoßen und sie alle zu alarmieren.“

„Dann müssen wir uns einen anderen Ausweg überlegen.“ Pieter suchte die Gegend ab und schaute nach einer anderen Tür oder einem Fenster oder so etwas, aber er sah nichts als die gleichen grauen Steinmauern, die seine Zelle begrenzt hatten.

„Es gibt keinen anderen Weg“, bestätigte Rosa. „Vertrau mir.“

„Spyder und Gloriox haben bereits zwei Mauern gesprengt“, sagte Ziggy. „Wir haben nur noch eine weitere, bevor wir uns mit ihnen treffen.“

„Spyder?“ Pieters Augenbrauen hoben sich. „Geht es ihr gut? Ich dachte, sie ist auch inhaftiert!“

„Ich habe dir gesagt, wir haben keine Zeit, dir alles zu erzählen“, rief Rosa, ihr Ton war etwas höher geworden, und Pieter konnte die Panik in ihren Augen sehen.

„Wann ist die nächste Explosion?“

„Jeden Augenblick“, antwortete Ziggy.

„Also gut“, entschied Pieter und betrachtete die Wand hinter sich. „Diese Wand hier ist ein Teil der Umgrenzung des Gebäudes, richtig?“

„Ja, der Hof liegt genau auf der anderen Seite.“

„Okay, wir warten also auf die nächste Explosion, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen, und dann werde ich ein Loch in diese Wand sprengen.“

„Was?“ Rosas Gesicht war ungläubig. „Das darfst du nicht! Du kannst nicht …“

„Ich muss es versuchen!“, zischte Pieter. „Es ist der einzige Weg.“ Er hasste es, dass er und Rosa immer auf verschiedenen Seiten eines Streits zu stehen schienen, aber es gab wirklich keine Alternative.

„Gut, aber … sei vorsichtig.“

„Ich werde mein Bestes tun. Wie viel Zeit haben wir?“

„Wie ich schon sagte, es sollte jede Minute kommen“, sagte Ziggy, „aber es gibt keine Möglichkeit, zu sagen …“

Draußen ging eine weitere Explosion los.

„Jetzt, jetzt, jetzt, jetzt!“, drängte Rosa und spähte um den Pfeiler herum, als die Wachen an der Tür nach draußen eilten.

Pieter zögerte nicht. Er ignorierte die Art und Weise, wie sein Körper protestierte, ging in sich, fand seine Magie, und suchte schnell in seinem Geist nach der richtigen Erinnerung. Er entschied sich für eine aus der Zeit, als er und Gloriox von mehreren Draznar auf einem Bergpass, dem sogenannten Gehörnten Tor, in die Enge getrieben worden waren. Sie hatten um ihr Leben kämpfen müssen, um dem Angriff zu entkommen, und der gleiche Wunsch – zu entkommen – beflügelte ihn jetzt. Pieter kanalisierte die Emotionen dieses Moments, konzentrierte sich auf die Mauer und setzte die Magie frei. Er keuchte, als ein mächtiger Energieschub aus seinem Inneren schoss und sich spiralförmig auf die Wand zu bewegte, wobei er ein riesiges Loch mitten durch die Wand schlug.

Er sackte gegen Rosa, als der Zauber verflog, und sie zog ihn fest an sich und schleppte ihn praktisch durch das Loch. „Hilf mir, Ziggy!“, rief sie, und das kleine Mädchen legte ihren Arm an Pieters Taille an und stützte ihn auf der anderen Seite.

Die Mauer zerbröckelte und brach, und die Struktur des Verlieses selbst schien zu ächzen und sich zu verschieben, als sie hindurchliefen. Aber sobald sie draußen waren, erhaschte Pieter einen Blick in den Himmel. Es war Abend und der Himmel strahlte in Rosa und bronzenem Gold. Die Luft war klar, und er hustete ein wenig, als seine Lunge die erste frische Luft seit Tagen einsog. Neben dem Kerker brannte der Stall, und eine dicke Rauchfahne wirbelte über ihm.

Die Wachen liefen in alle Richtungen, und niemand schien den drei Außenstehenden, die in Richtung des Stalls humpelten, Aufmerksamkeit zu schenken. „Wie geht es …“, begann Pieter, aber dann spürte er das Knistern der Energie in der Luft.

„Ziggy“, keuchte er, „tarnst du uns?“

„Natürlich tue ich das“, sagte sie. „Ich sagte doch, dass ich es kann – jetzt hör auf, mich abzulenken!“

Als sie sich dem Stall näherten, hörte ein lautes, vertrautes Dröhnen im Himmel und Pieter sprang das Herz in der Brust. „Gloriox!“ Dieses Dröhnen würde er überall erkennen. Der riesige Smaragd-Drache stand an der Seite des brennenden Stalls und kämpfte gegen ein Kontingent von Wachen. Spyder stand direkt hinter ihm, ihr Schwanz peitschte und schlug auf jeden ein, der ihr zu nahe kam.

„Beeilung“, sagte Rosa, „wir müssen zu ihnen.“

Da bist du ja, Junge, hallte die Stimme von Gloriox in Pieters Gedanken wider. Du weißt wirklich, wie man einem alten Drachen einen Herzinfarkt verpasst, nicht wahr? Verärgerung schnürte seinen Ton, aber Pieter konnte auch die tiefe Erleichterung spüren, die der Drache beim Anblick seines Reiters empfand.

Ich habe versucht, die Verbindung zu aktivieren, aber ich kam nicht zu dir durch, antwortete Pieter, während sie rannten. Glaub mir, ich wollte dich nicht beunruhigen.

Ich weiß. Lass uns hier verschwinden und wir können darüber reden, wie du es wiedergutmachen kannst.

Noch unter dem Deckmantel von Ziggys Magie schafften sie es die letzten paar Meter bis dorthin, wo die Drachen gegen die Wachen kämpften.

„Der Gefangene ist geflohen! Haltet ihn auf!“, schrie eine schrille, weibliche Stimme. „Ich will Ketten an diese Drachen, sofort! Wendet Gewalt an!“

Pieter blickte über die Schulter, und sah, dass Lady Evalaia auf den Stall zugerannt kam, die Luft knisterte vor Energie, als sie sich darauf vorbereitete, einen Zauber zu sprechen.

„Los!“, rief Pieter und gab Ziggy einen Schub auf Gloriox‘ Rücken. Das Gesicht des kleinen Mädchens war aschfahl und Schweiß troff von ihrer Stirn. „Lass einfach den Zauber fallen, Ziggy!“, schrie er sie an und half Rosa auf den Drachen. „Es ist egal, ob sie uns jetzt sehen!“ Als die Mädchen gesichert waren, half Rosa Pieter, hinter sie zu klettern, und er griff nach den Lederriemen des Sattels.

Pieter bemerkte den Moment, als Ziggy ihren Zauber fallen ließ, weil Schockschreie von den Wachen aufstiegen und Lady Evalaias Schreie immer heftiger wurden. „Den Gefangenen! Sie haben den Gefangenen befreit!“, schrie sie. Sie schoss mit der Handfläche nach vorn und schickte einen silbernen Feuerstoß, der sich spiralförmig auf Pieter zubewegte, und er hatte kaum Zeit, sich zu Boden zu werfen, als er über ihn hinweg zischte. Gloriox sprang seitwärts in einer für den älteren Drachen überraschend geschickten Bewegung, wobei es ihm auch gelang, die Flammen zu verfehlen.

Evalaia schrie vor Wut, ihr Gesicht verfärbte sich in einen leuchtenden Purpurton, als sie eine vorbeigehende Wache beiseiteschob und auf den Stall zu rannte. Die Kraft, die Pieter entgegenschlug, hatte begonnen, sich zu verändern, die knisternde Energie verwandelte sich in etwas weit Schlimmeres. Es war dasselbe Gefühl, das er wieder auf der Straße empfunden hatte, als er und Rosa aus dem Zelt des Vorarbeiters gerannt waren, um zu entkommen. Es war die Dunkle Kunst, und Evalaia war im Begriff, sie auf sie loszulassen.

„Los, los, los!“, schrie er und kletterte auf Gloriox. Rosa streckte eine Hand aus, griff Pieter an den Rücken seiner Tunika und half ihm zurück in den Sattel. „Los, Gloriox!“

Gloriox schickte einen mächtigen Strahl Drachenfeuer auf die Wachen, von denen viele gezwungen waren, aus dem Weg zu springen, und dann entfaltete er seine Flügel und sprang in den Himmel. Unmittelbar danach hob Spyder ab, und die beiden Drachen stiegen immer höher und ließen die brennenden Ställe und die chaotische Festung hinter sich. Das Letzte, was Pieter hörte, war Lady Evalaias Wutausbruch und ihre Drohung, die Wachen zu töten, die dafür verantwortlich waren, dass sie entkommen konnten. Als ihre bösartigen Worte verhallten, holte Pieter tief Luft und zitterte.

Wir haben ein Problem, dröhnte Gloriox‘ Stimme einige Minuten später in Pieters Kopf. Es ist Spyder. Ihre Wunden sind zu tief für eine lange Reise. Sie kann weder weit noch schnell fliegen. Wenn sie Draznar auf uns hetzen, können wir den Kampf nicht gewinnen. Wir müssen einen Ort finden, an dem wir uns verstecken können, bis sie in der Lage ist, weiter zu fliegen.

Pieter warf einen Blick über die Schulter, und es war klar, dass der Jadedrache Mühe hatte, mit dem strengen Tempo mitzuhalten, das Gloriox vorgegeben hatte. Mit jedem Flügelschlag fiel sie mehr und mehr zurück. Pieter selbst hatte Schmerzen am ganzen Körper und sein Kopf hämmerte. Verstecken schien für sie alle die beste Option zu sein.

Wir müssen einen Ort auf dem Boden finden, sagte er. Sie werden erwarten, dass wir fliegen, also wird jede Verfolgung in der Luft stattfinden. Es wird uns besser ergehen, wenn wir eine Weile am Boden bleiben.

Sie zogen nach Osten und entfernten sich so weit von Nox, wie sie es angesichts von Spyders Zustand wagten, bevor sie die Wildnis nach einem Versteck zu durchsuchen begannen. Eine Höhle wäre ideal, übermittelte Gloriox an Pieter. Die Wahrscheinlichkeit, eine Höhle zu finden, die zwei Drachen beherbergen kann, ist jedoch unwahrscheinlich. Vielleicht müssen wir uns aufteilen.

Pieter mochte die Idee einer erneuten Trennung nicht, aber Gloriox hatte recht. Sie wären umso sicherer, je weniger Aufmerksamkeit sie auf sich lenkten. „Gut“, sagte er, „aber wir halten die Kommunikation jederzeit aufrecht.“

Sie flogen tief bis zur Baumgrenze, und bald fanden sie im Abstand von etwa zwei Kilometer zwei Höhlen von anständiger Größe, die die Drachen beherbergen konnten. Sie landeten bei der ersten Höhle, und Spyder kroch hinein, während Ziggy hinter ihr herlief.

„Ich bleibe bei ihnen“, sagte Pieter und rutschte hinunter, um Ziggy in die Höhle zu folgen.

„Pieter!“, rief Rosa. „Kümmere dich um meine Schwester.“

„Keine Sorge, ich werde sie mit meinem Leben beschützen.“ Er hob seine Hand und winkte ein wenig, worauf Rosa mit einem kleinen Lächeln antwortete. Dann hob Gloriox ab und sie verschwanden am Horizont.

Nach innen schlurfend, bewegte sich Pieter langsam, sein Körper war steif und schmerzte. Im Inneren der Höhle war Spyder zusammengerollt und schlief bereits tief und fest, und Ziggy saß neben ihrem großen Kopf und sah besorgt aus.

„Sie ist schwer verletzt, Pieter“, sagte sie, als er herüber humpelte. „So habe ich sie noch nie zuvor gesehen.“

„Machen dir keine Sorgen“, sagte Pieter. „Wir werden uns um sie kümmern. Sie und ich brauchen beide unsere Ruhe. Lass mich etwas von meiner Energie zurückgewinnen, und wenn sie wieder aufwacht, werden wir sehen, was wir für ihre Wunden tun können.“

Ziggy nickte, und gemeinsam machten sie sich wieder auf den Weg nach draußen, um eine Art Abendessen zu ergattern. Sie wagten es nicht, ein Feuer anzuzünden, aus Angst, man könnte den Rauch sehen, aber die Luft hatte sich etwas erwärmt, und sie dachten, sie könnten für den Abend ohne Feuer auskommen. Ziggy schaffte es, einen Beerenbusch zu finden, und nachdem sie Pieter versichert hatte, dass die Beeren nicht giftig seien, aßen sie sich satt. Als sie den Weg zurück in die Höhle fanden, fielen Ziggy bereits die Augen zu, und auch Pieter fühlte sich, als würde er gleich ohnmächtig werden. Er hatte so viele Fragen, und es gab eine Menge zu besprechen, aber alles, woran er denken konnte, war, die Augen zu schließen und sich einem tiefen Schlaf hinzugeben.

Also kuschelten sich sowohl Ziggy als auch Pieter wortlos in der Nähe des Spyder zusammen und nutzten ihre Körperwärme, um sich gegenseitig zu wärmen, während sie sich in den Schlaf verabschiedeten.
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Der Morgen kam viel zu früh. Die Augen von Pieter flatterten beim Zwitschern der Vögel in den Bäumen vor der Höhle, und er stöhnte. Sein Körper war steif, was darauf hindeutete, dass er die ganze Nacht in einer Position verbracht hatte, und obwohl er wie ein Toter geschlafen hatte, fühlte es sich an, als hätte er erst vor wenigen Augenblicken die Augen geschlossen. Er setzte sich langsam auf und wischte sich den Schlaf aus den Augen.

Ziggy, neben ihm zu einem Ball zusammengerollt, schlief immer noch tief und fest, aber Spyders große, bernsteinfarbene Augen waren auf Pieter gerichtet. Hallo, sagte sie, ihre Stimme war weich, obwohl sie sie projizierte, damit Pieter sie hören konnte. Ich bin Spyder.

Pieter schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Hallo. Es tut mir leid, dass wir gestern Abend nicht viel Zeit für Höflichkeiten hatten. Mein Name ist …“

Du bist Pieter, unterbrach ihn Spyder. Der Reiter von Gloriox und, laut Ziggy, der Retter aus Pothena.

„Nun, davon weiß ich nichts, aber ich komme aus Pothena.“

Wenn du und die anderen nicht gewesen wäret, wäre ich immer noch in dieser Festung, Skotar und Evalaia ausgeliefert. So wie es aussieht, bin ich sehr dankbar, hier und am Leben zu sein. Der Ton ihrer Worte war warm und freundlich, aber Pieter konnte nicht umhin, die steife Art, wie sie sich hielt, zu bemerken, wie selbst die kleinste Bewegung sie vor Schmerz zusammenzucken ließ.

„Ich habe einige Erfahrung mit Heilung. Wenn du mir erlauben würdest, dich zu untersuchen, könnte ich dir vielleicht ein wenig mit den Schmerzen helfen.“

Ich danke dir. Spyder senkte ihren Kopf. Ich würde das zu schätzen wissen.

Während Spyder ein Frühstück aus frischem Fisch aß, den Ziggy aus einem nahe gelegenen Bach beschafft hatte, untersuchte Pieter sie mit sanften Händen. Ihre Wunden bestanden aus verschiedenen Schichten. Einige waren oberflächliche Schürfwunden, während andere schwerwiegender waren. Es gab mehrere schwere Muskelprellungen und mehrere schorfige Wunden, die sich anfühlten, als gingen sie fast bis auf die Knochen. Dies war der Fall, wenn der Drache mit einem weiß glühenden Schürhaken aus einem Feuer gestochen worden war und dann die oberste Hautschicht verheilt war, um ein Ausbluten zu verhindern. Die dünne Membran ihrer Flügel war an mehreren Stellen durchstochen, und eine Handvoll ihrer Klauen war aus der Nagelhaut gerissen worden. Es schien keine größeren lebensbedrohlichen Verletzungen zu geben, aber die Beweise für Spyders Folter ließen Pieter die Zähne zusammenbeißen und eine feurige Wut in ihm aufsteigen.

Er ging die Heilungsmöglichkeiten in seinem Kopf durch. Er hatte einige Salben, die gut auf die oberflächlichen Wunden wirken würden, aber die ernsteren würden mehr benötigen, als seine Vorräte boten. Wenn er Spyder wirklich heilen wollte, müsste er Magie anwenden.

Er lief um Spyder herum, bis er ihr in die Augen sehen konnte. „Ich denke, die beste Vorgehensweise wäre es, dich mit Magie zu heilen. Ich bin neu in der chamenitischen Art der Magie, aber ich konnte sowohl Ziggy als auch Rosa heilen, und wenn du es mir erlaubst, würde ich gern versuchen, dich zu heilen.“

Spyder verengte ihre Augen und studierte Pieter. Die Heilung eines Drachens ist eine viel größere Aufgabe als die Heilung eines Menschen.

„Gloriox hat das auch gesagt“, gab Pieter zu. „Aber ich würde es trotzdem gern versuchen. Ich weiß, dass du ungeheure Schmerzen haben musst. Darüber hinaus müssen wir uns bald wieder bewegen, bevor Skotars Truppen uns aufspüren. Ohne meine Heilung wirst du, glaube ich, nicht sehr weit fliegen können.“

Ich möchte dich nicht in Gefahr bringen, Pieter. Mich zu heilen, würde ein großes Risiko für dich bedeuten.

Pieter legte eine Hand an sein Herz, um seine Aufrichtigkeit zu zeigen. Du bist die Nichte von Gloriox und ein Drache. Das macht dich zu einem Teil meiner Familie, und das ist ein Risiko, das ich mehr als bereit bin einzugehen. Du musst reisen können, und das ist der einzige Weg.

Spyder betrachtete Pieter einige Augenblicke lang, bevor sie antwortete. Also gut, aber bitte überanstrenge dich sich nicht.

„Ich werde vorsichtig sein.“ Pieter atmete tief ein und langsam wieder aus, wobei er die Augen schloss. Er zog tief in sich hinein und kanalisierte die Energie seiner Magie und überlagerte sie mit der gleichen Erinnerung an Kahn, die er zur Heilung von Ziggy und Rosa verwendet hatte. Sein Herzschlag beschleunigte sich und Schweißperlen tropften hinunter, während er Spyders Verletzungen eine nach der anderen heilte. Leider waren Spyders Verletzungen so zahlreich, dass er sie nicht alle in einem Durchgang behandeln konnte.

Keuchend ließ Pieter seine Magie los und beugte sich mit in die Taille gestützten Händen keuchend vor.

„Pieter?“ Ziggy war jetzt wach und stand neben ihm, eine Kelle mit Wasser in der Hand. „Hier“, sagte sie, „trink etwas davon.“

Pieter trank fast das gesamte Wasser aus. Er hatte nicht bemerkt, wie völlig ausgetrocknet seine Lippen und sein Hals waren, bis das Wasser beruhigend und nass in seine Kehle rann.

Er gab die Kelle Ziggy zurück. „Danke“, sagte er und schenkte ihr ein Lächeln.

Geht es dir gut? fragte Spyder, ihre Stimme klang schon weniger angestrengt. Dein Gesicht hat seine Farbe verloren, und du siehst aus, als ob ein kleiner Windstoß dich umwehen könnte. Sie kniff die Augen zusammen. Ich wünsche nicht, dass du mich auf Kosten deiner eigenen Gesundheit heilst.

„Mir geht es gut“, versicherte Pieter ihr mit einem Wink der Hand. „Ich glaube, ich bin bereit für eine weitere Runde“, sagte er, während er sich wieder auf den Spyder konzentrierte.

Er schloss seine Augen und begann erneut mit dem Heilungsprozess. Die Anziehungskraft seiner Magie war groß, und die Energie, die der Zauber erforderte, drängte ihn härter als alle, die er zuvor gewirkt hatte, aber Pieter machte weiter, entschlossen, alle von Spyders Wunden zu heilen.

Doch im Laufe der Minuten, die verstrichen, wurde die Magie, die durch ihn wirbelte, und die Energie hinter dem Zauber immer stärker. Je härter er kämpfte, um Spyder zu heilen, desto mehr flammte die Erinnerung an Kahn, der am Ende des Krieges fast gestorben wäre, auf. Er spielte in einer Schleife, wobei jedes Detail in seinem Kopf immer klarer wurde. Pieter konnte die feuchte Luft der Alten Tiefen praktisch schmecken, und er konnte die schlaffe, kalte Hand seines Bruders in seiner eigenen spüren.

Er schnappte nach Luft, als sich seine Brust zusammenzog, sein Herz stotterte und blieb fast stehen.

Ich darf meinen Bruder nicht verlieren, ich darf meinen Bruder nicht verlieren, ich darf meinen Bruder nicht verlieren … Es waren seine eigenen gemurmelten Worte, und Pieter konnte nicht sagen, ob sie Teil der Erinnerung waren oder Worte, die er im Jetzt flüsterte. Aber das Gefühl, das sie umgab, war frisch und, und alles in Pieter begann zurückzuweichen, als die Erinnerung ihn noch tiefer hineinzog. Es war, als ob er seinen Verstand aus den Augen verloren hätte, als ob er von seinem eigenen Körper getrennt wäre und keine Möglichkeit hätte, den Weg zurückzufinden.

Doch dann, gerade als die Welt kippte und er die Vergangenheit nicht mehr von der Realität unterscheiden konnte, hob sein Körper vom Boden ab und er flog. Er hatte kaum Zeit, einen Atemzug zu holen, da stieß etwas Hartes gegen ihn, das ihn aus den tiefen und dunklen Grenzen seines eigenen Geistes heraus und zurück in die Gegenwart katapultierte. Pieter öffnete grunzend die Augen. Er lag auf dem Bauch an der Seite der Höhle. „Was ist geschehen?“, stöhnte er und drehte sich um.

Ziggy ließ ein kleines Kichern los. „Spyder hat dich gegen die Wand geworfen.“

Pieters Augen landeten auf dem Drachen. „Aber warum, ich …“

Ich konnte die Intensität deiner Magie, deiner Erinnerungen spüren. Du bist zu tief gefallen, und wenn du noch weitergegangen wärest, wäre es unmöglich gewesen, dich zurückzuziehen. Du bist viel zu mutig, junger Held. Viel zu voreilig. Ich konnte dich nicht weitermachen lassen.

Pieter schluckte und wusste nicht, was er sagen sollte. Er humpelte zurück zu Ziggy und Spyder, seine Wangen röteten sich, als er an Dez dachte, darüber, wie oft er sie getadelt hatte, weil sie ihre Magie zu weit getrieben hatte. Und doch hatte er hier dasselbe getan. Es war nicht leicht, sich nicht in der Magie zu verlieren, und er machte sich eine geistige Notiz, sich bei Dez zu entschuldigen, sobald er sie das nächste Mal sah.

Es ist schwierig, den Kopf zu behalten, wenn so viel Kraft durch ihn läuft. Du bist ein mächtiger Magier, Pieter aus Pothena.

Pieter schnaubte. „Das bin ich aber nicht. Ich lerne immer noch, und ich denke, es würde dich überraschen zu erfahren, dass meine Magie damals in Pothena bestenfalls begrenzt und schlimmstenfalls nicht vorhanden war.“

Nun, hier in Chamenos scheint es hervorragend zu funktionieren. Du bist zwar neu in der chamenitischen Art der Magie, aber es gelingt dir viel besser als allen anderen Helden, die ich habe aufsteigen und fallen sehen, und dazu gehört auch Skotar.

„Was weißt du über ihn?“, fragte Pieter. Die Art, wie Spyder seinen Namen sagte, deutete darauf hin, dass sie viel mehr wusste als er, und Pieter war begierig darauf, den seltsamen König zu verstehen.

Spyders Augen trübten sich, und sie ruhte mit dem Kopf auf ihren Vorderbeinen, während sie sprach. Er war nicht immer das, was er jetzt ist. Trotz der blutigen Art und Weise, wie er den Thron an sich gerissen hat, als seine Herrschaft begann, glaube ich, dass ihm wirklich das Wohl der Menschen im Land am Herzen lag. Er sah seine Herrschaft als notwendig an, um Chamenos vor einem schrecklichen Schicksal zu bewahren, etwas, das er in seinen eigenen Träumen erlebt hatte.

Pieter nickte. So viel hatte er bereits von Skotar selbst gehört, und es ergab Sinn. Der Mann, den er in dem Stall gesehen hatte, war kein bisschen wie Ashimax, ein Tyrann, der nach Macht strebte. Irgendwo hatte sich Skotar auf dem Weg verirrt, aber es war klar, dass seine Absichten irgendwann einmal ehrenhaft gewesen waren.

Anfangs sah ich seine Rebellion als gerechtfertigt an, fuhr Spyder fort. Die alte chamenitische Riege war dekadent und eigennützig geworden, und nachdem ein besonders paranoider König alle Reiter der Chamenos-Drachen ins Exil verbannt und damit begonnen hatte, die Menschen gegen die verbliebenen Drachen aufzuhetzen, begann ich, zusammen mit den anderen, die Könige mit Argwohn zu betrachten.

„Ich verstehe nicht“, sagte Pieter. „Warum die Drachen?“ Alles, was er von Drachen und Drachenreitern wusste, stammte aus seiner Erfahrung mit Gloriox, und er konnte sich nicht vorstellen, die majestätischen Geschöpfe jemals als etwas anderes als Freunde und Verbündete zu betrachten.

Macht kann selbst die gesündesten Köpfe und Herzen korrumpieren, sagte Spyder traurig. Ich glaube, die königliche Familie und der König, insbesondere der König, begannen, die Weisheit und die Macht der Drachen zu fürchten. Also wandten sie sich gegen uns und zwangen viele, die einzige Heimat zu verlassen, die wir je kannten. Als Skotar die Macht übernahm, zwang er die wenigen meiner Artgenossen, die geblieben waren, den Kontinent ganz zu verlassen. Soweit ich weiß, bin ich der letzte der chamenitischen Drachen.

„Es tut mir so leid. Das ist … es ist schrecklich.“ Pieter hatte Mitleid mit den Reitern, die von ihren Drachen getrennt worden waren, und mit den Drachen, die aus ihrer Heimat vertrieben worden waren. Es war ein Schicksal, das er niemandem wünschen würde.

Das sei der Lauf der Dinge, fuhr Spyder fort, aber das macht nichts, denn ich bin immer noch hier und werde weiter für meine Heimat kämpfen. Die Worte des Drachens waren heftig und mächtig. Es brachte Pieter zum Lächeln, zu wissen, dass sie genauso stur war wie ihr Onkel.

„Ich bin neugierig. Wie kommt es, dass du dich mit Rosa und Ziggy angefreundet hast? Wenn die Drachen als gefährliche Schurken dargestellt worden wären, wäre es wohl nicht leicht gewesen, Menschen zu finden, die sowohl vertrauenswürdig als auch offen dafür sind.“

Es sei eine Frage von Glück und Timing, antwortete Spyder. Während sie sprach, kräuselten sich Rauchranken um ihre Nasenlöcher. Skotars Kampagne zur Verleumdung der Drachen konzentrierte sich hauptsächlich auf das dichter besiedelte Kernland von Chamenos. In den ländlicheren Gebieten verbreitete sich die Nachricht etwas langsamer. Die Menschen dort hatten eine solide Beziehung zu den Drachen, und viele waren mit Skotars Befehlen nicht einverstanden.

„Ich kenne Spyder schon so lange, wie ich mich erinnern kann“, fügte Ziggy hinzu. „Seit ich ein Baby war. Sie war schon immer da. Sie war in unserem Dorf wirklich bekannt und respektiert … zumindest bis Skotars Gesetz kam.“

Als Skotar erkannte, dass noch immer viele Drachen in den Dörfern draußen auf dem Land willkommen waren und dass viele Menschen noch immer mit ihnen verkehrten, verbot er per Exekutiverlass jeden Kontakt mit den Drachen. Wachen wurden in die kleineren Dörfer auf dem Land geschickt, und jeder, der ungehorsam war oder beim Umgang mit Drachen erwischt wurde, wurde streng bestraft. Die Mehrheit der Dorfbewohner brach die Verbindung zu uns ab und weigerte sich, uns auch nur anzusehen – aus Furcht davor, was Skotar als Vergeltung tun würde. Selbst Rosa besuchte mich nicht mehr, sagte Spyder traurig. Aber dann drehte sie sich um, um Ziggy anzusehen, und die Energie in der Luft wurde spürbar warm. Diese Kleine begann mich jedoch, mich noch mehr zu besuchen als zuvor. Sie hörte nicht mehr auf.

„Und das werde ich nie!“, sagte Ziggy, ihr Gesicht war von Entschlossenheit gezeichnet. „Du bist meine Freundin, meine Familie, und nicht einmal der mürrische alte Skotar wird daran etwas ändern!“

Pieter lachte. „Das glaube ich dir, Ziggy.“ Er fing an, einen Verdacht bezüglich der Beziehung zwischen Spyder und Ziggy zu hegen, aber er war sich nicht sicher, ob es jetzt an der Zeit war, dies anzusprechen oder nicht. Er machte sich eine geistige Notiz, um es mit Gloriox zu besprechen. „Wie kam es also dazu, dass Skotar dich gefangen genommen hat?“

Spyder ließ einen leisen Seufzer aus und eine Rauchwolke stob aus ihren Nasenlöchern. Zuerst schien es, als ob Skotars Plan einfach darin bestand, uns zu isolieren, uns von unseren menschlichen Gefährten zu trennen. Doch dann kamen Gerüchte in Umlauf, dass Skotars Armeen bösartig würden, dass geflügelte Schattenwesen mit ihm reiten würden und dass er die Dunkle Kunst nutzen würde, um Drachen anzugreifen. Viele behaupteten, das sei alles nur Hörensagen, aber ich wusste tief in meinem Bauch, dass etwas nicht stimmte, dass in diesen Gerüchten mehr Fakten als Fiktion steckten. Ein großer Teil der Drachen hatte Chamenos bereits verlassen, aber für diejenigen, die geblieben, waren diese Gerüchte Grund genug, zu fliehen. Spyder hielt inne, als ob sie für einen Moment in Gedanken versunken wäre, bevor sie weitermachte.

Unsere Möglichkeiten waren begrenzt. Fliehen oder gegen Skotar kämpfen. Die Mehrheit entschied sich eher für die Flucht als für den Kampf, aber ich konnte das nicht tun. Ich konnte die Menschen, die ich mochte, nicht in den Händen eines Wahnsinnigen zurücklassen. Ich fühlte mich verpflichtet, die Menschen von Chamenos zu beschützen, und ich wusste einfach, dass das, was Skotar wirklich suchte, gefährlicher war, als irgendjemand erkannte. Die Menschen würden Hilfe von den Drachen brauchen. Also blieb ich. Und schließlich wurde ich die Einzige meiner Art, die noch übrig war.

„Ich bin froh, dass du geblieben bist“, sagte Ziggy und beugte sich vor, um Spyder zu umarmen.

Genau wie ich, meine kleine Freundin.

Pieter fuhr mit der Hand über sein Gesicht und ging noch einmal alle Informationen in seinem Kopf durch. „Als er dich gefangen nahm, hat er dich aber nicht gleich getötet. Es gibt etwas, das er von dir braucht“, sagte er zu Spyder. „Ich habe mit ihm gesprochen, bevor ich inhaftiert wurde, und er sagte mir, dass er eine Zeit lang versucht hatte, dich zum Reden zu bringen, ohne auf die Dunkle Kunst zurückzugreifen. Aber als ich auftauchte, hatte er sich dazu entschlossen, Lady Evalaia zu erlauben, die Dunkle Kunst bei dir anzuwenden.“

Ja. Spyder schauderte. Zuerst war mein Verhör sehr … höflich. Skotar möchte nicht als Monster gesehen werden, und wie ich schon sagte, glaubt er wirklich, dass die Dinge, die er tut, zum Wohle des Volkes von Chamenos sind. Aber im Laufe der Tage begann er immer verzweifelter zu werden.

„So ließ er dich von Lady Evalaia mit der Dunklen Kunst quälen.“

Der Spyder nickte. Ich hätte nicht viel länger durchgehalten. Wenn du und die anderen nicht gewesen wären, ich … Der Drache blieb still, ihre großen Augen verdunkelten sich.

„Schhh …“, tröstete Ziggy und streckte die Hand aus, um mit einer kleinen Hand über die Jadeschuppen Spyders zu streichen. „Es ist okay. Du bist jetzt in Sicherheit.“

Spyder nickte erneut und stupste dann Ziggy mit ihrer Schnauze an.

„Ich weiß, du hast viel durchgemacht, und das ist wahrscheinlich das Letzte, worüber du sprechen willst“, begann Pieter leise, „aber was will Skotar von den Drachen? Welche Informationen verlangt er so verzweifelt, dass er zugelassen hat, dass Evalaia dich mit der Dunklen Kunst quält?“

Spyder seufzte. Er will die genaue Lage des Grabes des Ersten, der Grabstätte des ersten Königs von Chamenos. Es ist tief an einem Ort verborgen, der als Abgrund der Drachen bezeichnet wird, ein heiliger Ort, der andere Gräber und die Gräber von Drachen- und menschlichen Helden beherbergt. Im Grab des ersten Königs befinden sich die Gebeine des allerersten Drachens, der sich mit einem Menschen, dem Knecht des ersten Königs, verbunden hat.

Pieter zog die Brauen zusammen. „Warum sollte er die Knochen haben wollen?“

Einst glaubte man, dass die ersten Drachenknochen eine Art magische Eigenschaft besäßen, die ihrem Besitzer die Macht geben könnte, die Drachenwelt zu kontrollieren, aber diese Macht ist nicht das, wonach Skotar sucht. Er hat die Drachen an diesen Ufern so gut wie ausgerottet und damit eine solche Macht überflüssig gemacht.

„Es muss aber einen Grund dafür geben, dass er sie will. Wenn er sie nicht gegen die Drachen einsetzen will, was dann?“

Skotar glaubt, dass er die Knochen mit der Dunklen Kunst zerstören muss, um Chamenos‘ dunkles Schicksal zu vermeiden. Er verbrachte mehr als einen Monat damit, mich davon zu überzeugen, ihm die Informationen selbst zu geben. Er versuchte, an meine Vernunft zu appellieren, indem er sagte, es sei zum Wohle aller Chamenos, aber ich weigerte mich, es ihm zu sagen. Es kann nichts Gutes dabei herauskommen, ein Grab zu plündern. Es ist ein Fluch, von einem heiligen Friedhof zu stehlen. Darüber hinaus heißt es, dass die Gebeine des ersten Drachens verzaubert und an das Lebensblut dieser Ufer gebunden waren. Magie fließt zwischen den beiden, und die Knochen zu entfernen oder zu beschädigen, wäre für dieses Land von großem Schaden. Wenn Skotar versucht, das Ende von Chamenos durch die Zerstörung der Knochen zu verhindern, könnte es gut sein, dass Skotar genau dieses Ende über uns alle bringen wird.

Pieter schluckte. „Glaubt Skotar nicht, dass die Knochen an das Land gebunden sind? Oder ist es ihm egal?“

Die Überlieferung ist alt, und als die Beziehungen zwischen Menschen und Drachen zu schwinden begannen, wurde die Gültigkeit dieses Wissens immer mehr infrage gestellt. Ich flehte Skotar an, die alten Überlieferungen zu beherzigen und sie nicht zu ignorieren, aber er weigerte sich, meine Warnung zu hören. Alles, was ich weiß, ist, dass er verzweifelt versucht, die Knochen zu finden und zu zerstören. Deshalb griff er zur Folter. Sie schauderte. Nachdem einige Wochen vergangen waren und ihm klar wurde, dass ich den Ort nicht bereitwillig mitteilen würde, benutzte er Evalaia und begann, meinen Geist mit der Dunklen Kunst zu zerreißen.

Ein eisiger Schauer kroch Pieter in den Rücken. „Und hat er gefunden, was er suchte?“

Spyders Augen blitzten auf, und Pieter erkannte die Schuldgefühle, die er in ihnen sah. Ja, sagte sie. Ich versuchte, dagegen anzukämpfen, versuchte, ihn fernzuhalten, aber ich … ich habe versagt. Die Zeit fühlte sich während meiner Gefangenschaft ziemlich fluide an, aber ich glaube, es dauerte nicht lange, bis ich gerettet wurde, als es ihm gelang, den Ort des Grabes in meinen Gedanken zu finden. Ich bin sicher, dass er jetzt schon auf dem Weg dorthin ist. Sie ließ den Kopf hängen, die Scham blitzte in ihren großen Augen auf.

„Du darfst dich nicht schlecht fühlen“, sagte Pieter. „Du darfst dir nicht die Schuld für das geben, was passiert ist. Ich war auf der Empfängerseite der Dunklen Kunst. Ich bezweifle, dass jemand in deiner Position in der Lage gewesen wäre, sie zu bekämpfen. Was immer Skotar plant, wir werden ihn aufhalten.“

Vielen Dank, Pieter. Ich werde mein Bestes tun.

Ein anderer Gedanke kam Pieter, als er an sein Gespräch mit Skotar zurückdachte. „Ist dir jemals aufgefallen, dass sich Skotar seltsam verhielt? Kurz vor meiner Inhaftierung gab es einen Moment, in dem ich das Gefühl hatte … ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, außer dass es sich wie eine dunkle, bösartige Kraft anfühlte. Irgendetwas, und ich kann nicht sagen, was, schien Skotar zu beeinflussen, ihn in irgendeiner Weise zu manipulieren. In der einen Minute führten wir ein Gespräch, und in der nächsten zitterte er fast auf dem Boden. Danach war er fast wie ein anderer Mensch.“ Pieter schüttelte den Kopf. Es klang so unergründlich, als er es laut aussprach, aber er konnte nicht leugnen oder erklären, was geschehen war.

Aber Spyder lachte nicht. Tatsächlich schien sie von den Informationen überhaupt nicht überrascht zu sein.

Auch ich habe sein seltsames Verhalten gesehen. Ich weiß zwar nicht, was die Ursache dafür ist, aber ich habe seit Wochen den Verdacht, dass hier etwas weitaus Bösartigeres im Spiel ist. Immer, wenn er in der Nähe war, spürte ich eine Dunkelheit in ihm, aber ich konnte sie nie wirklich anzapfen. Es war, als läge ein dunkler Schatten über seiner Schulter, aber es war nicht sein eigener.

„Glaubst du, es hat etwas damit zu tun, dass er die Knochen zerstören wollte?“

Spyder stieß einen Seufzer aus. Ich weiß es nicht. Aber so oder so, das können wir nicht zulassen. Wir müssen ihn irgendwie aufhalten.

„Richtig.“ Pieters Kopf fühlte sich verwirrt an. Das Gewicht der Situation hatte sich über seine Schultern gelegt, und eine winzige Stimme in seinem Kopf schien zu flüstern: „Du bist nicht dafür geschaffen. Du kannst das nicht allein tun. Er war nie ein großer Anführer gewesen. Nein, Führung lag im Bereich der Talente von Kahn und Dez. Und je mehr Informationen er über Skotar und seine Pläne erfuhr, desto größer schien alles zu sein – viel mehr als ein einzelner Kämpfer und sein Drache erreichen konnten. Was sollte er also tun? Versuchen, es mit Skotar aufzunehmen, wobei ihm nur Gloriox, Spyder und zwei junge Mädchen helfen sollten? Oder sollte er vielleicht nach Pothena zurückkehren? Dez und Nightsoul würden ihm zu Hilfe kommen, wenn er sie darum bitten würde. Kahn ebenfalls. Aber sollte er sie darum bitten?

Du hältst sich für unwürdig. Spyders Stimme durchbrach seine Gedanken. Aber du bist mehr als fähig, Pieter aus Pothena.

Pieter stieß einen Seufzer aus. „Ich wünschte, ich könnte dir zustimmen. Aber ich fürchte, das Ausmaß der Situation ist mehr als ich … “

Du darfst dich nicht unterschätzen. Ich weiß, dass du dich fragst, ob du das allein schaffst, nicht wahr?

„Ja“, gab Pieter zu. „Ich möchte helfen, aber ich fürchte, dass ich ohne Verbündete … vielleicht sollte ich nach Pothena zurückkehren und Hilfe holen. Ich habe dort noch viele Verbindungen, und ich weiß, dass sie mit uns kommen würden, wenn ich sie darum bitte.“

Deine Verbündeten in Pothena müssen sehr mächtig sein, und es ist edel von dir, anzubieten , sie im Namen der Menschen hier in Chamenos herzuholen, aber sie sind weit weg und haben sicher ihre eigenen Sorgen. Und kann Pothena so lange ohne Schutz bleiben?

Pieter überlegte weiter. Es war nicht unbedingt Pothena, das auf dem Spiel stand, sondern eher Kahn und Dez selbst. Beide hatten den Krieg nicht unbeschadet überstanden. Dez konnte überhaupt keine Magie mehr ausüben, und Kahn trauerte noch immer um den tragischen Verlust seines goldenen Drachens Lanalin. Sie würden kämpfen, wenn er sie darum bat, aber zu welchem Preis für sie selbst? Pieter schüttelte den Kopf. Er wollte ihnen nicht noch mehr Schmerz und Leid zufügen, wenn er es verhindern konnte.

Wir müssen auch die Zeit berücksichtigen, fuhr Spyder fort. Die Reise, die erforderlich ist, damit du nach Pothena zurückkehren und mit Verbündeten zurückkommen könntest, würde mehrere Wochen dauern. Skotar kennt bereits die Lage des Grabes des Ersten. Wenn er mehr als einen Monat Zeit hat, sie zu bergen und mit ihnen Gott weiß was zu tun, fürchte ich, dass es keinen Chamenos gibt, zu dem du zurückkehren könntest.

„Ich bin nur ein Kind“, rief Ziggy, ihr Gesicht so ernst, wie Pieter es noch nie gesehen hatte, „aber ich habe dir gesagt, dass du aus einem bestimmten Grund hierhergeschickt wurdest, Pieter. Gemeinsam können wir tun, was getan werden muss.“

Die Weisheit in ihrer Stimme ging weit über die eines Mädchens ihres Alters hinaus, und Pieter schenkte ihr ein widerwilliges Lächeln.

„Es gibt niemanden, der uns hilft, oder?“, murmelte er und blickte von Ziggy und Spyder weg und auf seine Stiefel. Er wartete darauf, dass ein Gefühl der Verzweiflung oder des Misstrauens über ihn hereinbrach, aber das Gefühl, das ihn durchströmte, war eine unerwartete Mischung aus Erleichterung und Schrecken. Es war erschreckend zu denken, dass es keine Hilfe gab, auf die sie sich berufen konnten, aber es war auch in gewisser Weise ermächtigend. Pieter hatte sich so sehr in Pothena beweisen wollen, aber vielleicht hatte er hier in Chamenos die Chance dazu. Die Chancen standen gegen sie, und der Gedanke, dass ihre winzig kleine Truppe gegen alle Kräfte Skotars antrat, schien ihm entmutigend, aber gleichzeitig sagte ihm das Gefühl in seinem Bauch, dass sie eine Chance hatten.

„Wir müssen Skotar selbst stoppen“, sagte er.

Als er aufblickte, grinsten ihn sowohl Spyder als auch Ziggy an.

„Ja“, sagte sie, ihr Lächeln wurde breiter. „Jetzt scheinst du zu verstehen.“
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Pieter ließ Ziggy und Spyder in der Höhle zurück, entschuldigte sich und begab sich in die Bäume, die ihr Versteck umgaben. Er hatte ihnen gesagt, dass er auf Nahrungssuche gehen würde, aber er wollte auch etwas Privatsphäre haben, um Gloriox zu erreichen.

Was hast du auf dem Herzen, Junge? Die Stimme des alten Drachens dröhnte in seinem Kopf. Selbst so weit entfernt, wie sie voneinander waren, war ihre Verbindung noch immer stark, und ein kleines Lachen entfuhr ihm. Er wusste, dass der Wirbelwind von Gefühlen, den er durch ihre Verbindung in der Höhle zurück projiziert hatte, dem Drachen wahrscheinlich Anlass zur Sorge gab, aber sein Tonfall war immer noch von Leichtigkeit geprägt. Es herrschte auch ein Gefühl des völligen Vertrauens und der Zuversicht zwischen ihnen, was es Pieter leichtmachte, sich zu öffnen. Er erzählte schnell von seinen Versuchen, Spyder zu heilen, und von dem Gespräch, das sie danach geführt hatten, einschließlich aller Informationen, die sie über Skotar weitergegeben hatte.

„Wir müssen ihn aufhalten“, schloss Pieter. „Es gibt sonst niemanden, der uns helfen kann, und Skotar ist bereits auf dem Weg in den Abgrund der Drachen.“

Und das werden wir auch tun, stimmte Gloriox zu. Was ist mit den Wachen, die uns von der Festung aus verfolgen?

„Ich bin sicher, dass sie immer noch nach uns suchen, aber ich denke, an diesem Punkt ist das größere Risiko, Skotar einfach so gehen zu lassen. Wenn wir das Grab des Ersten vor ihm erreichen können, können wir ihn daran hindern, die Knochen zu zerstören. Das wird nicht einfach sein, aber wir müssen es versuchen.“

Nichts, was sich zu tun lohnt, ist jemals einfach, Junge.

„Ich weiß.“ Pieters lächelte. „Ich wünschte nur, wir könnten ab und zu eine Pause einlegen.“ Er fühlte Gloriox‘ Kichern am anderen Ende des Bandes. „Du und Rosa solltet zu uns kommen. Wir müssen die Strategie besprechen.“

Nachdem das Gespräch beendet war, ging Pieter zurück in die Höhle. Ziggy und Spyder unterhielten sich, und das jüngere Mädchen gestikulierte beim Sprechen lebhaft mit den Armen. Pieter bediente sich an einer Handvoll Beeren von einem nahe gelegenen Busch, während er ihrem fröhlichen Geschnatter zuhörte. Es war schön, für einige Augenblicke ruhig sitzen zu können, und jetzt, da sie von der Festung weg waren und die wichtigen Entscheidungen getroffen worden waren, knurrte sein Magen merklich.

Das Rauschen der Flügel draußen erregte nach einigen Bissen seine Aufmerksamkeit, und er stand auf und wischte sich die Hände an seiner Hose ab. „Gloriox und Rosa sind da!“, rief er und ging zum Höhleneingang hinüber, um sie zu begrüßen.

Gloriox landete in der Nähe des Höhleneingangs, und Rosa rutschte ihm vom Rücken. Pieters Herz beschleunigte sich bei ihrem Anblick ein wenig. „Hey“, sagte er, während sie auf ihn zugerannt kam. „Wie geht es dir?“

„Ich glaube, eine bessere Frage ist: Wie geht es dir?“, konterte sie und hob eine Augenbraue. „Du siehst aus, als könnte dich ein kräftiger Windstoß umwerfen.“ Ihr Tonfall war nicht unfreundlich – eher besorgt – und er ließ Pieters Herz ein wenig schneller schlagen.

„Das Heilen von Spyder hat mir viel abverlangt“, gab Pieter zu. „Aber es geht mir gut.“

„Und wie geht es Spyder?“

„Sie ist nicht komplett gesund, aber es geht ihr besser, denke ich“, sagte er, als er auf den Höhleneingang zeigte. „Das solltest du dir selbst ansehen.“

Rosas Wangen hoben sich in einem Lächeln. „Ich glaube, das werde ich.“ Sie ging auf die Höhle zu.

„Hey, Rosa?“, rief Pieter ihr nach. „Danke für das, was du vorhin in der Festung getan hast, dafür, dass du mich aus der Gefängniszelle befreit hast.“

Rosas Blick wurde weicher. „Ich habe es dir gesagt, Pieter, wir stecken da jetzt gemeinsam drin.“ Sie lächelte wieder und ging in die Höhle.

Pieter sah ihr beim Gehen zu, bis Gloriox‘ Stimme in seinem Kopf dröhnte. Du solltest dir das dämliche Grinsen aus dem Gesicht wischen, Junge, sonst verrätst du dich.

Pieter lachte, die Spitzen seiner Ohren wurden warm. Ich würde mir darüber keine allzu großen Sorgen machen. Ich bezweifle, dass Rosa in mir etwas anderes sieht als den Eindringling, der ihr und Ziggys Leben ruiniert hat.

Gloriox beugte den Kopf zur Seite. Das würde ich nicht sagen. Sie ist nur vorsichtig. Mit dem Tod ihrer Eltern und einer kleinen Schwester, die aufgezogen werden muss, hat sie eine Menge Last auf ihren Schultern. Aber ich glaube, es steckt mehr in ihr, als man auf den ersten Blick sieht.

Pieter überdachte diese Aussage. Gloriox irrte sich selten bei irgendetwas, aber Pieter bezweifelte ernsthaft, dass die Wärme, die er empfand, als Rosa in seiner Nähe war, überhaupt erwidert werden konnte. Wir streiten über alles. Mit ihr ist es immer ein Schritt vorwärts und zwei Schritte zurück.

Vielleicht solltest du dich fragen, ob sie jemand ist, auf den du zugehen könntest.

Pieter spitzte die Lippen und versuchte, sein Lächeln zu verbergen, was ihm nicht gelang. Es war nicht einmal nötig, darauf zu antworten, da sowohl er als auch Gloriox seine Antwort bereits kannten. „Komm schon“, sagte er. „Lasst uns herausfinden, wie wir Skotar aufhalten können.“

Die Höhle war ziemlich eng mit den beiden Drachen darin, aber sie gaben ihr Bestes, sich hineinzuzwängen. Spyder gab Gloriox und Rosa einen schnellen Überblick darüber, was sie über Skotar und seine Pläne wusste, und sie begannen, einen Plan zusammenzustellen.

Wie schnell können wir fliegen? fragte Gloriox mit Blick auf Spyder. Ich weiß, dass mein Reiter dich nach bestem Wissen und Gewissen geheilt hat, aber geht es dir dafür gut genug, Nichte?

Spyder stieß einen leisen Seufzer aus. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Sosehr ich mir ein wenig mehr Zeit zur Erholung wünsche, befürchte ich, dass Skotar, je länger wir warten, immer näher an das Grab des Ersten kommt. Ich denke, ich kann die Reise bewältigen.

„Man sollte sich nicht überfordern“, kommentierte Pieter. Sein Körper schmerzte immer noch von Evalaias Angriff auf ihn, und er konnte sich vorstellen, dass Spyders Unbehagen zehnmal so groß war wie sein eigenes, trotz der Hilfe, die er geleistet hatte. „Wir tun, was wir können, aber es hat keinen Sinn, dich einem Risiko auszusetzen.“

Ich weiß das zu schätzen, junger Drachenreiter, aber wenn wir Skotar nicht aufhalten, sind wir alle in Gefahr. Mir geht es gut genug, um zu tun, was getan werden muss.

Pieter nickte. Drachen waren starke und stolze Geschöpfe, und er hatte aus seiner Zeit in der Armee gelernt, nicht mit ihnen zu streiten. Wenn Spyder sagte, dass es ihr für die Reise gut genug ginge, dann würde er sie beim Wort nehmen.

„Gut. Ich sage, wir brechen heute Abend auf, gegen Sonnenuntergang. Der Himmel war klar, und ich habe keine Patrouillen auf diesem Weg gesehen, aber ich kann mir vorstellen, dass Evalaia den Himmel patrouilliert. Wahrscheinlich würde es nicht schaden, wenn wir den Schutz der Dunkelheit zu unserem Vorteil nutzen würden. Wie lange wird es dauern, bis wir dort ankommen?“

Etwa drei oder vier Tage, mehr oder weniger, antwortete Spyder. Es ist eine lange Reise, aber wenn wir nur dann anhalten, wenn es absolut notwendig ist, können wir etwas von dieser Zeit einsparen. Ich glaube auch, dass wir Skotar noch vor dem Grab abpassen können, wenn wir uns beeilen.

Rosa lehnte sich nach vorn. „Wie? Er hat doch einen Vorsprung, oder nicht?“

Ja, Spyder antwortete. Ich würde wetten, dass er wahrscheinlich schon den Abgrund der Drachen erreicht hat. Aber ich glaube, wir haben einen leichten Vorteil ihm gegenüber. Der Ort, den er aus meinen Erinnerungen gezogen hat, ist nicht so klar, wie es vielleicht den Anschein hatte. Der Abgrund ist ein verwirrendes Labyrinth von Schluchten, und er ist nicht leicht zu navigieren, wenn man den Weg nicht schon kennt, erklärte sie. Meine Erinnerungen an den Besuch des Grabes stammen aus der Zeit, als ich ein sehr junger Drache war. Ein Älterer zeigte mir den Weg, aber das Grab zu finden, wird für Skotar dennoch schwierig sein.

„Und warum ist das so?“, fragte Ziggy. „Hat sich der Abgrund mit der Zeit verändert?“

Nein, Kind, sagte Spyder mit einem kleinen Lächeln. Das Grab zu finden, wird für Skotar schwierig sein, denn er wird sich an den Weg durch die Augen eines Drachens erinnern. Aber er ist kein Drache, und deshalb werden die Dinge nicht gleich aussehen. Es wird ihn Zeit kosten, die Unterschiede zu entwirren.

„Dann sollten wir uns beeilen und zuerst zum Grab kommen“, sagte Pieter, der über die Wahrscheinlichkeit eines positiven Verlaufs ihrer Reise nachdachte.

Ganz genau.

Es gab viele Teile, die perfekt zusammenpassen mussten, damit ihr Plan funktionieren konnte, und es gab einen Funken Zweifel, der sich in Pieters Gedanken einbrannte. Er wusste jedoch, dass sie keine Alternative hatten und niemanden, an den sie sich wenden konnten. Es hieß alles oder nichts, und nichts war keine gangbare Option.

„Und was machen wir, wenn wir zum Grab kommen?“, fragte Rosa.

„Das ist eine gute Frage“, antwortete Pieter. Er blickte zu Spyder. „Können die Knochen bewegt werden?“

Spyder schüttelte den Kopf. Ich weiß es nicht, aber angesichts ihrer magischen Eigenschaften und der Überlieferungen, die sie umgeben, befürchte ich, dass ihre Verlegung von ihrer letzten Ruhestätte etwas auslösen und sich nachteilig auf das Land auswirken würde. Wir können zwar nicht zulassen, dass Skotar sie zerstört, aber ich glaube auch nicht, dass wir riskieren können, sie zu bewegen.

„Was ist mit Magie?“ Ziggys Zöpfe hüpften über ihre Schulter, als sie sich aufrechter hinsetzte und sich darauf freute, etwas zum Gespräch beizutragen. „Könnten wir die Knochen mit einem Zauberspruch belegen?“

Pieter biss auf seine Unterlippe und überlegte. „Das wäre schwierig. Ein Zauber dieser Größenordnung würde einen ziemlichen Tribut fordern, und ich bin mir nicht sicher, ob einer von uns beiden dazu in der Lage ist.“

„Und“, fügte Rosa hinzu, „wenn die Knochen selbst magisch sind, kann man nicht sagen, was passieren könnte, wenn wir Magie auf sie anwenden. Selbst, wenn wir versuchen, sie zu schützen, könnte das Konsequenzen haben.“

Ziggys verzog das Gesicht. „Also, was bleibt noch übrig?“

Pieter richtete seine Schultern auf. „Nun, wir leisten Widerstand. Wir sind zuerst da und verteidigen die Knochen gegen Skotar. Wir besiegen ihn und lassen dann die Knochen in Frieden ruhen.“

Die Worte klangen einfach genug, aber sie wussten alle, dass es eine weitaus größere Herausforderung sein würde.

„Also“, sagte Ziggy. „So machen wir es. Lasst uns diese Knochen verteidigen gehen!“ Ihre Begeisterung brachte Pieter zum Lachen.

„Schön, dass du an Bord bist, Zig. Ich sage, wir brechen bei Sonnenuntergang auf. Sind wir uns einig?“ Er sah sich in dem kleinen Kreis um. Als alle nickten, klatschte er in die Hände. „In Ordnung.“ Er drehte sich zu den Drachen um. „Spyder, du solltest dich etwas ausruhen. Du auch, Gloriox, obwohl ich denke, dass du wahrscheinlich zuerst jagen willst. Wenn du die ganze Nacht durchfliegen willst, wirst du deine Kraft brauchen.“

Ich werde etwas für Spyder und mich finden, antwortete Gloriox. Dann werde ich mich ausruhen.

Zufrieden wandte sich Pieter an die Mädchen. „Wir sollten uns auch darum kümmern, uns etwas Essen für die Reise zu besorgen.“

Rosa stand auf. „Ich werde dir helfen. Ziggy, du bleibst hier und passt auf Spyder auf.“

Pieter und Rosa zwängten sich an Gloriox vorbei, dessen Körper den größten Teil des Höhleneingangs blockierte, und liefen in den umliegenden Wald. Pieter hielt sein Jagdmesser griffbereit, falls sie auf Kleinwild stießen, aber ohne Fallen waren die Aussichten unwahrscheinlich. Mehr als alles andere hielt er die Augen nach der ihm bekannten Vielfalt an essbaren Pflanzen offen.

„Nicht allzu weit von hier gibt es einen kleinen Teich“, sagte Rosa neben ihm. „Ich sah ihn von oben, als Gloriox und ich darüber flogen. Wenn wir ihn finden können, bin ich sicher, dass ich uns ein paar Fische für das Abendessen fangen kann.“

Der Gedanke ließ Pieter den Magen knurren. „Weißt du noch, wo es war?“

Rosa nickte. „Ich glaube schon. Es müsste gleich südlich von hier sein. Es ist nicht allzu weit.“

Pieter streckte eine Hand aus und deutete an, dass sie die Führung übernehmen sollte. „Nach dir.“

Rosa rollte mit den Augen, trat aber vor ihn und machte sich auf den Weg nach Süden. Pieter wollte ihr etwas sagen, aber er war sich nicht sicher, was. Er hatte noch nie Schwierigkeiten gehabt, mit Menschen zu sprechen. Dez hatte immer gesagt, er sei ein Charmeur. Aber Rosa hatte etwas an sich, das selbst Small Talk schwieriger machte als sonst.

Sie waren etwa eine halbe Stunde gelaufen, als die Feuchtigkeit in der Luft spürbar dichter wurde. Rosa drehte sich wieder zu Pieter um, ihre Wangen waren sowohl von der Anstrengung als auch von der Hitze des Tages gerötet, und sagte aufgeregt: „Ich glaube, wir sind jetzt nah dran!“

Und sie hatte recht. Sie liefen noch fünf Minuten lang und entdeckten dann das Wasser durch die Bäume. Es war kein großer Teich, aber groß genug für Fische, und Rosa verschwendete keine Zeit damit, ihre Strümpfe und Stiefel auszuziehen und ihre Röcke hochzubinden.

„Was kann ich tun, um zu helfen?“, fragte Pieter. Das letzte Mal, als er mit Rosa und Ziggy fischen gegangen war, hatte er ihnen überhaupt nicht geholfen. Es war ein Gefühl, das er nicht mochte.

„Ich glaube, ich schaffe das allein“, antwortete Rosa, die bereits ins kühle Nass trat.

Pieter seufzte. „Ich bezweifle es nicht, aber … würdest du es mir zeigen?“ Die Worte waren leiser und sanfter ausgefallen, als er es vorgehabt hatte, aber Rosa hörte sie noch immer, und als ihr Blick zu ihm zurückschwenkte, sah er Verständnis darin.

„Komm her“, sagte sie und streckte eine Hand aus.

Pieter zog seine Stiefel aus, so schnell er konnte, dann seine Socken und rollte seine Hosenbeine bis zum Anschlag hoch. Rosa kicherte, als er ins Wasser watete.

„Was?“, fragte er sie und die Spitzen seiner Ohren wurden heiß.

„Nichts“, murmelte sie und presste die Lippen zusammen, um ihr Lächeln zu verbergen.

„Also, wie machen wir das genau?“

Rosa hielt einen Finger an ihre Lippen. „Nun, zuerst einmal musst du ganz leise sein“, flüsterte sie. „Wenn du zu laut bist, verscheuchst du alle Fische. Du willst, dass sie denken, du gehörst einfach zur Landschaft. Steh also so still wie möglich.“

Pieter tat, was ihm aufgetragen wurde, stellte seine Füße weit auseinander und bewegte sich nicht. Nach einigen Minuten fühlte er, wie etwas gegen sein Bein stieß, als es vorbeischwamm. Seine Augen schossen zu Rosa hinüber, aber sie grinste nur. „Nur noch ein paar Minuten.“

Während er still dastand, wurden die Geräusche des Teiches lauter. Der Gesang der Frösche, die am Ufer krächzten, das sanfte Plätschern des Wassers, wenn verschiedene Lebewesen an die Oberfläche kamen und dann wieder unter Wasser tauchten. Die Art und Weise, wie die sanfte Brise durch das Schilf an den Seiten des Teiches wehte, und wie sie einen leisen Pfeifton von sich gaben. Es war unglaublich friedlich – was Pieter sehr zu schätzen wusste. Tatsächlich war es das erste Mal seit seiner Ankunft in Chamenos, dass er sich an dieses Gefühl erinnern konnte.

„Bist du bereit?“, flüsterte Rosa. „Beuge dich vor und lege deine Hände so ins Wasser. Wenn du dann einen Fisch durchschwimmen fühlst, greife ihn einfach zu und wirf ihn weit genug ans Ufer, dass er nicht wieder ins Wasser zurückkann. Die Fische in dieser Gegend sind nicht an Menschen gewöhnt und wissen nicht, dass sie uns fürchten sollen. Sie werden direkt an uns vorbei schwimmen – man muss nur schnell sein und sie greifen.“ Um ihren Standpunkt zu demonstrieren, riss sie ihre Hände aus dem Wasser, in ihnen ein plumper Fisch, der sich zwischen ihren beiden Händen verfangen hatte. „Siehst du? So“, sagte sie und warf den Fisch hoch genug ans Ufer, sodass er nicht wieder ins Wasser zurückrollen konnte.

Pieter nickte und versuchte, ihre Bewegungen nachzuahmen. Er legte seine Hände ins Wasser und wartete. Wenige Augenblicke später fühlte er einen Fisch an seinen Fingern vorbeigleiten. Er griff nach ihm, aber er war zu langsam. Er versuchte es noch einmal. Und noch einmal. Aber jedes Mal entkam ihm der Fisch. Rosa hingegen hatte bereits mehrere Fische, die am Ufer auf sie warteten.

Pieter versuchte es erneut und ging leer aus. „Nun“, sagte er und bürstete sich die Haare von der Stirn. „Ich glaube, ich bin so ziemlich der Schlechteste Fischfänger aller Zeiten.“

Rosa kicherte und watete zu ihm hinüber. „Das bist du nicht. Es geht nur darum, Geduld zu haben und zu wissen, wann man den Fisch greifen muss. Dazu braucht man Übung, das ist alles. Du vergisst, ich bin die Tochter eines Fischers. Ich habe schon Fische gefangen, bevor ich sprechen konnte. Hier, ich helfe dir.“ Sie bewegte sich, bis sie Schulter an Schulter mit ihm stand, griff dann nach Pieters Händen und positionierte sie im Wasser. Sie legte ihre Hände über seine und hielt sie in Position.

Das Gefühl ihrer warmen Hände auf seiner Haut in dem kühlen Wasser ließ Pieters Herz schneller schlagen. Er hatte fast vergessen, worauf er warten sollte, als er das Wasser um seine Finger herum schäumen und er die Schuppen eines Fisches spürte. Er begann, sich zu bewegen, seine Hände zu schließen, aber Rosa hielt ihn ruhig. „Warte, noch nicht“, flüsterte sie.

Pieter stand still und atmete kaum, während sie darauf warteten, dass der Fisch genau in die richtige Position kam. „Jetzt!“, zischte Rosa, und Pieter handelte, indem er seine Handflächen um den sich windenden Fisch schloss. Als er ihn aus dem Wasser zog, stieß er einen Freudenschrei aus und warf den Fisch zu den anderen ans Ufer.

„Siehst du?“, grinste Rosa ihn an. „Ich wusste, dass du es schaffst!“

„Ich schätze, ich bin wohl doch nicht der schlechteste Fischer der Welt!“

„Oh, ich weiß nicht so recht“, neckte Rosa und schnippe ein bisschen Wasser in seine Richtung. Pieter lachte und spritzte etwas Wasser auf sie.

„Hey!“, rief sie und rannte vor ihm davon. Sie bespritzte ihn zurück, was Pieter nur dazu veranlasste, eine weitere Wasserwelle in ihre Richtung zu schicken. Bald waren sie beide tropfnass und atemlos.

„Ich denke, man kann mit Sicherheit sagen, dass wir die Fische verscheucht haben“, sagte Rosa, während Wassertropfen von ihren Haaren und über ihre Wangen tropften.

Pieter konnte nicht aufhören zu grinsen. Trotz der leichten Abkühlung des Wassers war sein ganzer Körper warm und er konnte seine Augen nicht von Rosas Gesicht abwenden. Ihr strahlendes Lächeln, das Lachen in ihren Augen – sie war wunderschön.

„Ja“, sagte er und streckte die Hand aus, um eine Strähne nassen Haares hinter ihr Ohr zu schieben. „Ja, das haben wir wohl getan.“

Ihre Blicke trafen sich, und für einen besonders langen Moment sahen beide nicht weg. „Ähm … “ Rosa blickte zuerst weg, ihre Wangen waren rosa. „Wir sollten wahrscheinlich bald wieder zurückgehen. Meinst du nicht auch?“ Sie raffte ihre nassen Röcke zusammen und watete auf das Ufer zu.

Pieters Herz hämmerte in seiner Brust. Er hatte sie küssen wollen. Und wenn der Augenblick zwischen ihnen länger gedauert hätte, hätte er es sehr wohl getan. Aber hätte sie mich auch zurückgeküsst? Rosa war nicht die einfachste Person, und er hatte ehrlich gesagt keine Ahnung. Also schluckte er und folgte Rosa schweigend zum Ufer zurück.

Es war warm genug, dass ihre Kleider nicht lange nass bleiben würden. Pieter plumpste auf das Gras neben ihrem Fischhaufen. „Setzen wir uns ein bisschen hin“, sagte er und tätschelte den Boden neben sich. „Wir haben noch etwas Zeit, bevor wir zurückgehen müssen.“

Rosa zögerte einen Moment, bevor sie schließlich auf der anderen Seite des Fischhaufens, gegenüber von Pieter, hinsetzte. Die Leichtfertigkeit, die er im Wasser auf ihrem Gesicht gesehen hatte, war verblasst, und die Härte war in ihre Zügen zurückgekehrt. Er hasste es, wie sie sich abschottete, wie sie in der einen Minute lachte und in der nächsten finster dreinblickte. Er wollte sie kennenlernen, sie verstehen, aber es war schwierig.

„Geht es dir gut?“, fragte er und wusste nicht, was er sonst noch sagen sollte.

Rosa kaute auf ihrer Unterlippe. „Ich versuche es“, gab sie schließlich zu. „Es ist eine Menge zu verarbeiten, was wir jetzt tun werden. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich nicht besorgt bin.“

„Ich mache mir auch Sorgen, wenn du dich dadurch besser fühlen.“

„Nicht wirklich“, antwortete Rosa, obwohl ihre Gesichtszüge wieder etwas weicher wurden. „Aber ich schätze deine Ehrlichkeit. Darf ich dir eine Frage stellen?“

Pieter nickte. „Natürlich“, sagte er.

„Unser Plan. Es scheint … verzeih mir, aber es scheint, als würden wir alle kopfüber in den Tod stürzen. Glaubst du wirklich, dass wir in einem Kampf gegen den König gewinnen können? Ist es wirklich möglich, ihn davon abzuhalten, die Knochen zu zerstören?“

Pieter seufzte. Es war ein Gedanke, der auch ihm durch den Kopf gegangen war. „Wir werden ihn bekämpfen, so gut wir können. Wir sind nicht völlig machtlos. Wir haben zwei Drachen, und ich kann gut genug zaubern, wenn wir also …“

„Es ist nicht genug, Pieter“, sagte Rosa mit bewegter Stimme. „Wie können wir gegen Skotar kämpfen, wenn er die Dunkle Kunst benutzt? Wir können gegen solche Magie nichts ausrichten. Es sei denn, du hast einen Weg gefunden, der Dunklen Kunst entgegenzuwirken, ohne uns alle umzubringen?“ In ihren Augen stand eine Frage, die Pieter erschaudern ließ.

„Nein, habe ich nicht“, antwortete er ehrlich. „Es muss einen Weg geben, die Kraft der Zaubersprüche zu entschärfen, anstatt sie zu brechen, aber … aber ich weiß nicht, wie. Jedenfalls noch nicht.“

Rosa nickte, die Enttäuschung glänzte in ihren Augen. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, begann sie, die Fische zusammenzupacken, die sie gesammelt hatten.

„Es tut mir leid, Rosa“, murmelte Pieter. „Ich lasse mir etwas einfallen, ich verspreche es.“

Rosa antwortete nicht. Mit dem Herzen in der Magengrube erhob sich Pieter und half ihr mit den Fischen. Er hasste die Art und Weise, wie sich eine spürbare Spannung zwischen ihnen niedergeschlagen hatte. Sie machten sich schweigend auf den Weg zurück zur Höhle.

Als sie zurückkehrten, fanden sie beide Drachen friedlich schlafend vor, ihr Schnarchen hallte von den Höhlenwänden wider. Ziggy hatte ein kleines Feuer angezündet, und sie sprang bei ihrem Anblick auf. „Oh, Gott sei Dank!“, sagte sie, als sie die Fische sah. „Ich bin am Verhungern.“ Sie lief hinüber zu Gloriox‘ Satteltasche, um ein kleines Messer zu holen, und bot dann an, den Fisch zu säubern. Rosa übergab ihr mehrere und sie huschte nach draußen.

„Pieter“, sagte Rosa, ihre Augen immer noch auf ihre Schwester gerichtet.

„Ja?“

„Du musst es schaffen. Ihr zuliebe.“

Pieter war sich nicht sicher, was er sagen sollte, also nickte er einfach und beobachtete Ziggy einen Moment lang, bevor er sich dorthin begab, wo Gloriox schlief. An den Drachen gelehnt, ließ er seine Gedanken schweifen und versuchte, die Antworten zu finden, die er brauchte. Er blieb dort, bis die Mädchen den ganzen Fisch ausgenommen und gekocht hatten, aber selbst als sie ihm ein Stück frisch gebratenen Fisch überreichten, war er der Antwort nicht näher gekommen.
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Etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang weckte Pieter die Drachen und begutachtete ihre Verletzungen. Keiner von ihnen war in bester Verfassung, und beide hatten Verletzungen, die noch immer heilen mussten, aber er trug eine heilende Salbe auf die schlimmsten der Wunden auf und schickte ein Stoßgebet zur Göttin.

Als es an der Zeit war, die Sicherheit der Höhle zu verlassen, stieg Spyder mit Ziggy auf dem Rücken in die Lüfte, und Rosa und Pieter saßen auf Gloriox. Die Drachen flogen schnell. Falls sich einer von ihnen an seinen Verletzungen störte, beklagten sie sich nicht. Bald glitzerten Sterne am Horizont. Die Luft war klar, hell erleuchtet von einem fast vollen Mond. Pieter hielt die Augen nach jedem offen, der ihnen folgen könnte, aber er sah nichts als den offenen Himmel.

Du scheinst verunsichert zu sein, sagte Gloriox einige Zeit später durch ihren Band. Was beunruhigt dich?

Pieter stieß einen Seufzer aus. Er hatte die Flugzeit genutzt, um über ihren Plan nachzudenken und auch darüber, was Rosa über die Dunkle Kunst gesagt hatte. Es gab wie üblich nichts, was er vor Gloriox verbergen konnte.

Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr wachsen meine Zweifel. Je näher wir kommen, desto unmöglicher scheint diese Aufgabe.

Es wird nicht leicht sein, stimmte Gloriox zu, aber wir wissen beide, dass wir vor dem, was hier geschieht, nicht einfach die Augen verschließen dürfen.

Nein, das können wir nicht, und ich würde lieber für eine gerechte Sache sterben, als nichts zu tun, nur um meine eigene Haut zu retten. Aber ich kann mir nicht helfen; das Gefühl, dass wir das nicht schaffen können, wird mit jeder Meile, die wir zurücklegen, nur noch stärker.

Ich nehme an, das ist die eigentliche Essenz des Mutes, wenn man mit einer gefährlichen Situation mit nur einer minimalen Chance auf den Sieg konfrontiert ist.

Ja, sagte Pieter und lächelte. Das oder völlige Idiotie. Er spürte Gloriox‘ Gelächter durch ihre Verbindung und streichelte den Drachen.

Sie flogen weiter, die Drachen beeilten sich so sehr sie konnten, entschlossen, den Abgrund so schnell wie möglich zu erreichen. Zu Beginn gab es noch ein wenig Zivilisation – winzige Städte und Dörfer, die die Landschaft unter ihnen durchzogen – aber bald gab es unter ihnen nur noch uralte Bäume, der Wald war so alt wie das Land selbst. Östlich davon bahnte sich die Straße von Skotar ihren Weg in den Abgrund. Gloriox und Spyder stellten sicher, dass zwischen ihnen und der Straße ein großer Abstand eingehalten wurde, aber sie diente dennoch als ständige Erinnerung daran, dass sie gegen die Zeit arbeiteten. Seltsamerweise stießen sie am Himmel auf keinen einzigen Draznar – ein unheilvolles Zeichen, das sowohl Pieter als auch Gloriox beunruhigte.

Die Tage verschwammen ineinander, aber am dritten Tag um die Mittagszeit veränderte sich die Umgebung. Eine Schlucht ungeheuren Ausmaßes erstreckte sich unter ihnen.

„Whoa“, murmelte Pieter, als sie näher heranflogen. „Seht euch das an.“

Es war anders als alles, was er je zuvor gesehen hatte. Die Schlucht selbst war sowohl ehrfurchtgebietend als auch einschüchternd. Sie war weit über 200 Kilometer lang und fast zwanzig Kilometer breit. Die Tiefe der Schlucht schien mindestens einen Kilometer oder mehr zu betragen, und der ganze Ort war mit üppiger, grüner Vegetation bedeckt. Hohe Bäume und dichte Büsche machten es fast unmöglich, den Boden zu sehen. Es sah aus, als sei eine grüne Decke über die Landschaft geworfen worden. Sie wäre nicht leicht zu navigieren, erkannte er.

„Wie könnte man hier ein einzelnes Grab finden?“

Rosa, deren Augen umherwanderten, um die ganze Szenerie zu betrachten, zuckte mit den Achseln. „Das kann man nicht“, sagte sie, „und ist das nicht irgendwie der Punkt?“

Pieter hatte mit Zweifeln an ihrem Plan, das Grab als Erster zu erreichen, zu kämpfen gehabt, doch nun, da er die Schlucht im Blick hatte, begann er, sich besser zu fühlen. Mit Spyder als Führerin hatten sie vielleicht eine Chance, schneller als Skotar zum Grab zu kommen.

„Wir sollten wahrscheinlich bald landen“, sagte Rosa und deutete auf ein hektisches Treiben am Boden hin. In der Ferne konnte man gerade noch das Ende der Straße von Skotar ausmachen, und es schien, als seien mehrere Suchtrupps dabei, sich aufzumachen, um die Schlucht zu erkunden.

Im Flug konnten die Drachen leicht als Draznar durchgehen, aber sie wollten ihr Glück nicht lange herausfordern – vor allem angesichts ihrer Flucht aus der Festung in Nox.

Gloriox erhob seine Stimme und projizierte sie so, dass auch Rosa ihn hören konnte. Einverstanden. Spyder meint, wir sollten uns dem Grab von Westen her nähern. Aber wir sollten es vom Boden aus tun. Wir wollen nicht das Risiko eingehen, dass uns jemand sieht und wir ihn direkt zum Grab führen.

Gloriox neigte sich nach links und folgte Spyder, als sie tiefer zur Baumgrenze sank. Sie flogen noch eine Weile weiter, bis Spyder schließlich zur Landung ansetzte. Die Landung war angesichts des dichten Waldes etwas knifflig, aber Spyder und Gloriox schafften es beide ohne allzu viel Aufhebens, und Pieter rutschte vom Rücken des Drachens. Er war begierig darauf, wieder mit beiden Beinen auf dem Boden zu stehen. Er liebte das Fliegen, aber von dem zermürbenden Reisetempo fühlten sich seine Beine ganz schön steif.

„Also, was jetzt?“, fragte Ziggy und eilte zu Pieter und Rosa hinüber. Ihre Wangen waren vom Wind gerötet, aber ihre Augen funkelten.

Wir sind nicht weit vom Grab entfernt, sagte Spyder, als sie sich umsah. Wir sollten uns wahrscheinlich ein wenig ausruhen und etwas Nahrung finden. Es könnte für eine Weile unsere letzte Chance sein, etwas zu essen.

Wir sollten wahrscheinlich ein Reh oder einen Hirsch jagen, fügte Gloriox hinzu. Wir werden unsere Kraft brauchen.

„Wir werden hier unser Lager aufschlagen“, sagte Pieter. „Ihr beide geht jagen.“ Die Drachen verschwanden in den Bäumen, als Pieter, Ziggy und Rosa begannen, Holz für ein Feuer zu sammeln. Da es noch Tag war und die Bäume so dicht waren, hatten sie keine Angst, dass man den Rauch ihres Feuers sehen könnte. Dennoch hielt Pieter eine Hand am Griff seines Schwertes, seine Ohren immer auf jedes Anzeichen einer nahenden Gefahr fixiert. Es fühlte sich seltsam an, das Schwert wieder auf seiner Hüfte zu haben, aber auch natürlich. Er war dankbar für sein Gewicht und die Beruhigung, die es ihm brachte – obwohl er hoffte, es nicht benutzen zu müssen.

Sobald ein Feuer loderte, holte Ziggy Vorräte aus der Satteltasche und fing an, einen einfachen Eintopf zuzubereiten. „Ich glaube, ich habe da drüben einige Blätter gesehen, die den Geschmack richtig zur Geltung bringen würden“, sagte sie und eilte auf einen Busch am Rande des Lagers zu.

Rosa sah ihr nach und wandte sich an Pieter. „Ich habe über unser letztes Gespräch nachgedacht. Über die Frage, die ich dir gestellt habe.“

Pieter legte die Hände in den Schoß und wartete, unsicher, was sie als Nächstes sagen würde.

„Ich will dich nicht unter Druck setzen, aber es ist wichtig“, sagte Rosa und rang die Hände. „Also frage ich dich noch einmal. Hast du einen Weg gefunden, wie wir der Dunklen Kunst gegenübertreten können?“

Ihr Gesicht war grimmig, und er fühlte, wie er wütend wurde. „Nein“, sagte er und versuchte, die Wut, die in seinem Körper herumrollte, nicht nach außen ausbrechen zu lassen. „Das habe ich nicht. Was ist mit dir? Hast du es herausgefunden, Rosa?“

Er hatte nicht gewollt, dass die Worte so brüsk herauskamen, aber das Gewicht ihrer Erwartungen begann wirklich auf ihm zu lasten.

„Natürlich habe ich das nicht!“, schnappte sie zurück. „Sonst hätte ich es dir schon gesagt.“

„Gleichfalls. Wenn ich es herausgefunden hätte, wärst du die erste Person gewesen, der ich es erzählt hätte.“

Rosas Nasenlöcher weiteten sich, als sie ihre Arme über der Brust verschränkte. „Nun, in diesem Fall denke ich, dass Ziggy und ich nicht weiterreisen können.“

„Was?“, fragte Ziggy, nachdem sie gerade mit einer Handvoll Blätter zum Lagerfeuer zurückgegangen war.

Rosa regte sich auf, sichtlich frustriert darüber, dass Ziggy sie belauscht hatte. Sie wandte sich an das jüngere Mädchen. „Je mehr ich darüber nachdenke, Zig, desto verrückter erscheint mir die ganze Sache. Du bist meine Schwester, und es ist meine Aufgabe, auf dich aufzupassen. Ich kann dich nicht in gutem Glauben in dieses Grab gehen lassen, wenn eine gute Chance besteht, dass du nicht wieder herauskommst!“

„Das haben wir schon besprochen, Rosa“, argumentierte Ziggy, warf die Blätter in den Topf und drehte sich dann um, um ihrer Schwester gegenüberzustehen. „Wir können unsere Freunde nicht im Stich lassen. Das werde ich nicht tun.“

„Du hast in dieser Angelegenheit keine Wahl“, konterte Rosa. „Ich bin für dich verantwortlich, und ich muss die schwierigen Entscheidungen treffen.“

„Du bist nicht mein Chef, Rosa!“, schrie Ziggy. „Nur weil Mama und Papa tot sind, heißt das nicht, dass du mich herumkommandieren darfst.“

„Zig.“ Rosas Stimme wurde weicher. „Das ist nicht, was ich zu tun versuche. Ich versuche nur, dich zu beschützen. Du bist die einzige Familie, die ich noch habe, und ich würde sterben, wenn dir etwas zustößt. Ich würde es nicht überleben.“ Ihre Stimme brach bei den letzten Worten, Tränen stiegen ihr in die Augen.

Ziggy stieß einen Seufzer aus. „Ich weiß, dass du dich um mich sorgst, aber du kannst mich nicht für immer beschützen. Wir können Pieter und die Drachen nicht im Stich lassen. Und nicht nur das, wir können sie auch nicht einfach in dieses Grab schicken, um unser Heimatland aus eigener Kraft zu retten. Pieter und Gloriox sind nicht einmal Chamentiner! Dies ist unser Zuhause, Rosa. Es liegt an uns, es zu retten.“

„Woher kommt das? Welche Loyalität empfindest du gegenüber einem Haufen Leute, die wir nie kennengelernt haben und denen wir völlig egal sind? Unser ‚Heimatland‘ gibt es nicht! Weißt du, wie viele Menschen uns zu Hilfe kamen, als Mutter und Vater starben? So gut wie niemand. Sie haben uns allein gelassen, um für sich selbst zu sorgen, um ohne eine einzige helfende Hand ums Überleben zu kämpfen. Die Menschen in unserem Dorf hätten eher zugesehen, wie wir verhungern, als eine Hand zu rühren, um uns zu helfen.“

Ziggy schluckte und nahm sich einen Moment Zeit, um zu antworten. „Die Leute haben nur Angst“, sagte sie schließlich. „Skotar und seine Wachen haben die Leute nervös gemacht. Es muss nicht für immer so sein.“

Pieter saß regungslos da und beobachtete den Austausch zwischen den beiden Schwestern. Ein Teil von ihm wollte gehen, um ihnen etwas Privatsphäre zu geben, aber der andere Teil von ihm wusste, dass er die Mädchen nicht allein lassen konnte. Also setzte er sich und versuchte, sich zu so unauffällig wie möglich zu verhalten, obwohl seine Ohren vor Scham brannten.

Rosa starrte Ziggy an, als hätte sie drei Köpfe. „Du lebst mit dem Kopf in den Wolken, wenn du glaubst, dass sich für uns jemals etwas ändern wird, Ziggy. Das Einzige, was zählt, ist die Familie. Du, ich, und das war‘s. Wenn wir jetzt nicht aufhören, werden wir entweder sterben oder Skotar ausgeliefert sein. Wir haben in unserem Leben schon genug Schaden angerichtet, aber es ist Zeit, erwachsen zu werden, Zig. Es ist an der Zeit, neu anzufangen, ein neues Leben zu beginnen.“

„Was willst du damit sagen?“

„Ich sage, wir gehen. Wir reisen so weit weg, wie wir können, und dann beginnen wir ein neues Leben. Wir lassen Pieter und die Drachen ihren eigenen Kampf führen. Sie brauchen uns sowieso nicht.“

„Das ist auch unser Kampf, Rosa“, sagte Ziggy mit zusammengebissenen Zähnen. „Und nur, weil wir weggehen, heißt das nicht, dass der Ärger uns nicht irgendwann finden wird. Ich dachte, du wärest mutiger. Mama und Papa würden sich schämen, dich so reden zu hören.“

Rosa keuchte und zuckte zurück, als sei sie geohrfeigt worden.

„Ich werde nicht einfach gehen, weil du Angst hast“, fuhr Ziggy fort, Tränen rannen von ihren Wangen. „Ich habe auch Angst. Das haben wir alle, aber wir tun etwas, Rosa. Wir tun, was zum Wohle aller getan werden muss. Du bist kein Feigling, Rosa. Ich weiß, ich bin nur ein Kind, und du denkst, ich verstehe die Risiken nicht, aber das tue ich. Es sind nur Risiken, die ich bereit bin, einzugehen. Spyder braucht uns. Gloriox braucht uns. Pieter braucht uns. Sind es Risiken, die du bereit bist einzugehen, Rosa?“

„So einfach ist das nicht, Ziggy.“

„So einfach ist es wohl! Man muss sich nur entscheiden.“ Das jüngere Mädchen stand auf, ging zum Eintopf und rührte ihn mit einem Holzlöffel um.

Rosa öffnete den Mund, als wolle sie den Streit fortsetzen, aber dann schloss sie ihn wieder. Ihr Blick landete auf Pieter, und er versuchte, ihr ein beruhigendes Lächeln zu schenken, aber sie zuckte mit dem Kopf weg und brach den Blickkontakt ab.

Schuld wühlte in Pieters Magen. Er hatte sicher nie die Absicht gehabt, einen Riss zwischen den Schwestern zu verursachen. Ohne ihn wären sie nicht einmal in diesen ganzen Schlamassel verwickelt gewesen, aber es gab nichts, was er jetzt dagegen hätte tun können. Und in gewisser Weise hatten beide recht. Er war immer ein ziemlich guter Vermittler gewesen, wenn es um Streitigkeiten zwischen Dez und Kahn ging, aber er war sich nicht sicher, ob es seine Aufgabe war, hier einzugreifen. Wenn Ziggy jedoch bleiben und kämpfen wollte, dann würde er nicht versuchen, sie aufzuhalten. Er wusste nur zu gut, wie es war, als jüngeres Geschwister unterschätzt zu werden.

Doch als er auf Rosas wütendes Profil starrte, wünschte er sich, er hätte ein Wort des Trostes, das er ihr anbieten könnte. Ein Schritt vorwärts und zwei Schritte zurück.

Er drehte seinen Kopf in Ziggys Richtung, als sich der Druck in der Luft zu verändern begann und alle Haare in seinem Nacken sich aufrichteten. Ein schrecklicher Wind fegte gerade über den Wald, und noch bevor Pieter den Mund öffnen und eine Warnung ausrufen konnte, stürzte ein riesiger Draznar vom Himmel und kam in einem Schattenwirbel direkt auf sie zu.
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Pieter griff nach vorn, riss Ziggy aus dem Weg stieß sie hinter sich. Rosa stand direkt neben ihm, als der Draznar mit einem Knall landete und über ihm eine Gestalt auftauchte, deren scharfes Gesicht nichts als Hohn zeigte.

„Du!“, höhnte Lady Evalaia von dem Rücken des Draznar. „Du hast ziemlich viel Ärger verursacht, nicht wahr?“

Gloriox, wir haben Gesellschaft, rief Pieter durch die Verbindung. Evalaia und ein Draznar. Wie nahe seid ihr? Er spürte den Schock des Drachens auf seine Worte hin, die Antwort kam fast augenblicklich.

Wir sind nicht weit weg, Gloriox knurrte. Wir sind auf dem Weg.

Pieter ließ den angehaltenen Atem aus, zufrieden, dass Hilfe kam, aber der Anblick von Evalaia ließ ihn in Schweiß ausbrechen, weil er sich noch sehr gut erinnern konnte, wie sie die Dunkle Kunst auf ihn angewendet hatte. Neben ihm zitterte Rosa wie Espenlaub. Ziggys stand aufrecht, aber ihre Augen waren weit aufgerissen, als sie sowohl Evalaia als auch den Draznar erblickte.

Als er sich auf die Schlacht vorbereitete, ging Pieter in sich und bereitete seine Magie vor. Er hatte keine Ahnung, wie er sowohl mit Evalaia als auch mit den Draznar umgehen würde, aber er hoffte, dass er zumindest den Mädchen eine Chance geben könnte, zu fliehen.

„Was willst du?“, forderte er, indem er noch etwas mehr Zeit verstreichen ließ. Sie hätten viel bessere Chancen, wenn Gloriox und Spyder an ihrer Seite kämpfen würden.

„Ich bin hier, um zu reden“, schnurrte Evalaia, rutschte vom Rücken des Draznar und sah sich um. „Aber zuerst: Wo ist der Drache? Der mit den Erinnerungen? Skotar hätte nicht befehlen dürfen, ihren Geist intakt zu lassen. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich genommen, was nötig war, und dann das Bewusstsein der Kreatur wie ein Stück Rindfleisch zersäbelt. Nur ein toter Drache ist ein guter Drache.“

Wut entbrannte in seiner Brust, aber Pieter schluckte sie hinunter, entschlossen, sich nicht von Evalaia ködern zu lassen. „Wir haben dir nichts zu sagen“, antwortete er und hielt seine Stimme ruhig. „Du musst gehen, oder ich bin bereit zu tun, was getan werden muss.“

„Soll das eine Drohung sein?“ Evalaia hob eine Augenbraue und stieß dann ein Lachen heraus. „Oh, du süßes kleines Ding. Du hast keine Ahnung, welche Macht ich habe, oder? Ich dachte, ich hätte dich in der Festung genug auf den Geschmack gebracht, aber gerne. Nur zu. Teste mich. Es wird nur mit deinem Tod enden.“

Pieter sagte nichts, aber Evalaia grinste nur noch mehr.

„Törichter Junge“, gurrte sie. „Ich hoffe, du bist klüger, als du aussiehst … Jetzt frage ich noch einmal. Wo ist der Drache?“

„Wir werden es dir nie sagen!“, schrie Ziggy, ihre Hände zu Fäusten geballt.

Evalaias Blick verlagerte sich von Pieter auf Ziggy. „Ach nein?“ Sie lachte wieder. „Wie wäre es, wenn ich dich foltere, bis deine Knochen zu Asche zerfallen? Ich glaube, dein Drachenfreund könnte das als Motivation empfinden, meinst du nicht?“

Ziggy schreckte zurück, die Lippen zusammengepresst.

„Du wirst sie nicht anfassen“, sagte Rosa und nahm die Hand ihrer Schwester.

Evalaia blickte Rosa an, und dann schnippte sie mit den Fingern. Der Draznar reagierte sofort, huschte nach vorn und schnappte mit seinen großen Kiefern. Sowohl die Mädchen als auch Pieter sprangen rückwärts. „Fordere mich nicht heraus, Mädchen. Ich frage dich jetzt ein letztes Mal: Wo ist der Drache?“

Pieter spürte die bösartige Energie, die das Gebäude der Dunklen Kunst um sie herum ausmachte, und als Evalaia keine Antwort erhielt, hielt sie eine Hand vor sich. „Ihr lasst mir keine Wahl“, sagte sie und zeigte auf Ziggy.

In diesem Moment schien sich die Zeit selbst gleichzeitig zu beschleunigen und zu verlangsamen. Pieter versuchte, sich vor Ziggy zu werfen, und Rosa versuchte, sie aus dem Weg zu reißen, aber keiner von beiden war schnell genug.

Ziggys ganzer Körper wurde starr und ein Schrei entfuhr ihr. Ihre Augen schlossen sich, und die Haare ragten wie ein Heiligenschein um sie herum, aber sie war weit entfernt von einem engelsgleichen Cherub. Ihr Gesicht zeigte reinen Schmerz.

„Nein!“, schrie Rosa. „Ziggy!“

Das kleine Mädchen begann zu krampfen.

„Hör auf, bitte, ich flehe dich an, hör auf, ihr wehzutun!“ Pieter trat vor die Mädchen. „Ich bin es, den du willst, nicht sie. Ich bitte dich.“

Evalaia überlegte einen Moment lang und winkte dann wieder mit der Hand. Ziggy sackte sofort zu Boden und wimmerte. Rosa ging auf die Knie und schlang ihre Arme um ihre Schwester, als beide Mädchen zu weinen begannen.

Adrenalin pumpten durch Pieters Adern, aber als er Evalaia anstarrte, übermannte ihn eine Welle der Angst und Verzweiflung, die ihn fast schwindelig machte. Der Drang, Ziggy und Rosa zu beschützen, war so groß, dass es ihn fast überwältigte, aber die Hilflosigkeit, die durch ihn strömte, war genauso stark.

Evalaia lächelte, fast so, als könne sie seine Gedanken lesen, und beugte sich vor. „Zwing mich nicht, dich noch einmal zu fragen!“, spuckte sie aus. „Wo ist der Drache?“

Als ob ihre Worte eine Aufforderung gewesen wären, erschien Spyder über ihr, wild brüllend. Sie flog auf sie zu, ihr wilder Schrei ließ den Boden vibrieren, auf dem sie standen, noch bevor sie auf Evalaias Draznar traf.

„Spyder!“ Ziggy weinte, aber ihre Stimme ging im Klang des Kampfes verloren, den sowohl Draznar als auch Drache mit Zähnen und Klauen ausfochten. Spyders Erscheinen hatte Evalaias Aufmerksamkeit erregt, und Pieter riss sein Schwert aus der Scheide. „Rosa, Ziggy, lauft!“, brüllte er und stürmte nach vorn, um in den Kampf einzutreten.

Er konnte Gloriox in der Nähe spüren, und so schwang er mit einem Brüllen sein Schwert direkt auf Evalaias Kopf. Er wusste, dass er niemals in der Lage sein würde, es mit ihr in einem magischen Duell aufzunehmen, vor allem, wenn sie die Dunkle Kunst einsetzte, aber wenn er sie lange genug beschäftigen könnte, damit Gloriox sie erreichen konnte, hätten sie vielleicht eine Chance.

In letzter Sekunde wandte sich Evalaia nach rechts und wich der scharfen Klinge von Pieters Schwert knapp aus. Pieter versuchte, seinen Schlag abzulenken, aber der Schwung bewirkte, dass er stolperte. Evalaia nutzte den Augenblick, indem sie mit ihrem Bein in die Luft trat und das Schwert aus Pieters Hand schlug. Er johlte, als der Schmerz seinen Arm verzehrte. Sein Schwert flog in die Luft und landete auf Evalaias anderer Seite. Aus dem schadenfrohen Lächeln auf ihrem Gesicht wusste sie genau wie Pieter, dass es für ihn keinen Weg gab, an das Schwert zu gelangen - es sei denn, er könne durch sie hindurchgreifen.

Seine Gedanken überschlugen sich und in seiner Kehle flammte Panik auf, als Pieter plötzlich bemerkte, dass die Tasche mit den Vorräten immer noch in der Nähe des Feuers lag. Der Speer, den er und Gloriox angefertigt hatten, war an der Seite der Tasche festgebunden. Als Pieter das Potenzial der Waffe erkannte, warf er sich zur Seite, außer Reichweite von Evalaia und auf die Tasche zu. Er riss den Speer los und beschwor seine Magie, wobei er den hölzernen Speer hastig in einen aus Flammen verwandelte, dessen Spitze so scharf wie jedes Schwert war. Es war nicht seine Lieblingswaffe, aber Dez hatte schon immer Speere benutzt und behauptete, sie seien die besten Waffen. Als er ihn nun durch die Luft wirbelte, bewunderte er die magischen Flammen, die Kraft und Energie ausstrahlten. Dann zielte er auf Evalaia, das Adrenalin pumpte durch seine Adern. Evalaias Augen weiteten sich leicht, als ob sie von Pieters schneller Reaktion überrascht worden wäre, doch dann kräuselten sich ihre Lippen zu einem Lächeln, und sie zog ihr eigenes Schwert.

Pieter trat zur Seite und sie begannen, einander zu umkreisen, wobei beide ihren Gegner abschätzig beobachteten. Während er sie beobachtete, konnte Pieter Kahns Stimme in seinem Kopf hören, die ihn an all die alten Hinweise erinnerte, die er immer gegeben hatte, wenn sie zusammen Kämpfen übten. Achte auf deine Füße und bleib auf dem Boden. Rechne immer mit dem nächsten Schritt deines Feindes. Einfache Züge funktionieren genauso gut wie komplizierte.

Der Klang der Stimme seines Bruders erfüllte Pieter mit Zuversicht. Kahn hatte ihn ausgebildet, und nach seiner Zeit im Krieg war Pieter selbstbewusster, was seine Fähigkeiten im Nahkampf anging. Er hatte gehofft, dass er diese Fähigkeiten, sobald sie Chamenos erreicht hatten, nie mehr würde anwenden müssen, aber jetzt, da der Speer in seiner Hand lag, fühlte es sich wie eine natürliche Verlängerung seines Körpers an, und er war mehr als bereit.

„Es ist noch nicht zu spät, sich uns anzuschließen, Junge“, sagte Evalaia. „Skotar könnte jemanden mit deiner grimmigen Entschlossenheit an seiner Seite gebrauchen. Wir könnten dir beibringen, wie du deine Magie entfesseln kannst, wie du mächtig wirst.“

Pieter hielt den Speer fest in der Hand, auf dem magische Flammen tanzten. „Du kennst mich nicht. Und wenn du mich kennen würdest, wüsstest du, dass Macht das Letzte ist, was ich mir wünsche.“ Als er nach vorn trat, stieß er seinen Speer auf sie zu.

Evalaia blockierte seinen Angriff mit einem Konter, und der Tanz zwischen ihnen begann. Pieter hatte alles außer seinem Nahkampf ausgeblendet, und für eine Sekunde war es, als ob er in Pothena sei, zurück in dem Krieg und dem Kampf gegen den Geisterkönig. Es war schon eine Weile her, dass er sich auf diese Art von Kampf eingelassen hatte, aber sein Körper erinnerte sich, seine Arme und Beine bewegten sich im geübten Rhythmus von Erfahrung und Muskelgedächtnis.

Evalaia war selbst eine geschickte Kämpferin, aber sie schien überrascht, dass Pieter so gut war, und mit jedem Schlag, den Pieter abblockte, verblasste die Belustigung auf ihrem Gesicht und die Wut loderte heißer in ihren Augen.

Wenige Meter von ihnen entfernt kämpften Spyder und der Draznar. Die Kakofonie des Kreischens, Zischens und Brüllen war ohrenbetäubend. Aus den Augenwinkeln sah Pieter, wie der Draznar das Maul öffnete und einen Eisstrom auf Spyder schleuderte, die ihm auswich und eine Feuersbrunst aus Drachenfeuer zurückschoss, die den Draznar seitlich am Hals traf und ihn wild aufschreien ließ.

Er konnte weder Ziggy noch Rosa sehen, aber er wusste, dass Rosa Ziggy wahrscheinlich rückwärts in die Sicherheit der Baumgrenze gezogen hatte. Die Göttin beschütze sie, dachte er, bevor er seine ganze Aufmerksamkeit wieder auf seine Gegnerin richtete.

Ein Dröhnen erklang über seinem Kopf, aber Pieter musste nicht aufblicken, um zu wissen, dass es Gloriox war. Evalaia schnappte jedoch den Kopf nach oben, und als sie merkte, dass Gloriox sich dem Kampf anschließen würde, schrie sie vor Wut auf. Sie streckte ihre freie Hand aus und begann, etwas zu murmeln.

Pieter blinzelte und ein Schwall magischer Energie prasselte auf ihn ein.

„Pieter!“ Es war Rosas Stimme, die von irgendwo in den Bäumen nach ihm rief, aber er konnte sich nicht bewegen.

Der Schmerz brachte ihn zu Fall. Er schlug auf dem Waldboden auf und schrie, als etwas, das sich anfühlte wie Feuer, durch seine Adern leckte. Alles verblasste. Da war nichts außer Schmerz.

Es dauerte nur wenige Sekunden, aber es reichte aus, um seinen ganzen Körper krampfen zu lassen. Und als die Qualen langsam nachließen, lag Pieter keuchend am Boden und versuchte, sich zurechtzufinden.

In seinen Ohren ertönte ein hoher, scharfer Ton. Langsam setzte er sich auf und blinzelte, um den Nebel aus seinen Augen zu vertreiben. Als die Lichtung wieder in Sichtweite kam und seine Sinne zu ihm zurückkehrten, registrierte er mehrere Dinge auf einmal. Gloriox befand sich nun im Kampf mit dem Draznar. Spyder lag ein paar Meter entfernt, ihr ganzer Körper krampfte, genau wie der von Pieter. Evalaia hatte beide Hände in Richtung Spyder ausgestreckt, und die Energie der Dunklen Kunst, die sie benutzte, knisterte wie ein Blitz über ihr.

Ziggy stand am Rande der Baumgrenze und schrie aus vollem Halse nach Spyder. Hätte Rosa sie nicht festgehalten, wäre sie auf den Drachen zugerannt. Es waren ihre Schreie, die in seinen Ohren widerhallten.

Pieter konzentrierte sich wieder auf Spyder, ihr ganzer Körper zuckte, als er erkannte, wie schlimm die Situation war. Er musste etwas tun, aber er wusste nicht, was.

Er ließ seine Waffe fallen, streckte seine eigenen Hände aus und griff nach seiner Magie. Sie reagierte sofort, und Hitze durchströmte ihn, als die Magie in seiner Brust wirbelte. Er begann, seine Erinnerungen zu sortieren, bereit, sie in einen Zauber zu kanalisieren, aber als er sah, wie Spyder gegen Evalaias Angriff kämpfte und schrie, fühlte er sich plötzlich vor Angst wie gelähmt. Rosas Worte kamen überstürzt zurück. Niemand kann die Dunkle Kunst blockieren – nicht ohne ernste Konsequenzen. Sie ist höchst gefährlich, selbst wenn sie streng kontrolliert wird. Wenn ein anderer Magier versucht, sie abzulenken oder mit seiner eigenen Magie aufzuhalten, führt das zu einer magischen Explosion … Und eine solche Explosion war alles, woran er denken konnte.

Was muss ich tun? Was muss ich tun? Die Stimme in seinem Kopf war verzweifelt. Ich weiß nicht, was ich tun soll.

Doch als er den Kampf beobachtete, wurde ihm eines klar. Er holte tief Luft und ging ein paar Schritte näher heran. Als alles in seinem Gehirn klickte, keuchte er laut auf. Wie ein winziger Riss in der Rüstung eines Soldaten gab es eine Lücke in Evalaias Magie. Wenn er sich nicht so sehr darauf konzentriert hätte, hätte er es völlig übersehen. Aber sie war da.

Rosa hatte die chamenitische Magie als einen zweiseitigen Fluss beschrieben, ein Gespräch zwischen dem Magier und dem Gegenstand, mit dem er interagierte. Aber es war nicht kontinuierlich; es gab winzige Pulse oder Pausen zwischen dem Moment, in dem der Zauber gewirkt wurde, und dem Moment, in dem er sein beabsichtigtes Ziel traf. Die Dunkle Kunst war dunkle und böswillige Magie, aber im Kern funktionierte sie ebenso. Das war nur logisch.

Als er versucht hatte, das Zaubern zu lernen, hatte er darauf bestanden, dass er nicht nur wissen müsse, wie die chamenitische Magie funktionierte, sondern auch, warum sie funktionierte. Es war ihm bisher nicht in den Sinn gekommen, dieselben Fragen zur Dunklen Kunst zu stellen.

Aber die Antwort war eindeutig. Sie arbeiteten auf genau die gleiche Weise. Um jemandem Schmerz zuzufügen, musste der Zaubernde eine eigene Erinnerung benutzen, um den Zauber zu schüren, die wiederum Erinnerungen an den Schmerz bei der Person, auf die der Zauber ausgeübt wurde, hervorrief. Es war eine Art Kommunikation zwischen den beiden – ein Fluss in beide Richtungen, genau wie Rosa gesagt hatte.

Das Problem war die Macht dahinter. Die unsachgemäße Unterbrechung der Sequenz war es, die eine Kettenreaktion auslöste – der magisch aufgeladene Schmerz, der zwischen den beiden floss, konnte sich lösen und sich zu einer Explosion aufblähen. Aber es gab sehr kurze Momente der Ruhe in der Magie am Ende, in den Pausen. Wenn er die Verbindung auf der Seite des Zaubernden und auch auf der Seite der Person, auf die er gleichzeitig gewirkt wurde, trennen konnte, wenn der Schmerz nicht floss, konnte er den Zauber aufhalten, ohne eine Katastrophe zu verursachen. Er musste nur sicherstellen, dass das Timing absolut perfekt war.

Pieter fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und versuchte zu entscheiden, ob er diese riskante Intervention versuchen sollte, die sie alle umbringen könnte, oder ob er Evalaia gewinnen lassen sollte.

Doch als Spyder sich weiter wand und Ziggy weiter schrie, wusste er, dass er keine andere Wahl hatte. Ob es sie alle tötete oder nicht, er musste es zumindest versuchen.

Er kanalisierte seine Magie und wählte schnell eine seiner eigenen Erinnerungen aus seiner Zeit im Krieg aus, um den Zauber zu schüren, und machte sich bereit, den Zauber zu sprechen.

Er beobachtete Evalaias Bewegungen, ihre Reaktionen und versuchte, sich das Muster einzuprägen und sicherzustellen, dass er genau wusste, wo die kritischen Momente waren. Er beobachtete den Zyklus dreimal, bevor er sicher war, dass er wusste, wann er zuschlagen musste. Dann wartete er.

Die Göttin sei mit uns allen, atmete er, und dann, als sich der Augenblick wieder präsentierte, löste er seinen Zauber und ließ ihn fliegen.

Eine Sekunde lang war es, als sei nichts geschehen. Es gab keine Machtexplosion, keine massive Energiewolke, die sie alle bedrohen würde. Aber dann begannen sowohl Evalaia als auch Spyder zu schreien, unabhängig voneinander. Pieter sah entsetzt, wie ihre Körper in unvorstellbarer Geschwindigkeit zuckten, bevor sie beide auf dem Boden zusammenbrachen.

Der Draznar und Gloriox hatten aufgehört zu kämpfen, ihre Köpfe waren auf die niedergestreckten Körper gerichtet.

Pieter erbrach sich beinah, als sich die Erkenntnis dessen, was er getan hatte, über ihn legte. „Ich habe sie getötet“, sagte er, seine Stimme kaum lauter als ein Flüstern.

„Nein! Nein! Spyder!“, schrie Ziggy weiter, aber Rosa hielt sie weiter fest, und Pieter konnte sich nicht von dort wegbewegen, wo er stand.

Niemand bewegte sich für einen schier endlosen Moment, aber dann stürmte der Draznar nach vorn, stieß Gloriox weg und eilte zu Evalaia hinüber. Vorsichtig nahm er sie auf und entfaltete seine Flügel, sprang in den Himmel und verschwand in einem Schattengewirr.

„Gloriox“, krächzte Pieter, als der ältere Drache zu seiner Nichte eilte. „Ist sie … habe ich …“ Er schwieg, unfähig, die Worte herauszubekommen. Seine Beine zitterten und drohten nachzugeben.

Nachdem sie von Rosa losgelassen worden war, lief Ziggy zu Spyder hinüber und stürzte sich auf den unbeweglichen Drachen. „Spyder! Oh, Spyder!“, schrie sie, jedes Wort ein Stich in Pieters Herz.

Heiße Tränen liefen seine Wangen herunter, als er fühlte, wie eine Hand sanft auf seiner Schulter landete. Rosa stand neben ihm, ihr Gesicht ein Strom von Emotionen. Es war dieser Blick, der ihn enttäuschte. Pieter sank auf die Knie.

Entspann dich, mein Junge, dröhnte die Stimme von Gloriox in seinen Ohren und in seinem Geist, als der Drache ihn und Ziggy gleichzeitig ansprach. Sie ist nicht tot.

Diese vier kleinen Worte rüttelten Pieter wieder auf, und er eilte hinüber, wobei sein Mageninhalt immer noch nicht sicher war, ob er sich wieder nach oben arbeiten würde oder nicht.

Auch Ziggy hatte aufgehört zu weinen. Sie sah Gloriox mit großen Augen an. „Ist sie nicht?“

Nein, mein Kind. Sie ist schwer verwundet und bewusstlos, aber sie lebt. Gloriox nahm Blickkontakt mit Pieter auf. Was ist geschehen? Ich kämpfte mit den Draznar und habe nichts gesehen, bis es vorbei war.

Pieter schluckte. „Evalaia benutzte die Dunkle Kunst. Ich musste einen Weg finden, sie aufzuhalten, aber ich war mir nicht sicher, wie ich ihren Zauber unterbrechen konnte, ohne uns alle zu töten.“ Seine Augen richteten sich für einen kurzen Moment auf Rosa. „Aber als ich zusah, wurde mir klar, dass es einen Weg gab. Es war winzig, aber da war es wie ein Riss in ihrer Rüstung, ein winziger Moment, in dem überhaupt keine Magie floss. Ich dachte mir, wenn ich die Verbindung zwischen ihnen in genau dem Moment irgendwie trennen könnte, in dem der Schmerz, der den Zauber kanalisiert, nicht floss, wäre ich in der Lage, die Kraft des Zaubers zu brechen.“

Rosa keuchte. „Ist das überhaupt möglich?“

„Ich weiß nicht …“ Pieter winkte mit der Hand über Spyders liegenden Körper. „Ich muss etwas falsch gemacht haben. Es muss nicht schiefgegangen sein, und jetzt … “ Er schluchzte. Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass Spyder seinetwegen Schmerzen hatte.

Nein, Junge. Ich glaube nicht, dass du etwas falsch gemacht hast; ich glaube, der Zeitpunkt war etwas ungünstig. Der Schmerz, der den Zauber nährte, muss auf Spyder und Evalaia zurückgeprallt sein.

„Wird Spyder wieder gesund?“, fragte Ziggy unter Tränen.

Das weiß ich nicht. Gloriox sah Pieter an. Wie siehst du das?

Er wusste, dass Gloriox ihn bat, Spyders Zustand aufgrund seiner Erfahrungen mit der Heilung zu beurteilen, aber der Gedanke, sie auch nur zu berühren, machte ihm Kopfschmerzen. Sie war verletzt, weil sein Zauber schiefgelaufen war, und das gefiel ihm einfach nicht. Dennoch wusste er, dass er Spyder nicht im Stich lassen konnte.

Er fuhr mit seinen Händen an ihren glatten Schuppen entlang und begann, ihre Verletzungen zu beurteilen. Im Gegensatz zum letzten Mal, als er dies in der Höhle getan hatte, war der Zustand von Spyder etwas anders. Ihre alten Wunden waren noch vorhanden, ebenso wie einige neue, aber es schien keine physischen Wunden zu geben, die ernster Natur waren – jedenfalls keine, die er sehen konnte. Damit blieb nur noch ein möglicher Weg übrig.

„Es ist ihr Verstand“, sagte Pieter und trat zurück. „Ich … ich bin nicht sicher, ob ich sie heilen kann. Ich habe es noch nie zuvor getan, und ich bin mir nicht sicher, wo ich anfangen soll.“ Er dachte an seine Schwester Dez; als Drachenorakel war sie in der Lage gewesen, die Erinnerungsdimension und das Bewusstsein der Menschen anzuzapfen. Aber er wusste nicht, ob er zu so etwas fähig war, und selbst wenn er es wäre, wusste er nicht, wie er es anstellen sollte.

„Bitte, Pieter“, flüsterte Ziggy. „Du musst es versuchen.“

Pieter nickend streckte Pieter eine zitternde Hand aus und legte sie auf den Kopf des Drachens. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf alles, was er über Heilung wusste, alles, was Dez ihm einmal über Geistheilung erzählt hatte. Dann holte er aus seinen Erinnerungen die Energie seiner Magie und versuchte, Spyders Bewusstsein anzuzapfen.

Zuerst gab es nichts, nur die Geräusche seiner Umgebung, aber je mehr sich Pieter konzentrierte, desto mehr drifteten die Geräusche des Waldes ab. Es war, als stünde er in einem pechschwarzen Raum. Doch dann begann er langsam die Gegenwart eines anderen zu spüren.

„Spyder?“, rief er. „Ich bin‘s, Pieter. Kannst du mich hören? Ich bin hier, um dir zu helfen.“

Seine Stimme hallte zurück, als hätte er über einen weiten Abgrund geschrien. Die Gegenwart, die er fühlte, ließ ihn leicht schaudern, als ob sie ihn erkannte.

Er machte weiter, zog noch stärker an seiner Magie und stieß an seine Grenzen. Er konnte Spyder jetzt spüren, er konnte ihren Geist spüren, aber es war, als ob eine Barriere sie umgab … eine Wand des Schmerzes, die er nicht durchstoßen konnte.

Einige Augenblicke später gab er seine Magie auf, öffnete die Augen und schnappte nach Luft.

„Ich kann es nicht “, keuchte er. „Ich weiß nicht, wie ich sie erreichen kann.“

Ziggy stieß einen Klagelaut aus und brach schluchzend in Rosas Armen zusammen, zusammengerollt wie ein kleines Kind, all ihre Tapferkeit war dahin. Der Anblick zerriss Pieters Herz, und er musste schnell die Tränen wegblinzeln, die sich in seinen Augen bildeten. Er konzentrierte sich wieder auf Spyder, als Erschöpfung und Scham auf ihn einstürzten. Ich hätte es nicht tun sollen, warf er sich vor. Warum habe ich gedacht, dass ich so etwas leisten könnte? Er ließ sich von den Stimmen in seinem Kopf beschimpfen, dass er alles falsch gemacht habe, dass er keinen Weg durch die Konfrontation gefunden habe, der dazu geführt hätte, dass niemand verletzt worden wäre.

Wäre Dez hier gewesen, wäre dies nicht passiert, verspottete die Stimme ihn. Du hast im Vergleich zu ihr immer schlecht abgeschnitten, und das ist nur ein weiterer Beweis dafür, dass du nie gut genug sein wirst.

Er blickte zu Gloriox auf, der ihn mit traurigen Augen beobachtete. Er wusste, dass Gloriox spürte, wie die Emotionen durch ihn durch pulsierten, so wie er die Verzweiflung des Drachens über seine Nichte fühlen konnte. „Es tut mir so leid“, flüsterte Pieter. „Ich habe es versucht, aber ich weiß nicht, wie ich ihr helfen kann.“

Ein Stoß voller Wärme floss durch die Verbindung, als Gloriox versuchte, ihn zu beruhigen. Du hast dein Bestes getan, Pieter. Niemand kann von dir mehr verlangen als das.

Aber es ist meine Schuld, dass das passiert ist. Ich bin derjenige, der schuld ist.

Krieg ist nicht schwarz-weiß, Junge. Das weißt du besser als die meisten. Du musstest eine schwere Entscheidung treffen. Wenn du nicht getan hättest, was du getan hast, wäre Spyder dann besser oder schlechter dran gewesen? Das können wir nicht wissen. Wir können nur mit dem Frieden schließen, was wir direkt vor uns haben. Du kannst dich nicht dafür bestrafen, dass du mitten in der Schlacht eine Entscheidung getroffen hast. Du hast getan, was du für richtig hieltest.

Ja, und sieh, was passiert ist.

Du darfst die Hoffnung nicht aufgeben, Junge, sagte Gloriox, obwohl Pieter die Verzweiflung des Drachens über Spyder durch ihr Band pulsieren fühlte. Wir sind noch nicht besiegt.

Pieter seufzte schwer. Gloriox hatte recht. Er würde weiterkämpfen. Er würde das wiedergutmachen. Er musste es tun.

Also, was nun? Soll ich versuchen, sie wieder zu heilen?

Gloriox schüttelte den Kopf. Du bist müde und ausgelaugt – ich kann es fühlen. Wenn du es noch einmal versuchst, fürchte ich, dass du dadurch Gefahr läufst, in magischer Hinsicht zu weit zu gehen. Wir können es uns nicht leisten, ganz ohne Magie zu sein, sollten wir erneut angegriffen werden. Aber wir dürfen Spyder auch nicht verlieren. Ohne sie können wir das Grab des Ersten nicht erreichen.

„Dann müssen wir uns verstecken. Der Draznar wird seinen Kameraden sicherlich sagen, wo wir sind. Ich habe keine Ahnung, in welchem Zustand sich Evalaia befindet, aber wir sollten hier nicht lange verweilen.“

Sucht euch eine Höhle oder einen Ort, an dem wir eine Weile untertauchen können. Ich kann Spyder tragen, aber nicht weit. Geht. Ich folge euch mit Spyder.

Pieter zögerte nicht lange.
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Mit festen Schritten stapfte Pieter durch die dichte Vegetation, seine Augen suchten die Umgebung nach jedem Anzeichen einer Höhle oder eines Verstecks ab, das groß genug für zwei Drachen war. Er hielt seine Ohren offen für jedes Anzeichen von Draznar, die über ihn hinwegfliegen könnten, aber der Himmel war ruhig. Der Wald wimmelte jedoch vor Leben, und schon bald hörte Pieter das Plätschern eines Baches in der Nähe.

Er folgte dem Geräusch und jubelte fast vor Freude, als der Fluss ihn in ein enges Tal führte, das von Felsvorsprüngen und mehreren Höhlen durchzogen war. Es war perfekt in einen dichten Hain eingebettet und bot ihnen genügend Versteckmöglichkeiten, falls jemand unerwartet über sie stolpern sollte. Der Bach lieferte auch Wasser und Nahrung. Es war der perfekte Ort, um Spyder zu verstecken.

Er schickte ein geistiges Bild an Gloriox zurück. Was denkst du? fragte er.

Gut gemacht. Wie weit ist es?

Nicht weit. Ich werde zurückgehen und euch hierherführen.

Pieter machte sich auf den Weg zurück zur Lichtung, wo Ziggy, Rosa und Gloriox bereitstanden und auf ihn warteten. Gloriox hob Spyder auf seinen Rücken, und sie begannen sich langsam auf den Weg ins Tal mit dem Bach zu machen.

Es schien, als seien Ziggys Tränen getrocknet, aber der traurige Ausdruck auf ihrem Gesicht ließ Pieters Herz in die Magengrube sinken. Rosa ging neben ihrer Schwester, den Arm um die Schultern des kleineren Mädchens gelegt, ihr Gesicht in der üblichen verhärteten Maske. Das brachte Pieter zum Seufzen. Seit er einen Fuß in ihren Fischladen gesetzt hatte, wollte er nur diesen beiden Mädchen helfen. Nun schien es, dass er mit jeder Entscheidung ihr Leben nur verschlimmerte.

Die Aufgabe, ein geeignetes Versteck zu finden, war die perfekte augenblickliche Ablenkung gewesen, aber als Pieter leise voranschritt, begann die Taubheit durch seinen Körper zu kriechen. Er dachte immer wieder an den Schmerz, den er im Krieg gegen den Geisterkönig empfunden hatte; er sah, wie er sich in Ziggys Gesicht und in Gloriox‘ Augen widerspiegelte, als sie sich mit der Möglichkeit auseinandersetzten, Spyder zu verlieren. Er dachte immer wieder an das, was Rosa über Skotar in Nox gesagt hatte, und auch daran, dass dieses ganze Unterfangen das Risiko nicht wert war – und in diesem Moment konnte er nicht anders, als zuzustimmen.

Ich wünschte, wir wären nie hierhergekommen, dachte er bei sich, sein Herz schwer. Ich wünschte, wir wären nie von zu Hause weggegangen. Ich wünschte, ich hätte nie danach gestrebt, wie Kahn und Dez zu sein. Ich bin nicht wie sie.

Als sie es bis zum Bach geschafft und eine der Höhlen ausgewählt hatten, um sich dort niederzulassen, waren Pieters Schultern unter der Last der Emotionen eingesunken. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, aber er konnte an der Art, wie Gloriox ihn beobachtete, erkennen, dass der Drache spüren konnte, was er fühlte.

Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass Spyder so bequem wie möglich lag, gingen Ziggy und Rosa zurück an den Fluss, um Fische für das Abendessen zu fangen. Als sie allein waren, sprach Gloriox Pieter an.

Ich weiß, du hast versucht, es zu verbergen, aber dein Herz ist so schwer, Junge. Ich wünschte, du würdest mich wenigstens an deiner Last teilhaben lassen.

„Ich weiß“, sagte Pieter drehte sich zu Gloriox. „Ich will dich nicht ausschließen oder dir Dinge vorenthalten. Ich denke, ich habe einfach das Gefühl, dass ich einige Lasten allein tragen muss.“

Niemand sollte seine Lasten allein tragen. Wir brauchen einander, nicht nur als Drache und Reiter, sondern als Freunde. Nach all dieser Zeit hätte ich gehofft, du hättest gelernt, mir zu vertrauen.

„Natürlich vertraue ich dir“, sagte Pieter, „ich vertraue dir mein Leben an. Ich glaube … ich glaube, ich schäme mich einfach. Ich kam hierher in der Hoffnung auf einen Neuanfang. Ich wollte allen beweisen, dass ich mehr bin als nur der Bruder von Kahn und Dez, dass ich ein Held sein kann wie sie. Aber ich denke, vielleicht wollte ich es vor allem mir selbst beweisen.“ Er stieß einen Seufzer aus. „Aber ich bin kein Held. Sieh dir das Durcheinander an, das ich seit unserer Ankunft angerichtet habe.“

Du bist viel zu hart zu dir selbst, Junge. Weißt du das?

Pieter zuckte die Achseln.

Du bist ihr sehr ähnlich, weißt du.

„Wem?“

Desiree Black, natürlich.

Pieter hörte die Worte, aber sie ergaben keinen Sinn für ihn. Er war nicht wie Dez, war es nie gewesen. „Nein“, sagte er, „das sagst du nur, damit ich mich besser fühle.“

Gloriox schnaubte. Ich bin alt und weise. Glaubst du, dass ich durch Tricks oder Schmeicheleien so geworden bin?

„Nein“, sagte Pieter und kicherte leise. „Ich glaube das nicht. Es scheint nur … nun, ich weiß einfach nicht, wie um alles in der Welt ich jemals so sein könnte wie sie. Sie ist all das, was ich nicht bin.“

Nun, da irrst du dich. Glaubst du, dass sie sich diesen Zweifeln nie gestellt hat? Diesen Ängsten? Diesen Schmerzen? Deine Schwester hat alles durchgemacht, was du auch gerade durchmachst. Sie fürchtete sogar ihre eigene Stärke. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, dass jemand, den sie liebte, ihretwegen verletzt wurde – es trieb sie fast in den Wahnsinn.

Pieter dachte darüber nach. Er hatte gewusst, dass Dez in gewisser Weise besorgt war, aber bis zu seinen Erfahrungen in Chamenos hatte er keine Ahnung, wie tief diese Sorge reichte. Er fühlte, wie eine überwältigende Welle der Liebe und des Verständnisses für seine Schwester über ihn hereinbrach.

Ihr seid zwei Seiten einer Münze, fuhr Gloriox fort. Das musst du sehen. Tatsächlich warst du oft derjenige, der sie trösten konnte, wenn diese Ängste ihr hässliches Haupt erhoben. Du warst immer der Erste, der ihr sagte, sie solle keine Angst haben und sich nicht die Schuld geben, wenn die Umstände außerhalb ihrer Kontrolle lagen.

Pieter fühlte, wie er errötete. „Sie ist meine Schwester. Ich habe nur versucht, ihr zu helfen.“

Wie kommt es also, dass du dir selbst nicht die gleiche Gnade gewähren kannst?

„Es ist anders, wenn ich es bin“, gab Pieter zu. „Ich konnte Dez durch ihre Zweifel hindurchführen, weil ich außerhalb von ihnen stand. Ich glaubte an sie. Ich sah, was sie nicht sehen konnte.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich sehe nicht, was mir entgeht, Gloriox. Ich kann nicht derjenige sein, die an mich glaubt, weil ich es, offen gesagt, nicht tue.“

Das musst du auch nicht. Es sind andere hier, die das für dich tun. Ich kann mir zum Beispiel einen sehr alten und streitsüchtigen Drachen vorstellen, der glaubt, dass du zu weit mehr fähig bist, als du dir selbst zutraust.

Pieter hielt amüsiert die Wange hoch. „Das sagst du nur, weil ich dein Reiter bin.“

Nein, ich sage es, weil es wahr ist. Ich glaube an dich, Pieter Roser, und nicht, weil du der kleine Bruder von Desiree Black oder mein auserwählter Reiter bist. Ich glaube an dich, weil du du selbst bist. Ich kenne dein Herz und ich kenne dich. Du bist in jeder Hinsicht genauso heldenhaft, wie dein Bruder und deine Schwester es sind. Ich hoffe, dass du eines Tages in dir selbst erkennen kannst, was ich sehe, wenn ich dich ansehe. Ich habe dich aus einem Grund zu meinem Reiter gewählt, Pieter. Vergiss das nicht.

„Danke“, sagte Pieter, ein Klumpen stieg in seiner Kehle auf. „Das bedeutet mir sehr viel.“

Ich bin nicht der Einzige, der so denkt, weißt du. Diese Mädchen da draußen. Sie glauben auch an dich.

Pieter schüttelte den Kopf. „Du bist weise, Gloriox, aber ich glaube, da könntest du dich irren. Ich glaube, beide wären besser dran, wenn ich nicht in ihr Leben gestürzt wäre und alles ruiniert hätte.“

Vielleicht solltest du sie selbst fragen. Die Weisheit eines Helden rührt daher, dass er weiß, wann er Rat suchen und wann er zuhören sollte.

Zumindest damit hatte Gloriox recht. Pieter wollte es nicht zugeben, aber er hatte Angst davor, mit ihnen zu sprechen – Angst davor, den emotionalen Schmerz auf sich zu nehmen, den das Gespräch ihm zufügen könnte. Wenn Ziggy und Rosa ihm die gleichen Vorwürfe machten wie er sich selbst, würde ihn das vernichten. Nein, die sicherere Wahl wäre es, sich nicht zu engagieren. Aber das war nicht die richtige Entscheidung. Die richtige Wahl und die sichere Wahl waren nicht immer dasselbe.

Pieter seufzte. Er erinnerte sich an den Gesichtsausdruck von Dez, als sie zu ihm gekommen war, um mit ihm zu sprechen … die Angst, die ihr deutlich ins Gesicht geschrieben stand, sowie die Erschöpfung und die Zweifel. Es hatte ihm immer wehgetan, sie so zu sehen, die unnötigen Belastungen zu sehen, die sie sich selbst auferlegt hatte. Aber er hatte sie nie dafür verurteilt, nicht ein einziges Mal. Wenn überhaupt, dann hatte er alles getan, was er konnte, um sie zu entlasten. War es möglich, dass Ziggy und Rosa das Gleiche für ihn tun wollten?

Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Er stand auf, nickte Gloriox zu und verließ die Höhle, um Ziggy und Rosa zu finden.
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Außerhalb der Höhle war die Luftfeuchtigkeit hoch, aber nicht unangenehm. Eine sanfte Brise wehte über das Wasser und zerzauste die Haare im Nacken von Pieter und kühlte seine gerötete Haut. Er entdeckte Ziggy und Rosa sofort. Ziggy lag unter dem Schatten eines großen Baumes schlafend zusammengerollt, und ein paar Meter von ihr entfernt watete Rosa im seichten Wasser des Baches. An der Art und Weise, wie sie ihre Röcke zusammengebunden hatte und ihre Hände ins Wasser hielt, konnte er erkennen, dass sie im Bach Fische gefunden haben musste. Mit seinem Herz in der Magengrube ging er zielstrebig auf sie zu und betete, dass sie das Dröhnen seines Herzschlags nicht hören konnten.

Er ging dorthin, wo Ziggy schlief. Ihre Augen waren vom Weinen gerötet, aber ihr Gesicht war friedlich, und das gab Pieter ein wenig Trost. Er winkte Rosa zu und wartete, bis sie mit dem Fischen fertig war. Am Ufer lag bereits ein ansehnlicher Haufen Fische. Er ging zum Rand des Flusses hinunter und beobachtete sie.

Als sie fertig war, streckte er eine Hand aus und half ihr aus dem Wasser. „Danke“, sagte sie, obwohl ihr Gesicht ausdruckslos war.

„Gern geschehen“, murmelte Pieter und versuchte, seine Nerven zu beruhigen. „Rosa, ich muss mit dir reden“, platzte er heraus. „Wenn du mich lässt.“

Rosa schien ein wenig überrascht, nickte aber und führte ihn in den Schatten von Ziggys Baum. Als sie sich setzte, nahm Pieter neben ihr Platz. „Ich schulde dir eine Entschuldigung“, sagte er, während er seine gefalteten Hände in seinem Schoß studierte.

Rosas Stimme war leise, als sie antwortete: „Wofür?“

„Du hattest recht“, antwortete Pieter mit brennenden Wangen. „Ich hätte dich und deine Schwester nie in all das hineinziehen dürfen. Es war nicht fair von mir, und ich hätte euch niemals auf diese Weise in Gefahr bringen dürfen. Ich hätte dich und Ziggy in euer Dorf zurückkehren lassen sollen, und ich hätte … “

Rosas Hand hob die Hand und zwei ihrer Finger drückten sanft gegen seine Lippen. „Stopp“, sagte sie, eine Mischung aus Frustration und Traurigkeit in ihrem Ton. „Bitte entschuldige dich nicht.“ Sie nahm ihre Hand weg, und Pieter kam nicht umhin zu bemerken, wie seine Lippen bei ihrer Berührung zitterten.

„Ich will aber“, versuchte Pieter erneut. „Du hattest recht, und ich …“

„Ziggy hatte auch recht“, unterbrach Rosa ihn erneut. Ihre Schultern hingen herab, als ob die ganze Luft aus ihren Lungen gesaugt worden wäre. „Ich hasse es, das laut auszusprechen, aber es ist wahr. Willst du wissen, was noch wahr ist?“

Der Ausdruck auf Rosas Gesicht machte es ihm unmöglich, etwas zu sagen, also nickte Pieter nur.

„Ich habe Angst, Pieter“, sagte Rosa leise. „Ich habe Angst, seit dem Tag, an dem ich als Kind zum ersten Mal sah, wie einer von Skotars Schergen jemanden aus seinem Haus zerrte. Ich habe seit dem Tod meiner Eltern Angst, als mir klar wurde, dass es an mir lag, mich um Ziggy zu kümmern, dass sie alles war, was ich noch auf der Welt hatte, und dass es niemanden mehr gab, der sie beschützen konnte, der mich beschützen konnte, außer … nun, ich selbst. Ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, einen sicheren Ort zu finden, um mich zu verstecken, um mich einfach anzupassen, sodass niemand mich oder Ziggy bemerken würde. Ich bin vor Dingen davongelaufen, weil ich mich sicherer fühle, wenn ich ein Auge zudrückte, als mich dem zu stellen, was direkt vor mir ist – auch wenn mir nicht gefällt, wozu es mich zwingt. Ich schäme mich dafür, Pieter, aber es ist schon so lange in mir verankert, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich noch etwas anderes tun kann. Aber du …“ Sie legte eine Hand auf Pieters Schulter. „Du handelst, Pieter. Auch wenn du ängstlich oder unsicher bist, handelst du. Du versuchst es. Du planst. Du kämpfst. Du findest einen Weg.“

Tränen funkelten in Rosas Augen, aber sie machte sich nicht die Mühe, sie wegzuwischen. „Ich bewundere das. Ich bewundere das sehr. Ich wünschte, ich wäre so. Also hör bitte auf, dir vorzumachen, dass du nicht mutig oder all das seist. Ich kann es nicht ertragen, das zu hören. Und es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst.“

Pieter starrte Rosa an. Verständnis und Traurigkeit und Erleichterung wirbelten in seiner Brust herum. Auch empfand er Überraschung. Er war überwältigt von Rosas Worten, aber es umgab ihn auch ein Gefühl von Déjà-vu. Es war, als hätte Rosa die Worte aus seinem eigenen Gedächtnis gepflückt. Er erinnerte sich daran, wie er mit Dez am Lagerfeuer saß, ihr genau dasselbe sagte und ihr half, sich so zu sehen, wie er sie sah – als Heldin, egal, ob sie perfekt war oder nicht. Und nun überbrachte Rosa ihm die gleiche Botschaft.

Als er sah, wie sie ihn ansah und hörte, was sie zu sagen hatte, wurde ihm klar, dass sie ihn genau so sah wie er Dez. „Und jetzt kann ich mich auch so sehen“, erkannte er. Es war ein seltsames neues Gefühl, und es gab einen Teil von ihm, der es ablehnen und auf seiner alten Denkweise beharren wollte – es schien sicherer zu sein, dies zu tun. Doch es gab einen anderen Teil von ihm, der daran glauben und seine eigene Angst und seine Zweifel wegschmelzen lassen wollte. Und dieser Drang war stärker als die Stimme, die ihm sagte, er solle nicht daran glauben.

Pieter stieß einen tiefen Atemzug aus. Sich selbst so zu sehen, wie er seine Schwester sah, so wie Rosa ihn sah, war gewöhnungsbedürftig, und es war beängstigender, als er zugeben wollte, aber er wollte es versuchen. Er dachte noch einmal an seinen Kampf mit Evalaia und konzentrierte sich nicht auf das, was er versäumt hatte, sondern auf das, was er tatsächlich geleistet hatte.

Rosa nickte. „Du hast uns das Leben gerettet, Pieter. Uns allen dreien, wenn du Spyder dazuzählst.“

„Ich hatte jedoch etwas Hilfe“, sagte Pieter, wobei seine Wangen bei der Aufmerksamkeit leicht brannten. „Es wäre falsch von mir, mich zu einer Art Helden zu erklären. Ich muss zugeben, dass ohne dich, Ziggy und Gloriox, sowohl Spyder als auch ich immer noch in Skotars Kerkern festsäßen.“

„Das mag wahr sein, aber ohne dich, Pieter, wäre all dies überhaupt nicht passiert, und das meine ich im besten Sinne des Wortes. Es tut mir leid, wenn ich in der Vergangenheit etwas anderes angedeutet habe – es war meine Angst, die da gesprochen hat.“

„Bitte, du brauchst dich auch nicht zu entschuldigen. Ich habe verstanden. Wirklich, ich verstehe dich.“

Rosa schenkte ihm ein kleines Lächeln, und beide wandten sich dorthin, wo Ziggy anfing, sich zu rühren.

„Ich wünschte nur, ich hätte einen Weg gefunden, Spyder zu helfen“, sagte Pieter, ein Kloß stieg in seiner Kehle auf. „Ich wollte sie nie auf diese Weise verletzen.“

„Ich glaube, Spyder wäre stolz auf dich gewesen für das, was du getan hast, egal, was es sie gekostet hätte. Du hast Ziggy und mich beschützt. Sie hätte es nicht anders gewollt.“

„Trotzdem wünschte ich, ich könnte mehr für sie tun.“

Rosa nickte. „Ich weiß. Uns wird schon etwas einfallen.“

Ziggy setzte sich dann auf, blinzelte schnell und streckte die Arme über den Kopf. Sie gähnte herzhaft und blickte zu Rosa und Pieter. Pieter stählte sich, vorbereitet für den Fall, dass das kleine Mädchen ihn anschrie, aber sie bot ihm stattdessen ein zögerliches Lächeln.

„Wie fühlst du dich?“, fragte Rosa.

„Besser“, sagte Ziggy, obwohl die übliche Fröhlichkeit aus ihrer Stimme gewichen war. „Ich habe sie gespürt.“

„Spyder?“

„Ja, in meinen Träumen. Ich habe ihren Geist gefühlt. Ich bin mit ihr geflogen und habe sie gefragt, ob sie gesundwerden wird. Sie sagte, dass es ihr im Moment nicht gut geht, aber dass es ihr bald bessergehen wird. Irgendwo unter allem ist sie immer noch da und es geht ihr gut. Sie heilt sich selbst. Es wird nur Zeit brauchen.“

Rosas Mund stand offen, aber Pieter war sofort interessiert und hakte nach, um nach weiteren Einzelheiten zu fragen. Was sie beschrieb, ihre Verbindung zu Spyder … es war genauso, wie sie Spyder damals in Nox gespürt hatte, so wie Spyder sofort reagiert hatte, als Ziggy von Evalaia verletzt worden war. Er hatte seinen Verdacht schon früher gehabt, aber das bestätigte ihn.

„Ziggy, hörst du immer ihre Gedanken?“, fragte er. „Hat sie schon einmal in deinem Geist zu dir gesprochen?“

Ziggys Brauen runzelten sich und sie biss sich auf die Unterlippe, als ob sie zögerte, zu antworten.

„Es ist in Ordnung“, sagte Pieter zu ihr. „Du kannst es mir sagen. Es bedeutet nichts Schlimmes.“

„Gerade in dem letzten Kampf, als diese Frau mich verletzt hat. Sie sagte mir, ich solle mir keine Sorgen machen. Sie sagte, dass sie auf dem Weg sei und dass sie nicht zulassen würde, dass sie mich noch einmal verletzt.“

Pieter nickte und streckte dann die Hand nach Gloriox durch ihre Bindung aus. Würdest du bitte hierherkommen? Er erzählte schnell davon, was Ziggy gesagt hatte, sowie von seinem Verdacht, während Gloriox zu ihnen hinüberging. Er wollte Gloriox schon seit geraumer Zeit auf das Thema ansprechen, hatte aber nicht die Zeit dazu gehabt.

„So“, sagte er zu Rosa und Ziggy, nachdem Gloriox sich ihnen angeschlossen hatte. „Ich dachte mir schon früher, dass dies der Fall sein könnte, aber ich wollte sicher sein, bevor ich etwas sage. Es gibt einen Grund dafür, dass Ziggy und Spyder die Gedanken der anderen hören können, glaube ich.“

„Was denn?“, fragte Rosa.

„Ich glaube, dass sie eine ähnliche Verbindung wie Gloriox und ich eingegangen sind. Eine Verbindung zwischen einem Drachen und einem Reiter.“

Ziggys Augen wurden groß, Rosa sah verblüfft aus.

Ich stimme dem zu, sagte Gloriox und projizierte seine Stimme so, dass die Mädchen sie hören konnten. Drachenbindungen sind ein bisschen komplex, und sie laufen nicht immer so ab, wie meine Verbindung zu Pieter entstanden ist. Wir haben uns füreinander entschieden, aber andere Bindungen entstehen viel organischer. So wie ein Ei die Hand ausstreckt und instinktiv Bindungen eingeht, kann das auch ein erwachsener Drache tun, wenn das Bedürfnis oder der Wunsch groß ist.

„Und du glaubst, das ist passiert“ Rosas Stimme war sanft. „Glaubst du, Spyder hat sich mit Ziggy verbunden?“

Ich glaube schon, ja. Wir werden es nicht mit absoluter Sicherheit wissen, bis wir sie fragen können, aber es scheint so.

Pieter blickte auf Ziggy, der während dieses ganzen Austauschs untypisch ruhig geblieben war. „Was denkst du jetzt, Ziggy? Geht es dir gut, Ziggy?“

Ziggys leeres Gesicht verwandelte sich sofort in ein breites Grinsen, ihre Augen leuchteten vor Aufregung. „Mir geht es mehr als gut – mir geht es großartig!“, krähte sie und klatschte in die Hände. „Das bedeutet, ich bin wie du! Ich bin Spyders Reiter, richtig?“

Pieter kicherte. „Wie Gloriox sagte, müssen wir es mit Spyder durchgehen, um sicher zu sein, aber ich glaube, das bist du.“

Ziggy brach in ein Lachen aus. „Ich wusste es. Ich wusste, dass Spyder mehr als nur meine Freundin war. Ich wusste es einfach!“

Und du hattest recht, Kleine, sagte Gloriox mit einem Lächeln.

Rosa sah immer noch völlig sprachlos aus von den Nachrichten, aber selbst sie lächelte über Ziggys Begeisterung. „Ziggy ist die Reiterin von Spyder … wow. Ich weiß nicht einmal, wie ich das wirklich verarbeiten soll, aber was bedeutet das für unser weiteres Vorgehen?“

Pieters Herz begann zu pochen, als plötzlich eine wilde Idee in seinem Gehirn auftauchte. Gloriox‘ Kopf flog zu Pieter hinüber, als er die Gedanken las, die Pieter durch ihre Bindung schickte. Die chamenitische Magie war unglaublich mächtig und vielseitig. Er hatte starke Erinnerungen an eine Entführung in den Alten Tiefen und wollte unbedingt wissen, was Gloriox durch seine Drachenbindung sah.

„Ich denke“, sagte er, „das bedeutet, dass wir immer noch eine Chance haben, Skotar aufzuhalten.“
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„Was meinst du damit?“, fragte Rosa. Sie sah zu ihrer Schwester hinüber. „Wir benutzen Ziggy nicht als Köder, wenn du das denkst.“

„Nein, nichts dergleichen“, sagte Pieter schnell. „Lass uns in die Höhle gehen und reden. Je länger wir unter freiem Himmel sind, desto mehr riskieren wir, von Skotars Soldaten entdeckt zu werden. Und wir sollten nach Spyder sehen.“

Sie machten sich auf den Weg zurück in Richtung der Höhle und gingen hinein. Spyders Zustand war unverändert, aber Ziggy ließ neben ihr nieder, lehnte sich an sie und gab ihr einen sanften Klaps auf die Flanke.

„Also, rede“, sagte Rosa, nachdem sie und Pieter ebenfalls Platz genommen hatten.

„Okay, ich hatte eine Idee. Es ist ein bisschen verrückt, aber ich glaube, es könnte funktionieren. Ich glaube, ich kann das Drachenband als Kanal für meine Magie verwenden. Das sollte es Ziggy ermöglichen, Spyders Erinnerungen zu erforschen und herauszufinden, wo sich das Grab des Ersten befindet und wie wir dorthin gelangen können.

Spyder sagte, dass die Erinnerungen für einen Menschen schwer zu entziffern sein würden, da sie aus der Perspektive eines Drachens kommen“, fuhr er fort, „aber zum Glück haben wir einen Drachen. Mit Gloriox‘ Hilfe können wir sie von Drachensinn in menschliche Sinne zu übersetzen, und das Grab finden.“

„Bist du sicher, dass das funktionieren wird? Das klingt gefährlich.“

Pieter wiegte den Kopf von einer Seite zur anderen. „Die chamenitische Magie ist sehr mächtig, und sie ist ziemlich neu für mich, aber ich glaube, ich kann es schaffen.“

Außerdem, fügte Gloriox hinzu, haben wir nichts zu verlieren. Ich werde Pieter über unsere Verbindung im Auge behalten, und wenn etwas schiefgeht oder ihn oder Spyder oder Ziggy negativ beeinflusst, werde ich da sein, um ihn zurückzuholen.

„Okay“, sagte Rosa mit einem Nicken. „Sei vorsichtig.“

Pieter schenkte ihr ein Lächeln und drehte sich zu Ziggy um. „Bist du bereit?“

„Und ob ich das bin!“, antwortete Ziggy enthusiastisch. „Sag mir einfach, was ich tun muss.“

„Komm zu mir herüber und halte meine Hand.“

Während Ziggys Hände in seinen ruhten und eine Verbindung zwischen ihnen bildeten, schloss Pieter die Augen und suchte in sich selbst nach seiner Magie. Er zog so viel von der knisternden, warmen Energie auf, wie er konnte, und verwob dann die Magie mit seinen Erinnerungen daran, wie verzweifelt er wissen wollte, wo Gloriox war und was er tat, als sie in den Alten Tiefen voneinander abgeschnitten waren.

Als sich die Magie vertiefte, streckte er die Hand nach Ziggys Bewusstsein aus, ähnlich wie er es bei Spyder getan hatte, nachdem sie verletzt worden war. Es war nicht leicht, aber bald stolperte er über einen starken, warmen Faden, der Ziggy mit Spyder verband. Er hatte ihre Verbindung gefunden. Er konzentrierte all seine Magie und Energie darauf und begann, seine Magie entlang des Bandes zu kanalisieren, bis sich Spyders Erinnerungen innerhalb der Grenzen von Ziggys Geist zu öffnen begannen.

„Wow“, murmelte Ziggy, „das ist erstaunlich.“

Pieter wollte zustimmen, aber er hatte Angst, auch nur ein Gramm seiner Konzentration zu verlieren, also machte er weiter. Sein Bewusstsein floss direkt neben dem von Ziggy und erlaubte ihm, alles zu sehen, was Ziggy sah. Der Zauber wirkte. Sein Herz klopfte, das Tempo beschleunigte sich, und sein Körper hatte zu zittern begonnen, aber er ignorierte beides und machte weiter. Das Einzige, was er nicht tun konnte, war navigieren. Es lag an Ziggy, die richtigen Informationen zu finden, die sie brauchten. Er gab dies schnell an sie weiter, und sie begann, Spyders Erinnerungen zu durchforsten.

„Wir sehen so winzig aus“, lachte Ziggy und kicherte, als eine Erinnerung an Spyder auftauchte, wie sie sie im Lager ansah. „Und albern.“ Sie seufzte. „Und sie liebt uns trotzdem.“ Mit einer Mischung aus Ehrfurcht und kindlicher Freude suchte sie weiter in den Erinnerungen, während Pieter den Zauber festhielt, so gut er konnte.

Pieter stieß einen müden Seufzer durch seine zusammengebissenen Zähne heraus. Die Anspannung des Zaubers wurde immer stärker, und den Kanal der Magie offenzuhalten und zwischen seinem Geist und dem von Ziggy und Spyder fließen zu lassen, nahm ihm jedes einzelne Gramm seiner Anstrengung und Konzentration in Anspruch. Der Zauber selbst war unglaublich komplex und schwierig aufrechtzuerhalten, da Pieter seinen Fokus in so viele verschiedene Richtungen spalten musste: sein Gedächtnis, das Erschaffen der Magie, das Kanalisieren der Magie entlang des Drachenbands und dann das Verarbeiten dessen, was er sah. Sein ganzer Körper zitterte vor Anstrengung.

„Konzentriere dich, Ziggy“, presste er hervor, zweifelnd, ob er den Zauber, der durch ihn gespült wurde, noch viel länger durchhalten könne. „Schränke deinen Geist ein, wenn du kannst. Konzentriere dich auf die Informationen, die wir brauchen. Wo ist das Grab? Wie sieht es aus?“

Ziggys Belustigung verblasste, als sie sich wieder auf die anstehende Aufgabe konzentrierte. Pieter schauderte, als er fühlte, wie sie begann, Spyders Gedanken zu durchforsten, auf der Suche nach ihren Erinnerungen an das Grab. Ziggy musste eine ganze Menge rückwärts filtern, bevor sie genau die Erinnerung fand, die sie brauchte.

„Pieter!“, quietschte sie: „Ich glaube, das ist es!“

Pieter begann sich schwach zu fühlen und Übelkeit stieg in ihm auf, aber er setzte auf die von Ziggy angedeutete Erinnerung – eine Erinnerung daran, wie jemand vom Himmel in den Abgrund der Drachen flog, Runde um Runde drehte und über einen Fluss nach dem anderen flog.

Immer näher, und sie waren fast da. Pieter zitterte und ließ die Verbindung beinahe fallen, aber er schaffte es, sie festzuhalten, als Schweißperlen seinen Rücken hinunterrollten.

Ruhig, Junge, dröhnte Gloriox‘ Stimme in seinem Kopf, denn der Drache spürte die Anspannung, unter der Pieter stand, aber Pieter ignorierte ihn und tauchte noch tiefer in Spyders Erinnerungen ein.

So gut er konnte, prägte er sich die Orientierungspunkte ein, die er in Spyders Gedanken sah, und verglich sie mit dem, was er bisher im Abgrund der Drachen gesehen hatte. Er beobachtete zitternd und fast keuchend, wie Spyder und der ältere Drache einen letzten Stopp vor dem Grab einlegten, und erkannte dann die Stelle im Verhältnis zu dem, wo sie sich jetzt befanden. Als sie wieder starteten, nutzte Pieter das letzte Gramm seiner Kraft, um zu beobachten, wie sie schließlich am Grab des Ersten landen.

Doch gerade als er begann, sich aus Spyders Erinnerungen zurückzuziehen, schossen seine eigenen auf ihn ein, und Pieter fand sich in den Alten Tiefen wieder, dem Troll ausgeliefert, der ihn entführt hatte. Die Furcht, zügellos und kalt wie ein Grab, riss ihn mit sich und er gab einen erstickten Laut von sich, als sich seine Tortur wie ein Alptraum vor seinen Augen abspielte.

Vage dachte er, er habe seinen Namen gehört, aber er klang so weit weg. Alles, was er sehen konnte, war der nicht enden wollende Schatten der Tiefen und das Hohngelächter des Trolls.

Pieter! Gloriox‘ Stimme dröhnte und Pieter bewegte sich, seine Augen flogen auf.

Er lag auf dem Rücken, seine Brust hob und senkte sich. Der emotionale Rest seiner Angst in den Alten Tiefen fühlte sich immer noch unglaublich greifbar an, und bei jedem Ein- und Ausatmen war es, als ob Pieter noch immer die Klauen des Trolls auf seiner Haut spüren konnte.

„Pieter! Kannst du mich hören?“ Rosa beugte sich über ihn. „Geht es dir gut?“

Sein ganzer Körper zitterte unkontrolliert. „Bringt mich hier raus“, flüsterte er, obwohl seine Zähne klapperten und aufeinanderschlugen. „Ich brauche Sonnenlicht.“ Die feuchte, dunkle Höhle half ihm nicht, die Erinnerung an die Tiefe zu erschüttern. Er musste die warmen Sonnenstrahlen auf seiner Haut spüren, sonst fürchtete er, für immer in der Dunkelheit verloren zu sein.

Rosa riss an seinen Armen und zog ihn auf die Beine. Gloriox half, indem er Pieter von hinten stützte, und Ziggy schlang einen Arm um seine Taille.

Sobald er es nach draußen geschafft hatte und der Sonnenschein auf sein Gesicht fiel, spürte Pieter, wie die Schatten seiner Angst allmählich schmolzen. Er stieß einen Seufzer aus, schloss die Augen und hob sein Gesicht zur Sonne. Die rötlich-orange Farbe hinter seinen Augenlidern war eine tröstliche Abwechslung von der ewigen Dunkelheit seiner Erinnerungen. Rosa und Gloriox halfen ihm, sich hinzusetzen, und Ziggy hielt seine Hand, während er so viel Licht und Wärme aufsaugte, wie er konnte. Als er seine Augen wieder öffnete, blickten drei Paare besorgter Augen auf ihn zurück.

„Es geht mir gut“, atmete er. „Es war knapp, aber es geht mir gut“, versuchte er sie zu beruhigen.

Gloriox war wütend. Zu nah dran, Junge.

Pieter wusste, dass sein Ton nur deshalb so bissig war, weil er sich Sorgen um seinen Reiter gemacht hatte, und das konnte er ihm nicht verübeln. Es tut mir leid, sagte er durch ihre Bindung. Ich weiß, ich habe dich beunruhigt, aber mir geht es gut. Wirklich, es geht mir gut.

Nun, dann übertreibst du eben beim nächsten Mal nicht so, brummte Gloriox, was Pieter zum Lächeln brachte. Sie sprachen selten über die Gefühle zwischen ihnen, aber in Momenten wie diesem gab es keinen Zweifel an der Zuneigung, die der alte Drache für ihn empfand.

Ich verspreche, ich werde vorsichtiger sein und es nicht übertreiben.

Gloriox schnaubte wieder, aber Pieter konnte durch ihre Bindung Erleichterung spüren.

„Hat es funktioniert?“, fragte Rosa sanft, und Pieter nickte.

„Ja, ich weiß, wohin wir gehen müssen.“ Er holte tief Luft und blickte auf den Wald gleich hinter der Höhle. „Ich brauche die Hilfe von Gloriox, um zu entziffern, was ich gesehen habe, aber ich bin ziemlich sicher, dass es nicht weit von hier ist.“

„Also, was jetzt?“, fragte Rosa.

„Jetzt gehen wir diese Knochen schützen“, sagte Pieter im Stehen. Er fühlte sich immer noch etwas wackelig auf den Beinen, aber seine Energie kehrte zurück.

„Bist du denn erholt genug?“, fragte Rosa und sah ihn an, während er leicht schwankte.

„Mir geht es gut“, sagte Pieter, obwohl er an ihrem Gesichtsausdruck erkennen konnte, dass sie ihm nicht ganz glaubte. „Ich will nicht noch mehr Zeit verschwenden. Skotar könnte jeden Augenblick dort ankommen, und wir müssen diese Knochen vor ihm erreichen.“

Iss wenigstens etwas, schlug Gloriox vor. Du wirst deine Kraft brauchen, falls du Magie einsetzen musst.

Es war ein fairer Einwand, und Pieter nickte. „Gut, aber wir fliegen in einer Stunde los.“

Sowohl Gloriox als auch Rosa schienen mit dieser Antwort zufrieden zu sein, sodass sie sich zurück in die Höhle begaben. Spyders Zustand war immer noch unverändert und sie schlief friedlich dort, wo sie sie zurückgelassen hatten. Ziggy ging zu ihr hinüber und rollte sich neben ihr zusammen.

Rosa war damit beschäftigt, den Fisch zu putzen und zu kochen, während Pieter ihr und Gloriox erzählte, was er in Spyders Erinnerungen gesehen hatte. Als der Fisch fertig war, überreichte Rosa ihm eine großzügige Portion und eine Feldflasche mit Wasser. Während er kaute, fühlte er einen dringend benötigten Energieschub in seinen Körper zurückkehren, der es ihm leichter machte, klar zu denken. Mit Gloriox‘ Hilfe war er in der Lage, die Bilder so zu entziffern, dass die menschlichen Sinne sie leicht verstehen konnten.

„Das Grab ist ein überwachsener Steinbau, der in die Seite eines Berges gehauen wurde“, erklärte er Rosa. „Es ist mit Weinreben und Sträuchern bedeckt und unter mehreren dicken Bäumen versteckt. Wenn man nicht bereits wüsste, dass es sich dort befindet, wäre es ohne eine Art Vorkenntnis des Ortes unmöglich zu erkennen und fast unmöglich zu finden. Das Grab selbst besteht aus zwei riesigen Steinsäulen, die eine drachengroße Öffnung umgeben, die in den Hügel führt.“

„Und du bist sicher, dass du das finden kannst?“, fragte Rosa.

„Ja, ich glaube schon.“ Pieter blickte zu Gloriox. „Wir sollten in der Lage sein, direkt hineinzufliegen.“

Ich bin bereit, wenn du es bist. Gloriox war zufrieden, jetzt, da Pieter etwas Nahrung in sich hatte.

„Richtig“, sagte Pieter. Er sah zu Ziggy hinüber, die anfing, an Spyders Seite einzunicken. „Rosa, ich denke, du solltest hier bleiben und auf Ziggy und Spyder aufpassen.“

„Nein.“

„Nein?“ Pieter neigte den Kopf zur Seite. „Warum nicht?“

Rosa spitzte die Lippen und legte eine Hand auf ihre Hüfte. „Weil ich mich weigere, mich weiter zu fürchten. Spyder und Ziggy werden allein zurechtkommen. Ziggy kann sie mit Magie beschützen, falls das nötig wird.“

„Aber –“, begann Pieter.

„Ich bleibe nicht zurück“, unterbrach ihn Rosa. „Wer hat dich das letzte Mal gerettet, als du in Schwierigkeiten geraten bist, Pieter?“

„Nun, du und die anderen haben es getan.“

„Genau! Wer wird dir den Rücken freihalten, während du die Dunkle Kunst zurückhältst und Gloriox gegen drei Draznar gleichzeitig kämpft? Ihr könnt das nicht allein tun, also braucht ihr mich. Ihr habt hier nicht viel, mit dem ihr arbeiten könnt. Eigentlich bin ich die einzige Alternative. Aber ich kann kämpfen, und ich werde nicht zulassen, dass Euch etwas zustößt. Das schwöre ich.“

Die Grimmigkeit in ihrem Ausdruck brachte Pieter zum Lächeln. Es erinnerte ihn an den Moment, als er sie zum ersten Mal getroffen hatte, als sie ihn in einen Nahkampf verwickelt hatte, weil sie dachte, Ziggys Leben sei in Gefahr. Dieser Moment war der erste Blick, den er seitdem von dieser Seite an ihr gesehen hatte.

„Okay“, sagte er, „es wäre mir eine Ehre, wenn wir Seite an Seite kämpfen würden.“

„Gut“, sagte Rosa mit einem Nicken. „Los geht‘s.“

Pieter beobachtete belustigt, wie sie auf den Höhleneingang zuschritt. Ziggy ließ ein kleines Kichern los und rief: „Viel Glück, Pieter. Mach dir keine Sorgen um Spyder. Ich passe auf sie auf.“

„Wir werden bald zurück sein“, sagte Pieter ihr, als er auf Gloriox‘ Rücken kletterte. Als Rosa hinter ihm saß, winkten sie Ziggy zu und stiegen gen Himmel.

Pieter blinzelte gegen den hellen Sonnenschein, aber bald stellten sich seine Augen darauf ein und er bedeutete Gloriox, so tief wie möglich zu fliegen und sich an der Baumgrenze zu halten.

„Werden sie uns nicht sehen, wenn wir das tun?“, fragte Rosa.

„Ich glaube, es spielt keine Rolle mehr“, sagte Pieter und wies nach unten. „Sieh mal.“

Vor ihren waren Skotars Streitkräfte bereits auf dem Weg zum Grab und marschierten das steile Tal hinauf, um dorthin zu gelangen.

Rosa keuchte. „Ist das wahr? Ist Skotar schon drinnen?“

„Wahrscheinlich“, vermutete Pieter. „Ich bin mir nicht sicher. Es ist möglich, dass er auf einem Draznar vorausgeflogen ist, und dann ist da natürlich noch Evalaia, mit der wir zu rechnen haben. Eines ist sicher: Wir müssen schnell handeln. Wenn wir zulassen, dass Skotars Streitkräfte das Grab erreichen und sich dort positionieren, wird es unmöglich sein, sie daran zu hindern, auch hineinzugehen.“

Also, was ist der Plan? fragte Gloriox.

Pieter sah die Szene vor sich an und versuchte herauszufinden, wie er ihre spärliche Kraft am besten einsetzen konnte. Jemand musste in das Grab gelangen, um zu sehen, was vor sich ging, und einen Weg finden, Skotar aufzuhalten. Aber sie mussten auch Skotars Verstärkungen aufhalten. Er übermittelte dies an Gloriox und Rosa, und sie beschlossen, dass Pieter in das Grab gehen würde, während Rosa und Gloriox die Soldaten abwehren sollten.

Mir gefällt dieser Plan nicht, gab Pieter gegenüber Gloriox zu. Mir gefällt die Idee der Trennung nicht. Zusammen sind wir stärker.

Ich stimme zu, aber haben wir noch andere Optionen?

Keine, die ich sehen kann.

Dann machen wir es so und hoffen, dass die Göttin auf unserer Seite ist.

Pieter seufzte, als sie sich dem Grab näherten, und sprach ein Stoßgebet aus. „Bitte“, murmelte er, „lasst uns in unserem Streben erfolgreich sein.“ Und dann, als Gloriox landete, fügte er hinzu: „Und bitte beschütze meine Freunde.“

Nachdem er von Gloriox‘ Rücken heruntergerutscht war, stand er einen Moment lang still und versuchte, ein Gefühl dafür zu bekommen, ob in der Atmosphäre etwas auf ihn lauerte oder nicht. „Ich spüre keine dunklen Kräfte“, sagte er.

Ich auch nicht. Ich fühle auch keinen Draznar, sagte Gloriox. Geh und finde diese Knochen, Junge. Rosa und ich werden uns um die Soldaten kümmern. Wir werden sie angreifen, solange sie verwundbar sind.

„Okay“, sagte Pieter, seine Stimme heiser wegen des Kloßes, der sich in seiner Kehle gebildet hatte. Er hasste es, dass sie sich trennen mussten, aber wie Gloriox gesagt hatte, gab es keine anderen Optionen. „Bitte komm sicher zu mir zurück“, sagte er zu Gloriox und legte eine Hand auf den Hals des Drachens.

Ein Ausbruch von Liebe und Freundschaft kam ihm durch ihr Band entgegen. Bleib gesund, rumpelte Gloriox. Du bist mein Reiter und ich bin dein Drache. Wir werden immer zueinanderfinden.

Pieter nickte und presste die Lippen zusammen, um zu verhindern, dass der Kloß in seiner Kehle zu Tränen wurde, und schluckte hart. Dann sah er zu Rosa hinüber. Sie war bereits von Gloriox‘ Rücken gerutscht, und als sich ihre Blicke trafen, begann Pieters Herz zu pochen. Er empfand so viel für das grimmige und kluge Mädchen vor ihm, aber jetzt, da Skotar und seine Truppen auf sie lauerten, waren alle Worte aus seinem Gehirn gewichen.

„Rosa, ich … ich …“ stammelte er.

Doch dann flog Rosa auf ihn zu und schlang ihre Arme um ihn. Pieter keuchte überrascht, aber er erholte sich schnell, schlang seine eigenen Arme um Rosa und drückte seine Wange gegen ihren Kopf. Sie fühlte sich in seinen Armen so gut an, dass er wünschte, der Moment möge für immer anhalten. Als sie sich schließlich zurückzog, waren ihre Wangen gerötet, und Pieter konnte schwören, dass sie den pochenden Rhythmus seines Herzens hören konnte.

Rosa lehnte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihre Handfläche gegen Pieters Wange. „Pass auf dich auf, Drachenreiter“, murmelte sie und schenkte ihm ein süßes Lächeln, das anders war als alle anderen, die sie ihm je geschenkt hatte.

Pieter stand da und starrte, bis ihm schließlich Gloriox von hinten einen Stups gab. „Du auch, Rosa“, presste er heraus, die Spitzen seiner Ohren brannten heißer als Drachenfeuer. „Pass gut auf meinen alten Herrn auf, ja?“

Rosa kicherte und kletterte wieder auf Gloriox’ Rücken. „Mach dir keine Sorgen“, sagte sie, „das werde ich.“

Gloriox zwinkerte einmal, entfaltete dann seine Flügel und schwebte in den Himmel. Pieter beobachtete sie, sein Herz in seiner Magengrube, bis sie vor dem Hintergrund des Himmels klein erschienen.

Dann wandte er sich mit einem tiefen Atemzug seinem Schicksal zu und tauchte allein in die Dunkelheit des Grabes ein.
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Das Grab war dunkel. Als er ein paar Schritte hineingelaufen war, fand sich Pieter in Dunkelheit gehüllt wieder. Das Drachengrab wirkte in der Dunkelheit noch gewaltiger, und Pieter konnte nicht anders, als sich unglaublich klein zu fühlen, als er einige langsame Schritte vorwärtsging. Eine Art Feuchtigkeit schien sich um ihn zu winden, und ein schaler Gestank hing wie Rauch in der Luft. Pieter schauderte, als er sich an einen ähnlichen Geruch aus seiner Zeit in den Alten Tiefen erinnerte, und für eine Sekunde drohten seine Erinnerungen wieder aufzutauchen.

Er legte eine Hand auf den Griff seines Schwertes, stählte sich und dachte darüber nach, was Rosa am Bach gesagt hatte. Du handelst, Pieter. Selbst wenn du Angst hast oder unsicher bist, handelst du. Du versuchst es. Du planst. Du kämpfst. Du findest einen Weg. Mutig zu sein bedeutete nicht, dass Angst kein Faktor war; es bedeutete, trotzdem vorwärtszugehen. Also schluckte Pieter und bewegte sich vorwärts.

Mithilfe seiner Magie zauberte er mehrere kleine Kugeln aus wirbelnden weißen Flammen und sah sie wie Mäuse durch die vor ihm liegenden Korridore huschen, um ihm den Weg zu erhellen. Einige von ihnen lösten tödliche Fallen aus, und jedes Mal, wenn Pieter einer davon nur knapp auswich, zwang er sich, noch vorsichtiger zu sein. Den sicheren Wegen folgend, die durch die Lichtkugeln erhellt wurden, ging Pieter weiter, bis er sich durch die großen, breiten Gänge bewegte und sich schließlich in einem weiten, offenen Raum wiederfand.

Der Raum war genauso dunkel wie der Rest der Höhlen, abgesehen von einem einzigen Fleck goldenen Lichts.

In der Mitte des Raumes stand Skotar mit einer Fackel in der Hand.

Und als seine Augen sich daran gewöhnt hatten, wurde Pieter klar, dass Skotar nicht nur in einem leeren Raum stand. Er stand in der Mitte eines riesigen Drachenskeletts – dem größten, das Pieter je gesehen hatte. Wäre der Drache heute noch am Leben gewesen, wäre er viermal so groß wie Gloriox. Pieters Augen weiteten sich, als er die Größe der Knochen registrierte. Skotar schien winzig im Vergleich dazu. Auch die Knochen hatten etwas Ungewöhnliches an sich. Die Knochen waren rissig und sahen geschwollen aus. Es war, als ob die Knochen krank wären, aber Pieter hatte noch nie von so etwas gehört.

Während sein Verstand wirbelte und versuchte, herauszufinden, was mit den Knochen geschah und wie er Skotar davon abhalten wollte, sie zu zerstören, drehte sich Skotar, als ob sein Name gerufen worden wäre – und sein Blick fiel auf Pieter. „Du“, knurrte er, aber dann verflog die Wut aus seinem Gesicht und er lächelte. „Natürlich, du bist es. Du bist hier, um mich aufzuhalten, und wenn das so ist, dann bin ich hier, um das Richtige zu tun.“

„Skotar, hören Sie mir zu …“ Pieter ging ein paar Schritte vorwärts und streckte die Hand aus. „Ich weiß, dass Sie denken, Sie müssten das tun, aber das ist nicht der Fall. Es gibt einen anderen Weg. Das Zerstören der Knochen wird Ihre Vision nicht aufhalten. Wenn Sie die Knochen zerstören, provozieren Sie sogar genau die Katastrophe, die Sie zu verhindern hoffen.“

„Lügen!“, höhnte Skotar. „Ich lasse nicht zu, dass du mir in meinen Plan hereinredest.“

„Bitte!“ Pieter hielt die Hände hoch. „Sie müssen mir glauben. Ich weiß, Spyder erinnerte Sie an die Überlieferung, an die alten Geschichten, die besagen, dass diese Knochen einst verzaubert und an das Land selbst gebunden waren. Sie müssen die Warnung in der Geschichte beachten. Solange die Knochen unangetastet sind, wird Chamenos weiterleben und gedeihen. Aber wenn die Knochen zerstört werden, gefährden sie diesen Ort und alle hier lebenden Menschen. Die magischen Auswirkungen der Zerstörung dieser Knochen gehen über das hinaus, was wir uns vorstellen können. Sie müssen sie in Ruhe lassen.“

„Du weißt nichts!“, spottete Skotar, ohne auch nur einen Gedanken an Pieters Warnung zu verschwenden. „Du bist hier ein Fremder, also sprich nicht mit mir über Dinge, von denen du nichts weißt, und versuche nicht, mich mit dummen Geschichten aus der Vergangenheit zu täuschen.“

„Ich versuche nur zu helfen“, beteuerte Pieter und versuchte, an Skotars Vernunft zu appellieren. „Ich bin vielleicht ein Fremder in diesem Land, aber ich habe es und seine Menschen lieben gelernt. Ich möchte genauso wenig wie Sie, dass ihm etwas passiert. Ich weiß, dass Sie keinen Grund haben, mir zu vertrauen, aber Sie sollten es versuchen. Wenn Sie die Knochen zerstören, werden Chamenos und sein Volk dem Untergang geweiht sein.“

„Du bist ein gerissener Lügner, Pieter aus Pothena“, sagte Skotar kopfschüttelnd. „Aber ich werde tun, was ich tun muss, um Chamenos vor dieser Verdammnis zu schützen. Eine, die nur ich verhindern kann.“ Er streckte eine Hand vor sich aus und schloss die Augen. Die Energie knisterte um ihn herum, und es fühlte sich an, als ob der Luftdruck in der Höhle plötzlich anstieg.

Pieter keuchte und taumelte rückwärts, als sich eine Schockwelle der Macht durch den höhlenartigen Raum ausbreitete. Die Dunkle Kunst! erkannte Pieter. Skotar griff nach der Dunklen Kunst mit der Absicht, die Knochen zu zerstören, und wenn Pieter nichts unternahm, würde es ihm gelingen.

Pieter riss sein Schwert aus der Scheide und griff gleichzeitig nach seiner eigenen Magie. Er schöpfte aus seinen Erinnerungen an den Krieg … die schlimmste aller Schlachten, die Momente, in denen Leben und Tod in der Schwebe zu hängen schienen. Und dann griff er an.

Während er lief, schoss er mit einem weißen Lichtstrahl auf Skotar und traf ihn in die Schulter. Skotar riss die Augen auf und sprang nur eine Sekunde, bevor Pieter mit seiner Klinge die Rippen durchbohrt hätte, zur Seite. Er drehte sich und griff nach seiner eigenen Waffe – einem Breitschwert, das er an die Seite geschnallt trug – und richtete sie auf Pieter.

„Du weißt nicht, was du tust“, höhnte Skotar, und es war das erste Mal, dass Pieter ihn in einer Weise sprechen hörte, die in jeder Hinsicht nach dem böswilligen und verrückten Herrscher klang, für den ihn alle hielten. Es gab einen winzigen Teil von ihm, der unter diesen Worten zitterte, aber Skotar hatte die Magie für den Moment fallen lassen, und das war das Ziel. Außerdem hatte Pieter keine Angst vor dem Nahkampf. Sein Bruder und seine Schwester hatten ihn gut trainiert.

„Und Sie kennen mich nicht, wenn Sie glauben, dass ich einfach hier stehe und Sie diese Knochen zerstören lasse.“

Skotar legte seinen Kopf nach rechts und dann wieder nach links, als würde er Pieter genau studieren, bevor sein Gesicht völlig verhärtete und er sein Schwert hob.

Wie eine Viper schoss er nach vorn und schwang sein Schwert mit mehr Kraft und Stärke, als Pieter erwartet hatte. Das Peng des klirrenden Stahls hallte von den Wänden des Grabes wieder, als die beiden Männer in einem Muster von Schlagen, Parieren, Ausweichen und Schlagen hin und her tänzelten.

Er soll weiter kämpfen, sagte sich Pieter. Je länger er sich darauf konzentriert, gegen mich zu kämpfen, desto länger konzentriert er sich nicht darauf, die Dunkle Kunst zu nutzen, um die Knochen zu zerstören.

Schweißperlen rollten über Pieters Rücken, und je länger sie kämpften, desto enger fühlte sich seine Brust an. Skotar hingegen schien kaum an Kraft zu verlieren. Er schien überhaupt nicht müde zu sein. Es war fast unnatürlich, wie enorm kraftvoll, schnell und tödlich er sich bewegte, Pieter bis an seine Grenzen trieb und nie zweimal dieselbe Bewegung anwendete. Er bewegte sich mit der Präzision von Kahn und der Schnelligkeit von Dez und erwies sich dabei als schnell und kraftvoll.

Pieter sprang aus dem Weg, als Skotars Klinge tödlich nahe kam, und zischte, als der Schmerz seinen linken Arm hochschoss. Aus einer großen Wunde sprudelte Blut aus seinem Unterarm. Adrenalin pumpten durch seine Adern, und er wirbelte herum, schlug mit seiner Klinge gegen Skotars Schwert und traf ihn mit aller Kraft. Skotar taumelte leicht, kam aber wieder auf die Beine und kämpfte weiter.

Pieters Schwertarm wurde müde und seine Körperkraft ließ nach. Nachdem er versucht hatte, Spyder zu heilen, hatte er sich noch nicht vollständig erholt, und er konnte bei jedem Block und jedem Schlag die Grenzen seines Körpers spüren.

Gegen Skotar im Nahkampf zu kämpfen war besser und sicherer, als ihn mit Magie zu bekämpfen, aber er konnte nicht ewig so weitermachen, und da Rosa und Gloriox mit den Soldaten draußen zu tun hatten, konnte ihm niemand zu Hilfe kommen.

Sofort schwebten Gloriox‘ Worte von vorhin in Pieters Kopf: Ich glaube an dich, Pieter Roser, und nicht, weil du der kleine Bruder von Desiree Black oder mein auserwählter Reiter bist. Ich glaube an dich, weil du du selbst bist.

Die Erinnerung gab Pieter neue Kraft, und er schwang sein Schwert mit Inbrunst, Zuversicht durchströmte ihn. Nein, ich brauche nicht auf Hilfe zu warten. Niemand wird kommen, um mich zu retten. Ich bin Pieter Roser und ich kann mich selbst retten.

Brüllend stürzte er sich auf Skotar, um den Kampf mit einem letzten Schlag zu beenden, aber Skotar nutzte den Moment und setzte seine Magie ein, um Pieter durch den Raum und gegen eine Wand zu werfen.

Die Luft wich aus Pieters Lungen und er japste, während sein ganzer Körper vor Qual schrie. Ein klingelndes Geräusch erfüllte seine Ohren, und für einen Moment war es das Einzige, worauf er sich konzentrieren konnte. Er drehte sich auf die Seite, stöhnte und hustete und blinzelte schnell, während er versuchte, sich aufzurichten. Skotar hatte ihn fast dreißig Meter weit geworfen. Er machte eine schnelle Bestandsaufnahme seines Körpers, aber es schien nichts gebrochen zu sein – obwohl er später sicher überall Schmerzen haben würde. Wenn ich das überlebe, dachte er sich, als er auf die Füße taumelte.

Skotar beobachtete ihn, sein Schwert locker zur Seite gehalten. „Siehst du, das ist es, was du nicht verstehst, Pieter. Ich werde alles tun, was nötig ist.“ Damit schloss er für einen Moment die Augen und öffnete sie dann wieder. Die Luft lud sich sofort auf, und die Energie, die über ihnen zusammenbrach, war mächtig, dunkel und bedrohlich.

„Warten Sie!“ Pieter stolperte nach vorn. „Skotar! Nein!“

Aber es war zu spät.

Voller Macht der Dunklen Kunst und einem wilden Blick in seinen Augen, streckte Skotar eine Hand aus, die die Knochen des Ersten berührte.

„Nein!“, schrie Pieter, aber seine Stimme war stumm im Vergleich zu der Kakofonie der Töne, die von den Knochen selbst kamen. Sie rasselten, als ob sie von einem Erdbeben erschüttert worden wären, die Risse in den Knochen schienen von innen beleuchtet zu sein, und ein schreckliches, knallendes Geräusch erfüllte die Luft. Skotars Zauber hatte sich in einem Strom schwarzer Flammen manifestiert, die entlang der Kurven der Knochen tanzten und eine mächtige Hitzewelle ausstießen, die das Atmen erschwerte.

Über Skotar und den Gebeinen begann eine mächtige Präsenz wie eine Gewitterwolke kurz vor einem Sturm zu wirbeln. Es war genau dieselbe Präsenz, die Pieter im Stall von Nox gespürt hatte, in dem Moment, bevor Skotar sich gegen ihn gewandt und die Dunkle Kunst gegen ihn eingesetzt hatte. Dieselbe böswillige Kraft, die ihn sondiert hatte, bevor sie sich Skotar zuwandte und seinen Verstand verdrehte. Als die Flammen immer höher stiegen, nahm die in den Raum strömende Kraft an Größe zu und schien die über ihm wirbelnde Präsenz zu nähren.

Pieters Gedanken rasten. Etwas stimmt hier nicht, wurde ihm klar. Es geht um mehr als nur um die Zerstörung der Knochen. Aber was ist es? Er streckte mental die Hand nach Gloriox aus, bat verzweifelt um Rat, aber er spürte, dass der Drache sich auf etwas anderes konzentrierte und wahrscheinlich darum kämpfte, Skotars Streitkräfte davon abzuhalten, in das Grab zu kommen. Denk nach, Pieter, denk nach! Die ominöse Präsenz erinnerte Pieter an etwas, aber er konnte es nicht einordnen – er konnte die Vertrautheit, die es ausstrahlte, nicht verstehen. Sein Herz klopfte, als er versuchte, seinen nächsten Schritt zu planen. Er konnte Skotar nicht mit einem Schwert aufhalten. Er müsste Magie einsetzen. Bei dem Gedanken drehte sich ihm der Magen um – das letzte Mal, als er versucht hatte, einen Zauber der Dunklen Kunst zu stören, hatte er Spyder fast getötet. Aber welche Wahl hatte er? Er konnte nicht tatenlos zusehen, wie Skotar die Knochen zerstörte. Er wollte nicht zulassen, dass Chamenos ein übles Schicksal ereilte, nicht, solange noch Atem in seinen Lungen war.

Er stählte sich und griff nach seiner Magie. Doch genau im selben Moment, in dem er dies tat, überkam Pieter ein schreckliches Gefühl, als ihm klar wurde, warum sich diese Präsenz so vertraut anfühlte. Das Gefühl der Knochen und der ruchlosen Gegenwart, die über ihnen lag, war genau wie das Gefühl, das von den Monstern in den Gefängniszellen der Alten Tiefen gekommen war. Schreckliche Monster, die durch magische Barrieren gefangen gehalten worden waren. Wann immer sie an einem vorbeigekommen waren, konnten sie die schreckliche Kraft im Inneren spüren, den Hunger nach Befreiung und Zerstörung. Was auch immer das hier war, es fühlte sich genauso an.

Pieter keuchte und schwankte rückwärts. War es möglich, dass die Knochen selbst etwas zurückhielten, das jenseits ihrer Vorstellungskraft lag, etwas, das nur in Albträumen existierte? Skotar wurde von seinem Wunsch getrieben, Chamenos zu retten, aber was wäre, wenn die Knochen etwas Ungeheuerliches daran hinderten, das Land und das ganze Volk der Chamentiner zu verzehren? Hatten die Knochen als eine Art magisches Gefängnis gedient?

Nein, nein, nein, nein. Er wollte es nicht glauben, aber wenn Pieter etwas aus seiner Zeit in der Rebellionsarmee gelernt hatte, aus seiner Erfahrung in den Alten Tiefen, dann, dass alles möglich war.

Die Angst wand sich in seinem Bauch und die Möglichkeit einer Niederlage hing wie ein Mantel über seinen Schultern. Aber da war noch etwas anderes. Ein Kern der Hoffnung, der in ihm brannte wie eine lodernde Glut, heiß und pulsierend. Rosas Stimme erfüllte seine Gedanken. Auch wenn du ängstlich oder unsicher bist, handelst du. Du versuchst es. Du planst. Du kämpfst. Du findest einen Weg

„Ich muss den Zauber unterbrechen“, sagte Pieter laut. „Nein, ich werde den Zauber unterbrechen.“ Er ging seine Erinnerungen durch, bis er diejenigen fand, mit denen er seinen Zauber verstärken wollte. In Anbetracht der Größe des Augenblicks verband er seine Erinnerung an den Wunsch, Kahn heilen zu wollen, mit dem Moment, als er und Gloriox am Gehörnten Tor um ihr Leben gekämpft hatten, und stellte diese neben mehrere andere Erinnerungen aus dem Krieg und seiner Kindheit.

Dann erinnerte er sich daran, was er über die Dunkle Kunst herausgefunden hatte und wie diese Magie funktionierte – wie es möglich war, diese Zauber zu unterbrechen, ohne den Menschen und Dingen um ihn herum massiven Schaden zuzufügen. Er studierte Skotar, die Knochen und die wirbelnde Masse der Macht über ihm.

Der Zauber wucherte mächtiger als alles, was er je zuvor erlebt hatte. Er war unglaublich komplex, aber er schien auch viel langsamer zu pulsieren als der Zauber, den Evalaia auf der Lichtung verwendet hatte, und so wusste er, dass es eine bessere Chance gab, ihn zu unterbrechen. Die Pausen in der Magie waren leichter zu erkennen, als ob der Zauber selbst atmen würde. Es ging einfach darum, zwischen den Atemzügen in einer einzigen Sekunde, die sich über die Länge eines Herzschlags erstreckte, seine Magie zu platzieren. Kein Problem.

„Ich schaffe das, ich schaffe das, ich schaffe das“, murmelte Pieter und zog all seine Energie und Magie in einen einzigen Zauberspruch. Als der richtige Moment gekommen war und er Rosa, Ziggy, Spyder und Gloriox‘ Gesichter vor seinem inneren Auge sah, holte er tief Luft und ließ seinen Zauber fliegen.

Er schlug mit einem Donnerschlag in Skotar ein, und Pieter knirschte mit den Zähnen, als die Macht durch ihn wogte. Skotar wirbelte herum und wandte seine Aufmerksamkeit von den Knochen ab. Seine vor Wut geweiteten Augen landeten auf Pieter, und er knurrte, als sein ganzer Körper vor Anstrengung zitterte.

Pieter ignorierte ihn, konzentrierte sich stattdessen auf die Magie und benutzte vorsichtig die Pausen zwischen den Zaubersprüchen, um die Schichten des Zaubers von Skotars Zauber zu penetrieren. Als er versuchte, Skotars Zauberspruch zu unterbrechen, jubelte er fast, als es funktionierte. Skotar schrie, eine seiner Hände flog zu seiner Schläfe. Ein Moment der Panik überflutete Pieter, als ihm klar wurde, dass das Angreifen der Schichten von Skotars Zauber ihm wahrscheinlich Schmerzen zufügen würde, aber es gab keinen anderen Weg. Eine nach der anderen zerstörte er die Schichten, die Skotar innerhalb des Zaubers hergestellt hatte.

Jedes Mal, wenn er dies tat, schrie Skotar vor Schmerzen und taumelte rückwärts.

Pieters Zuversicht wuchs. Der Energie seiner Magie war stark, aber seine Willenskraft war stärker, und als er vorsichtig die Schichten von Skotars Zauber zurück geschält hatte, war der Hoffnungskern in seiner Brust zu einem flammenden Inferno gewachsen.

„Bitte!“, klagte Skotar, als einer nach dem anderen die Schichten seines Zaubers zerstört wurden. „Ich versuche, uns alle zu retten!“

Pieter machte weiter. „Ich auch“, murmelte er schweißgebadet.

Als er die letzte Schicht erreicht hatte, wurde Skotars Schreien fast animalisch. Er versuchte, auf Pieter zuzustürmen, aber der offensichtliche Schmerz in seinem Kopf hinderte ihn daran, etwas anderes zu tun, als ein paar Meter vorwärts zu stolpern.

Für Chamenos dachte Pieter, als er die letzte Schicht angriff. Als sie entzweibrach, beugte er sich tief nach unten und wartete auf die katastrophale Freisetzung von Energie, aber sie kam nicht.

Er sah nach oben und sah, dass die Onyxflammen, die die Knochen fast verbrannt hatten, verschwunden waren. Rauchranken stiegen auf, kräuselten und wirbelten in der Luft, aber sie waren die einzigen Überbleibsel des Zaubers der Dunklen Kunst, den Skotar gewirkt hatte.

Er stand auf und betrachtete die liegende Gestalt Skotars, der nur wenige Meter entfernt lag. Sein ganzer Körper zitterte vor leichten Krämpfen, und Pieter konnte nicht sagen, ob der Mann bewusstlos war oder nur von Schmerzen verzehrt wurde. Über ihnen begann die wirbelnde Präsenz zu kreisen, wie eine Katze, die sich in einem Sack verfangen hatte, und wenn sie Geräusche gemacht hätte, war Pieter sicher, dass sie vor Wut geheult hätte. Es ließ ihn zittern, als ein kalter Schauder über seinen Rücken kroch. Er sah zu, wie die Präsenz langsam herunterkam und wieder in die Knochen sickerte wie Wasser in den Boden nach einem Regen. Und dann, fast so schnell wie sie erschienen war, schien sie zu verschwinden.

Pieter untersuchte die Knochen einen Moment lang, aber sie schienen ruhig und unauffällig zu sein. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den Körper auf dem Boden.

„Skotar?“, rief er aus. „Skotar, können Sie mich hören?“

Er griff nach seinem Schwert, zog es heraus und ging auf den gefallenen König zu. Als Pieter weniger als einen Meter entfernt war, sprang Skotar auf und stürzte sich auf ihn, sein Gesicht eine Grimasse aus Wut. Pieter wich seinem Angriff aus und schwang sein Schwert aus, aber Skotar war zu schnell.

Ein Teil von Pieters Gehirn, der sich nicht darauf konzentrierte, zu kämpfen und am Leben zu bleiben, staunte über Skotars Stärke. Auch wenn er durch den Rückstoß der Dunklen Kunst angeschlagen war, war er immer noch ein beeindruckender Kämpfer. Skotar streckte seine Hand aus und schoss einen Flammenstoß auf Pieters Kopf.

Pieter benutzte seine eigene Magie, um den Zauber zu kontern, lenkte ab und schoss seinen eigenen weißen Feuerball zurück auf Skotar, der rückwärts sprang, um den Flammen auszuweichen, bevor er zu den Knochen eilte, wo er sein Schwert hatte fallenlassen.

Er schoss einen weiteren Energieschub auf Pieter, der ihn mit seinem eigenen konterte und sich mit dem Schwert in Richtung Skotar bewegte. Ihre Schwerter trafen aufeinander in einem Zusammenprall von Stahl, und die Energie wirbelte um sie herum, als sie Schwert gegen Schwert, Magie gegen Magie kämpften. Peitschend und wirbelnd bewegten sie sich umeinander herum, schlugen und blockierten, erholten sich und rückten vor, als wären sie Teil einer kompliziert choreografierten Inszenierung, wobei sie weder einen Schritt versäumten noch sich zurückzogen.

Pieter, noch immer beflügelt von seinem Erfolg gegen Skotars Zauber, bewegte sich mit einer Zuversicht, die er nie gekannt hatte, und zum ersten Mal in seinem Leben stellte er fest, dass er seine Magie, seine Kampfkraft und seinen Verstand perfekt miteinander vermischen konnte, so wie er es sich während des Krieges gegen den Geisterkönig immer gewünscht hatte. Er hatte Dez so viele Jahre lang beobachtet und sich gewünscht, so stark wie sie zu sein, und jetzt, in diesem Moment, war er ihr ebenbürtig. Er musste nicht mehr darauf warten, dass Dez, Kahn oder irgendjemand anders kam und den schwierigen Teil erledigte. Er war stark. Er war mächtig. Er war zuversichtlich. Und er würde nicht nachgeben.

Er sprach einen Zauberspruch aus, der auf Skotar zufuhr und ihm fast das Schwert aus der Hand schlug. Er folgte mit einem weiteren, und bevor Skotar überhaupt Zeit hatte, zu reagieren, ging Pieter auf ihn los und drängte ihn in eine Ecke.

Skotars Atem ging schwer, und obwohl seine Augen noch immer von feuriger Wut erleuchtet waren, gab es dort einen Hauch von Verzweiflung. Und Erschöpfung. Trotz der Tatsache, dass er mehr als einmal versucht hatte, ihn zu töten, kam Pieter nicht umhin, an ihr Gespräch im Stall zu denken, und daran, wie sehr Skotar wirklich daran glaubte, dass er tat, was für das Wohl aller getan werden musste.

Es wäre einfacher, ihn zu töten, aber das wollte er nicht. Rational war ihm bewusst, dass Skotar wahrscheinlich über wertvolle Informationen verfügte, doch es gab auch einen emotionalen Grund. Pieter erinnerte sich an Spyders Geschichte, wie Skotar ein guter Mann mit guten Absichten gewesen war. Er glaubte wirklich an das, was er tat, dass er die Menschen von Chamenos retten würde – auch wenn die Logik völlig fehlerhaft war und es ihm unmöglich machte, auf die Vernunft zu hören. Irgendwo unterwegs war Skotar vom rechten Weg abgekommen. Aber das bedeutete nicht, dass er für immer verloren war.

Pieter wollte glauben, dass eine Erlösung möglich sei – auch für jemanden wie Skotar. Also senkte er sein Schwert. „Jetzt ist es vorbei“, sagte er. „Wir sind auf der gleichen Seite. Ich will Chamenos genauso wenig Schaden zufügen wie Sie.“

Skotar schüttelte den Kopf. „Solange diese Knochen nicht zerstört sind, kann es nicht vorbei sein.“ Er stieß sein Schwert vor.

Pieter wich dem Schlag aus und schwang sein eigenes Schwert nach oben, um Skotars Klinge zu blockieren. Als er dagegen stieß, benutzte er die Hebelkraft, um Skotar aus dem Gleichgewicht zu bringen, und dann, als er stolperte, benutzte er Magie, um ihn gegen die Wand zu drücken. „Sie irren sich“, sagte er zu dem König.

„Geben Sie auf!“, rief er Skotar zu. „Sie müssen heute nicht sterben. Verstehen Sie denn nicht? Niemand muss heute sterben.“

Skotar wehrte sich gegen den magischen Griff.

„Geben Sie nach!“, rief Pieter erneut und verschärfte die Magie, um ihn daran zu hindern, sich zu bewegen.

Er sah zu, wie Skotars Energie langsam wich. Sein Schwert klapperte zu Boden und sein Arm fiel schlaff gegen seine Seiten. „Gut“, flüsterte er, sein Gesicht ein Bild der Niederlage. „Ich gebe auf.“

Pieter nickte ihm zu und richtete seine Magie wieder so aus, dass Skotar nicht mehr an die Wand genagelt, aber immer noch wie mit Fesseln gebunden war. „Gut“, sagte Pieter, Erleichterung und Genugtuung strömten durch ihn hindurch. „Ich hatte gehofft, dass Sie das sagen würden.“

Aus dem Höhleneingang erklang ein lautes Surren, und er vernahm ein Geräusch, das ihn an die Flügelschläge von Drachen erinnerte.

Pieter peitschte mit einem Lächeln herum und erwartete, Gloriox und Rosa zu sehen.

Doch was er sah, war nicht der altbekannte Smaragddrache.

Fluchend hob er sein Schwert, als er eine Schar großer, dunkler Flügel erblickte.
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Der Draznar, der die Schar anführte, war riesig, aber das war es nicht, was den Atem in Pieters Kehle zum Stocken brachte. Es waren die anderen Flügelpaare hinter ihm. Er wusste, dass Skotar Draznar einsetzte, aber in seiner ganzen Zeit in Chamenos war er nie in der Lage gewesen, die volle Bandbreite ihrer Anzahl zu bestimmen. Hier vor ihm stand eine ganze Legion von ihnen, die alle auf ein einziges Ziel ausgerichtet waren: ihn.

Evalaia, die auf dem Rücken des Draznar saß, lachte höhnisch. „Überrascht, mich zu sehen?“, fragte sie, als der Draznar sich zu Boden senkte. Die anderen landeten hinter ihm, geordnet und fast synchron.

„Mich überrascht nichts“, sagte Pieter kalt, während er sein Schwert fest in der Hand hielt. Es war natürlich eine Lüge, aber das braucht sie nicht zu wissen. Pieter konzentrierte sich auf seine Magie und bereitete sich auf einen weiteren Kampf vor.

Aber Evalaia schien über seine Anwesenheit nicht überrascht zu sein, und noch weniger über die Tatsache, dass Skotar eindeutig von Pieter besiegt worden war und derzeit von Magie gefesselt war. Sie rutschte vom Rücken des Draznar und ging mit wiegenden Hüften auf Skotar zu.

„Eva“, keuchte Skotar, als sie näherkam. „Ich bin froh, dass du hier bist. Da stimmt etwas nicht mit-“ Der Rest seiner Worte verwandelte sich in einen qualvollen Schrei, als sein Gesicht von Schmerz verunstaltet wurde.

Zuerst verstand Pieter es nicht, aber als Skotars Körper zu krampfen begann, wurde Evalaias Lächeln breiter und es wurde klar, was geschah. Sie benutzte die Dunkle Kunst, um Skotar zu foltern.

„Was machst du da?“, schrie Pieter sie an. Es ergab einfach keinen Sinn.

Evalaias Kopf drehte sich zu Pieter um und Skotars Schreie hörten auf. „Ich tue jetzt das, was ich schon seit einer Weile tun wollte“, erwiderte sie schnippisch. Als Skotar zitternd und stumm zu Boden sank, ließ sie ein kleines Glucksen hören und streckte eine Hand aus, um ihm mit dem Finger über die Wange zu fahren, bevor er zusammenbrach. „Armer Skotar. Mein lieber kleiner König. So töricht.“

Pieters Kopf taumelte. Er hatte keine Ahnung, was sein nächster Schritt sein sollte. Die Draznar versperrten den Eingang zum Grab, und Evalaia hatte offensichtlich etwas vor, auch wenn er sich nicht sicher war, was. Und wo waren Rosa und Gloriox?

Evalaia lachte hämisch auf. „Der Dummkopf. Du wusstest nicht, was wir wirklich taten, nicht wahr?“ Sie lachte. „Aber ich wusste es.“

„Wovon sprichst du?“, rief Pieter. Er musste sie so lange ablenken, bis er wusste, was er als Nächstes tun sollte – und er musste auch wissen, was vor sich ging. Die Situation hatte sich geändert, und er musste wissen, womit er es zu tun hatte.

Evalaia überdachte seine Frage einen Moment lang, dann streckte sie ihre Arme aus und zeigte auf die Knochen. „Hier ging es immer um etwas viel Größeres, als sich dieser schluchzende Idiot jemals hätte vorstellen können. Er war nicht mehr als eine Schachfigur, ein Gefäß, um ihren Willen zu tun.“

„Ihren?“ Pieter drehte sich der Magen um. „Von wem sprichst du?“

Evalaia lachte nur schadenfroh, als die dunkle Präsenz von vorhin zurückkehrte, das Grab füllte und wie Funken aus einem Feuer aus den Knochen schoss. Nur war es diesmal nicht nur eine sich abzeichnende Präsenz … sie pulsierte wie ein Herzschlag und ergoss sich aus Evalaias Geist, genau wie er es bei Skotar in Nox gesehen hatte. Doch im Gegensatz zu Skotar, der bei dieser Erfahrung vor Schmerz gebrüllt hatte, schien Evalaia davon angeregt und nicht gequält zu werden. Pieter erkannte, dass sie schon immer so grausam, so machthungrig gewesen war, während Skotar von ihrer Kraft kontrolliert worden war.

Pieter sah mit Schrecken zu, wie die wirbelnde Energiemasse immer dunkler und dicker wurde. Die Energie selbst knisterte, und ihre Anziehungskraft war intensiv und eindringlich. Sie bewegte sich, als ob sie lebendig wäre, und Pieter keuchte, als sie Form anzunehmen schien.

„Du willst wissen, von wem ich spreche?“ Evalaia schnurrte. „Sieh weiter zu und du wirst es selbst sehen.“

Ihre Worte waren für Pieter Motivation genug, das Schwert zu heben. Er war sich nicht ganz sicher, was geschah, aber das unheilvolle Gefühl innerhalb des Grabes provozierte ihn zum Angriff. Er bereitete seine Magie vor und sprach gleichzeitig einen Zauber aus, aber Evalaia hob lediglich eine Augenbraue, als sie ihre Hand hob. Als Pieters Zauber harmlos verpuffte, schlug ihr Zauber mit der Wucht von einem Dutzend Wagen auf ihn ein, und er schrie, als das Feuer durch seine Adern strömte und die Qual seine Beine beugte.

Die Dunkle Kunst umhüllte ihn und raubte ihm alle Gedanken außer dem Schmerz. Er fiel auf die Knie, heulte, sein Körper krampfte unkontrolliert. Als das Feuer nachließ, lag Pieter unbeweglich auf dem Boden, jeder Zentimeter seines Körpers schmerzte und pochte. Der metallische Geschmack von Blut durchströmte seinen Mund, und seine Sinne waren ausgeschaltet. Seine Sicht war verschwommen, und sein Gehör verzerrt. Pieter versuchte, sich zu bewegen, sich aufzusetzen, aber schon die geringste Bewegung schickte Qualen durch ihn hindurch; alles was ihm möglich war, waren tiefe, zitternde Atemzüge.

Während er kämpfte, bemerkte er, wie Evalaia zu den Knochen des Ersten hinüberging und ihre Hand über sie drapierte. Wieder einmal schien die Energie im Raum am Boden zu versiegen, als sie denselben Zauber der Dunklen Kunst aussprach, den Skotar begonnen hatte und nicht hatte beenden können. Ein Feuer aus Onyxflammen verzehrte die Knochen, und als die Risse in ihnen erneut aufleuchteten, kehrte das laute Knallen zurück und erinnerte Pieter an Zunder, der im Herzen eines Lagerfeuers zerbarst.

Ich muss sie aufhalten. Steh auf, steh auf! schrie die Stimme in seinem Kopf. Bewegung, Pieter, Bewegung! Aber so sehr er es auch versuchte, er war zu schwach, um zu stehen, geschweige denn Evalaias Zauber zu unterbrechen. Alles, was er tun konnte, war zuzusehen.

Die Zeit selbst schien sich zu verlangsamen, als die Kraft des Zaubers zunahm, ebenso wie die Hitze der Flammen, die die Knochen des Ersten verbrannten. Da Pieter nicht eingreifen konnte, warf Evalaia ihren Kopf zurück und vollendete den Zauber. Die dunkle Präsenz fegte immer tiefer in das Grab hinein, wurde immer größer und dichter und wickelte sich um das riesige Skelett auf dem Boden.

Zuerst konnte Pieter nicht verstehen, was er sah, aber dann erkannte er, dass die Schatten mit den Knochen verschmolzen waren und den Körper einer Kreatur bildeten – eines Draznar, größer als alle, die er je zuvor gesehen hatte.

Daneben kniete Evalaia auf dem Boden, den Kopf gebeugt und die Fäuste über der Brust gekreuzt. Auch die anderen Draznar im Raum verneigten sich in Ehrfurcht, und jede Faser in Pieters Körper schrie ihn an, er solle fliehen, er solle verschwinden, bevor es zu spät sei.

Die Auswirkungen des Zaubers, den Evalaia auf ihn angewendet hatte, ließen langsam nach, aber sein zerschlagener Körper schmerzte immer noch und die Unfähigkeit, seine Magie anzuwenden, fühlte sich an wie ein Gewicht, das auf seine Schultern presste und ihn zu erdrücken drohte. Pieter robbte nach hinten und versuchte, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und den Riesen Draznar zu bringen.

Während der Körper sich weiter formierte, zweigte sich eine dicke Schatten- und Energieranke wie ein Schwanz von der Kreatur ab und wickelte sich um Skotar, der immer noch bewusstlos am Boden lag. Sie hob ihn vom Boden auf und seine Augen öffneten sich. Er schlug um sich, sein Kopf peitschte hin und her, als er versuchte, seine Umgebung in sich aufzunehmen. Skotar drückte seinen Rücken durch und schrie – ein unnatürliches, schreckliches Geräusch, als die Lebenskraft aus seinem Körper wich.

Bewegung, Bewegung, Bewegung! Pieter wollte seinen geschundenen Körper bewegen, aber als Skotars leblose Gestalt beiseite geworfen wurde, war die Metamorphose des Draznar vollendet, und Pieter starrte in ein böses Auge, das gerade zum Leben erwachte.
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„Bei der Göttin“, atmete Pieter, als der monströse Draznar seinen Kopf hob und sich zu seiner vollen Größe aufrichtete zog. Evalaia war zu Boden gefallen, ihr Gesicht zu Boden gedrückt, während die anderen Draznar mit ihrer eigenen Ehrerbietung weitermachten. Dieser Draznar war anders als alle Draznar, die er zuvor gesehen hatte, und die Kraft, die von ihm ausging, ließ ihn bis in die Knochen beben. Der Geisterkönig hatte die Draznar immer zum Transport für seine Soldaten benutzt. Aber dies war keine einfache Schattenbestie, und Furcht schlich sich durch ihn hindurch, als er beobachtete, wie die mächtige Kreatur Evalaia und die anderen beobachtete, wie sie sich vor … ihr verbeugten. Dies war die ‚sie‘, von der Evalaia gesprochen hatte – er verstand.

Pieter beäugte Skotars leblosen Körper, aber für den gefallenen König konnte er nichts mehr tun. Pieter musste hier fort, und zwar schnell. Sein Körper fühlte sich an, als wäre er aus Stein, aber mit dem wenigen Rest seiner Kraft schleppte er sich rückwärts und zielte auf den Eingang des Grabes. Er war nicht weit entfernt, aber eine ganze Legion von Draznar stand zwischen ihm und dem Ausgang. Sie waren im Moment sehr beschäftigt, aber es würde nicht lange dauern, bis sie bemerkten, dass er zu fliehen versuchte, und wenn sie es bemerkten …

Pieter schüttelte den Kopf. Nein, er schwor sich selbst. Ich werde nicht zulassen, dass es so endet. Ich werde nicht in diesem Grab sterben. Er zog sich noch ein oder zwei Zentimeter weiter. Panik begann in seiner Brust zu blühen, als der Abstand zwischen ihm und dem Ausgang des Grabes zu wachsen schien, aber er zwang sich, in Bewegung zu bleiben, egal wie qualvoll langsam. Zentimeter für Zentimeter kroch er rückwärts.

Die Draznar hatten begonnen, in einer Sprache zu singen, die Pieter nicht verstand, und er warf einen kurzen Blick auf Evalaia. Neben ihr hatte die Draznar-Königin – er wusste nicht, wie er sonst den gewaltigen Draznar bezeichnen sollte – den Kopf gesenkt, und sie starrte Evalaia an, als seien sie in ein intensives Gespräch verwickelt. Niemand hatte bisher bemerkt, dass er zu fliehen versuchte. Tränen stachen ihm in die Augen, als er sich an den Felsen unter seinen Fingerspitzen krallte, verzweifelt versuchte, sich zu bewegen, zu entkommen. Du bist Pieter Roser, erinnerte er sich. Du gibst nicht auf.

Noch einen Zentimeter bewegte er sich weiter, bis das Grab unheimlich still wurde. Pieter sah sich um; der Gesang hatte aufgehört, und alle Augen waren auf ihn gerichtet.

Wen haben wir denn hier? dröhnte eine raue und erschreckende Stimme und sandte eine Schockwelle der Angst durch Pieter.

Evalaia stand auf und nickte in Pieters Richtung. „Nichts als ein Ärgernis, meine Königin. Ein Fremder aus einem anderen Land – wirklich nur ein Ärgernis. Nichts, was Euch belästigen könnte.“

Dann entsorge es. Wir haben Arbeit zu tun.

„Wie Ihr wünscht, meine Königin.“

Die Angst sammelte sich in Pieter, als Evalaia auf ihn zuschritt, und die Energie knisterte um sie herum, als sie ihre Magie kanalisierte.

Pieter öffnete seinen Mund, aber er war sich nicht sicher, zu welchem Zweck. Wollte er um sein Leben betteln? Evalaia anflehen? Nein, das würde er nicht tun. Er presste die Lippen zusammen und stellte sich vor, Gloriox wäre neben ihm. Es tut mir leid, mein lieber Freund. Ich werde mein Versprechen brechen müssen. Ein Kloß stieg in seiner Kehle auf, als Evalaia näher kam. Rosas Gesicht erschien als Nächstes vor seinem inneren Auge. Die Erinnerung an ihre Arme um ihn, die Wärme ihres Körpers, der sich neben ihm schmiegte, als er im Lager erwacht war … all das erfüllte ihn mit Bedauern. Es gab so viel, was er hatte sagen wollen, so viel, was er sich erhofft hatte, aber er würde nie die Gelegenheit bekommen, Rosa zu sagen, was er wirklich empfand. Auf Wiedersehen, Rosa, sagte er stillschweigend. Alles Gute.

Als der Druck in der Luft nachließ und Evalaia die Hand hob, schloss Pieter die Augen und hoffte, dass der Tod schmerzlos sein würde.

Aber der quälende Schmerz, den er erwartet hatte, kam nicht. Stattdessen gab es einen massiven Knall, und die ganze Höhle bebte. Pieters Augen öffneten sich gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Gloriox mit einem mächtigen Dröhnen in den Raum platzte, bevor er den Mund öffnete und Drachenfeuer zu speien begann.

Auf seinem Rücken saß Rosa, ihr goldenes Haar peitschte um ihr Gesicht und ihre Augen waren wild und entschlossen. In der einen Hand hielt sie einen kleinen Dolch, den Pieter als seinen eigenen erkannte, und ihre andere Hand war ausgestreckt.

Er konnte nicht verstehen, was sie da tat, bis eine Schockwelle der Macht aus ihrer offenen Handfläche schoss und direkt auf Evalaia zusteuerte.

Magie! Die Enthüllung, dass Rosa Magie ausübte, raubte Pieter beinahe den Atem, aber er hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken, denn im Grab war in ein Durcheinander ausgebrochen. Die Draznar stürzten sich in die Defensive und rasten auf Gloriox zu.

Pieter schrie nach dem Drachen, aber seine Stimme ging unter den wilden Schreien der Draznar verloren.

Der Zauber, den Rosa gewirkt hatte, war auf Evalaia niedergegangen und hatte sie seitlich umgeworfen. Als sie sich nach rechts kämpfte, sprang Rosa von Gloriox‘ Rücken und begann, auf Pieter zuzulaufen, während der Drache gegen den Draznar kämpfte.

Pieter zwang sich auf die Knie und keuchte von der Anstrengung, als Rosa neben ihm ins Schleudern geriet. „Pieter!“, rief sie und schlang die Arme um ihn.

Pieter zuckte zusammen, als sie seinen schmerzenden Körper berührte, aber das Gefühl, sie zu umarmen, war eines, von dem er dachte, er würde es nie wieder erleben. Er wollte sich darin verlieren, aber es blieb keine Zeit. „Rosa, schnell! Hilf mir!“

Rosa riss einen seiner Arme über ihre Schulter und half Pieter, sich auf die Beine zu stellen. Sie stöhnte ein wenig unter seinem Gewicht, schaffte es aber, ihn aufrecht zu halten. „Kannst du laufen?“

„Mit Hilfe“, sagte Pieter, und tat sein Bestes. „Wir müssen uns beeilen. Gloriox wird sie nicht lange aufhalten können.“

Als sie den Draznar und den hin und her fliegenden Feuer- und Eisblitzen ausweichend auf den Ausgang zusteuerten, erhaschte Pieter einen Blick auf die Königin, den mächtigen Draznar, der aus den Knochen hervorgegangen war und die Szene mit amüsierten Augen zu beobachten schien. Es war, als würde sie Kindern bei einem Spiel zusehen, und sie schien davon völlig unbeeindruckt zu sein. Evalaia wagte sich in Sichtweite und eilte zu ihr hinüber. „Sie entkommen!“, schrie sie und zeigte auf Pieter und Rosa. „Was soll ich Eurer Meinung nach tun, meine Königin?“

Der Draznar ließ ein tiefes, kehliges Lachen hören. Lass sie gehen – ihre Seelen sind verwirkt. Ich werde sie finden, wenn ich ganz bin, und sie werden den Tag bereuen, an dem sie geboren wurden. Wir haben im Augenblick wichtigere Dinge, um die wir uns Sorgen machen müssen.

Die anderen Draznar zogen sich auf ihre Worte hin zurück, und Gloriox eilte zu Pieter und Rosa hinüber. Mit seiner Schnauze hob er Pieter auf seinen Rücken, während Rosa in den Sattel kletterte. Gelächter hallte über das Grab, als sie aus dem Tunnel in den Himmel stiegen.

Die Flügel von Gloriox flatterten mächtig, als sie in der Luft waren, und Pieter hielt sich gut fest, um nicht herunter zu fallen. Sein Körper schmerzte und seine Sicht verschwamm. Er schwankte zur Seite, nur um von Rosas starkem Arm aufgefangen zu werden.

„Bleib bei mir, Pieter“, atmete Rosa ihm ins Ohr. „Ich bin für dich da.“

„Das bist du“, sagte Pieter, seine Stimme tiefer, als er es beabsichtigt hatte. „Ich habe dich gesehen.“

„Ja“, antwortete Rosa zurück, ihre Stimme klang erstickt. „Ich konnte nicht zulassen, dass sie dir wehtut. Ich habe dir gesagt, wir stecken da jetzt gemeinsam drin.“

Ihre Worte erfüllten ihn mit einem warmen Gefühl, und es gab so viel, was er sagen wollte, aber alles, was er murmeln konnte, war: „Danke, Rosa.“ Er war sich vage bewusst, dass sie seinen Namen rief, aber die Welt um ihn herum wurde dunkel, und da er nichts tun konnte, um sie aufzuhalten, ließ er sich von der Dunkelheit einhüllen.


KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG
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Das Erste, was Pieter bemerkte, als er zu sich kam, war das Geräusch von Knistern und Knallen. Seine Augen schossen auf, und er fuhr in eine aufrechte Position, in der Erwartung, die Knochen des Ersten in Flammen zu sehen, aber es gab keine Knochen und keine dunkle Magie. Der orangefarbene Schein eines kleinen Lagerfeuers erhellte nur die Gesichter von Rosa, Ziggy, Spyder und Gloriox, die alle besorgt auf ihn herunterblickten.

Rosa beugte sich vor und strich mit einer Hand über Pieters Arm. „Wie fühlst du dich?“

„Besser“, antwortete Pieter, obwohl sein ganzer Körper immer noch schmerzte. „Ich fühle mich mehr als ausgelaugt, aber das wird schon wieder. Danke, dass du mich festgehalten hast. Ich kann mir vorstellen, wenn du nicht gewesen wärest, wäre ich von Gloriox‘ Rücken gefallen.“ Er schenkte ihr ein müdes Lächeln. „Danke, dass ihr gekommen seid“, sagte er zu den anderen. „Ich wäre wie Skotar geendet, wenn ich noch länger in diesem Grab geblieben wäre.“ Er runzelte die Stirn. Skotar war fehlgeleitet worden, aber Pieter glaubte, dass er wirklich das Beste für Chamenos gewollt hatte. Er hatte nicht verdient, was ihm widerfahren war.

Ich werde immer zu dir kommen, rumpelte Gloriox‘ Stimme, und die Emotion, die der Drache durch ihr Band schickte, trieb Pieter Tränen in die Augen.

Danke, antwortete Pieter. Ich bin so dankbar, wieder mit dir vereint zu sein. Lass uns nicht wieder getrennte Wege gehen. Zusammen sind wir so viel stärker.

Erleichterung strömte durch ihre Verbindung. Einverstanden, sagte Gloriox, sein Ton war warm.

Pieter sah zu Spyder hinüber. „Ich bin so froh, dich wach zu sehen. Geht es dir gut? Es tut mir so leid, was passiert ist. Ich –“

Bitte, es ist nicht nötig, sich zu entschuldigen. Du hast getan, was getan werden musste, und du hast meine Familie, meinen Reiter geschützt. Sie stupste Ziggy liebevoll an. Ich bin dir dankbar, Pieter aus Pothena.

Pieter stieß einen Atemzug aus. „Ich bin froh, dass wir alle wieder zusammen und in Sicherheit sind, aber ich fürchte, ich verstehe nicht ganz, wie es dazu kam. In der einen Minute bin ich dem Tod nahe, in der nächsten liege ich hier.“ Er bewegte seinen Körper und zuckte nur leicht vor den Überresten des Schmerzes, der ihn durchflutete.

„Spyder ist in der Höhle aufgewacht“, erklärte Ziggy. „Als ich ihr davon erzählte, was du, Rosa und Gloriox vorhabt, bestand sie darauf, dass wir hinfliegen und helfen.“

Ich habe den Draznar gespürt, fügte Spyder hinzu. Ich wusste, dass du meine Hilfe brauchen würdest.

„Rosa, die den Angriff von Gloriox gegen Skotars Streitkräfte koordinierte, sah uns kommen und als sie merkte, dass Hilfe unterwegs war, plante sie den Angriff im Grab.“ Ziggy grinste. „Gloriox spürte deine Verzweiflung, und Rosas Magie brach wie ein Feuerwerk aus ihr heraus. Das hättest du sehen sollen, Pieter!“

Pieter richtete seinen Blick auf Rosa, deren Gesicht einen tiefen Rotton angenommen hatte. Ihr Blick traf für einen Moment seinen, bevor sie sich abwandte und stattdessen auf ihre Stiefel starrte.

Um sie nicht weiter in Verlegenheit zu bringen, versuchte Pieter, das Gespräch abzulenken. „Danke“, sagte Pieter erneut. „Und was geschah danach?“ Es gab so viele Lücken, so viele Dinge, die keinen Sinn ergaben. „War da wirklich ein riesiger Draznar? Oder habe ich es mir nur eingebildet?“

Nein, Spyder antwortete. Ich fürchte, es war sehr real.

„Es war seltsam“, sagte Pieter, „so etwas habe ich noch nie zuvor gesehen. Was war das für ein Ding? Es war, als würden sich die anderen Draznar vor ihm verbeugen oder so etwas. Evalaia bezeichnete es als „meine Königin“, aber das ergibt für mich keinen Sinn. Königin von was?“

Spyder seufzte tief. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber ich kenne eine Legende. Eine Geschichte, die ich vor langer Zeit gehört habe und die von den alten Drachen überliefert wurde. Das Grab des ersten Königs, so sagten sie, wurde einst in den Tagen der ersten Herrschaft des Geisterkönigs, vor Tausenden von Jahren, überfallen. Etwas wurde aus dem Grab gestohlen.

„Gestohlen?“

Ja, und etwas anderes wurde dort hineingelegt.

„Ich denke, es ist ziemlich klar, was das für ein Ding war“, sagte Rosa.

Ziggy blickte zwischen Rosa, Pieter und Spyder hin und her. „Wartet … ich bin verwirrt. Was wurde gestohlen?“

„Die Knochen des ersten Drachens", antwortete Pieter, nachdem er gerade selbst die Puzzleteile zusammengefügt hatte. „Das Skelett im Inneren des Grabes war nicht das, was Skotar oder die Menschen von Chamenos glauben sollten. Das Skelett gehörte zu diesem riesigen Draznar, und die Magie, die Skotar darauf anwandte, war nicht dazu gedacht, die Knochen zu zerstören, sondern sie wiederzubeleben.“

„Oh“, antwortete Ziggy. „Also … wenn das Skelett zu den Draznar gehörte, was geschah dann mit den Knochen des ersten Drachens?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Pieter und schüttelte den Kopf. „Ich bin mir auch nicht sicher, warum der Geisterkönig das Skelett eines riesigen Draznar in einem Heiligen Grab einen ganzen Kontinent entfernt ablegen sollte.“ Er wandte sich an Gloriox und fragte: „Glaubst du, sie war eine Art Verbündete von ihm?“

Es ist möglich, bestätigte Gloriox. Ashimax‘ Gier und sein Streben nach Macht konzentrierte sich auf Pothena, aber das war sicherlich nicht der ganze Umfang seiner Eroberungspläne. Es würde Sinn ergeben, dass er als Nächstes nach Chamenos gekommen wäre. Angesichts der Umstände glaube ich jedoch nicht, dass der Draznar im Grab ein echter Verbündeter war. Wenn er wieder zum Leben erweckt werden konnte, warum hätte er es dann nicht schon früher getan, wenn er sein Verbündeter war, insbesondere gegen Ende des Krieges. Nein, ich denke, es muss sein Feind gewesen sein – ein Wesen, das er nicht in Freiheit wissen wollte.

Pieter schauderte und erinnerte sich an die Größe ihres Auges sowie an ihre dunkle Präsenz und ihr dunkles Versprechen. Was auch immer die Kreatur war, sie bedeutete nichts Gutes – nicht nur für sie, sondern auch für Chamenos und vielleicht für den Rest der Welt.

Ich denke, es gibt viel zu besprechen, aber jetzt musst du dich erst einmal ausruhen, sagte Gloriox und schickte ein Gefühl starker Besorgnis durch ihre Verbindung. Du wirst deine Kraft für das, was vor dir liegt, brauchen.

Pieter wollte streiten – er wollte aufspringen und fordern, dass keine Zeit zu verlieren hatten, aber es war nicht nur sein Körper, der nicht in Ordnung war. Nichts an dieser ganzen Situation ergab Sinn, und ohne zu wissen, womit sie es zu tun hatten oder was es für Chamenos bedeutete, sich vorwärtszubewegen, gab es wirklich keine Alternative, als sich auszuruhen, sich zu erholen und ihren nächsten Schritt zu planen.

Spyder und ich werden unsere Geschichten sortieren, die Geschichten der Alten und die Legenden der Alten. Wenn es in der Drachenlehre eine Antwort gibt, werden wir sie finden können.

Pieter nickte und sah zu, wie Spyder und Gloriox einige Meter weit weg gingen und auf die Hinterbeine zurücksanken, die Köpfe dicht aneinandergedrückt, während sie sich telepathisch unterhielten.

Er stieß einen Seufzer aus.

„Geht es dir gut?“ Rosa setzte sich neben ihn, ihre Schulter drückte in seine. Das Gefühl ihres warmen Körpers neben seinem war tröstlich, aber das Gewicht dessen, was sich wie Versagen anfühlte, lastete schwer auf seinen Schultern, und statt zu antworten, ließ Pieter den Kopf hängen.

Auf der anderen Seite richtete sich Ziggy ein und legte einen Arm über seinen Rücken. „Mach dir nichts draus, Pieter. Du hast nichts falsch gemacht.“

„Ich habe auch nichts richtig gemacht“, murmelte Pieter. „Es war meine Aufgabe, Skotar aufzuhalten und Chamenos zu schützen.“

„Du hast Skotar aufgehalten“, erinnerte Rosa ihn sanft.

„Ja, aber ich habe Evalaia nicht aufgehalten, und jetzt ist dieses Ding entfesselt worden. Wir wissen nicht einmal, was es ist, aber es kann nicht gut sein.“ Er blickte auf, ein Kloß in seiner Kehle stieg auf, als er in die Gesichter von Rosa und Ziggy blickte. „Ich habe dich enttäuscht. Es tut mir so leid. Vielleicht wäre es wirklich besser gewesen, wenn ich nie hierher nach Chamenos gekommen wäre.“

„Hör auf damit“, gebot Rosa streng. „Ich werde nicht zulassen, dass du so redest. Es ist nicht wahr, Pieter, und ich werde es nicht erlauben. Du konntest auf keinen Fall wissen, was in der Höhle passieren würde. Keiner von uns konnte ahnen, dass Skotar benutzt wurde, dass Evalaia ihn am Ende verraten würde. Dafür kannst du dir nicht Schuld geben. Niemand von uns hat das kommen sehen.“

„Und es wäre sowieso passiert“, fügte Ziggy weise hinzu. „Selbst, wenn du und Gloriox nicht zu unseren Ufern gekommen wäret, wäre das, was heute hier passiert ist, immer noch geschehen“, sagte Ziggy.

Pieter hob eine Schulter an und ließ sie fallen. „Vielleicht, aber …“

„Kein aber, Pieter“, unterbrach Rosa. „Du hast unser Leben verändert, als du hierherkamst, und das meine ich auf die allerbeste Art und Weise. Ziggy und ich … so wie das Leben vorher war, nun, ich würde es nicht gerade Leben nennen. Wir hielten den Alltag kaum noch durch, hatten viele Probleme. Wir lebten ständig in Angst davor, was der nächste Tag bringen könnte. Aber dann kamst du und gabst uns ein neues Ziel, eine neue Hoffnung.“

Ihre Worte legten sich wie eine warme Decke um Pieter. Er schenkte Rosa ein vorsichtiges Lächeln. „Meinst du das ernst?“

„Das tue ich. Ich weiß, dass ich es dir in all dem nicht leichtgemacht habe, aber das war nur meine eigene Angst, die da gesprochen hat. Du hast mir gezeigt, was es bedeutet, mutig zu sein, den Dingen nachzugehen, die wirklich wichtig sind, und für diese Dinge zu kämpfen, auch wenn die Chancen gegen einen stehen. Was auch immer dieses Ding in der Höhle dort hinten war, wir werden uns ihm stellen. Wir werden es gemeinsam tun.“

„Ohne dich wäre Spyder wahrscheinlich tot“, fügte Ziggy hinzu.

„Und wenn du nie nach Chamenos gekommen wärest, würde niemand wissen, was hier passiert ist. Niemand hätte auch nur versucht, es zu verhindern. Was auch immer mit unserer Welt geschehen wird, es wäre unkontrolliert geschehen. Aber mit dir und Gloriox an unserer Seite … “ Rosa griff nach seiner Hand und verschränkte ihre Finger mit seiner, „… haben wir eine Chance.“

Die Worte waren Balsam für Pieters schmerzenden Geist. Er drückte Rosas Hand und schenkte Ziggy ein Lächeln. „Es ist seltsam. Ich verbrachte mein ganzes Leben in Pothena und hatte das Gefühl, dass ich nie meinen Platz finden würde. Ich fühlte mich festgefahren, als lebte ich ständig im Schatten von anderen. Aber hier … hier fühle ich mich mehr wie ich selbst als irgendwo anders.“

„Bei uns“, strahlte Ziggy. „Wir sind jetzt eine Familie.“

Wärme strömte durch Pieter. Er liebte seine Familie in Pothena, aber Ziggy hatte recht. „Ja“, antwortete er ihr. „Eine Familie.“

Das Trio sah auf, als Spyder und Gloriox wieder hinübergingen. Es war nicht immer einfach, den Gesichtsausdruck eines Drachens zu lesen, aber der Blick sowohl von Spyder als auch von Gloriox reichte aus, um Pieters Magen rebellieren zu lassen. Und so, wie Rosa nach seiner Hand griff, spürte sie es auch.

„Was ist los?“, fragte er. „Habt ihr etwas herausgefunden?“

Gloriox senkte seinen Kopf. Die Geschichten und Legenden sind alt, aber wir glauben zu wissen, was Evalaia dort hinten im Grab erweckt hat.

„Und was ist das?“, fragte Pieter.

Nicht was. Wer, erklärte Spyder. Wir glauben, die Kreatur, die dort auferstanden ist, war Uzmantine, die Königin der Draznar.

Pieter hatte noch nie von ihr gehört, aber ein unheilvolles Gefühl überkam ihn und er schluckte.

Gloriox nickte. Sie diente einst dem Geisterkönig, fiel aber bei ihm während seiner ersten Machtübernahme in Ungnade.

„Was will sie?“

Um das zu verstehen, muss man ihre Geschichte verstehen, sagte Gloriox, der ansetzte, die Geschichte zu erzählen. Als die Welt noch neu war, bevor die Menschen in diesen Ländern wandelten, waren die Draznar einst friedliche, neugierige Geister, die von den Knochen toter Drachen angezogen wurden, die sie bewohnten, um körperliche Gestalt anzunehmen. Doch als sie sich vermehrten, begannen sie mit den Drachen in Konflikt zu geraten. Die Drachen begannen, die Knochen der Toten als Mahnmale zu verehren und die Verwendung der Knochen durch die Draznar, um körperliche Gestalt anzunehmen, als ein Gräuel zu betrachten, eine unverzeihliche Respektlosigkeit gegenüber den Toten. Sie begannen, ihre Friedhöfe zu verteidigen und hinderten die Draznar daran, Leichen für neue Geister zu finden und sich so erfolgreich fortzupflanzen. Daraufhin veränderten sich die Draznar. Die einst harmlosen, neugierigen Geister verfinsterten sich, frustriert von den Drachen, die sich ihnen entgegenstellten. Einige Draznar begannen, Drachenknochen zu stehlen, die als Körper für ihre Nachkommen dienten, die ansonsten vergängliche Geister waren, die in der physischen Welt nie lange überlebten. Der Konflikt eskalierte zu einem ausgewachsenen Krieg, in dessen Verlauf sich die Draznar rasch zu den dunklen, bösartigen, zornigen Gestalten entwickelten, für die sie heute bekannt sind. Aber die Drachen gewannen den Krieg, nachdem sie sich mit Menschen verbündet hatten, die ihre Abneigung und ihr Misstrauen gegenüber den Draznar teilten.

„Ich hatte ja keine Ahnung“, sagte Pieter. „Es ist schwer, sich die Draznar als etwas anderes als Monster vorzustellen.“

Ja, Gloriox stimmte zu. Aber das war nicht immer so. Die überlebenden Draznar flohen in die Wüste der Welt, um sich ein mühseliges Überleben ohne Zugang zu Drachenknochen zu erkämpfen, bis der Geisterkönig kam und ihnen die Herrschaft über die Drachen anbot, wenn sie ihm dienten. Uzmantine, die mächtigste unter den Draznar und ihre selbst ernannte Königin, nahm in ihrem Namen die Herrschaft an und führte sie im ersten Krieg des Geisterkönigs an. Doch nachdem er seine Feinde besiegt hatte, brach er seine Vereinbarung und verpflichtete die Draznar stattdessen zur Knechtschaft. Das war das letzte Mal, dass ich davon gehört habe, sagte Gloriox, aber es scheint, dass mehr an der Geschichte dran ist.

Als ich ein junger Drache war, sagte Spyder und machte dort weiter, wo Gloriox aufgehört hatte, hörte ich von Uzmantine und ihrer Niederlage. Niemand wusste, was letztlich mit ihr geschehen ist, aber es wurde gemunkelt, dass ihr Geist gewaltsam aus ihrem Körper entfernt und von dem Geisterkönig gefangen gehalten wurde. Jetzt, da er tot ist, glauben wir, dass die Fesseln schwächer geworden sind, und sie so Skotar und Evalaia dazu bringen konnte, sie auferstehen zu lassen.

„Aber was bedeutet das?“, fragte Rosa. „Was will sie?“

Es ist schwer zu sagen, dröhnte die tiefe Stimme von Gloriox. Aber wenn wir raten müssten, dann glauben wir, dass Uzmantine plant, einen Krieg gegen Menschen und Drachen auf der ganzen Welt zu führen und die Welt für die Draznar zu erobern. Sie glaubt, dass es keine friedliche Koexistenz zwischen den Draznar und der Drachenwelt oder zwischen den Draznar und den Menschen geben kann. Und da der Geisterkönig sie verraten hat, würde es für sie Sinn ergeben, anzunehmen, dass die Draznar nur in völliger Überlegenheit wirklich sicher und frei sein können, um in Frieden zu leben.

„Sie will einen Krieg“, sagte Pieter und rollte die Worte auf der Zunge herum, bevor er einen Seufzer ausstieß. „Skotar war nichts als eine Schachfigur. Sie hat ihn ausgetrickst und ihn benutzt, um ihre Auferstehung zu sichern.“

Ja, das glauben wir.

„Also, wie können wir sie aufhalten?“ Es war eine einfache Frage, aber Pieter wusste, dass die Antwort alles andere als einfach sein würde.

Zum ersten Mal seit Beginn des Gesprächs schienen sich sowohl Gloriox als auch Spyder zu entspannen. Wir denken, dass wir vielleicht einen Ausweg kennen.

In Pieters Brust keimte Hoffnung auf. „Wirklich? Was ist das?“

Spyder lächelte. Ich bin die Letzte meiner Art hier. Nachdem Skotar alle Drachenreiter verbannt hatte und die Zahl der Drachen schwand, wurde mein Herz so schwer. Ich fürchtete, dass ich nie wieder einen anderen Drachen an diesen Ufern sehen würde. Aber dann kamen du und Gloriox und die Hoffnung wurde wiedergeboren. Wir müssen die Hoffnung aufrechterhalten, Pieter aus Pothena. Wir müssen die Drachen nach Chamenos zurückbringen.

Pieter sah zwischen Spyder und Gloriox hin und her und dann zu den Mädchen, die mit großen Augen zuhörten. „Die Drachen zurückbringen? Wie?“

Es gibt einen Vorrat an Dracheneiern, der tief in der Wildnis versteckt ist. Es ist ein gut gehütetes Geheimnis, und einer der Gründe, warum ich dieses Land nicht zusammen mit den anderen Drachen verlassen habe. Das Versteck wurde vor langer Zeit von einem Drachenältesten mit der Gabe der Prophezeiung für einen Moment wie diesen eingerichtet. Wir werden die Eier holen und neue Drachen ausbrüten. Aber wir werden deine Hilfe brauchen, Pieter. Wir müssen Reiter für sie finden. Und wir müssen sie ausbilden.

Spyder stieß Ziggy an. Wir müssen auch meinen Reiter trainieren. Wenn wir Uzmantine aufhalten wollen, brauchen wir eine neue Schar von Drachenreitern, die sich ihr entgegenstellen. Wirst du uns helfen, Pieter? Wirst du die neuen Drachenreiter mit uns ausbilden?

Pieter, erschöpft und zerschlagen, blickte auf seine Hände herab. Er erinnerte sich daran, dass er vor langer Zeit, im Horst der Rebellion, dasselbe getan hatte, als er sich entschied, ob er sich dem Kampf zur Verteidigung der Rebellion anschließen sollte. Er hatte sich damals so klein, so schwach gefühlt. Wenn er jetzt auf seine Hände hinunterblickte, konnte er die Narben des Kampfes sehen, die sie durchzogen, alte und neue. Er fühlte die Stärke in seinem größeren, älteren Körper und die Magie, die durch ihn floss. Er hatte den Ozean überquert auf der Suche nach seiner Bestimmung, nach seinem Platz in der Welt. Trotz seiner Liebe zu Pothena und den Menschen, die er zurückgelassen hatte, war Chamenos irgendwie der Ort geworden, an dem er sein musste, der Ort, dem er sich zugehörig fühlte.

So lange hatte er im Schatten von Dez und Kahn gelebt. Und obwohl er sich während des Krieges so gut wie möglich bewährt hatte, sehnte er sich danach, sich wirklich zu beweisen – vielleicht war dies seine Chance.

Eine neue Legion von Drachenreitern auszubilden? Es war eine monumentale Aufgabe, aber eine von großer Bedeutung. Und als Pieter den Blick von den Händen hob und Blickkontakt mit Ziggy, Rosa, Spyder und Gloriox aufnahm, wusste er ohne Zweifel, wie seine Antwort lauten würde.

„Ich werde es tun. Ich werde die neuen Reiter ausbilden.“


EPILOG
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Der Morgenhimmel war wie ein Aquarell aus sattem Gold, tiefem majestätischem Purpur und Rosa. Die Luft war kühl, und als der Wind durch sein Haar peitschte und an seinen Wangen vorbeiströmte, schloss Pieter die Augen und genoss das Versprechen des Tages. Die Flügel von Gloriox flatterten und das sanfte Geräusch, das sie im Wind machten, war beruhigend und rhythmisch.

Neben ihnen flog Spyder mit Ziggy und Rosa auf dem Rücken. Ziggys Gesicht erhellte sich mit einem Lächeln; ihre Liebe zum Drachenflug wuchs nur, je mehr Zeit sie mit dem Drachen verbrachte. Rosa saß hinter ihr, und obwohl sie nicht mehr so ängstlich wirkte wie einst, schmunzelte Pieter ein wenig, als er sah, wie fest sie die Seite des Ledersattels umklammerte. Er hob eine Hand, winkte den Mädchen zu und erhielt ein Winken als Antwort. Ein kleiner Teil von ihm wünschte sich, dass Rosa mit ihm im Sattel von Gloriox säße, ihr Rücken an seine Brust gepresst, wie bei ihren früheren Flügen zuvor, aber er schob den Gedanken beiseite. Daran konnte er jetzt nicht mehr denken … er konnte nicht daran denken, wie sein Herzschlag jedes Mal schneller wurde, wenn sie ihn ansah.

Er stieß einen Seufzer aus, und er spürte das Grollen von Gloriox‘ Lachen unter sich.

Was? fragte er. Was ist so lustig?

Ach, nichts, Junge. Es ist nur amüsant, dir zuzusehen, wie du versuchst, dir einzureden, dass du keine Gefühle für das Mädchen hast.

Es ist nicht sehr höflich, die Gedanken von jemandem zu lesen, schimpfte Pieter, woraufhin Gloriox nur schnaubte.

Junge, die einzigen Gedanken, in die ich eingeweiht bin, sind deine, und es ist nicht so, dass ich deine Gedanken lese. Du schreist praktisch in den Himmel, was du für das Mädchen empfindest, weißt du. Ich kümmere mich hier drüben nur um meine eigenen Angelegenheiten. Du bist es, der mir ins Ohr brüllt.

Pieter lachte. Du bist so ein mürrischer alter Mann, weißt du das?

Gloriox kicherte. Du solltest es ihr sagen.

Vielleicht werde ich das tun. Aber nicht jetzt. Nicht, wenn die Dinge so ungewiss sind. Außerdem denke ich, dass wir im Moment genug um die Ohren haben, nicht wahr?

Pieter dachte über seine Erklärung nach, über seinen Plan, die neuen Drachenreiter auszubilden, und Schmetterlinge begannen in seinem Bauch zu flattern. Er hatte so lange an sich selbst gezweifelt, dass es sich seltsam anfühlte, plötzlich selbstbewusster zu sein, aber er wollte das Gefühl um nichts in der Welt eintauschen.

Sie wäre stolz auf dich, weißt du.

Pieter wusste, dass Gloriox sich auf Dez bezog. Das glaube ich auch. Sie sagte mir immer, ich könne mehr, als ich mir selbst zutrauen würde. Ich glaube, sie hatte recht. Kahn auch. Wenn wir irgendwann nach Pothena zurückkehren, erinnere mich daran, ihnen dafür zu danken, dass sie in mir gesehen haben, was ich selbst nicht sehen konnte. Und ich danke dir, Gloriox. Du hast es auch gesehen. Und du hast dich für mich entschieden. Ich werde nie aufhören, dir dafür dankbar zu sein.

Durch ihre Verbundenheit strömte Wärme zu Pieter, und er lachte. Der alte Drache konnte seine Gefühle nicht so gut ausdrücken, aber es war schwer, sie durch ihre Verbindung zu verbergen. Ich habe dich auch lieb, alter Mann.

In den letzten Tagen waren sie nach Süden in die dichte Wildnis gereist, die die Südgrenze von Chamenos säumte. Trotz den Hunderten von Kilometern zwischen ihnen und Uzmantine gab es immer noch einen Faden der Ungewissheit, der an Pieter riss, wenn er an die Draznar-Königin dachte. Es ärgerte ihn mehr als es sollte, aber er versuchte, nicht daran zu denken, und je näher sie ihrem Ziel kamen, desto mehr spürte Pieter, wie die Aufregung unter seiner Haut brodelte. Was sie planten, würde keine leichte Aufgabe sein, aber er konnte es kaum erwarten, anzufangen.

Vor ihnen tauchte in der Ferne ein Berg auf. Sieh mal, sagte Gloriox, da ist er.

Pieter beäugte den Berg. Laut Spyder befand sich darin ein Grab, ähnlich wie das Grab des Ersten, gut versteckt und für diejenigen, die den Weg nicht kannten, schwer zu finden.

Aber im Gegensatz zum Grab des Ersten soll dieses Grab die Zukunft bergen. Pieter stieß einen tiefen Atemzug aus.

Er sah zu Spyder hinüber. Rosa grinste, Ziggy winkte und zeigte auf den Berg und errötete vor Aufregung.

Pieter lächelte und das Adrenalin begann in seinen Adern zu pumpen.

Als sie näherkamen, flogen die Drachen so nah wie möglich an den Berg heran und erkundeten das Gelände. Nach einer gründlichen Untersuchung landeten Spyder und Gloriox schließlich auf dem flachen Boden am Fuße des Berges. Es schien, dass sich die Berglandschaft mit der Zeit verändert hatte. Erdbeben und Erosion hatten anscheinend die flache Felsklippe am Eingang des Grabes abgetragen, sodass sie viel zu uneben und zerklüftet war, als dass die Drachen sicher landen konnten. Also mussten Pieter, Rosa und Ziggy den Weg durch die Lagerstätte allein bewältigen und Magie einsetzen, um die Eier sicher aus dem Grab zu transportieren.

„Bist du bereit?“, fragte Pieter Rosa, als er die doppelte Kontrolle ihrer Vorräte beendet hatte.

Trotz ihrer ungewissen Zukunft war Rosas Gesicht so sorgenfrei, wie Pieter es noch nie gesehen hatte. „Ja“, sagte sie mit einem Grinsen. „Mehr als bereit.“

„Ich auch!“ Ziggy tauchte auf, hüpfte auf und ab. „Kommt schon! Los geht‘s!“ Sie gab Spyder einen Klaps auf die Seite und eilte zu dem Pfad, der sie in den Berg führen würde.

Erinnerst du dich an den Weg? fragte Spyder Pieter und projizierte ihre Stimme so, dass er sie hören konnte. Auf dem Überflug hatte sie Pieter gezeigt, wie man die Eier finden konnte, wobei Gloriox als Vermittler fungierte. Die Bilder waren in Pieters Kopf klar. Sie waren alles, woran er seit Tagen gedacht hatte.

„Ja“, antwortete er. „Aber wir werden uns melden, falls wir uns verirren.“

Er ging hinüber zu Gloriox. Sei vorsichtig, Junge, dröhnte Drache. Wenn du etwas brauchst, ruf einfach nach mir und ich werde da sein.

„Ich weiß“, sagte Pieter und rieb liebevoll die Schuppen auf Gloriox‘ Schnauze. „Wir kommen so schnell wie möglich zurück.“

Hinter Ziggy aufgereiht, machten sie sich auf den Weg. Der Weg selbst war kaum mehr als ein Pfad. Der Pfad war völlig zugewachsen, und es war unmöglich, sich schnell durch die Vegetation zu bewegen. Er war zudem unglaublich schmal, was das Trio dazu zwang, hintereinander zu laufen. In den ersten ein oder zwei Stunden plapperte Ziggy ständig, ihre fröhlichen Beobachtungen hielten sie bei Laune, aber je mehr sie an Höhenmetern gewannen, desto schwieriger wurde der Weg, und selbst Ziggy wurde still.

Als die Sonne auf ihrem höchsten Punkt am Himmel stand, war Pieters Tunika mit Schweiß durchtränkt. Er fordert sie auf, eine Pause zu machen und nahm sich seine Wasserflasche. „Wie weit ist es noch?“, fragte Rosa.

Pieter schluckte einen Mundvoll Wasser hinunter und wischte sich den Mund ab, bevor er antwortete. „Nicht mehr viel weiter. Siehst du den Kamm dort oben? Wir müssen dort hinaufklettern und uns dann in die Öffnung der Höhle abseilen.“

Rosa nickte und die Aufregung blitzte in ihren Augen auf. „Ich frage mich, wie viele da drin sind.“

„Spyder sagt, es gibt mehr als genug, um eine Legion aufzubauen, die stark genug ist, um es mit Uzmantine aufzunehmen.“

„Bist du aufgeregt?“

Pieter überlegte. „Ich denke, immer wenn man sich mit etwas so Wichtigem beschäftigt, ist mit einer gehörigen Portion Nervenflattern zu rechnen. Also, ja, ich bin ein bisschen nervös, aber ich bin auch aufgeregt. Ich bin hoffnungsvoll, und Hoffnung kann ein sehr starker Motivator sein. Ich bin hierher nach Chamenos gekommen, um herauszufinden, wo ich in diese Welt hingehöre. Und, nun … ich glaube, ich habe es gefunden.“

Rosa errötete, und sie blickte auf die Flasche in ihren Händen herab, als sie die nächsten Worte sprach. „Du gehörst definitiv hierher, Pieter. Zu Ziggy und Spyder. Zu mir.“ Dieses letzte Wort war so leise gewesen, dass Pieter sie kaum hörte, aber sein Herz antwortete und schlug schneller.

Als Rosa schließlich den Kopf hob, lächelte Pieter sie an. Es gab so viel Unausgesprochenes zwischen ihnen, aber es würde noch Zeit bleiben. „Das glaube ich auch“, antwortete er, seine Ohren brannten, als Rosa sein Lächeln erwiderte.

„Können wir jetzt gehen?“, fragte Ziggy. „Ich bin bereit, die Eier zu sehen.“

Rosa und Pieter lachten. „Ja, natürlich, das können wir.“ Pieter packte seine Wasserflasche wieder ein und bedeutete Ziggy, dass sie vorgehen sollte. „Nach dir.“

Sie zogen weiter, bis sie auf einen unebenen, zerklüfteten Steinvorsprung stießen. Der Eingang zum Grab befand sich direkt unter ihnen, aber der Sims war unglaublich schmal. Es gab keine Haltegriffe, nichts, woran man sich festhalten konnte, falls jemand einen falschen Schritt tat und stolperte. Dies war der schwierigste Teil.

„Seid vorsichtig“, murmelte Pieter und ließ sich auf die Kante fallen. „Ein Fehler hier könnte uns das Leben kosten. Passt auf, wo ihr hintretet.“

„Mach dir keine Sorgen, Pieter“, antwortete Ziggy und sprang praktisch auf die Kante. „Die Höhe macht mir nichts aus. Ich komme schon klar.“ Sie sah überhaupt nicht beunruhigt aus, sondern hüpfte stattdessen auf ihren Fußballen auf und ab, während sie auf weitere Anweisungen wartete.

Rosa erbleichte etwas, als sie langsam an die Kante trat. Ihr Blick traf den von Pieter, und er konnte die Sorge in ihren Augen sehen.

„So ist’s richtig“, rief er ihr sanft zu. „Bewege dich langsam und achte auf dein Gleichgewicht, bevor du einen Schritt machst.“ Rosa nickte und presste die Lippen zusammen. Als sie sich ihres Standes sicher war, winkte sie Pieter zu, und er begann, mehrere Windungen Seil aus dem Rucksack auf seinem Rücken zu ziehen.

Mit dem längsten und dicksten Seil trat er von der Kante zurück und band es sicher um einen großen Felsbrocken abseits des Weges. Er setzte seine Magie ein, um sicherzustellen, dass die Knoten sicher und fest waren und nicht nachgaben, wenn sie sie mit ihrem Körpergewicht belasteten.

„Okay“, sagte er, als er sicher war, dass das Seil fest war. „Ich glaube, wir sind so gut wie fertig.“ Er zog eines der anderen Seile aus dem Haufen, wobei dieses dünner war, und schlang es um seine Taille und band es fest zusammen. Er sah zu den Mädchen. „Ladies first.“

Rosa erbleichte bei seinen Worten, aber Ziggy wagte sich vor. „Oh! Kann ich zuerst gehen? Darf ich anfangen?“

Pieter kicherte und nickte. „Natürlich kannst du das. Ich werde dieses Seil um deine Taille binden. Auf diese Weise kann ich dich auffangen, falls du ausrutschst oder fällst, okay?“

„Ich werde nicht fallen“, sagte Ziggy und schien verärgert, dass Pieter so etwas überhaupt in Erwägung zog.

„Richtig, es ist nur eine Vorsichtsmaßnahme, okay?“

Er überprüfte das Seil doppelt und führte Ziggy zum Rand hinüber, wobei er den Überhang des größeren Seils herunterwarf und es über die Seite baumeln ließ. „Wenn du kletterst, benutze die Bergwand als Halt. Du musst deine Füße benutzen und im Wesentlichen den Berghang hinuntergehen. Das Grab ist direkt unter uns. Dort gibt es einen kleinen Überhang, den wir als Landeplatz nutzen können, aber er ist nicht viel breiter als dieser, also achte auf deine Füße.“

„Ich schaffe das“, sagte Ziggy ernsthaft. „Los geht‘s!“

„Sei vorsichtig, Ziggy!“, rief Rosa, und Pieter konnte die Sorge in ihrem Gesicht sehen, aber sie versuchte nicht, ihre Schwester aufzuhalten. Das brachte ihn zum Lächeln. Er war auf dieser Reise sehr gewachsen, aber Rosa anscheinend auch. Sie würde sich immer Sorgen um ihre Schwester machen, aber vielleicht hatte sie erkannt, dass sie sie nicht zurückhalten konnte. Es ließ ihn an seine eigenen Geschwister denken, und seine Brust wurde warm.

„In Ordnung, Ziggy. Runter mit dir.“

Ziggy ging mit fest um das Seil geschlungenen Händen über die Kante. Pieter spürte den Zug des Seils um seine Taille, als sie sich langsam herunterließ, und er presste seine Fersen in die Erde, um ihrem Gewicht entgegenzuwirken.

„Ich hab‘s fast geschafft!“ Die Stimme des kleinen Mädchens schwebte von unten auf ihn zu. „Ich kann die Kante direkt unter mir sehen!“

„Das ist großartig, Zig!“, rief Pieter ihr zu. „Mach weiter.“

Er hielt das Seil ruhig und spürte die Vibrationen von Ziggys Bewegungen, als sie sich ihrem Ziel näherte.

„Okay!“, rief sie ein paar Minuten später an. „Ich stehe auf der Kante. Da ist ein flacher Felsbrocken, der direkt in das Grab führt. Ich gehe einfach hinein und binde das Seil los.“

Hinter ihm hörte Pieter, wie Rosa aufatmete. „Sie hat es geschafft.“

Er wartete auf Ziggys Bestätigung, dass sie das Seil losgebunden hatte, zog es dann wieder hoch, schlang es über seinen Arm und drehte sich zu Rosa um. „Ja, das hat sie. Es geht ihr gut. Jetzt bist du dran.“

Rosa nickte und machte einen zögerlichen Schritt vorwärts, bevor sie zwei rückwärts machte und sich gegen die Wand des Berges drückte. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das tun kann“, sagte sie. „Ich ziehe es vor, mit den Füßen fest auf dem Boden zu stehen.“

„Ich weiß, was du meinst“, sagte Pieter, ging zu ihr und streckte seine Hand aus. „Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich mit Gloriox geflogen bin. Als er seine Flügel entfaltete und abhob, war ich sicher, dass ich mich übergeben müsste, aber ich tat es nicht. Und als wir erst in der Luft waren, war es das berauschendste Gefühl, das ich je erlebt habe. Es ist in Ordnung, Angst zu haben, Rosa, aber irgendwann muss man sich dieser Angst stellen. Du bist einer der stärksten Menschen, die ich kenne“, sagte er aufrichtig. „Ich weiß, dass du das schaffst.“

Rosa stieß einen tiefen Atemzug aus. „Ich will keine Angst mehr haben.“ Sie streckte die Hand aus und griff nach Pieter. Sie hielt sie fest und erlaubte ihm, sie von der Wand weg und zum Rand des Bergkamms zu ziehen.

„Ich werde dir das um die Taille binden“, sagte er und erklärte seine Bewegungen. Er wusste, dass sie gesehen hatte, wie er dasselbe mit Ziggy tat, aber er wollte sicherstellen, dass sie genau wusste, was geschah und was sie erwarten konnte. „Das andere Ende ist um meine Taille gebunden. Ich bin dein Anker, Rosa. Ich werde dafür sorgen, dass dir nichts passiert, okay? Ich verspreche, dass ich dich nicht fallen lassen werde.“

Rosa sah Pieter fest in die Augen, mit einer Vertrautheit, die Pieter fast das Herz stehen ließ. „Ich vertraue dir, Pieter.“

Als das Seil gesichert war, ging Pieter mit Rosa zum Rand hinüber. „Okay, das ist der schwierigste Teil. Du musst dich über die Kante schwingen. Wenn du das tust, benutze die Bergwand als Hebel, um dich zu stabilisieren. Und lass das Seil nicht los.“

Rosa nickte und sah über ihre Schulter. Als sie zurückblickte, fehlte ihrem Gesicht etwas von der Farbe, aber die Entschlossenheit leuchtete in ihren Augen. „Okay, ich glaube, ich habe es verstanden.“

„In Ordnung, wenn du bereit bist, schwing dich einfach hinüber.“

Rosa hielt sich am Seil fest und begann, sich zum Rand hin zurückzuziehen. In letzter Minute blieb sie stehen, beugte sich vor und gab Pieter einen Kuss auf die Wange. „Lass mich nicht los“, sagte sie, und dann schwang sie sich über die Kante.

Pieter, wenn auch leicht betäubt, hielt das Seil fest, während sich Wärme über seinen ganzen Körper ausbreitete. „Geht es dir gut?“, rief er und stellte seine Füße als Gegengewicht zu ihrem Gewicht fest auf den Boden.

„Ja!“, rief sie an. „Ich glaube, es geht mir gut.“

Pieter fühlte, wie sie sich langsam den Berghang abseilte, während Ziggy sie von unten anfeuerte.

„Ich werde nicht loslassen, Rosa“, murmelte Pieter mit einem Lächeln. „Ich werde nicht loslassen.“ Diese Worte bedeuteten so viel, aber für den Moment begnügte sich Pieter damit, sich am Seil festzuhalten.

„Ich hab‘s fast geschafft!“, schrie Rosa einige Sekunden später.

„Gut“, antwortete Pieter. „Nimm dir Zeit, und sei dir sicher, dass du einen festen Stand hast, bevor du das Seil losmachst.“

„Ich habe es geschafft!“, rief Rosa, und Pieter konnte das Lächeln in ihren Worten hören. „Pieter, ich hab‘s geschafft!“

„Gut gemacht, Rosa!“, schrie Pieter und ließ einen lauten Pfiff ertönen. „Ich wusste, dass du es schaffst!“

Er wartete, bis Rosa das Seil um ihre Taille losgebunden hatte, zog es dann hoch und wickelte es in eine enge Spule. Keiner würde ihn von oben festhalten können, aber das kümmerte ihn nicht.

Er packte das Abseilseil fest, ließ sich über den Rand des Bergrückens hinunter und schwang seinen Körper hinab, sodass seine Beine an der Wand Halt finden konnten. Dann ging er selbst langsam die Wand hinunter. Seine Muskeln schmerzten ein wenig aus Protest und erholten sich noch immer von seiner Tortur mit der Dunklen Kunst, aber es fühlte sich gut an, sich zu bewegen und seine Glieder zu strecken. Seine Kraft kehrte zurück, und er war zuversichtlich, dass er sich bald wieder ganz und gar normal fühlen würde.

Als er auf dem Felsvorsprung vor dem Grab landete, sicherte er das Seil und überquerte das Stück flachen Steins, das nach innen führte, wo Ziggy und Rosa warteten.

Vor ihm erstreckte sich ein langer Steintunnel. Er roch alt und feucht, und der Bewuchs mit Reben und Zweigen, die die Wände säumten, machte deutlich, dass das Grab bis heute in Vergessenheit geraten war.

„Was denkst du?“, fragte Rosa ihn.

„Nun, es gibt nur einen Weg, zu sehen was darin liegt“, antwortete Pieter. Er schob das Laub beiseite, trat über die Äste, die den Eingang versperrten, und ging hinein. Rosa und Ziggy folgten ihm dicht auf den Fersen. Der Tunnel, der zum Grab führte, war breit genug, um einen kleinen Drachen aufzunehmen, aber die Decke war ziemlich niedrig. Pieter benutzte seine Magie, um Lichtkugeln zu beschwören, und schickte sie vor ihnen nach unten, um den Weg zu erhellen. Ein paar kleine Tiere huschten aus dem Weg, als das Licht an ihnen vorbeirauschte, und obwohl dies Pieter ein Déja-vu-Gefühl gab, wusste er, dass es nichts zu befürchten gab; am anderen Ende des Tunnels war nichts Böses.

Sie bahnten sich ihren Weg durch den Tunnel, bis er sich in eine mittelgroße Höhle öffnete. Die Höhle befand sich tief im Inneren des Berges, und es keinen Funken Licht, abgesehen von der Beleuchtung, die von den magischen Sphären ausging, die er beschworen hatte. Pieter blinzelte in die Dunkelheit und konnte bei der schwachen Beleuchtung nichts erkennen. „Achtung“, murmelte er und nutzte seine Magie, um die Kugeln zu vergrößern.

Während er dies tat, keuchten sowohl Ziggy als auch Rosa.

Im Licht glitzernd wie ein Schmuckkästchen voller Juwelen lagen Dutzende von wunderschönen, unberührten Dracheneiern im Herzen der Höhle eng beieinander.

„Sie sind …“, flüsterte Rosa in ehrfürchtigem Ton: „Sie sind so schön.“

Pieter nickte und fühlte, wie sich seine Kehle zusammenzog. „Das sind sie.“

Der Faden der Unsicherheit riss erneut an seinem Herzen, aber er ließ sich davon nicht irritieren. Denn hier vor ihnen lag etwas Größeres als Angst oder Zweifel, etwas unendlich Mächtigeres:

Hoffnung.
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KLAPPENTEXT


Es gibt noch Hoffnung, doch nur Einer kann ein uraltes Übel bekämpfen …

Uzmantine ist erwacht und entschlossen, Chamenos zu vernichten. Als das Volk am Rande eines Bürgerkriegs steht, liegt die einzige Hoffnung für das Überleben der Menschen in den Händen von Pieter und seinem Drachen Gloriox. Diese Aufgabe ist viel zu groß für eine Person, aber Pieter ist der Einzige, der die Bewohner von Chamenos zu Drachenreitern ausbilden kann. Mit seiner immer stärker werdenden chamenitischen Magie stellt er die größte Bedrohung für Uzmantine und ihre Streitkräfte dar.

Aber Pieter muss erst noch lernen, was es bedeutet, ein Anführer zu sein – vor allem, wenn Schmerz und Tod die hohen Kosten des Sieges sind.

Der Kampf hat gerade erst begonnen und Uzmantine und ihre Draznar werden nicht aufgeben. Pieter muss alles tun, um seine Truppen in Sicherheit zu bringen, doch der Preis ist hoch. Opfer lassen sich nicht vermeiden – und die Trauer darüber könnte zu stark sein, um sie zu überwinden.


KAPITEL EINS
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Der dichte Wald war die Heimat von Hunderten von Baumriesen, die so alt waren wie der Kontinent Chamenos selbst. Dicke Äste und das blühende Grün bildeten ein üppiges Blätterdach, das das Sonnenlicht daran hinderte, bis zu den Baumstämmen zu dringen – ein perfektes Versteck für Pieter Roser und seine Drachenreiter.

Das Laub der Bäume hatten fast genau den gleichen Farbton wie die smaragdfarbenen Schuppen von Gloriox. Eine nahezu perfekte Tarnung, sinnierte Pieter, der sich mit seinem Drachen zwischen den Blättern versteckte.

Knapp jenseits der Baumgrenze, etwa fünfzig Meter entfernt, machte sich ihr Ziel – ein Versorgungstreck – auf den Weg durch die Prärie. Die Wagen hatten einst Skotar, dem König von Chamenos, gehört und die verblichenen Überreste seines Siegels waren auf den Seiten eingeprägt. Aber Skotar war tot und der Anblick dieses Siegels ließ die Schuld wie ein Sturm in Pieters Eingeweiden aufbrausen. Mehr als ein Monat war vergangen und der tote König war noch immer in Pieters Albträumen präsent.

Man konnte ihn nicht retten, sagte Gloriox und durchbrach Pieters Gedanken. Ich weiß, dass du anders denkst, aber du irrst dich. Du bist an diesem Tag kaum mit deinem eigenen Leben davongekommen; du kannst dich nicht weiter damit belasten.

Pieter seufzte. Gloriox wurde von anderen Drachen für seine Weisheit und Erfahrung verehrt, aber sein hohes Alter machte ihn auch hartnäckig und stur. Es spielte keine Rolle, wie oft Gloriox versuchte, ihm Absolution zu erteilen; Pieter spürte noch immer die Last von Skotars Tod. Er war kein perfekter Herrscher gewesen – weit gefehlt, aber alles, was er getan hatte, entsprang seiner friedlichen, wenn auch fehlgeleiteten Vision für die Zukunft von Chamenos. Skotar hatte getan, was er für sein Volk für das Beste hielt und es hatte ihn das Leben gekostet … und an seiner Stelle war etwas weitaus Schlimmeres getreten: Uzmantine, Königin der Draznar.

Lady Evalaia, Skotars früherer rechter Hand, hatte die mächtige Schattenkreatur auferstehen lassen und ihre einzige Priorität war es, einen Krieg gegen Menschen und Drachenwesen zu führen, um die Welt zu einem sicheren Zufluchtsort für die Draznar zu machen.

Aber Pieter konnte gerade jetzt nicht über das große Ganze nachdenken. Er schob seine Gedanken in den Hintergrund und zwang sich dazu, sich nur auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren.

Die Wagen knarrten und ächzten unter der Last ihrer Ladung und das Geräusch vermischte sich mit dem sanften Rumpeln der großen Holzräder.

„Was denkst du?“, fragte Pieter Gloriox, als er die Szene begutachtete. Es waren mindestens ein Dutzend Wagen, alle beladen mit medizinischen Hilfsgütern, Lebensmitteln, Werkzeugen und verschiedenen Waffen. Ein kleines Kontingent von etwa zwei Dutzend Fußsoldaten lief daneben her und eine Handvoll Wachen zu Pferd fungierten als Wachposten, aber ihre Zahl war bei Weitem nicht so hoch, wie Pieter erwartet hatte.

Die Karawane scheint nicht so stark bewacht zu sein, wie wir erwartet hatten, antwortete Gloriox und bestätigte damit Pieters Beobachtung.

„Ich weiß, das habe ich auch gedacht. Denkst du, dass …“

Ein lauter Knall unterbrach Pieter und er zuckte mit dem Kopf nach rechts. Es schien, dass einer der jüngeren Drachen, ein unruhiger Alabasterdrache namens Nimbus, auf einen trockenen Ast getreten war. Sein Reiter, ein junger Mann namens Dorian, zog eine Grimasse. „Entschuldigung“, versuchte er zu flüstern, aber seine Stimme hallte wie ein Blatt in einer umher wehenden Brise über die Bäume und traf Pieter viel lauter, als sie sein sollte.

Sein Blick richtete sich auf die Karawane, aber sie bewegte sich weiter, scheinbar ohne sich der Bedrohung bewusst zu sein, die in den Bäumen lauerte. Pieter atmete auf, zufrieden, dass ihre Deckung nicht aufgeflogen war und wandte sich wieder Dorian und seinem Drachen zu, wobei sich die Worte einer heftigen Schelte auf seinen Lippen formten.

Erlaube mir, sagte Gloriox mit einem Anflug von Verärgerung und Pieter sah zu, wie Nimbus' Kopf sich senkte, als Gloriox ihm eine verbale Abreibung verpasste. Als die Nachricht von seinem Drachen an Dorian übermittelt worden war, fand der Blick des Reiters erneut den von Pieter; er presste die Lippen zusammen und nickte entschuldigend.

Pieter rieb sich mit einer Hand über das Gesicht und versuchte, seine Frustration nicht zu zeigen. Er stand in seinem Leben vor vielen Herausforderungen, aber die Ausbildung junger Drachen und frisch gebackener Reiter war keine leichte Aufgabe. Und bei der heutigen Übung schien es weniger um Training zu gehen als vielmehr darum, sechs übereifrige Drachenreiter und Drachen davon abzuhalten, zu früh in Aktion zu treten.

Als Spyder, Gloriox' Nichte und der letzte einheimische chamenitische Drache, ein verstecktes Gelege Dracheneier aufgedeckt hatte, war Pieter dem Ruf gefolgt, der Anführer der neuen Widerstandsbewegung zu werden. In den letzten Wochen hatte er jeden Moment damit verbracht, Rekruten zu finden und die neue Legion der Drachenreiter auszubilden. Es war eine weitaus schwierigere Aufgabe, als er sich vorgestellt hatte, aber auch lebenswichtig, wenn die Widerstandsbewegung irgendeine Hoffnung hatte, Uzmantine aufzuhalten.

„Ein bisschen komisch, dieser Haufen“, flüsterte eine Stimme scherzhaft neben Pieter. Einer der neueren Reiter, ein breitschultriger Mann namens John, schenkte Pieter ein schiefes halbes Lächeln.

„So sieht es aus“, antwortete Pieter. „Und wenn sie nicht vorsichtiger sind, werden sie wahrscheinlich unsere Position und das Überraschungsmoment verraten, bevor wir überhaupt eine Chance haben, unseren Angriffsplan in die Tat umzusetzen.“

„Man kann es ihnen nicht wirklich verübeln, dass sie aufgeregt sind“, argumentierte John. „Erinnerst du dich nicht an deine erste Schlacht?“

Pieter schnaubte. Seine erste echte Schlacht war nicht wie dieser Überfall gewesen, der mit minimalen Risiken verbunden war. Nein, seine erste Schlacht war eine Schlacht auf Leben und Tod gewesen, die kam, als er, seine Geschwister und seine Tante gezwungen waren, eine Legion von Minocri und Fraziden mit sehr wenigen Waffen und noch weniger magischem Training abzuwehren. Sie hatten Glück gehabt, dass sie überlebt hatten.

„Ich missgönne ihnen ihre Aufregung nicht“, murmelte Pieter, „aber eine Mission wie diese erfordert Konzentration und taktische Effizienz.“

„Ja, aber diese Dinge kommen mit der Erfahrung, meinst du nicht?“, fragte John und rieb sich seine braunen Bartstoppeln. „Die beste Art und Weise, die Kunst des Krieges zu lehren, besteht darin, einfach loszulassen und diese Rekruten mitten hinein zu schleudern.“

Pieter sträubte sich etwas, überlegte aber, worauf er hinauswollte. John war Anfang dreißig, älter als die meisten anderen neuen Reiter und ein erfahrener Soldat, sodass Pieter bei der Ausbildung der neuen Rekruten oft seine Hilfe suchte. Pieter verließ sich jedoch auch stark auf seine eigene Erfahrung und Krieg war für ihn kein Fremdwort. Seine Rekruten waren hoch motiviert, aber ihr Mangel an echter Kriegserfahrung machte sie manchmal unvorsichtig. Um dies zu ändern, hatte Pieter kleine, weniger gefährliche Missionen wie diese angesetzt, um den Reitern etwas Felderfahrung zu vermitteln, ohne sie schwierigeren und gefährlicheren Feinden wie den Draznar auszusetzen. Die Reiter mussten Disziplin lernen und er war sich nicht sicher, ob sie das lernen würden, wenn er sie einfach nur wahllos in ein Gefecht warf.

„Wenn sie aus ihren Fehlern lernen wollen, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt“, fuhr John fort. „Zumindest sind wir hier, um ihnen dabei zu helfen, besser zu werden.“

Pieter stimmte zu, dass Fehler zwangsläufig passieren würden, aber die Soldaten sollten auch verstehen, wie wichtig es war, den Kopf im Kampf einzusetzen, anstatt sich nur auf den Adrenalinschub zu verlassen.

„Komm schon, Pieter. Gib das Signal und lass sie kämpfen. Es ist eine Situation, die wir leicht kontrollieren können. Lass uns sehen, wozu sie fähig sind.“

Johns Drache, ein junger, aber rauflustiger Bernsteindrache namens Radian, bewegte sich hin und her – eine Bewegung, die darauf schließen ließ, dass er ebenso begierig wie sein Reiter war, sich in den Kampf zu stürzen.

Pieter biss sich auf die Lippe. Seit seinem Eintritt in die Widerstandsbewegung war John ein enger Vertrauter und Freund geworden und Pieter schätzte seine Meinung wie auch seine Hilfe bei den neuen Rekruten. Manchmal war er jedoch etwas zu voreilig. Pieter beäugte die Karawane erneut, seine Augen suchten nach möglichen Fallen oder Bedrohungen, aber es schien keine zu geben. Sein Bauchgefühl sagte ihm, er solle sich noch eine Weile verstecken und die Karawane weiter beobachten, bis sie sicher waren, dass es keine Überraschungen geben würde, aber die Unruhe, die er unter den Rekruten verspürte, wuchs wie Unkraut. Und der erwartungsvolle Blick auf Johns Gesicht half ihm nicht weiter.

„Gut“, sagte er rundheraus. „Ich werde den Befehl geben.“ Er beugte sich ein wenig tiefer zu Gloriox' Kopf und begann, Anweisungen zu flüstern. „Sag den Drachen, sie sollen auf mein Signal warten. Sobald wir in der Luft sind, sollen sie ausschwärmen, aber in Formation bleiben. Sie sollen auf die Wagen der Karawane zielen. Und ich will keine Massen an Verwundeten. Wir sollten Verletzungen und Tod der feindlichen Soldaten auf ein Minimum beschränken.“

Neben ihm stieß John einen kleinen Seufzer aus, aber Pieter ignorierte ihn. Er wartete darauf, dass Gloriox seine Anweisungen an die Drachen leitete, die die Informationen an ihre jeweiligen Reiter weitergaben. Als er sicher war, dass alle bereit waren, holte Pieter tief Luft und hob den Arm in die Luft. „Jetzt!“, brüllte er.

Die Drachen traten in Aktion und rasten auf die Baumgrenze zu. Das Blätterdach der Bäume war zu dicht, als dass sie sofort einen Luftangriff starten konnten, aber die Drachen waren immer noch unglaublich schnell zu Fuß und der Wind peitschte Strähnen von Pieters dunklem Haar über Stirn und Wangen, als Gloriox über den Waldboden galoppierte.

Rosa hatte sich über Pieters lange Haare lustig gemacht, aber er hatte keine Zeit gehabt, sie bei seinem vollen Trainingsplan auch noch schneiden zu lassen. Der Gedanke an Rosa erwärmte sofort seinen Nacken und die Spitzen seiner Ohren und Pieter packte die Lederriemen des Sattels fester und versuchte, in Gedanken nicht auf ihrem Gesicht zu verweilen. Konzentrieren, Pieter, konzentrieren, flüsterte er.

Eine Welle der Belustigung kam von Gloriox – er hatte Pieters Gedanken gehört –, aber sie wurde schnell durch einen warmen Adrenalinstoß ersetzt, als auch er sich wieder auf ihre Mission konzentrierte.

Sobald Gloriox den Rand des Waldes passierte, entfaltete er seine Flügel und sprang in den Himmel. Die anderen Drachen folgten ihm.

Pieter schien in dem Moment lebendig zu werden, als sich der erste Windstoß in den dünnen Membranen der Flügel von Gloriox verfangen hatte. Egal, wie oft er auf dem Rücken des Drachens geflogen war, Pieter wurde nie müde, diesen ersten Ausbruch von Schwerelosigkeit zu erleben, das Gefühl, dass der Boden unter Gloriox' Füßen verschwand. Es war die beste Art von Rausch und auch Gloriox genoss es, denn seine Gliedmaßen summten voller Energie, als er über den Himmel schwebte und sich auf ihr Ziel konzentrierte.

Als die Drachen näher heranflogen und das Geräusch von Flügelschlägen die Luft erfüllte, begannen die Pferde, die die Wagen zogen, zu tänzeln und zu buckeln. Sie wieherten panisch.

John, auf Radian an seiner Seite fliegend, stieß einen Jubelschrei aus, der von den anderen Reitern aufgenommen und wiederholt wurde. Pieter verdrehte die Augen, aber er spürte auch den Rausch, der mit solchen Momenten einherging. Er genoss den Krieg nicht, aber das Gefühl der Freude, für eine Sache zu kämpfen, an die man glaubte, auf einem Drachen, mit dem man verbunden war, war anders als alles andere.

Die Soldaten, die entlang der Karawane marschierten, begannen zu schreien und zeigten nach oben zu den herannahenden Drachen. Instinktiv streiften Pieters Finger das Schwert an seiner Taille.

Der Plan war, die Karawane mit möglichst wenig Verlusten an Menschenleben von ihrer Fracht zu befreien, aber er hatte gelernt und verstanden, dass Krieg unvorhersehbar war und die Dinge oft nicht wie geplant liefen. Die Soldaten mit der Karawane konnten es kaum mit sieben Drachen aufnehmen, aber es war nicht abzusehen, was sie zur Verteidigung der Karawane tun würden. Was auch immer es war, Pieter hoffte, er würde sein Schwert nicht benutzen müssen … zumindest nicht viel.

Doch gerade als Pieter eine Warnung zur Vorsicht an sein Team weitergeben wollte, begannen sich die Männer unten zu zerstreuen, ließen die Wagen zurück und rannten in alle Richtungen. Einer der berittenen Wächter lugte über seine Schulter, sah, was sich näherte und schrie.

Furcht war so alltäglich wie Blut in einer Schlacht, aber der Gesichtsausdruck dieses Mannes zeigte mehr als die übliche Beklemmung, die ein Soldat im Angesicht des Feindes empfinden könnte. Hier herrschten regelrechtes Entsetzen und blanke Panik und Pieter wurde davon überrascht.

Während die Drachen die Distanz zwischen der Karawane und sich selbst verringerten, wurden die Soldaten immer unorganisierter und keiner von ihnen schien auch nur die geringste Sorge um die Wagen oder die wertvolle Fracht, die sie transportierten, zu zeigen. Etwas kribbelte in Pieters Hinterkopf – ein Gefühl des Unbehagens, das ihn durchdrang.

„Irgendetwas stimmt nicht“, sagte er, seine Augen schweiften bereits über den Himmel. „Gloriox, siehst du irgendwo Draznar?“ Die Sehkraft eines Drachens war der eines Menschen weit überlegen. Wenn also etwas am Horizont zu sehen war, würde Gloriox es zuerst bemerken.

Nein, es gibt meilenweit nichts als leeren Himmel. Du vermutest, es ist eine Falle? fragte er und las Pieters Gedanken.

„Es muss eine sein.“ Pieter schluckte und versuchte, das Unbehagen zu vertreiben, das ihm in der Kehle zu stecken schien. „Sie versuchen nicht einmal, die Wagen zu schützen. Wir sollten uns zurückziehen.“ Er sah zu John hinüber und bat ihn, näher zu fliegen. „Irgendetwas stimmt da nicht!“, rief er, als Radian näher an Gloriox herangeflogen war. „Seht sie euch an. Sie zerstreuen sich.“

„Aber natürlich tun sie das!“, brüllte John, ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Da sind sieben Drachen, die direkt auf sie zukommen. Ich würde auch fliehen!“

„Einem Soldaten wird beigebracht, sich zu behaupten“, argumentierte Pieter. „Sie versuchen nicht einmal, uns am Angriff zu hindern. Sie verteidigen auch nicht die Ladung. Sie fliehen!“

„Und auf Nimmerwiedersehen!“ John lachte.

Pieter musste alles an Selbstbeherrschung aufbringen, um sich davon abzuhalten, sich auf Radians Rücken zu stürzten und John einen soliden Schlag direkt ins Gesicht verpasste. Er benahm sich kaum wie ein erfahrener Soldat und seine Missachtung selbst der Möglichkeit einer Falle ließ Pieter die Zähne zusammenbeißen.

Pieter winkte ab und suchte noch einmal den Himmel ab. Der Himmel war immer noch völlig frei, kein Draznar war in Sicht. „Sag den Rekruten, sie sollen ein paar der Nachzügler zusammentrommeln“, sagte er zu Gloriox. „Ich habe Fragen.“ Dann winkte er das Team nach vorn und zog sich in die Flankenposition zurück, um den Rekruten die Gelegenheit zu geben, den Angriff zu Ende zu führen.

Es war in wenigen Minuten vorbei. Die berittenen Soldaten waren geflohen und im Wald östlich der Prärie verschwunden. Die Mehrheit der Fußsoldaten hatte es auch geschafft zu entkommen, aber die Reiter hatten eine Handvoll von ihnen zusammengetrieben und alle zwölf Wagen waren noch da.

Als Gloriox landete, waren die anderen Reiter bereits abgestiegen und begannen, sich gegenseitig zu einem glorreichen Sieg zu gratulieren. Pieter rutschte vom Rücken seines Drachens und ging zu ihnen hinüber, lächelte in ihre glücklichen Gesichter und schüttelte jedem von ihnen fest die Hand. „Das habt ihr heute gut gemacht“, sagte er ihnen und winkte mit der Hand zu den Wagen. „Unsere Mission war ein Erfolg.“

Die Reiter antworteten mit einem Chor aus Jubelrufen und Handschlägen. Pieter schüttelte daraufhin den Kopf und überließ es ihnen, ihren Sieg zu genießen. John, der die gefangenen feindlichen Soldaten bewachte, nickte ihm zu und grinste, als Pieter vorbeiging. Pieter nickte zurück, erwiderte das Grinsen aber nicht.

Sie mochten bei ihrer Mission erfolgreich gewesen sein, aber der ganze Angriff war viel zu einfach gewesen.

Und Pieter war entschlossen, herauszufinden, warum.
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„Wer hat hier das Sagen?“, fragte Pieter und ging zu den gefangenen Soldaten hinüber. Er betrachtete die Gruppe und bemerkte, wie zerlumpt die Soldaten aussahen. Als er im Krieg gegen den Geisterkönig in Pothena gekämpft hatte, hatte er sich an eine andere Art von Feind gewöhnt. Aber diese bunt zusammengewürfelte Truppe war weit von dem entfernt, was er von einer militärischen Standardeinheit erwartete. Die Männer waren unterschiedlich alt und Pieter war überrascht, einen älteren Mann zu sehen, der weit über dem lag, was die meisten als gutes Kampfalter bezeichnen würden, sowie einen kleinen Jungen, der kaum stark genug schien, ein Schwert zu heben, geschweige denn, eines zu führen. Die Kleidung, die sie trugen, war geflickt und ausgefranst und die Männer sahen eher wie einfache Bauern als wie Soldaten aus. Es war verwirrend.

„Wer will das wissen?“, antwortete eine raue Stimme. Ein junger Mann etwa in Pieters Alter stand im hinteren Teil der Gruppe. Während die anderen entweder resigniert oder ängstlich aussahen, sah dieser Soldat verärgert aus.

„Mein Name ist Pieter Roser“, sagte Pieter und trat näher. „Ich bin der Anführer der neuen Widerstandsbewegung und habe einige Fragen.“

„Warum sollten wir mit dir reden?“, schoss der Soldat zurück. „Ihr werdet uns sowieso töten, warum sollten wir es euch also leichtmachen?“

Pieter nickte. „Es ist eine berechtigte Frage, aber ich versichere dir, dass heute niemand sterben wird. Wie ich schon sagte, ich habe Fragen. Du hast Antworten. So einfach ist das.“

„Und was, wir sollen dich einfach beim Wort nehmen?“

„Ja.“

Der Soldat wirkte nicht überzeugt. Er presste die Lippen zusammen und verschränkte die Arme.

John, der diesen Austausch beobachtet hatte, zog Pieter zur Seite, damit sie unter vier Augen sprechen konnten. „Ich glaube nicht, dass dies erfahrene Soldaten sind“, flüsterte er Pieter zu, die ganze Leichtfertigkeit des Kampfes war aus seinem Gesicht verschwunden. „Ich meine, sieh sie an. Es ist merkwürdig, nicht wahr?“

„Ja“, stimmte Pieter zu, froh, dass er nicht der Einzige war, der es bemerkt hatte. „Ich hoffe, wir können den Dingen auf den Grund gehen und herausfinden, was genau hier vor sich geht. Allerdings habe ich eine Ahnung. Diese Jungs scheinen nicht der Typ zu sein, der sich freiwillig als Kämpfer melden würde.“

John runzelte die Stirn. „Glaubst du, sie wurden zwangsverpflichtet?“ Die Verachtung in Johns Tonfall spiegelte das Gefühl wider, das in Pieters Brust aufkeimte.

„Ja, ich glaube schon. Welche andere Erklärung gibt es dafür?“, fragte Pieter. „Es sind eindeutig keine ausgebildeten Soldaten. Aber sie könnten Informationen haben, die wir brauchen.“

„Richtig. Also, was sollten wir tun, um sie zum Reden zu bringen? Vielleicht, wenn die Drachen ihre Zähne zeigen würden oder so … “

Pieter hielt eine Hand hoch. „Nein, wir müssen keine Angsttaktiken anwenden. Es gibt einen einfacheren Weg.“

„Magie?“, fragte John.

„Ja“, sagte Pieter selbstbewusst. „Magie.“

Es hatte eine Zeit gegeben, in der selbst die Idee, Magie einzusetzen, Pieters Magen hatte rebellieren lassen. Pieters Schwester Dez war eine mächtige Zauberin, aber Pieter selbst hatte immer mit den einfachsten Zaubersprüchen zu kämpfen gehabt. Er hatte natürlich angenommen, dass er einfach nicht so begabt sei wie sie und er hatte seine Magie nicht als Waffe, sondern als lästigen, zerbrochenen Gegenstand betrachtet, der nie richtig benutzt werden konnte.

Die chamenitische Magie unterschied sich jedoch stark von der pothenischen Magie und erst seit Pieter auf diesem Kontinent war und die chamenitische Magie erlernt hatte, hatte er sein magisches Potenzial endlich freigesetzt. Nun zuckte er kaum mit der Wimper, wenn es darum ging, Magie einzusetzen.

In seinem Verstand suchte er nach einer Erinnerung, die das richtige Gefühl hervorrief. Die chamenitische Magie schöpfte aus Erinnerungen mit starken Emotionen. Diese Emotion wurde dann mit der Art von Magie verbunden, die der Magier ausüben wollte. Je stärker die Erinnerung, desto mächtiger der Zauber. Das Gefühl der Erinnerung war der Schlüssel.

Lächelnd entschied er sich für eine aus seiner Zeit in Pothena. Es war eigentlich von der letzten Nacht, die er mit seinen Geschwistern im Horst des Drachenorakels verbracht hatte, bevor er und Gloriox nach Chamenos aufgebrochen waren. Er, Kahn und Dez hatten den Abend am Lagerfeuer gesessen, Spiele gespielt und lustige Geschichten aus ihrer Kindheit erzählt. Im Laufe des Abends war das Gespräch ernster geworden und sie hatten begonnen, ihre persönlichen Probleme und Sorgen miteinander zu teilen. Es war eine Zeit des absoluten Vertrauens und der Offenheit füreinander gewesen und Pieter erinnerte sich liebevoll an den Abend. Dieses Gefühl des Vertrauens und der Wärme war es, das er hoffte, bei dem Mann hervorzurufen, indem er die Erinnerung nutzte, um seinen Zauber zu schüren.

Er ging in sich und ließ dann die Magie frei. Fast augenblicklich entspannte sich das Gesicht des zögernden Soldaten, das Misstrauen in seinen Augen verblasste.

„Wie ist dein Name?“, fragte Pieter ihn.

Der Soldat stellte sich gerade hin. „Gavin.“

„Also gut, Gavin, was kannst du uns über diese Karawane sagen?“

Gavins Augen huschten zu den Wagen und dann zurück zu Pieter. „Nicht viel. Uns wurde gesagt, wir sollten diese Wagen nach Sasoria und weiter in die Hauptstadt bringen.“

„Sasoria?“ Pieter hatte den Namen noch nie zuvor gehört.

„Es ist ein Dorf in der Nähe“, sagte John. „Aber es ist nicht groß, nur Bauern und kleine Händler.“

„Und warum wurde euch befohlen, die Wagen dorthin zu bringen?“

Gavin zuckte die Achseln. „Dort ist eine Einheit Soldaten. Wir wurden angewiesen, ihre Vorräte aufzufüllen.“

„Und warum gibt es Soldaten in Sasoria?“

„Weil sie für die neue Armee rekrutieren“, antwortete Gavin sachlich. Doch da war noch etwas mehr in seinem Ton, den Pieter in seiner Aussprache des Wortes ‚rekrutieren‘ aufgriff.

„Und wurdet ihr selbst für die Armee rekrutiert?“, fragte er.

Gavins Gesicht wurde hart. „Ja, so was in der Art.“

Das Eingeständnis ließ Pieter vor Wut kochen. Er hatte es natürlich vermutet, aber er nahm Gavins Wort als Bestätigung seiner Vermutung, dass die Soldaten zwangsverpflichtet wurden, und es machte ihn unfassbar wütend. Er hatte gewusst, dass Uzmantine und Evalaia daran arbeiteten, die bestehenden Streitkräfte Skotars zu erweitern, aber Menschen in den Dienst zu zwingen, war eine schreckliche Praxis. Und es war klar, dass die Streitkräfte Uzmantines aus den verschiedenen anwesenden Zeitaltern niemanden verschonten, nicht einmal die älteren Menschen. Pieters Gedanken rasten. Neben ihm runzelte John die Stirn und Pieter merkte, dass es ihm genauso ging.

„Und was ist mit dieser Crew?“ Pieter wies auf die gefangenen Soldaten hin. „Sie scheinen nicht viel Erfahrung als Soldaten zu haben.“

„Dies war unsere erste Mission“, gab Gavin etwas schüchtern zu. „Die meisten der bestehenden Bodentruppen hatten sich bereits in der Hauptstadt gemeldet. Die erfahreneren Soldaten werden dort ausgebildet, also sind nur wir neuen Jungs hier draußen auf der Straße.“

Dies war ein neues Detail, das Pieter noch nie zuvor gehört hatte und es erregte seine Aufmerksamkeit. „Weißt du zufällig, wofür sie ausgebildet werden?“

Gavin wurde blass, aber er nickte. „Sie trainieren, um Reiter zu werden.“

Diesmal war es Pieter, der das Blut aus seinem Gesicht rinnen spürte. Die einzigen Drachen in Chamenos gehörten der Widerstandsbewegung an. Wenn die Soldaten zu Reitern ausgebildet wurden, konnte das nur eines bedeuten.

„Draznar!“, spuckte er aus. Bei dem Gedanken, dass all diese Soldaten zu Draznar-Reitern werden könnten, wurde ihm übel – und das nicht nur wegen der Bedeutung für künftige Schlachten. Ein Draznar-Reiter zu werden bedeutete, den sicheren Tod zu riskieren, da die Draznar ihren Reitern langsam ihre Lebenskraft entzogen, bis sie starben. Es war nicht dieselbe Art von Partnerschaft, die Drachen mit ihren Reitern hatten; es gab kein Band der Freundschaft oder Liebe zwischen einem Draznar und seinem Reiter. Die Beziehung war eher wie ein Parasit, der sich von einem Wirtskörper ernährte und es war kein Schicksal, das Pieter sich für irgendjemanden wünschen würde.

„Danke, Gavin“, sagte er. „Ich weiß die Information zu schätzen.“ Er entfernte sich von der Gruppe der Gefangenen. Er brauchte etwas Platz, um über alles nachzudenken. John trat zu ihm. „Also, wie lauten unsere Befehle?“

Pieter biss sich auf die Unterlippe. Ehrlich gesagt war er sich nicht sicher. Auf das Dilemma vor ihm war er nicht vorbereitet gewesen. Die Vorräte der Karawane waren diejenigen, wurden von der Widerstandsbewegung dringend gebraucht und sie würden einen sicheren Rücktransport zum Basislager erfordern, aber jetzt, da Pieter wusste, dass die Bürger in der Nähe Gefahr liefen, in die feindlichen Streitkräfte eingezogen zu werden … das war keine Tatsache, die er einfach ignorieren konnte. Es gab auch die Gefangenen, an die er denken musste. Es war möglich, die Truppen aufzuteilen, aber die neuen Reiter waren noch unerfahren und er befürchtete, dass der Sieg der Karawanenmission sie unvorsichtig machen würde.

„Ich habe zwei Punkte“, gab er John gegenüber zu. „Die Widerstandsbewegung braucht die Vorräte, aber ich kann den Bürgern von Sasoria nicht guten Gewissens den Rücken kehren.“

„Ist es wirklich eine Entscheidung für das eine oder das andere?“, fragte John und bewegte seine Hände auf und ab, um die Bewegung einer Tonleiter nachzuahmen. „Wir könnten uns jederzeit trennen. Schick die Hälfte der Gruppe mit den Vorräten zurück ins Basislager und der Rest von uns könnte sich um die Bürger in Sasoria kümmern.“

„Daran habe ich gedacht“, antwortete Pieter, während sich ein lauter Jubelchor von den Reitern erhob, die noch immer von ihrer erfolgreichen Mission entzückt waren. „Aber man sieht deutlich, warum ich zögere.“ Er nickte in Richtung der jungen Reiter.

John stieß ein gutmütiges Glucksen aus. „Ah, man kann ihnen das Feiern nicht verübeln. Sie sind vielleicht ein übereifriger Haufen, aber sie sind nicht unfähig. Wären sie das, hätten die Drachen sie nie ausgewählt, um sich mit ihnen zu verbünden.“

Das war ein fairer Punkt. Drachen waren unglaublich kluge Geschöpfe und hervorragende Menschenkenner. Es gab keinen Zweifel daran, dass die Reiter gute, fähige Männer und Frauen waren, aber trotz dieser Tatsache waren sie noch jung und völlig unerprobt in echten Kämpfen. Das war Pieter aber auch, als er zum ersten Mal in den Krieg gezogen war. Er stieß einen Seufzer aus. „Ich nehme an, du hast recht und sie sind alle begierig, sich zu beweisen. Wir sollten ihnen die Chance dazu geben.“

John klatschte Pieter auf den Rücken. „Ausgezeichnet!“, dröhnte er. „Ich werde sie zusammenrufen.“ Er schlenderte davon und rief die Reiter zu sich.

Gloriox saß ein paar Meter entfernt, den Kopf zur Seite geneigt, als Pieter sich näherte. Dein Geist ist durcheinander, sagte der Drache durch ihr Band. Es ist wie ein ganzes Bienennest, das in deinem Kopf herumschwirrt.

Es fühlt sich auch so an, sagte Pieter mit einem Seufzer. Ich möchte nur sichergehen, dass ich die richtigen Entscheidungen treffe. Ich bin jetzt der Anführer des Widerstands und jede Entscheidung, die ich treffe, wirkt sich auf alle anderen aus.

Ja, das ist wahr. Eine Führungspersönlichkeit zu sein bedeutet, die Last der Verantwortung für das Wohl aller zu tragen, aber es bedeutet auch, nicht an jedem Scheideweg an sich selbst zu zweifeln.

Pieter schnaubte. Bei dir klingt das so einfach.

Wir wissen beide, dass es nicht so ist. Sieh dir deine Schwester an. Sie kämpfte oft mit genau denselben Gefühlen. Aber sie war eine gute Anführerin und das bist du auch. Du musst Vertrauen in dich selbst haben. Wenn du das nicht kannst, dann vertrau doch diesem alten Drachen. Ich bin schließlich unglaublich weise.

Und so bescheiden, scherzte Pieter und stieß Gloriox mit der Schulter an. Es erstaunte ihn immer wieder, welches Vertrauen Gloriox in ihn hatte. Egal wie oft Pieter stolperte, Gloriox glaubte immer daran, dass er wieder aufstehen würde. Ich werde daran arbeiten.

Ein leises Kichern dröhnte in Gloriox' Kehle. Mach das, Junge.

Pieter warf einen Blick in die Richtung, wo John den Rest der Reiter versammelt hatte. Es schien, dass sie ihre Feier beendet hatten und auf seine Befehle warteten. Er blickte auf seine Reiter und teilte die Gruppe gedanklich in zwei Teams auf. Ein Team würde für die Rückkehr ins Basislager verantwortlich sein und die Vorräte der Karawane sowie die Gefangenen abliefern, während das andere Team den Bürgern von Sasoria helfen würde. Er wählte die etwas neueren Rekruten aus, um die Vorräte zurück ins Lager zu bringen und die versierteren, erfahreneren Kämpfer, um ihn auf dem Weg ins Dorf zu begleiten.

Mit John war er sich jedoch nicht sicher. Die Gruppe, die zur Basis zurückkehrte, würde von einem erfahreneren Leiter profitieren und in diesem Fall war John die offensichtliche Wahl. Er hatte sich bereits als fähig und vertrauenswürdig erwiesen. Aber Pieter wusste auch, dass der Kampf in Sasoria möglicherweise schwierig werden würde und er würde so viele Kämpfer und Unterstützung brauchen, wie er bekommen konnte. Und es würde nicht schaden, jemanden mit so viel Charisma wie John dort zu haben, um den Dorfbewohnern zu helfen, die dem Fremden aus Pothena misstrauen könnten. Eine kleine Stimme in Pieters Hinterkopf deutete an, dass er vielleicht nur Angst hatte, dass er die Aufgabe nicht allein bewältigen könnte, aber er zwang den Gedanken weg. Nein, es ergab einfach Sinn, John in seinem Team zu haben – aus praktischen Gründen, sonst nichts.

„In Ordnung, hört zu“, sagte er und ging hinüber, um die Rekruten zu dirigieren. „Thorne, Gabi und Dorian –“, er deutete auf drei der Reiter, zwei der jüngeren Männer und eine junge Frau, von denen er wusste, dass sie schnell und vertrauenswürdig waren. „Ihr werdet dafür verantwortlich sein, die Vorräte zurück ins Basislager zu bringen. Es ist unbedingt erforderlich, dass diese Vorräte ohne Zwischenfälle dorthin gelangen. Ich verlasse mich darauf, dass ihr dafür sorgen werdet.“ Die Reiter nickten. „Ihr werdet auch diese Gefangenen zurückbringen müssen. Gabi, sorge dafür, dass sie Wasser und etwas zu essen bekommen.“

Pieter wusste, dass die gefangenen Soldaten leicht die Seiten wechseln und sich der Widerstandsbewegung anschließen würden, sobald sie Nahrung, Wasser und einen Grund dafür bekämen – zumal die meisten von ihnen von vornherein zwangsverpflichtet worden waren. Er würde dafür sorgen, dass sie nach seiner Rückkehr die Möglichkeit dazu bekämen.

„Aye, Sir!“ Gabi strahlte und drehte sich zu den Gefangenen um. „Los geht's! Auf die Beine!“

Pieter wandte sich an die verbliebenen Reiter: John, der altgediente Soldat unter ihnen; Frieda, eine wilde Kämpferin mit einem dicken blonden Zopf und einem furchtlosen Gesichtsausdruck; und ein etwas stoischer, aber starker Mann namens Barrett. „Der Rest von euch kommt mit mir. Wir brechen sofort nach Sasoria auf.“

Die Rekruten traten in Aktion und diejenigen, die mit Pieter gingen, eilten zu ihren Drachen hinüber.

Pieter ging zurück zu Gloriox und kletterte in den Sattel. Als die anderen Reiter und ihre Drachen bereit waren, gab Pieter das Signal und sie stiegen in den Himmel. Die massiven Flügel von Gloriox schlugen mächtig, als sie an Höhe gewannen und eine frische Brise flatterte über Pieters Gesicht.

Nach Sasoria also? fragte Gloriox und durchbrach seine Gedanken.

„Nach Sasoria“, sagte Pieter. „Mal sehen, was uns dort erwartet.“
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Mit Hilfe seiner Magie erzeugte Pieter einen warmen Wind, der vor den Reitern wehte und die Wolken um sie herum nach Norden blies. Die Wolken boten genügend Deckung, um Pieter und seinem Team eine Erkundung des Gebiets zu ermöglichen, ohne Angst haben zu müssen, von jemandem am Boden entdeckt zu werden.

Das Dorf Sasoria lag eingebettet am Rande eines breiten Baches, der durch die Prärielandschaft und den mit Laubbäumen bewachsenen Wald floss. In diesem Teil von Chamenos gab es außer dem Wald selbst und dem Bach, der das kleine Bauerndorf mit Wasser für die Landwirtschaft versorgte, keine wirklichen Sehenswürdigkeiten von Bedeutung. Die Gebäude des Dorfes wurden größtenteils aus Holz, das aus dem Wald stammte, und Lehm gebaut.

Die Straßen durch das Dorf waren eng. Es gab einen kleinen Dorfplatz und eine Handvoll Geschäfte, die das winzige Zentrum bildeten. Die Wohnhäuser verteilten sich auf die landwirtschaftlich genutzten Flächen und schon von Weitem war klar, dass Sasoria schwere Zeiten durchlebt hatte. Die Gebäude schienen alle in verschiedenen Stadien des Verfalls zu sein und es schien fast so, als sei jedes Gefühl der Beschaulichkeit, das der Ort einst gehabt haben mochte, verflogen. Das Gefühl in der Luft, das wie eine Gewitterwolke über der Stadt schwebte, ließ Pieter frösteln. Verzweiflung, erkannte er und gab dem Gefühl einen Namen. Es war, als sei die ganze Gegend in stille Verzweiflung gehüllt.

Trauer und Mitgefühl überfluteten Pieters Brust. Seit Skotars Tod hatten Gerüchte über Not und Leid in den Dörfern das Basislager des Widerstands erreicht, aber dies war das erste Mal, dass er es mit eigenen Augen gesehen hatte.

Sieh hin, sagte Gloriox und lenkte Pieters Aufmerksamkeit auf den Boden unter der Erde. Der Wasserstand ist hier so niedrig, dass man das Flussbett sehen kann.

Pieter beugte sich vor, seine Augen folgten der Biegung des Baches und er sah, dass Gloriox recht hatte. Der Fluss schien kaum mehr zu fließen. Dann bemerkte er etwas anderes. Die Felder neben dem Bach waren alle braun und vertrocknet.

Ich sehe es, antwortete er Gloriox. Und sieh dir die Felder an. Sie sind trocken. Die diesjährige Ernte muss wegen der niedrigen Wasserstände ausgefallen sein. Vielleicht auch wegen des Mangels an Regen?

Was auch immer die Ursache war, Pieter pfiff beim Anblick dieser kargen Felder durch die Zähne. Sasoria war meilenweit das einzige Dorf und ohne Hilfe aus Nachbardörfern war Sasoria auf sich allein gestellt. „Sie müssen am Verhungern sein“, murmelte er. Er signalisierte Gloriox durch das Band: „Wir sollten landen und unsere Strategie besprechen. Wenn Sasoria in Schwierigkeiten steckt, möchte ich sie nicht noch mehr belasten, indem ich vier Drachen unangekündigt auftauchen lasse und sofort mit den Streitkräften Uzmantines kämpfe.“

Du hast recht, sagte Gloriox, der bereits auf der Suche nach einem Landeplatz war. Ich werde es den anderen mitteilen.

Die Drachen landeten in der Nähe des Waldes etwa drei Meilen außerhalb des Dorfes. „Habt ihr die Felder bemerkt?“, fragte Pieter die anderen Reiter, die von den Rücken ihrer Drachen rutschten. So schrecklich die Situation auch war, es war immer noch ein lehrreicher Moment. Die Reiter mussten lernen, ihre Umgebung zu beobachten und nach Zeichen Ausschau zu halten.

Es war Barrett, der antwortete. „Die Felder sollten zu dieser Jahreszeit fast erntereif sein. Etwas ist mit der Ernte geschehen.“

„Es war der Bach“, fügte John hinzu und trat neben Pieter. „Es war eine ziemlich trockene Jahreszeit und der Mangel an Regen muss dazu geführt haben, dass der Wasserstand des Baches gesunken ist. Sie hätten keine Möglichkeit gehabt, ihre Felder richtig zu bewässern.“

Pieter nickte, erfreut darüber, dass die Reiter bemerkt hatten, was er auch gesehen hatte. „Ganz genau. Und da die feindlichen Soldaten hier draußen lagern, nehme ich an, dass diese Leute mehr als ihren gerechten Anteil an der Not hatten.“

„Das ist gut“, sagte John. „Das macht es wahrscheinlicher, dass sie sich auf unsere Seite schlagen werden.“

„Nicht unbedingt“, argumentierte Pieter. „Verzweiflung kann Menschen dazu bringen, seltsame Dinge zu tun. Ich denke, wir sollten mit Vorsicht vorgehen. Wenn wir auf Drachenrücken in das Herz des Dorfes fliegen, könnten die feindlichen Soldaten das als Angriff ansehen und die Dorfbewohner als Geiseln nehmen – oder Schlimmeres. Ich möchte nicht noch mehr Ärger bringen. Wir sollten leise vorgehen, ohne die Drachen. Uns umsehen und herausfinden, was wir über die Situation in Erfahrung bringen können.“

„Aber wäre eine Machtdemonstration nicht wirksamer, um die feindlichen Kräfte abzuschrecken?“, fragte Frieda, die Stirn in Falten gelegt.

„Möglicherweise“, antwortete Pieter, „aber wir haben keine Möglichkeit zu erfahren, wie groß die Truppe der Soldaten ist oder welche Waffen sie zur Verfügung hat. Es ist besser zu wissen, womit wir es zu tun haben, als völlig blind hineinzugehen.“

Pieter spürte, dass Gloriox die Idee nicht mochte, zurückgelassen zu werden, um auf die jüngeren Drachen aufzupassen, aber er äußerte sich nicht dazu und Pieter sprach es nicht an. Pieter verstand vollkommen, warum die Trennung den alten Drachen unruhig machte. Es gefiel ihm auch nicht, aber er war fest davon überzeugt, dass dies angesichts der Situation der beste Plan war.

Sei vorsichtig, sagte Gloriox, bevor Pieter ging. Und lass mich wissen, wenn du uns brauchst. Wir werden zuhören und warten.

Natürlich, sagte Pieter und winkte ihm zu. Pass auf die Kinder auf, scherzte er und Gloriox schnaubte. Dann machten sich Pieter, John, Frieda und Barrett zu Fuß auf den Weg ins Dorf.

Es war viel leichter, die Not der Stadt zu erkennen, als sie sich zu Fuß näherten und Pieter machte sich Sorgen über den Zustand der Dorfbewohner. Die Gebäude sahen von nahem schäbiger aus, aber es waren nicht nur die Gebäude, die Pieter verwirrten. Es waren die Dorfbewohner selbst. Die Falten in ihren ausgehöhlten Gesichtern und leeren Mienen bestätigten Pieters Theorie. Die Menschen in Sasoria litten Hunger. Er ging an einem Kind vorbei, das das fast verfaulte Kerngehäuse eines Apfels umklammerte und seine Knie knickten fast ein. Würden sie in der Lage sein, ihnen zu helfen?

Pieter dachte über verschiedene Szenarien nach, als er und sein Team sich dem Hauptplatz näherten. Es handelte sich nicht um einen großen Platz, sondern um einen Ort, der gerade mal groß genug war, um etwa hundert Menschen unterzubringen und es schien, als sei die Mehrheit der Bevölkerung Sasorias auf dem winzigen Platz zusammengepfercht. Eine lange Schlange von Männern und Frauen schlängelte sich um die wenigen Geschäfte und an der Spitze der Schlange stand ein Tisch mit Soldaten in dunklen Mänteln. Die Insignien auf ihnen waren Pieter nicht bekannt, aber er brauchte nicht zu erraten, wen die Männer repräsentierten. „Evalaia arbeitet schnell“, murmelte er vor sich hin. Es ekelte ihn immer noch, an ihr selbstgefälliges Gesicht zu denken, daran, wie sie Skotar verraten hatte, genau den Mann, von dem es hieß, dass er einmal ihr Geliebter gewesen war. Es war unerträglich, wie schnell sie und Uzmantine die Kontrolle über Chamenos übernommen hatten.

Auf dem Tisch lag ein Stapel Pergamentpapier. Jeder Mann oder jede Frau, die an den Tisch trat, erhielt eines der Papiere zur Unterschrift. Verträge, erkannte Pieter und knirschte mit den Zähnen. Er hatte noch nie zuvor gesehen, dass solche Maßnahmen bei der Rekrutierung ergriffen wurden und er fragte sich, ob sie eine Art magische Bindung bedeuteten. Als Ashimax' Männer in seinem Heimatdorf Bleakwater Soldaten einberufen hatten, waren sie lediglich aufgetaucht und hatten Leute in Karren geworfen. Dieses Verfahren hier schien viel zivilisierter zu sein. Eine Erkenntnis, die in Pieters Kopf nicht ganz Sinn ergab. Es schien nicht so, als ob die feindlichen Soldaten zur Gewalt gegriffen hatten, aber aus der Länge der Schlange ging klar hervor, dass die Dorfbewohner in dieser Angelegenheit keine Wahl hatten – jeder im Kampfalter, so wusste Pieter, würde mitgenommen werden, ob es ihnen gefiel oder nicht.

„Verteilt euch“, flüsterte Pieter John und den anderen Reitern zu. „Seht, welche Informationen ihr von den Dorfbewohnern sammeln könnt. Meldet euch in zehn Minuten zurück.“

Sie zerstreuten sich schnell und verschwanden im Gedränge der Menschen. Pieter beschloss, sich der langen Reihe anzuschließen. Einige der Männer am hinteren Ende der Schlange schienen in ein Gespräch vertieft zu sein, also trat Pieter hinter sie und versuchte, ein paar Worte mitzuhören.

„Ich sag dir, das hätte zu keinem besseren Zeitpunkt kommen können“, sagte ein Mann mit einem dichten braunen Bart mit schroffer Stimme. „Wir haben kaum genug Getreide für Brot, um eine Woche zu überleben. Meine Kinder sehen schon zu dünn aus.“

„Aye“, sagte ein anderer Mann mit leuchtend kupferrotem Haar. „Wenn die Bindung an eine Schattenkreatur meine Frau vor dem Verhungern bewahrt, dann tue ich das gern, Abscheulichkeiten hin oder her.“

Pieter blieb die Luft weg, als er darüber nachdachte, wie verzweifelt die Lage hier in Sasoria wirklich geworden sein musste, wenn die Bewohner dankbar für die Einberufung waren. Das machte ihn nur noch entschlossener, ihnen zu helfen.

„Glaubst du wirklich, dass sie ihr Wort halten werden?“, fragte der Mann mit den roten Haaren und rieb sich mit der Hand den Bart.

„Oh, aye“, antwortete der andere. „Du hast doch gehört, was der Verantwortliche heute Morgen gesagt hat, nicht wahr? Eine Karawane mit Vorräten ist auf dem Weg hierher – eine Anzahlung für die Familien derer von uns, die sich melden.“

„Nun, ich unterschreibe zweimal, wenn sie mich lassen“, scherzte der Rothaarige. „Wenn diese gottverdammte Schlange sich bewegen würde.“ Die beiden Männer lachten.

Die Erkenntnis kam wie ein Schlag in Pieters Brust und er taumelte rückwärts weg von den wartenden Dorfbewohnern.

Bist du verletzt? Was ist passiert? rief Gloriox durch ihr Band. Pieter spürte, wie er sich zum Abflug vorbereitete, um bei Gefahr an Pieters Seite zu eilen, aber er schluckte den Schock schnell hinunter und schickte eine beruhigende Geste durch das Band zurück. Nein, komm nicht aus dem Versteck, mir geht es gut. Ich bin nur … überrascht.

Er weihte Gloriox in das Gespräch ein, das er mit angehört hatte. Dies ist keineswegs eine gewaltsame Rekrutierung. Die Männer, die die Karawane bewachten, waren nicht zwangsverpflichtet worden. Es war ihre Entscheidung. Diese Leute haben sich freiwillig gemeldet, sich der Armee Uzmantines anzuschließen.

Man kann ihnen kaum einen Vorwurf machen, sagte Gloriox diplomatisch. Die Bürger Sasorias haben eindeutig zu kämpfen und wenn man ihnen als Gegenleistung für ihre Dienste Nahrung und Verpflegung für ihre Familien versprochen hat, dann bezweifle ich, dass ein Mann mit gesundem Verstand dies ablehnen würde.

Pieter gab ihnen keine Schuld. Wäre er an der Stelle der Dorfbewohner gewesen, hätte er wahrscheinlich genau die gleiche Wahl getroffen. Aber wussten sie, dass sich an die Draznar zu binden bedeutete, ihr eigenes Leben zu verkürzen?

Und dann war da noch die Karawane, über die er nachdenken musste. Genau die Vorräte, die die hungernden Menschen in Sasoria ernähren sollten, der eigentliche Grund dafür, dass diese Menschen ihr Leben abgetreten hatten, gingen nun in die andere Richtung. In Richtung des Basislagers des Widerstands. Die Hilfe, mit der die Dorfbewohner rechneten, würde niemals ankommen.

Galle stieg in Pieters Kehle auf, er war kurz davor, sich zu erbrechen. Skotars Tod hatte das Volk von Chamenos tatsächlich von seiner autoritären Herrschaft befreit, aber der Zusammenbruch seiner starren Infrastruktur hatte zu einer weitverbreiteten Hungersnot für die Bürger geführt – und Uzmantine und Evalaia machten sich dies zunutze.

Ich weiß nicht, was ich tun soll, gestand Pieter gegenüber Gloriox ein. Wir sind hierhergekommen, um diese Menschen zu befreien, um sie vor der Wehrpflicht und den Streitkräften Uzmantines zu retten, aber sie werden nicht eingezogen. Und wenn wir eingreifen, nehmen wir diesen Dorfbewohnern das weg, was sie als Möglichkeit sehen, für ihre Familien zu sorgen. Dafür werden sie uns – oder der Widerstandsbewegung – nicht dankbar sein.

Nein, stimmte Gloriox zu, werden sie nicht, vor allem, wenn sie erfahren, dass wir die ihnen versprochenen Lieferungen konfisziert haben.

Die Widerstandsbewegung braucht diese Vorräte, aber wir können diese Menschen nicht einfach verhungern lassen. Wir müssen uns neu formieren und uns etwas einfallen lassen. Pieter sah sich um und entdeckte Frieda und Barrett ein paar Meter entfernt. Sie standen neben einem der Geschäfte, direkt gegenüber der Freiwilligenlinie und unterhielten sich mit dreien der Dorfbewohner. Den Blicken auf all ihre Gesichter nach zu urteilen, war das Gespräch nicht gerade freundlich. John, der sich auf dem Weg zurück zu Pieter befand, bemerkte ebenfalls die Aufregung und änderte seine Richtung, als er auf seine Mitstreiter zusteuerte.

Pieter spürte den Ärger, fluchte und marschierte auf seine Mannschaft zu. Er hob seine Hand mit der Absicht, sie wegzuwinken, aber bevor er ihre Aufmerksamkeit erregen konnte, streckte einer der Dorfbewohner die Hand aus und stieß John hart in die Schulter.

Als ob das die Zündschnur zu einem Pulverfass gewesen wäre, explodierten sowohl die Dorfbewohner als auch die Drachenreiter. Barrett zog seine Faust zurück und schlug auf den Mann ein, der John ins Gesicht geschlagen hatte. Der Mann fiel hin, als seine beiden Gefährten nach vorn schossen, wobei ihre Gesichter nur Zentimeter von Barretts und Friedas Gesichtern entfernt waren. John, der sich wieder aufgerafft hatte, packte Barrett an der Schulter und zog ihn nach hinten und dann schob er sich zwischen die beiden Gruppen und sprach schnell ein paar Worte. Die Dorfbewohner und die Drachenreiter tigerten hin und her, aber als ihre Stimmen lauter wurden, begannen das laute Geschrei und die Aufregung Aufmerksamkeit zu erregen.

Pieter rannte auf sie zu, packte Barretts Tunika von hinten, riss ihn vom Kampf weg und wich nur knapp der Faust eines der Dorfbewohner aus.

„Was ist los mit dir?“, zischte er Barrett an. „Was machst du da?“

„Es tut mir leid“, sagte Barrett aus. „Du hättest die schlimmen Dinge hören sollen, die sie über die Drachen, über den Widerstand sagten. Ich konnte nicht tatenlos zusehen und nichts sagen.“

Pieter stöhnte. Barretts Brust hob und senkte sich, aber er versuchte nicht, wieder in den Kampf einzusteigen. John arbeitete daran, Frieda aus dem Scharmützel zu befreien.

„Frieden, Frieden!“, rief er und hielt die Hände hoch. „Welchen Streit mein Freund auch immer verursacht hat, bitte lasst mich ihn beenden.“ Die Dorfbewohner beendeten ihre Angriffe auf John und Frieda und wandten sich an Pieter.

„Und wer genau bist du?“, fragte einer von ihnen und seine Augen verengten sich. „Du bist nicht aus Chamenos und du bist ganz sicher kein Bürger Sasorias.“

Pieter knirschte mit den Zähnen und verfluchte seinen pothenischen Akzent. „Du hast recht, das bin ich nicht. Meine Freunde und ich sind nur auf der Durchreise. Wir wollten keinen Ärger machen.“ Er ging rückwärts und versuchte, etwas Abstand zwischen sich und die wütenden Dorfbewohner zu bringen. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass John und Frieda das Gleiche taten.

„Auf der Durchreise, aha? Von wo?“

Anstatt die Frage zu beantworten, lenkte Pieter sie ab. „Die Wachen dort drüben. Sind die von Skotar?“

Die Dorfbewohner lachten hämisch. „Lebst du unter einem Stein? Skotar ist tot. Evalaia regiert jetzt. Die Wachen gehören zu ihr.“

Pieter zog die Augenbrauen hoch. Er hatte sich gefragt, was die Bürger von Chamenos über Uzmantine wussten und ob sie überhaupt von ihr gehört hatten. Natürlich ergab es Sinn, dass Evalaia sich als neue Anführerin von Chamenos präsentierte.

„Und ihr tretet in ihre Armee ein?“

Die Dorfbewohner grölten. „Was geht dich das an?“

„Ja“, ertönte eine weitere Stimme. „Für einen Fremden stellst du ganz schön viele Fragen.“

Pieters Herz hämmerte in seiner Brust. „Ich will keinen Ärger machen.“ Aber die Worte klangen nicht annähernd so überzeugend, wie er gehofft hatte und die zornigen Gesichter der Dorfbewohner entspannten sich nicht.

„Wir müssen gehen“, sagte John neben Pieter. „Wir lenken zu viel Aufmerksamkeit auf uns.“

Pieter riss seine Augen von den Dorfbewohnern weg und blickte an John vorbei. Es schien, dass das Handgemenge die Aufmerksamkeit mehrerer Personen in der Schlange der Rekruten auf sich gezogen hatte, die auf ihn zeigten und ihn angafften.

„Ah, ja“, sagte Pieter, seine Kehle war trocken. „Wir werden uns jetzt verabschieden.“ Er trat langsam zurück.

„Warte einen Moment.“ Der Dorfbewohner, der John geschubst hatte, drehte seinen Kopf. „Dieser Akzent. Der ist pothenisch, nicht wahr?“ Seine Augen weiteten sich. „Du bist der, von dem sie uns erzählt haben!“ Das überraschte Pieter, aber bevor er antworten konnte, zuckte der Kopf des Mannes zur Vorderseite der Linie, wo die Wachen standen und er begann zu schreien. „Er ist es! Der Widerstandsführer aus Pothena!“

Jeder Kopf auf dem Platz drehte sich zu ihnen um. Ein lautes Summen erfüllte die Luft, als die Dorfbewohner alle gleichzeitig zu sprechen begannen. Die Wachen begannen, durch die Menge der Dorfbewohner zu drängen und ihre Schwerter zu ziehen.

„Lasst sie nicht entkommen!“, rief jemand.

„Schnappt sie euch!“, ertönte eine weitere Stimme. „Wenn wir sie Evalaia übergeben, wird sie uns reichlich belohnen!“

Das war die Motivation, die die Dorfbewohner brauchten. Gemeinsam mit den Wachen eilten sie auf Pieter und die Reiter zu, ihre Absicht stand ihnen deutlich ins Gesicht geschrieben.

Aus dem Instinkt heraus warf Pieter die Hände hoch und ließ seine Magie fliegen. Der Zauber, den er aussprach, erzeugte eine gewaltige Rauchfahne, die wie ein Zyklon auf die Dorfbewohner wirbelte. Schreie brachen hervor, als sie aus dem Weg gingen und die momentane Ablenkung gab Pieter und den anderen ein kleines Fenster zur Flucht.

„Los!“ Pieter schrie John an und schob ihn und Frieda dorthin zurück, wo Barrett wartete. Keuchend und hustend eilten Pieter und sein Team durch die Menge und gemeinsam begannen sie zu rennen.
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Der Vorsprung, den ihnen Pieter durch seinen Zauber verschafft hatte, hielt nicht lange an und das Geräusch von Rufen und Getrampel folgte den Reitern auf ihrer Flucht aus Sasoria. Sie liefen um die wenigen Gebäude herum und rannten, so schnell sie konnten, auf dem Trampelpfad, der aus dem Dorf herausführte, zurück in Richtung des Ackerlandes und des Baches.

Pieter und sein Team waren schnell, aber sie waren drastisch in der Unterzahl und mit dem Gelände nicht vertraut. Die Dorfbewohner kannten das Land jedoch gut, wodurch sie einen Vorteil hatten. Schon jetzt konnte er hören, wie die Geräusche der Verfolger hinter ihnen lauter wurden.

Er holte tief Luft, dankbar für all die Konditionsübungen, die er in den letzten Wochen mit den Rekruten gelaufen war, aber lange Strecken zu rennen war nichts, was Pieter gern oder gut machte und seine Brust begann, sich zu verkrampfen. Er warf einen Blick auf sein Team. Johns Gesicht war rot von der Anstrengung, aber er hielt ziemlich gut mit. Frieda, die Jüngste von ihnen, lief am schnellsten und schien in bester körperlicher Verfassung zu sein. Sie war kaum außer Atem– etwas, was Pieter ihr in diesem besonderen Moment sehr missgönnte. Barrett jedoch triefte vor Schweiß und seine Augen waren vor Panik geweitet.

Es gab immer noch über zwei Meilen Land, das die Reiter von ihren Drachen trennte und mit einer Menge wütender Dorfbewohner und Wachen auf den Fersen würden sie niemals so weit laufen können.

„Wir sollten die Drachen rufen!“, keuchte John. „Wenn sie uns erwischen, werden sie uns entweder töten oder an Evalaia übergeben.“

Es war die einfachste Lösung und Pieter konnte fühlen, wie Gloriox sie durch die Bindung verfolgte, bereit zum Abflug, sobald Pieter nach ihm rief. Aber aufgrund der Anwesenheit feindlicher Soldaten war es plausibel, dass es irgendwo in der Nähe auch Draznar gab. Das Letzte, was Pieter wollte, war eine Schlacht im großen Stil, zumal die Einzigen, die über umfangreiche Kampferfahrung verfügten, John und er selbst waren. Eine Situation, in der sie um ihr Leben kämpfen müssten, würde sowohl Barrett als auch Frieda in Gefahr bringen, ganz zu schweigen von der Möglichkeit anderer Opfer.

„Das ist zu riskant“, rief er zurück, wobei sich sein Brustkorb von Minute zu Minute mehr zusammenzog.

„Nun, wir können ihnen nicht entkommen!“

Kein Witz, murmelte Pieter. John hatte die schreckliche Angewohnheit, immer das Offensichtliche auszusprechen.

Es schien keine guten Lösungen zu geben. Die beste Chance, die sie hatten, wäre, einen Platz zu finden, an dem sie sich verstecken konnten, bis die Gefahr vorüber war.

Weiter vorn befand sich eine mittelgroße Scheune am Rande eines der Weizenfelder. Dahinter, etwa hundert Meter weiter östlich, befand sich ein kleines Haus. Westlich davon befand sich der Wald. Das alles zu sehen, brachte Pieter auf eine Idee. „Da!“, rief er und zeigte auf die Scheune. „Durch die vordere Tür!“

Als er über seine Schulter blickte, bemerkte er, dass der Schwarm von Dorfbewohnern und Wachen schnell auf sie zukam. Sie waren nur noch etwa zwanzig Meter voneinander entfernt. Das war gut – es war nicht zu übersehen, wie die Reiter in die Scheune eintraten.

Frieda erreichte als Erste die Scheune, schleuderte die Tür auf und stürzte sich hinein. John und Pieter waren die Nächsten, während Barrett die Nachhut bildete. Als er die Schwelle überquerte, schlug John die Tür hinter sich zu.

„Hier entlang, schnell“, sagte Pieter, der bereits in seinem Kopf nach der richtigen Erinnerung suchte. Ironischerweise war diejenige, für die er sich entschied, noch recht frisch. Als er in Chamenos angekommen war, hatte er sich in ein kleines Fischerdorf gewagt und Ärger mit den Wachen Skotars bekommen. Er wäre beinahe von ihnen gefangen genommen worden, als er auf Ziggy traf, ein elfjähriges Mädchen mit feuerroten Haaren und einer noch feurigeren Persönlichkeit, das ihm zu Hilfe kam und ihn in den Laden ihrer Familie zog. Dort hatte Pieter Rosa, Ziggys Schwester, kennengelernt. Er hatte damals nicht gewusst, wie viel ihm die beiden Mädchen bedeuten würden, aber als die Wachen an die Tür geklopft hatten, war er mit den Schwestern geflohen, so wie er jetzt auch floh.

Pieter lief zur Rückseite des Stalls, fand die Hintertür, schob den Verriegelungsmechanismus beiseite und drückte sie vorsichtig auf, damit sie nicht quietschte. „An die Rückwand“, sagte er und wies auf eine Stelle genau auf der anderen Seite der Tür.

John, Barrett und Frieda bewegten sich wie angewiesen und kauerten sich zusammen, während Pieter seine Magie nutzte, um die Tür von innen wieder zu verschließen.

„Was machen wir hier?“, fragte Frieda mit gedämpfter Stimme. „Die müssen gesehen haben, wie wir hier hereinkommen! Bleiben wir einfach hier?“

„Genau“, sagte Pieter mit einem Grinsen. Dann nutzte er die Erinnerung, die er aus seinen Gedanken gezogen hatte, um seine Magie in einen Umhüllungszauber zu kanalisieren und ihn um sich selbst und seine Mitreiter zu wickeln. Die Luft knisterte voller Energie, aber dann legte sie sich über sie, das sanfte Summen der Luft war nach all dem Laufen als Erleichterung.

„Ah“, sagte John mit einem halben Lächeln. „Die Göttin segne dich und deine Magie.“

„Sie werden uns jetzt nicht mehr sehen können“, flüsterte Pieter. „Ich glaube nicht, dass ich uns lange genug tarnen kann, um ungesehen den Wald zu erreichen, also verhaltet euch einfach still, bis sie vorbeiziehen.“

Die vier standen still, als sich die Gruppe näherte. Pieter konnte einige der Männer glucksen hören, die über die Dummheit der Fremden lachten.

„Narren!“, sagte einer von ihnen. „Glauben sie wirklich, sie können sich in unserer eigenen Scheune vor uns verstecken?“

Jemand schwang das Scheunentor auf. Es knallte mit einem lauten Knall gegen die Seite.

„Komm, Kätzchen, Kätzchen, Kätzchen“, spottete ein anderer Mann und provozierte damit Gelächter unter den anderen Verfolgern, als sie in die dämmrige Scheune zogen. Das Geräusch von Stahl erklang in der Luft und Pieter erkannte es als das Geräusch von Schwertern, die aus ihren Scheiden gezogen wurden.

Jemand rief: „Dillian, sieh hinten nach“ und bald kam eine Handvoll Dorfbewohner um die Ecke und inspizierte die Hintertür. „Ganz ruhig“, murmelte Pieter zu den anderen und hielt den Tarnzauber aufrecht. „Sie ist verschlossen“, rief der Mann, bei dem es sich vermutlich um Dillian handelte. Er rüttelte die Tür kräftig, um sicherzugehen. „Hier sind sie nicht herausgekommen!“ Dillian und seine Kameraden liefen um die Scheune herum zurück und schlossen sich wieder den anderen an.

Mehrere lange Minuten lang durchsuchten die Männer die Scheune. Doch bald begann ihre gute Stimmung zu verblassen.

„Sie müssen hier sein!“, rief eine Stimme. „Es gibt nur so wenige Orte hier, wo sie sich verstecken können!“

Die Kakofonie der Geräusche, die aus dem Inneren der Scheune kamen, begann zu wachsen. Fässer wurden umgedreht und entleert, Kisten zerbrachen und sogar der Klang von Stahl, der durch das Heu schnitt, ertönte, als die Männer die Scheune durchsuchten. „Sie sind nicht hier!“

Pieter hatte einen schweißfeuchten Haaransatz und seine Hände begannen zu zittern, aber er lächelte immer noch. Sein Plan ging auf.

Langsam, Junge, drängte Gloriox, der immer noch den Überblick über Pieter und die anderen durch das Band hatte. Übertreib es nicht.

Pieter widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen. Gloriox war ein Meister darin, sich selbst in Gefahr zu bringen und so fand Pieter seine Warnung ziemlich ironisch. Dennoch war es eine Warnung, die es wert war, gehört zu werden. Jegliche Art von Magie konnte unglaublich gefährlich sein. Wenn ein Zauberer nicht die richtigen Vorsichtsmaßnahmen traf oder nicht wusste, wie er sich richtig verhalten sollte, dann war die Gefahr groß, sich zu sehr zu verausgaben. Pieter hatte das schon einmal gesehen und war sogar selbst ein paar Mal nahe dran.

Er schloss die Augen und atmete tief ein, wobei er versuchte, die sich in seinem Nacken aufbauende Spannung zu lösen. Mir geht es gut, antwortete er Gloriox. Ich muss den Zauber nur noch eine Weile aufrechterhalten. Sobald die Dorfbewohner weg sind, sind wir in Sicherheit.

Er konnte Gloriox' Missbilligung spüren, aber der Drache grunzte nur. Er wusste genug über die Situation, um zu wissen, dass Pieter keine Alternativen hatte, aber er machte sich offensichtlich trotzdem Sorgen.

Lass uns euch helfen, murrte der alte Drache. Das ist unsere Aufgabe: unsere Reiter schützen. Wir sind es nicht gewohnt, herumzulungern, während unsere Reiter allein ihr Leben riskieren.

Du weißt, dass das nicht der Fall ist, antwortete Pieter. Aber er war Gloriox' knappe Art gewohnt. Es war ein Abwehrmechanismus, den der alte Drache benutzte, wenn er besorgt war. Ich will nicht riskieren, dass einer der Dorfbewohner verletzt wird. Vielleicht jagen sie uns gerade jetzt, aber nur, weil sie glauben, dass wir der Feind sind. Sie tun, was sie tun müssen, um zu überleben. Ich glaube, du warst es, der gesagt hat, dass wir ihnen dafür nicht die Schuld geben dürfen.

Das habe ich gesagt, aber ich werde es nicht zulassen, dass du dich so verausgabst, wenn ich dir so leicht zu Hilfe kommen kann.

Nur noch eine kleine Weile. Wenn die Dorfbewohner weg sind …

Wie wäre es, wenn die anderen Drachen und ich einfach kommen und die Dorfbewohner fressen? unterbrach ihn Gloriox. Dann wäre das Problem gelöst.

Es war so eine lustige Idee, dass Pieter fast laut auflachte. Außerdem fraßen Drachen keine Menschen.

Nein, er sagte sanft. Ich bezweifle, dass Menschen sehr gut schmecken. Viel zu knorpelig.

Gloriox knurrte. Es gibt für alles ein erstes Mal.

Es ist besser so und du weißt das. Ich habe alles unter Kontrolle und außerdem ist es wahrscheinlich im Moment sowieso besser, nicht zu zeigen, wie viele Drachen wir haben. Ich bin sicher, dass Uzmantine und Evalaia herausgefunden haben, dass wir eine neue Legion Reiter aufstellen, aber es ist besser, unsere Anzahl und die Einzelheiten vorerst so geheim wie möglich zu halten. Ich möchte nicht, dass sie den Umfang unserer Streitkräfte kennen.

Gut. Aber wenn sie nicht bald weg sind, komme ich und hole euch.

Pieters Kopf fing an zu schmerzen und sein ganzer Körper zitterte jetzt. Er war zuversichtlich, dass die Dorfbewohner sich dem Ende ihrer Suche näherten und dass er den Zauber so lange wie nötig aufrechterhalten konnte, aber es gab ein winziges Flackern der Sorge in seinem Kopf.

Also sagte er: Gut. Wenn sie nicht bald weg sind, kannst du und die anderen Drachen kommen und die Dorfbewohner fressen.

Gloriox schien durch diese Reaktion beruhigt genug, sodass Pieter sich wieder auf den Zauber konzentrierte und gleichzeitig den Geräuschen der Suche in der Scheune lauschte.

„Komm schon!“, rief eine Stimme. „Sie sind nicht hier. Irgendwie müssen sie sich rausgeschlichen haben. Lasst uns das Haus überprüfen!“

Pieter lächelte. Das war genau das, was er gehofft hatte. Bald entfernten sich die Stimmen der Männer auf dem Weg zum Bauernhaus und die Scheune wurde wieder still. Pieter wartete, bis er absolut sicher war, dass die Scheune leer war und alle Dorfbewohner und Wachen gegangen waren, bevor er den Zauber fallen ließ.

Kaum hatte er das getan, gaben seine Beine unter ihm nach und er brach zusammen.

„Pieter!“, rief John und fiel auf die Knie. „Geht es dir gut?“ Er legte eine Hand unter Pieters Arm und zog ihn wieder auf seine Füße.

„Mir geht es gut“, sagte Pieter, noch außer Atem. „Die Magie, sie erschöpft mich. Ein Unsichtbarkeitszauber ist schwierig. Vier zu tarnen erfordert viel Mühe.“ Er atmete tief ein, aber sein Kopf fühlte sich immer noch durcheinander und er schwankte unsicher.

John hielt Pieter fest im Griff und zog ihm den Arm über die Schultern. „Nun, wenn deine Magie nicht gewesen wäre, wären wir mit Sicherheit am Ende gewesen. Frieda, komm und hilf mir.“

Frieda beeilte sich, Pieter von der anderen Seite aus zu stützen. Barrett, der endlich zu Atem gekommen zu sein schien, fragte: „Und was nun?“

„Jetzt gehen wir nach Westen in den Wald. Wir legen so viel Abstand wie möglich zwischen uns und die Dorfbewohner. Dann, sobald es sicher ist, werden die Drachen kommen und uns holen.“

„Ich denke, die Luft ist jetzt rein“, sagte Barrett, als er an der Seite der Scheune herumschaute.

„Gut“, sagte Pieter. „Bis die Dorfbewohner merken, dass sie überlistet wurden, sind wir hoffentlich längst weg.“

Pieter erlaubte es John und Frieda, ihn zu stützen und zog mit seinem Team rasch weiter nach Westen in die Sicherheit des Waldes. Er war von seinem Zauber noch so erschöpft, dass er sich nur langsam bewegen konnte. Seine Müdigkeit stieg so stark an, dass es ihm schwerfiel, den Kopf hoch zu halten. Schwarze Flecken tanzten vor seinen Augen und die Geräusche des Waldes begannen, sich zu verzerren.

„Halte durch, Pieter“, drängte John ihm ins Ohr. „Wir sind fast da.“

Sie liefen noch etwa eine halbe Meile. „Ich denke, wir sind jetzt sicher“, sagte John. „Ich rufe die Drachen.“

Pieter nickte, war aber zu müde, um zu antworten. Sie warteten an der Baumgrenze auf die Drachen und nachdem sie gelandet waren, halfen John und Frieda Pieter in den Sattel.

„Geht es dir gut genug, um zu fliegen?“, fragte John mit gerunzelter Stirn.

„Mir geht es gut“, antwortete Pieter, der bereits einen Teil der Energie in seinen Körper zurückkehren spürte. „Außerdem … lässt Gloriox mich nicht fallen.“

Darauf würde ich nicht wetten, grummelte Gloriox, entfaltete seine Flügel und sprang in die Lüfte.

Pieter zog seinen Griff an den Lederriemen fest, um zu verhindern, dass er aus dem Sitzen gerissen wird. „Bist du noch böse auf mich?“

Ja.

Nun, da sie in Sicherheit waren, mit dem Wind in den Haaren, ließ Pieter ein lautes Gelächter los. „Du weißt, ich hatte keine andere Wahl, Gloriox.“

Es ist mir erlaubt, mir Sorgen zu machen.

„Ja, aber du darfst mir nicht böse sein, dass ich tue, was getan werden muss“, antwortete Pieter. Er wusste jedoch, dass die Wut des Drachens in Wirklichkeit Sorge war.

Vermutlich nicht. Gloriox war wütend. Aber sei vorsichtig, ja, Junge? Ich bin viel zu alt, um einen neuen Reiter zu finden.

Pieter kicherte. „Ich habe dich auch lieb, alter Mann.“

Sie flogen mehrere Minuten lang schweigend, bis Pieter fühlte, wie ein Ausbruch von Belustigung durch das Band kam. „Was ist los?“, fragte er. „Was ist denn so lustig?“

Ach, nichts.

„Komm schon, du musst es mir sagen.“

Gloriox gluckste, der Ton brachte seinen ganzen Körper zum Schwingen. Wenn ich dir nicht böse sein darf, weil du dich fast umgebracht hast, muss ich etwas anderes tun.

Pieter hatte das Gefühl, dass er wusste, wohin das führen würde. „Du würdest es nicht wagen.“

Oh, doch, das würde ich. Der Drache lachte freudig.

„Gloriox, wage es nicht, es Rosa zu erzählen. Du weißt, wie sie über Magie und Burn-out denkt. Und ich will nicht, dass sie sich Sorgen um mich macht.“

Gloriox lachte nur. Und bald schmunzelte Pieter mit ihm. Es war schön, ein Gefühl der Leichtigkeit zu verspüren, auch wenn es nur flüchtig war.

Als sie wieder im Basislager ankamen, wusste Pieter, dass er sich den Realitäten des Tages stellen musste und was das für die Widerstandsbewegung bedeutete. Er wusste auch, dass er alle Witze beiseitelassen und das Gesicht des Widerstandsführers aufsetzen musste. Er würde herausfinden müssen, wie er die Widerstandsbewegung versorgen und gleichzeitig den hungernden Bürgern von Chamenos helfen konnte – denselben Bürgern, die ihn und die Widerstandsbewegung als Feind sahen. Die Last des Ganzen wog Pieter schwer auf den Schultern und er seufzte.

Der Tag würde kommen, an dem diese Ausbildungsmissionen zu tatsächlichen Missionen werden würden. Ein Tag, an dem Pieter und die anderen Drachenreiter, anstatt sich zu verstecken, für die Freiheit von ganz Chamenos und sogar für die Welt kämpfen müssten. Ein Tag, an dem ein magischer Burn-out die geringste seiner Sorgen sein würde.

Krieg, ob es ihm gefiel oder nicht, stand bevor.
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Der Flug zurück zum Basislager dauerte mehrere Stunden und als Gloriox den Sinkflug begann und sich auf die Landung vorbereitete, holte Pieter tief Luft. Er hatte die ganze Zeit damit verbracht, über alles nachzudenken, was sich in Sasoria ereignet hatte und er war extrem angespannt. Er fühlte sich unruhig, aber er konnte es sich nicht leisten, sich etwas anmerken zu lassen. Die Widerstandsbewegung zählte auf ihn als ihren Anführer und als Gloriox sich dem Boden näherte, arbeitete Pieter daran, seinen Gesichtsausdruck entspannter zu halten. Er wollte ruhig und zuversichtlich erscheinen, auch wenn er innerlich ganz anders empfand.

Das Lager des Widerstands lag tief in den Wäldern an der Südgrenze von Chamenos, etwa eine halbe Tagesreise vom Meer entfernt. Es waren Rosa und Ziggy, die den Standort vorgeschlagen hatten, nachdem sie vor einigen Jahren mit ihren Eltern in die Nähe gereist waren. Die Südgrenze war nicht so dicht besiedelt wie die anderen Gebiete des Kontinents, was auf das dichte Waldgebiet und den Überfluss an Wildtieren zurückzuführen war, die hier umherstreiften – Tiere, die für Menschen, die Drachen als Beschützer hatten, keine Bedrohung darstellten. Es war der perfekte Ort, um ihre wachsende Macht zu verbergen.

Es gab eine kleine Lichtung inmitten hoher, alter Bäume und Pieter hatte mit Gloriox und Spyder zusammengearbeitet, um sie so weit wie möglich zu verbreitern. Dank seiner Magie und der Kraft der Drachen waren sie in der Lage gewesen, einige der jüngeren Bäume zu fällen und die Lichtung auf eine Größe zu erweitern, die groß genug für das Lager war. Die älteren und höheren der Bäume wurde intakt gelassen, um das Lager vor Draznar zu verstecken, die über das Lager fliegen könnten. Die Lichtung, die etwa zwanzig Meter lang und fünfzehn Meter breit war, beherbergte nun zahlreiche Zelte und Unterstände, die aus im Wald gesammelten Materialien gebaut wurden.

In der Mitte des Lagers waren ein Lagerfeuer und ein großes Zelt, das als Kantine diente. Wenige Meter davon entfernt war eine Handvoll spezieller Zelte errichtet worden, die das Lager für die medizinische Versorgung des Widerstands beherbergten und gleichzeitig einen Ort der Genesung für Kranke und Verletzte boten. Insgesamt waren es etwa fünfundneunzig Personen, die das Lager als ihr Zuhause bezeichneten. Fast fünfzig von ihnen waren Drachenreiter und die anderen waren entweder Leute, die den Widerstand auf jede erdenkliche Weise unterstützten, oder Rekruten, die hofften, dass sich einer der verbliebenen Drachen nach dem Schlüpfen mit ihnen verbinden würde.

Was die Drachen betraf, so waren sie überall. Sie schliefen neben den Wurzeln der Bäume oder ruhten sich zwischen den Ästen der größeren Eichen aus. Ihre Größe reichte von frisch geschlüpften bis hin zu fast ausgewachsenen Drachen, die in Art und Farbe die ganze Skala abdeckten. Es war wahrhaftig ein Schmelztiegel voller Drachen, ein regenbogenfarbiger Farbkreis majestätischer Geschöpfe, was Pieter immer wieder den Atem verschlug.

„Pieter!“, rief eine Stimme, als Gloriox am Rande des Lagers landete. „Du bist wieder da!“ Ein junges Mädchen mit roten Zöpfen rannte auf sie zu.

„Ziggy!“ Pieter hob zur Begrüßung die Hand, als er von Gloriox' Rücken auf den Boden rutschte. „Wie laufen die Dinge hier im Lager? Ist irgendetwas Interessantes passiert, während wir weg waren?“

Ziggy sprang zu Pieter hinüber und umarmte ihn. „Einer der Drachen ist geschlüpft, aber er hat sich noch nicht mit jemandem verbunden“, berichtete sie. „Rosa ist jetzt bei ihm und kümmert sich um ihn.“

Pieters Herz schlug bei der Erwähnung von Rosas Namen höher. „Das ist großartig!“, sagte er und richtete seine Aufmerksamkeit auf das jüngere Mädchen. „Wir sollten ihn so vielen Leuten wie möglich vorstellen. Je eher der Drache seinen Reiter findet, desto besser.“

Ziggy kicherte. „Alles klar!“

Die Ankunft von Pieter und den anderen hatte die Aufmerksamkeit der Lagerinsassen auf sich gezogen, sodass mehrere andere Reiter und Widerstandskämpfer kamen, um das Team zu begrüßen und sie im Lager willkommen zu heißen.

Wie war die Ausbildungsmission? fragte Spyder, Ziggys Drache. Ihre Jadeschuppen glitzerten im Sonnenlicht und machten die Narben auf ihrem Rücken sichtbar. Spyder hatte durch die Hand Skotars und Evalaias enorme Verletzungen erlitten, aber sie waren gut verheilt. Spyder war einer von Pieters engsten Vertrauten geworden. Sie zitterte immer noch, wenn sie von Skotar und ihrer Gefangenschaft sprach, aber die Folter, die sie erlitten hatte, hatten sie weder verbittert noch kalt gemacht. Wenn überhaupt, dann hatte sie ihre Entschlossenheit gefestigt, dem Widerstand bei der Befreiung des Kontinents zu helfen. Pieter, der einst vom Feind gefangen genommen worden war, fühlte sich mit ihr verwandt und ihre Freundschaft war seit der Errichtung des Widerstandslagers exponentiell gewachsen.

„Es ist gut gelaufen“, sagte Pieter und zwang sich zu einem Lächeln, in der Hoffnung, den Zuhörern Beruhigung zu vermitteln. Spyder konnte jedoch die Falschheit in Pieters Worten spüren und ihr Kopf schnippte zu Gloriox hinüber.

Da musst du dich schon mehr anstrengen, Junge, dröhnte Gloriox wenige Sekunden später in seinen Gedanken. Du bist so überzeugend wie eine Kröte, die sich als Hummel verkleidet.

Pieter versuchte, keine Grimasse zu ziehen. „Es war ein bisschen problematisch. Lass dich von Gloriox über die Einzelheiten informieren. Ich möchte das jetzt lieber nicht diskutieren. Aber ich brauche einen Gefallen. Die Nachschubkarawane, die wir abfingen, war auf dem Weg nach Sasoria. Ich will, dass die Vorräte wieder aufgeladen und zu den Dorfbewohnern dort zurückgebracht werden. Können du und Ziggy euch darum kümmern?“

Natürlich, antwortete Spyder, aber brauchen wir diese Vorräte nicht?

„Das tun wir, aber wir müssen einen anderen Weg finden. Wir können nicht die Menschen bestehlen, die wir zu befreien versuchen.“

Sehr gut. Ziggy und ich werden dafür sorgen, dass das erledigt wird.

„Vielen Dank.“ Pieter nickte Spyder in der Hoffnung zu, dass die Geste sie beruhigen würde und entschuldigte sich dann beiläufig, indem er sich aus der Menge befreite. Er lief schnell durch das Lager, winkte und rief den Leuten, an denen er vorbeikam, Grüße zu. Die ganze Zeit über schäumte ihm der Magen vor Unbehagen, als er zu dem einen Ort eilte, von dem er wusste, dass er seine Gedanken sammeln konnte.

Bei dem Raum, in dem die Eier aufbewahrt wurden, handelte es sich um ein mittelgroßes Holzgebäude. Daneben plätscherte ein kleiner Bach und es gab mehrere hohe Bäume, die die Eier vor neugierigen Blicken schützten.

Im Inneren war der schwach beleuchtete Raum mehrere Grad kühler als die feuchte Hitze draußen. Der Raum war leer, abgesehen von den Dracheneiern in der Mitte des Raumes. Pieter kam gern und oft hierher, um mit den Drachen zu sprechen, die eines Tages seine Verbündeten sein würden. Teil seiner Verantwortung als Anführer des Widerstands war es, dafür zu sorgen, dass diesen Drachen kein Schaden zugefügt wurde, solange sie noch Eier waren und dafür zu sorgen, dass sie so vielen Rekruten wie möglich ausgesetzt waren, um sicherzustellen, dass jeder Drache einen Reiter fand, mit dem er sich verbinden konnte. Es war eine Verantwortung, die er nicht auf die leichte Schulter nehmen konnte.

Er blickte über die Eier und fuhr mit dem Finger darüber. Die Gefühle, die er versucht hatte, zu unterdrücken, kamen wieder hoch. Gewaltige Schuldgefühle wirbelten durch seinen Körper und füllten ihn aus.

„Sie können es fühlen, weißt du?“

Pieter drehte sich langsam um. Er erkannte die leise Stimme und die Art und Weise, wie sein Herz darauf reagierte. Rosa stand in der Nähe der Tür, eine Hand auf die Hüfte gestützt.

„Was fühlen?“, fragte Pieter und bemühte sich nach Kräften, nicht alle Emotionen, die in ihm wirbelten, auf seinem Gesicht zu zeigen.

„All der Druck, den du auf dich selbst ausübst“, antwortete Rosa und kam näher. Sie schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Ich kann es vom anderen Ende des Raumes aus spüren und Drachen sind viel sensibler als ich“, neckte sie.

Pieter fühlte, wie die Spannung etwas nachließ, als er sie anlächelte. „Ich wünschte, ich könnte es abstellen, glaub mir.“

„Willst du darüber sprechen?“

Pieter hob eine Schulter an und ließ sie fallen. „Darüber zu reden ändert nichts.“

„Nein, aber vielleicht fühlst du dich dann besser. Außerdem sitzen wir alle im selben Boot, Pieter. Du musst die Lasten des Widerstands nicht ganz allein tragen. Lass mich etwas von deiner Last tragen.“

Ihre Worte umhüllten Pieter wie eine warme Decke. Abgesehen von seinen Sorgen über den bevorstehenden Krieg und die Widerstandsbewegung gab es so viele Dinge, die er Rosa sagen wollte … Gefühle, die er seit Wochen zu unterdrücken versuchte, die sich aber immer dann zu verstärken schienen, wenn sie in ihrer Nähe war. Trotzdem schwieg er. Der Widerstand brauchte einen starken und kompetenten Anführer. Er konnte es sich nicht erlauben, sich von den Wünschen seines Herzens ablenken zu lassen.

Rosa hatte jedoch in einem Punkt recht und er wollte darüber sprechen. In Anbetracht dessen kamen die Worte immer schneller und leichter und während er sprach, wurde ihm klar, wie dringend er das Geschehene besprechen musste, wie sehr er alles mit jemandem, dem er vertraute, verbal verarbeiten musste. Er erzählte schnell die Ereignisse, angefangen von der Trainingsmission mit der Versorgungskarawane bis hin zur Flucht vor den Dorfbewohnern von Sasoria.

„Du hättest ihre Gesichter sehen sollen, Rosa“, sagte Pieter und fuhr sich mit der Hand durch die langen Haare. „Sie waren so wütend. Sie hätten kein Problem damit gehabt, uns an Evalaia und Uzmantine auszuliefern oder uns sogar zu töten. Sie sahen uns als den Feind. Alles, was wir seit Skotars Tod getan haben, geschah im Namen der Befreiung dieses Kontinents, aber seine Bürger sehen uns nicht als Retter. Sie sehen uns als das Problem.“

„Ich glaube nicht, dass das so stimmt“, konterte Rosa. „Ich denke nur, dass die Menschen manchmal nicht über ihren eigenen Schmerz oder ihre eigenen Nöte hinausblicken können, um zu sehen, worum es im Großen und Ganzen geht. Die Menschen fühlten sich bereits unter Skotars Herrschaft unterdrückt und jetzt, mit seinem Tod, ist es noch schlimmer geworden und sie suchen nach jemandem, dem sie die Schuld geben können.“

„Es ergibt Sinn“, antwortete Pieter, seine Brust zog sich zusammen. „Und ich verstehe es, wirklich. Aber was, wenn alles, was wir tun, die Lage noch schlimmer macht? Als wir mit der ganzen Sache anfingen, als ich zustimmte, die Dracheneier zu suchen und die nächste Legion von Drachenreitern auszubilden, ging ich davon aus, dass wir für eine ziemlich klare Sache kämpfen und Chamenos von einer bösen Macht befreien würden. Aber so sehen das die Bürger nicht und ich mache mir Sorgen, dass die Kosten des bevorstehenden Krieges weit höher sein werden, als wir alle zu zahlen bereit sind.“

Rosa presste für einige Augenblicke die Lippen zusammen. „Grauschattierungen sind überall. Im Leben und im Krieg. Aber nur, weil die Dinge nicht so einfach oder so klar sind, wie wir gehofft hatten, heißt das nicht, dass unsere Sache es nicht wert ist. Und du, Pieter Roser, bist keiner, der flieht, wenn es hart wird. Wenn es jemanden gibt, der das Blatt wenden kann, um den Menschen in Chamenos zu zeigen, wie Freiheit wirklich aussieht, dann bist du es.“

„Ich möchte das gern glauben, Rosa, aber …“

Rosa legte schnell einen Finger auf Pieters Lippen und unterbrach ihn. „Kein aber, Pieter. Skotars Tod hatte vielleicht einige Auswirkungen, die wir nicht vorhergesehen haben, aber das ist nicht deine Schuld und du darfst dir dafür nicht die Schuld geben. Skotar aufzuhalten war die richtige Entscheidung.“

Pieter lachte. „Du klingst wie Gloriox.“

„Nun, er ist der weiseste aller Drachen“, antwortete Rosa mit einem Glucksen. „Vielleicht solltest du auf ihn hören. Und auf mich, da ich schließlich eine hervorragende Menschenkennerin bin.“

Das brachte Pieter zum Lachen. „Rosa, als wir uns kennenlernten, hast du mich gehasst.“

„Ich habe dich nicht gehasst. Ich kannte dich nur nicht. Du bist aus heiterem Himmel aufgetaucht und hast mein und Ziggys Leben auf den Kopf gestellt. Ich brauchte eine Weile, um es zu sehen und zu verstehen, aber, Pieter, du hast unser Leben auf die bestmögliche Art und Weise verändert. Du hast uns Hoffnung gegeben und das ist nicht nichts.“

Pieter musterte Rosas Gesicht. Sie sah ernst aus. In den letzten Wochen hatte sie sich sehr verändert im Vergleich zu der Person, die sie bei ihrem ersten Treffen gewesen war. Sie war von mürrisch und ängstlich gewesen und war nun warmherzig und unterstützend geworden. Wenn sie ihn mit so viel Selbstvertrauen und Zuversicht ansah, hüpfte Pieters Herz. Er wollte unbedingt der Mann, der Anführer sein, für den Rosa ihn bereits hielt und er würde alles tun, was nötig war. Nicht nur für sie, sondern für den Widerstand. Für Chamenos. Es gab nichts, was er sich mehr wünschte.

„Komme, was wolle, wir müssen uns nur darauf konzentrieren, Uzmantine zu stoppen“, fuhr Rosa fort. „Das ist der einzige Weg, das Volk von Chamenos wirklich zu befreien und seine Not zu lindern. Vielleicht sehen sie uns im Augenblick nicht als Verbündete, aber mit der Zeit werden sie es verstehen. Bald werden sie die Wahrheit erkennen und wissen, dass die Widerstandsbewegung nicht der Feind ist.“

Pieter nickte. Ihre Worte halfen, seine gereizten Nerven zu beruhigen. „Wir müssen einfach auf Kurs bleiben, denke ich.“ Er betrachtete die ungeschlüpften Eier. „Und die hier müssen schlüpfen.“

„Das werden sie“, sagte Rosa selbstbewusst. „Sie sind alle gesund und es geht ihnen gut. Wir müssen ihnen nur etwas Zeit geben. Drachen sind sehr kluge Geschöpfe und nichts, was sie tun, ist Zufall. Wenn diese Drachen schlüpfen, wird es genau zum richtigen Zeitpunkt sein.“

„Du hast natürlich recht und in der Zwischenzeit müssen wir noch mehr Rekruten ausfindig machen. Ich möchte sicherstellen, dass die Drachen viele mögliche Optionen haben. Wir brauchen die stärkste Verbindung zwischen Drachen und Reitern, wenn wir diesen Krieg gewinnen wollen.“

Mehr als alles andere verstand Pieter, dass das Band zwischen einem Drachen und einem Reiter ein sehr seltenes und besonderes Band war. Es war nicht nur ein Verständnis zwischen den beiden, sondern eine tiefe und persönliche Verbindung. Pieter dachte an seine Verbindung mit Gloriox, daran, wie sie sein Leben so völlig verändert hatte. Drachen und Menschen konnten zwar auch ohne eine solche Bindung zusammenarbeiten. Verbunden jedoch waren ein Drache und sein Reiter effizienter, fähiger, stärker und gefährlicher. Dafür zu sorgen, dass alle Dracheneier schlüpften und dass die Drachen genau den richtigen Reiter fanden, mit dem sie sich verbinden konnten, war eine der obersten Prioritäten des Widerstands.

Seufzend begann Pieter, sich eine gedankliche Liste aller Aufgaben zu machen, die der Widerstand noch zu erfüllen hatte, zusätzlich zur Rekrutierung weiterer Menschen für seine Sache. „Ich denke auch, dass wir unsere Trainingsübungen verbessern und so viele wie möglich durchführen müssen. Die heutige Mission war größtenteils ein Erfolg, aber ich möchte sicherstellen, dass wir auf jedes mögliche Szenario vorbereitet sind. Und ich glaube …“ Er brach ab, als er den verwirrten Gesichtsausdruck von Rosa sah. „Was?“, sagte er.

„Nichts“, sagte sie mit einem Lächeln. „Ich habe ihn nur gesehen, das ist alles.“

„Ihn? Wen?“

„Pieter Roser, den furchtlosen Anführer der Widerstandsbewegung, da ist er! Vielleicht kennst du ihn?“

Pieter bekam rote Ohren. Er kicherte und verstand, was sie meinte. „Ich glaube, ich kenne ihn vielleicht ein wenig.“

Rosa streckte die Hand aus und drückte Pieter die Hand. „Gut. Denn wenn er sich selbst nicht übermäßig kritisiert, ist er ein guter Anführer und die Widerstandsbewegung kann sich glücklich schätzen, ihn zu haben.“

Pieter schluckte. Er wollte so sehr seine Hand umdrehen, seine Finger mit denen von Rosa verschränken und sie näher an sich ziehen. Es war sonst niemand da. Vielleicht sollte er es tun. Und wenn sie sich nicht zurückzog, wäre er vielleicht in der Lage, den Mut aufzubringen, ihr alles zu sagen, was er an Emotionen in sich trug. „Rosa“, begann er, seine Stimme tief und heiser. „Ich –“

Die Tür zur schlug auf und Rosa und Pieter sprangen auseinander und wirbelten herum. John eilte auf sie zu, die Lippen zu einer Linie zusammengedrückt und die Augenbrauen zusammengekniffen.

„John! Was ist los?“ Pieter mochte den Ausdruck auf dem Gesicht des Mannes nicht. Sein Körper war bereits angespannt und bereitete sich auf eine wahrscheinlich schlechte Nachricht vor.

„Es sind Thorne, Dorian und Gabi. Sie sind nicht da.“

„Was?“ Die Gesichter der drei Reiter, die Pieter beauftragt hatte, die Vorräte aus dem Karawanenüberfall zurück ins Lager zu bringen, kamen Pieter in den Sinn. „Sie hätten lange vor uns ankommen müssen.“

„Ich weiß“, sagte John. „Aber das sind sie nicht.“
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Pieter fluchte leise vor sich hin. Er hatte sich so sehr auf die Probleme konzentriert, mit denen er und seine Leute in Sasoria zu kämpfen hatten und er hatte sich Sorgen darüber gemacht, was sie im Hinblick auf die Kosten des Krieges bedeuteten, dass es ihm nicht in den Sinn gekommen war, nach der zweiten Hälfte seiner Gruppe zu fragen. Die Scham schoss durch ihn hindurch, aber das Adrenalin ersetzte sie schnell, als sein Verstand begann, alle möglichen Szenarien durchzuspielen. „Wir müssen sie finden“, sagte er und bewegte sich bereits auf die Tür zu.

Draußen warteten Gloriox, Ziggy und Spyder, deren Gesichter alle die gleiche Besorgnis zeigten. „Es gibt keinerlei Anzeichen von ihnen?“, fragte Pieter Ziggy. Er brauchte die zusätzliche Bestätigung. Ein kleiner Hoffnungsschimmer war in seiner Brust aufgeblüht. Vielleicht war die ganze Sache ein Missverständnis.

„Nein“, antwortete Ziggy. Ihr Gesicht war ernst, völlig ohne den üblichen Humor oder Enthusiasmus. „Spyder und ich haben sie gesucht, nachdem du uns beauftragt hast, die Vorräte zurückzubringen, aber sie sind nirgends zu finden.“

Diese winzige Flamme der Hoffnung in Pieters Brust verbrannte zu Asche und er fluchte erneut. Dieses Mal etwas lauter.

Ich habe es noch einmal mit den Drachen auf der Aufklärungspatrouille besprochen, sagte Spyder und projizierte ihre Stimme so, dass jeder sie hören konnte. Sie haben keine Anzeichen von ihnen gesehen.

Pieter fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Wir suchen sie. Rosa, du hast das Kommando, bis wir zurück sind. Wenn jemand fragt, sind wir wieder auf einer Trainingsmission. Bis wir wissen, was passiert ist, ist es am besten, keine Panik zu verbreiten. Ich möchte nicht, dass alle das Schlimmste denken.“

„Ich kümmere mich um alles hier“, sagte Rosa fest. „Keine Sorge, ich habe alles im Griff. Ich bin da, wenn die Leute anfangen, Fragen zu stellen.“

Pieter fühlte einen überwältigenden Ansturm der Dankbarkeit für sie, bevor er sich den anderen zuwandte. „John, ich möchte dich und Radian bei mir haben. Ziggy, bist du bereit?“

Ziggy nickte, die Mundwinkel zuckten, als versuchte sie, sich ein Lächeln zu verkneifen. „Ja!“, quietschte sie. Ziggy war immer bereit, auf Missionen zu gehen. Pieter versuchte, sich ihres Alters bewusst zu sein, aber in Wirklichkeit war sie die perfekte Person, um ihn bei einer Mission dieser Größenordnung zu begleiten. So klein sie auch sein mochte, Ziggy hatte das Herz eines Löwen und sie beherrschte Magie ziemlich gut. Spyder, ihr Drache, war der letzte der ursprünglichen chamenitischen Drachen und verfügte über unersetzliche Kenntnisse über Land und Leute. Und ihr Band war stark. Beide würden bei einer Mission wie dieser wertvoll sein.

„Gut. Wir brechen in fünf Minuten auf“, sagte Pieter und eilte hinüber zu Gloriox, während Ziggy und John sich beeilten, ihre eigenen Drachen für die Abreise vorzubereiten.

Wir werden sie finden, versicherte Gloriox Pieter durch ihr Band. Das Vertrauen in seine Worte unterdrückte die Angst, die durch Pieter drang ein wenig, ließ sie aber nicht ganz abklingen.

„Ich hoffe es“, antwortete Pieter und stieg in den Sattel. Eine Million Szenarien erfüllten bereits seine Gedanken. „Wenn ihnen etwas Schreckliches zugestoßen ist …“

Mach dir keine Sorgen oder Vorwürfe, bis du einen triftigen Grund dafür hast, warnte Gloriox ihn und fühlte Pieters Emotionen. Wir werden sie finden.

Pieter wollte Gloriox' Worten noch nicht recht glauben, aber er entschied sich, Rosas Rat zu folgen und Gloriox' Urteilsvermögen zu vertrauen. Er sah hinüber, um zu sehen, dass John, Ziggy und ihre Drachen bereit waren. „Wir gehen zurück in die Prärie, wo wir die Karawane überfallen haben. Mal sehen, ob wir ihre Schritte zurückverfolgen oder einen Hinweis auf ihren Aufenthaltsort finden können.“

Ziggy und John nickten und nach einem Signal von Pieter flogen alle drei Drachen in den Himmel. Pieter spürte noch immer am ganzen Körper die Strapazen des Verhüllungszaubers in Sasoria und die Spannung, die sich zwischen seinen Schulterblättern niederließ, verursachte scharfe Schmerzen, die seinen Rücken hinunter schossen. Die Schmerzen lenkten ihn jedoch gut ab. Sie hielten ihn dazu an, an etwas anderes zu denken als an die vermissten Widerstandskämpfer.

Du brauchst Ruhe, dröhnte die Stimme von Gloriox in Pieters Kopf. Du arbeitest zu hart, du machst zu viel. Du musst auf dich aufpassen, Junge.

„Ich werde mich ausruhen, wenn wir unsere vermissten Kameraden finden“, antwortete Pieter und rollte seinen Kopf von einer Seite zur anderen, um den Druck etwas zu verringern. Er wusste, dass Gloriox nicht ganz unrecht hatte, aber Pieter hatte nicht das Gefühl, zu viel zu tun. Es fühlte sich an, als würde er nicht genug tun.

Da irrst du dich, unterbrach Gloriox seine Gedanken.

Pieter verdrehte die Augen und machte sich nicht einmal die Mühe, zu antworten. Er konnte fühlen, wie sich die Frustration in Gloriox durch ihre Bindung aufbaute, aber der Drache sagte nichts weiter und ließ Pieter für den Rest des Fluges in Ruhe.

Als sie die Prärie erreichten, begann die Sonne tiefer in den Himmel zu sinken. Das helle Goldorange und Rosa der Dämmerung färbte den Horizont. Es würde schwierig sein, im Dunkeln nach dem vermissten Team zu suchen, also suchte Pieter verzweifelt den Boden ab, sein Blick huschte hin und her und suchte nach jedem Zeichen der anderen Drachen und ihrer Reiter.

Gloriox flog tiefer, sodass Pieter einen genaueren Blick auf das umliegende Land werfen konnte und dann entdeckte er die Spuren – die dünnen Linien, die von den schweren Wagenrädern verursacht wurden. Von dort aus sah er zwei verschiedene Spuren – die erste war der ursprüngliche Weg der Karawane nach Norden, aber dann gab es noch eine andere, die nach Westen in die Wildnis der Bäume abbog, die durch das Zentrum des Kontinents verlief. Dies, so nahm Pieter an, war der Weg, den sein Geschwader genommen hatte. Es ergab Sinn, dass sie in der Nähe der Bäume blieben, nur für den Fall, dass sie in Schwierigkeiten gerieten, also winkte Pieter Ziggy und John zu und zeigte auf die Spuren, um ihnen anzuzeigen, dass sie ihnen folgen sollten.

Spyder und Radian flankierten Gloriox augenblicklich auf beiden Seiten. Zusammen flogen die drei Drachen in einer kleinen V-Formation den Weg der Spuren entlang.

Pieter suchte weiter nach irgendeinem Anzeichen von Ärger, aber nach dem, was er feststellen konnte, war die Gruppe auf ihrem langsamen Marsch auf die Bäume nicht auf Schwierigkeiten gestoßen.

Als sie sich dem Wald näherten, wandten sich die Spuren jedoch nicht wie von Pieter erwartet nach Süden. Stattdessen gingen sie weiter nach Westen, direkt in die Wildnis. „Warum …?“ Pieter sprach nicht weiter, er mochte das Gefühl nicht, das ihm im Bauch wühlte. Ihm fiel nur ein Grund ein, warum das Team in den Wald gegangen wäre. Er gab das Signal zum Landen.

Gloriox landete schnell, Radian und Spyder direkt hinter ihm.

„Ich verstehe das nicht“, sagte Ziggy und rutschte von Spyders Rücken. „Warum sollten sie in den Wald gehen?“

„Um nicht gesehen zu werden“, antwortete John und bestätigte damit Pieters Vermutung. „Wenn sie den Feind entdeckt haben oder Anzeichen von Schwierigkeiten auftraten, wäre es für sie sinnvoll, im Wald Zuflucht zu suchen.“

Pieter nickte. „Ich stimme zu, obwohl der Wald ziemlich dicht ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Wagen es ohne einen richtigen Weg sehr weit schaffen. Ich nehme an, dass die Drachen die Bäume immer umwerfen könnten, aber das scheint nicht die beste Option zu sein, wenn sie wirklich vor Feinden geflohen waren. Es ist kein Weg, den ich gewählt hätte, aber es ist der, wohin die Spuren führen, also …“

„Na dann“, sagte Ziggy und ging auf die Bäume zu. Sie war niemand, der gern wartete. „Ich schätze, es gibt nur einen Weg, um herauszufinden, wohin sie gegangen sind und warum. Los geht's.“ Sie folgte den Spuren und wurde schnell von den Schatten des Waldes verschluckt. Spyder folgte ihr ohne Widerspruch und Pieter konnte das leise Kichern, das in ihm aufstieg, nicht unterdrücken. Ziggy hielt ihn auf Trab. Er konnte sich nur vorstellen, wie es für Spyder sein musste, mit ihr verbunden zu sein. „Nun“, sagte er zu Gloriox. „Dann lasst uns gehen.“ John und Radian folgten dicht hinter ihm.

Das Team bewegte sich so schnell wie möglich durch den Wald, aber das Gelände und das dichte Unterholz machten es schwierig, den Spuren zu folgen. An einem Punkt, an dem die Bäume eng zusammenwuchsen, schien es, als hätte das Team die Wagen getrennt, einen weiten Bogen um einige Bäume gemacht und eine Schleife geschlagen, um wieder auf die vorherige Route zu gelangen. Offenbar war ihnen dies jedoch nicht gelungen. Pieter, der immer einen soliden Orientierungssinn gehabt hatte, bemerkte, dass sie begonnen hatten, sich leicht nach Norden zu bewegen und das Basislager des Widerstands befand sich im Süden.

Die Sonne war nun vollständig untergegangen und ohne dass das Licht durch seine grüne Decke drang, schien der Wald abgrundtief dunkel. Die Drachen konnten gut genug sehen, aber die Augen von Pieter, John und Ziggy waren nicht annähernd so scharf. Um Unfälle zu vermeiden, setzten sich die Reiter auf ihre Drachen und die Suche ging weiter. An einem besonders dichten Waldstück fanden sie die Wagen der Karawane – völlig verlassen.

„Gabi!“, rief Pieter. „Thorne! Dorian! Seid ihr hier?“

Es gab keine Antwort.

„Was ist mit den Drachen?“, fragte Pieter Gloriox. „Hörst du sie in der Nähe?“

Nein, antwortete Gloriox. Ich spüre sie überhaupt nicht. Aber es ist möglich, dass sie sich abschirmen, falls Feinde in der Nähe sind.

„Es sieht so aus, als hätten sie die Fracht entladen“, rief John von dort aus, wo er mit der Inspektion der Wagen begonnen hatte. „Es muss zu schwierig geworden sein, die Karren durch die Bäume zu navigieren.“

„Also, wohin jetzt?“, fragte Ziggy und zitterte ein wenig in der kühlen Nachtluft.

Ohne die Spuren der Wagen wäre es fast unmöglich, die Richtung, in die sich das Geschwader bewegt hatte, zu bestimmen. Es sei denn …

Magie. Trotz seines neu gewonnenen Selbstvertrauens in Sachen Magie war es immer noch nicht seine erste Reaktion in Situationen wie dieser, obwohl es so sein sollte. Pieter wollte sich in den Hintern treten, aber das würde er sich für später aufheben.

„Ich glaube, ich kann meine Magie einsetzen, um sie von hier aus zu finden“, sagte er leise. „Ich habe noch nie einen Zauber wie diesen gemacht, aber es ist einen Versuch wert.“

Er begann, seine Erinnerungen zu durchforsten, auf der Suche nach genau der, die er als Treibstoff für seinen Zauber verwenden konnte.

Es dauerte ein paar Minuten, aber dann fiel ihm eine ein. Damals, vor dem Krieg gegen den Geisterkönig, hatte ein schrecklicher Sturm sein Heimatdorf Bleakwater verwüstet. Dez, die einst durch das an das Dorf angrenzende Sumpfland gewandert war, war draußen in den Sümpfen gewesen, als der Sturm plötzlich aufkam. Der Himmel hatte Regen- und Gewitterstürme entfesselt und die Donnerschläge hatten die Häuser so heftig gerüttelt, dass Pieter sicher gewesen war, dass das Dach herunterkommen würde. Das Schlimmste aber war, dass der heftige Wind, der den Sturm begleitete, die Bäume an den Wurzeln aus dem Boden gerissen und umgeworfen hatte, als wären sie Zündhölzer.

Nach dem Sturm waren Pieter und sein Bruder Kahn in Sorge um ihre Schwester in den Sumpf gerannt. Das Sumpfland war vom Sturm verwüstet worden und als sie sich durch die Trümmer der gerissenen und umgestürzten Bäume schlagen mussten, hatten sie um das Leben ihrer Schwester gefürchtet. Pieter erinnerte sich lebhaft an die Sorge, die er gehabt hatte – dass er über ihre Leiche stolpern würde. Diese Angst und Sorge hatten ihn so mitgenommen, dass er sich fast übergeben musste. Es war dieses Gefühl, diese Angst und die Verzweiflung, seine Schwester zu finden, das er jetzt auslöste.

Tief einatmend schuf er den Zauber in seinem Kopf und er fügte die Emotionen aus seiner Erinnerung hinzu und verschmolz sie miteinander. Als er sicher war, dass der Zauberspruch richtig war, ließ er die Magie los und öffnete seine Augen. Eine große leuchtend blaue Kugel hüpfte vor seinen Augen. „Finde meine Leute“, befahl Pieter.

Seinem Befehl gehorchend, begann die Kugel von Pieter weg zu schweben und trieb in den Wald.

„Whoa“, sagte Ziggy, die bereits der Kugel folgte. „Das musst du mir beibringen.“

Pieter kicherte und ging hinter ihr her. John und die Drachen folgten und nach fast einer Stunde begann die Kugel zu pulsieren.

Pieters Herz begann zu klopfen. „Thorne? Gabi?“, rief er.

„Dorian!“, rief John. „Könnt ihr uns hören?“

Sie stapften weiter vorwärts und riefen ihren Kameraden alle paar Meter, während die Kugel immer heller zu glühen begann und noch schneller pulsierte.

Schließlich rief eine Stimme aus der Dunkelheit. „Wir sind hier drüben!“

Pieter blieb der Atem weg, als eine überwältigende Erleichterung seinen Körper überflutete. Als seine Augen auf Dorian, Thorne, Gabi und ihren Drachen landeten, wollte er auf den Boden sinken und der Göttin danken. Stattdessen sprach er mit fester Stimme: „Was ist passiert?“, fragte er, als sie näher kamen. „Wir haben stundenlang nach euch gesucht.“

Es war Thorne, der antwortete. Er war ein junger Mann von einundzwanzig Jahren mit dicken blonden Locken und einem Gesicht voller Sommersprossen. „Wir waren auf dem Rückweg zum Basislager, wie du es uns befohlen hast, aber es ging langsam voran. Wir beschlossen, an der Baumgrenze zu bleiben, aber kurz bevor wir nach Süden aufbrachen, entdeckten wir nördlich von uns eine Legion Draznar. Sie sahen aus, als kämen sie aus der Richtung der Hauptstadt.“

„Wir wollten nicht das Risiko eingehen, von ihnen entdeckt zu werden“, unterbrach ihn Gabi und strich sich eine lange Strähne kastanienbraunes Haar hinter das Ohr. „Wir wollten vor allem nicht, dass sie merkten, dass wir sie ihrer Vorräte beraubt hatten.“

„Ihr seid also im Wald in Deckung gegangen“, schloss Pieter.

„Ja“, bestätigte Thorne. „Wir brachten die Wagen so weit wie möglich, aber als das Gelände für die Räder unpassierbar wurde, ließen wir sie stehen.“ Er zeigte über seine Schulter, dorthin, wo die drei Drachen saßen und die Ladung bewachten. Die gefangenen Soldaten der Karawane drängten sich in der Nähe der Vorräte zusammen. „Wir dachten, wenn wir weiter ziehen, würden wir schließlich das Meer erreichen und wieder umdrehen, aber irgendwann kamen wir vom Kurs ab und landeten hier. Den Drachen fiel es schwer, sich auf die Richtung zu einigen, in die wir uns bewegen sollten und wir wollten nicht riskieren, sie fliegen zu lassen, also beschlossen wir, hier einfach bis zum Morgen zu warten oder bis Hilfe eintraf. Wir dachten uns, dass uns jemand holen würde, sobald sich herausstellt, dass wir es nicht bis zum Lager zurückgeschafft haben.“

Pieter nickte. „Sehr gut. Ich freue mich, dass ihr die Weitsicht hattet, den Draznar auszuweichen und auf Rettung zu warten. Es war die richtige Entscheidung.“

Thorne strahlte. „Danke.“

„Lasst uns die Vorräte auf die Drachen laden. Ich will, dass wir so schnell wie möglich zur Basis zurückkehren.“

„Sofort.“

Pieter sah zu, wie Thorne davonhuschte und seine Befehle an die anderen weitergab. Die gleiche Spannung wie zuvor hatte sich in Pieters Wirbelsäule hochgeschlichen und an der Schädelbasis Wurzeln geschlagen. Er rollte mit den Schultern, aber das tat wenig dazu bei, die beißenden Schmerzen zu unterdrücken und auch die Frustration, die in seiner Brust herumrollte, wurde dadurch nicht gelindert.

John, der schweigend neben Pieter gestanden hatte, ließ einen tiefen Seufzer los, als ob er ebenso frustriert wäre. Pieter sah ihn an, die Augenbraue hochgezogen. „Was ist los?“, fragte er.

John schüttelte den Kopf. „Es ist nichts.“

„Der Ton in deiner Stimme lässt etwas anderes vermuten“, sagte Pieter trocken.

„Es ist nur …“ John trat von einem Fuß auf den anderen: „Ich denke, du hättest einem von ihnen die Verantwortung übertragen sollen. Mir scheint, dass sie den größten Teil des Nachmittags damit verbracht haben, unter sich zu streiten, was als Nächstes zu tun sei. Ohne eine bestimmte Person, die das Sagen hat … nun ja, da verirrt man sich im Wald.“

Pieter starrte John an, Hitze zog ihm in die Wangen. Er hatte seinen ersten Instinkt ignoriert, John damit zu beauftragen, das Team zu begleiten, die Vorräte ins Basislager zurückzubringen und hatte sich stattdessen entschieden, John mit nach Sasoria zu nehmen. Und wie John so akribisch darauf hinwies, war das ein Fehler gewesen.

„Du hast recht“, gab Pieter mit tiefer Stimme zu. „Ich hätte einen Anführer bestimmen sollen, jemanden, der das Sagen hat. Das ist ein Fehler, den ich nicht noch einmal machen werde.“ Er war sich nicht sicher, wie sein Gesicht aussah, aber welcher Gesichtsausdruck auch immer es war, es reichte aus, dass John seinen Kopf senkte und hinüberging, um beim Verladen der Fracht zu helfen.

„Willst du, dass ich ihn trete?“ Ziggy tauchte auf Pieters anderer Seite auf. „Oder vielleicht seine Haare orange mache?“ In ihrer Stimme war keine Spur von Belustigung zu hören und Pieter kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie es völlig ernst meinte. Er ließ ein halbes Lächeln sehen.

„Nein danke, Zig“, sagte er, als er die Hand ausstreckte, um ihre Schulter zu drücken. „Ich weiß das zu schätzen, aber er hat nicht unrecht. Ich hätte die Dinge völlig anders angehen sollen.“

„Nun“, sagte Ziggy und spitzte die Lippen. „Ich stecke trotzdem eine Schlange in sein Zelt.“

„Das werde ich mir merken“, sagte Pieter kichernd. „Warum helfen du und Spyder nicht mit den Vorräten?“ Wärme sprudelte in seiner Brust auf, als er sie weggehen sah. Pieter fühlte sich durch Ziggys Loyalität und ihre grimmige Beschützerrolle ein wenig besser, aber nur ein wenig. Als Johns Worte in seinen Gedanken widerhallten, drehte er sich auf dem Absatz um und ging zu Gloriox hinüber.

Du denkst wieder zu kritisch über dich selbst, kommentierte Gloriox, als er sich näherte.

Nun … ja, das tue ich. Pieter machte sich nicht die Mühe, es abzustreiten. Es ist meine Schuld. Hätte ich nur auf mein Bauchgefühl gehört, hätte ich John die Verantwortung für das andere Team übertragen und nichts von all dem wäre passiert.

Das kann man nicht mit Sicherheit wissen, argumentierte Gloriox. Dies sind unsichere Zeiten. Es könnte alles Mögliche passieren.

Richtig. Aber ich bin der Anführer der Widerstandsbewegung. Solche Fehler kann ich mir nicht leisten.

Gloriox senkte den Kopf, sodass er sich auf Augenhöhe mit Pieter befand. Man kann nicht immer auf jedem kleinen Fehltritt verweilen. Niemand ist völlig ohne Fehler und deine Rolle als Anführer ist neu für dich. Es gibt eine Lernkurve für alles.

Doch genau das ist es, sagte Pieter, der die Fäuste ballte. Meine Unerfahrenheit ist das Problem. Lernkurve hin oder her, die Widerstandsbewegung vertraut mir, dass ich die Sache im Griff habe. Ich bin zwar nicht unempfindlich gegenüber Fehlern, aber die, die ich mache, haben eine viel größere Konsequenz als die der anderen. Ich muss besser sein als die anderen. Ich muss es besser machen als das hier.

Du leistest schon bessere Arbeit, als du denkst, mein Junge.

Pieter verdrehte die Augen. Das sagst du nur, weil ich dein Reiter bin.

Gloriox schnaubte. Nein, ich sage es, weil es eine Tatsache ist, ob man es glauben kann oder nicht. Ich bin viel zu alt für Heucheleien, Junge. Wenn du für diese Rolle ungeeignet wärst, wäre ich der Erste, der dir es sagen würde.

Das glaube ich dir sofort, antwortete Pieter mit einem Seufzer. Es gab ihm ein wenig Trost, zu wissen, dass Gloriox ihm gesagt hätte, wenn er wirklich ungeeignet wäre, ein Anführer zu sein. Er schenkte dem alten Drachen ein kleines halbes Lächeln und ging dann zu den anderen Drachen.

Zwischen all den Vorräten und den Reitern, die sie tragen würden, stellte er bald fest, dass alle sechs Drachen überladen sein würden.

„Was denkst du?“ Pieter ging zu Ziggy und Spyder hinüber. „Glaubst du, es ist machbar?“

Es wird nicht der komfortabelste aller Flüge sein, räumte Spyder ein, aber es ist machbar.

„Wir könnten die Vorräte hier lassen und morgen früh mit einem anderen Team zurückkommen, aber wir sind bereits hinter unserem Trainingsplan zurück und das Lager braucht diese Vorräte so schnell wie möglich“, sagte Pieter und versuchte, seine Beweggründe zu erklären.

„Es ist in Ordnung, Pieter“, sagte Ziggy und winkte mit der Hand. „Die Drachen können damit umgehen – richtig, Spyder? Außerdem gibt es in diesem Teil des Waldes einige große Wildtiere. Wenn wir die Vorräte hierlassen, ist nicht abzusehen, was morgen davon noch übrig ist.“

Pieter nickte, nachdem er selbst daran gedacht hatte. „Richtig. Also, sobald alles verladen ist, brechen wir auf.“

Es dauerte eine weitere halbe Stunde, um die gesamte Fracht auf die Drachen zu verteilen und sie auf ihren Rücken zu schnallen. Auch die feindlichen Soldaten wurden auf die Reiter verteilt. Es wäre sicherlich nicht bequemer für die Reiter als für die Drachen, aber als sich die Drachen in die Luft erhoben, fühlte sich Pieter in seiner Entscheidung bestätigt.

Gloriox führte den Weg zum Widerstandslager, die anderen Drachen flankierten ihn auf beiden Seiten. Der Flug dauerte wegen des zusätzlichen Gewichts, das die Drachen trugen, etwas länger als gewöhnlich und als sie es zurück zur Basis schafften, streckte die Sonne ihre goldenen Arme aus und reichte über den Himmel.

Es war ein nagelneuer Morgen.

Und ein nagelneuer Anführer, dachte sich Pieter, als er für ein paar Stunden Schlaf in sein Zelt stolperte. Ein bisschen Schlaf und dann geht's weiter. Die Widerstandsbewegung braucht einen starken Anführer. Ich werde tun, was immer nötig ist, damit das geschieht.

Mit dieser Erklärung ließ er sich auf seine Bettrolle fallen und schloss die Augen.
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Es war fast Mittagszeit, als Pieter die Augen öffnete, sich aufrichtete und langsam seine Stiefel anzog. Sein Körper schmerzte und er spürte ein Klopfen in der Schläfe, von dem er wusste, dass es von Schlafmangel herrührte, aber er ignorierte es. Ein Teil von ihm wollte sich umdrehen und noch einige Stunden schlafen, aber es gab Arbeit zu erledigen. „Ich kann schlafen, wenn ich tot bin“, murmelte er vor sich hin, als er die Zeltklappen beiseiteschob und ins helle Sonnenlicht trat.

Nachdem er schnell etwas gegessen hatte, ging er zielstrebig auf einen Hain zu, von dem er wusste, dass Gloriox dort gern schlief. Der alte Drache war dort, zusammengerollt und tief atmend. „Gloriox?“, rief Pieter leise. „Bist du wach?“, rief Pieter.

Sehe ich wach aus, Junge? knurrte der Drache. Komm in ein paar Stunden wieder.

„Ich brauche deine Hilfe“, sagte Pieter. „Es tut mir leid, ich weiß, dass du erschöpft bist, aber das kann nicht warten. Sieh mal, ich habe dir sogar Frühstück mitgebracht.“ Pieter hielt ein Bündel getrockneten Fisch hoch. „Du isst und ich rede. Ganz einfach.“

Gloriox öffnete die Augen und blickte Pieter mehrere lange Sekunden lang an, bevor er sich aufrichtete. Na gut.

Pieter lächelte ihn an. „Ich danke dir. Ich habe viel nachgedacht und beschlossen, dass es wichtig für mich ist, ein besserer Anführer zu werden, ein Anführer, den der Widerstand wirklich verdient.“ Er spürte durch das Band, dass Gloriox im Begriff war, ihm zu widersprechen, zu behaupten, Pieter sei bereits ein guter Anführer und so hob er schnell die Hand. „Nun, bevor du sagst, was du sagen willst, hör einfach kurz zu, okay?“

Er konnte fühlen, dass Gloriox sich aufregte, sprach aber weiter. „Du hast viele Schlachtfelder gesehen und deinen gerechten Anteil an Kriegen. Ich hatte gehofft, du könntest mich über all diese Schlachten und die Taktiken, die benutzt wurden, unterrichten. Ich habe selbst einige Erfahrungen, aber ich war Soldat, kein Anführer. Ich muss die Lücken füllen. Ich muss herausfinden, wie ich unsere Reiter angemessen auf das vorbereiten kann, was auch immer kommen mag. Ich darf sie nicht noch einmal enttäuschen.“

Gloriox sah nachdenklich aus. Du hast niemanden enttäuscht, Junge. Wie oft muss ich es noch sagen, bevor dein Dickkopf das realisiert? Er schüttelte den Kopf. Unabhängig davon halte ich es sinnvoll, über Kriegstaktik und Strategie zu diskutieren.

„Das heißt, du hilfst mir?“

Natürlich werde das ich.

Pieter strahlte. „Danke, Gloriox. Ich kann mir niemanden vorstellen, der mich besser beraten kann als du.“

Gloriox lächelte stolz. Sollen wir sofort beginnen?

„Ja. Deshalb habe ich dich geweckt!“, sagte Pieter lachend. „Die Zeit drängt.“

Sehr gut. Ich denke, unser Hauptaugenmerk sollte darauf liegen, dir dabei zu helfen, dein strategisches Verständnis für kriegsähnliche Situationen zu schärfen. Nicht jede Schlacht kann mit einem Frontalangriff gewonnen werden. Und als Anführer des Widerstands ist es wichtig, dass du weißt, welche Werkzeuge dir zur Verfügung stehen und welche Grenzen diese Werkzeuge haben.

„Du meinst die Drachenreiter.“

Ja. Jeder Drache und sein Reiter hat seine eigenen Stärken und Schwächen. Du musst lernen, wie du die Stärken aller nach besten Kräften nutzen kannst – auch deine eigenen. Manchmal können die Stärken eines einzelnen Soldaten ausreichen, um den Verlauf einer Schlacht zu ändern, also wäre es töricht, sie nicht zu nutzen.

Pieter nickte. „Das kann ich nachvollziehen. Ich muss mehr Zeit mit den einzelnen Drachen und den Reitern verbringen. Ich muss die Paare beobachten und sehen, wie sie am besten zusammenarbeiten.“

Ganz genau. Du musst wissen, wie du deine Kräfte am besten einsetzen kannst, um das beabsichtigte Ergebnis zu maximieren. Du musst also wissen, in welchen Bereichen die Drachen und ihre Reiter am stärksten sind. Ebenso wichtig ist es aber auch zu wissen, wo sie am schwächsten sind. Der Schlüssel zum Verständnis der Kriegsstrategie liegt darin, genau zu wissen, wo du deine Streitkräfte platzieren musst. Kreativität und Anpassungsfähigkeit sind ebenfalls von größter Bedeutung. Man darf nicht das tun, was der Feind erwartet und man muss immer bereit sein, seine sorgfältig ausgearbeiteten Pläne in allerletzter Sekunde neu auszurichten. Krieg ist unvorhersehbar, wie du sehr wohl weißt. Du musst in der Lage sein, dich entsprechend anzupassen.

Pieter schluckte, seine Kehle war trocken geworden. Es gab so viel, worüber er nachdenken musste – so viel, was er tun musste. „Ich verstehe. Ich muss Zeit mit den Drachen und den Reitern verbringen. Ich muss sehen, was sie können und woran wir arbeiten müssen. Wir müssen Übungen machen, aber wir müssen sie auch durch Szenarien führen, in denen die Dinge unsicher sind, um zu sehen, wie sie sich spontan verhalten. Simulationen?“

Ich halte das für klug, antwortete Gloriox. Je mehr wir die realen Bedingungen auf dem Schlachtfeld simulieren können, desto besser wird es ihnen ergehen.

„Wir müssen auch weiter am Konditionstraining arbeiten“, sagte Pieter, der bereits eine mentale Liste in seinem Kopf erstellte. „Ich möchte, dass alle Drachen und ihre Reiter in bester Kampfkondition sind.“

Aye, sagte Gloriox. Jetzt, da die meisten Drachen geschlüpft sind und sich Bindungen gebildet haben, ist es an der Zeit, sich wirklich auf die Ausbildung der Drachen als Einheit zu konzentrieren.

„Ich muss meine Magie verbessern. Ich habe das Gefühl, dass ich erst jetzt beginne, wirklich zu verstehen, wie ich sie hier anwenden kann und ich spüre tief in meinen Knochen, dass ich mein volles Potenzial noch nicht ausgeschöpft habe. Ich muss wissen, wozu ich fähig bin.“ Er dachte daran, wie müde und abgespannt er nach der Anwendung des Verhüllungszaubers war und er dachte an seine Schwester Dez am Ende des Krieges mit dem Geisterkönig. „Ich kann mir kein Burn-out leisten. Nicht, wenn so viele Menschen von mir abhängig sind.“

Ja, du musst deine Magie im Griff haben. Wir werden sie mit Sicherheit brauchen.

Jetzt, da sich ein Plan in seinem Kopf gebildet hatte, ließ die Spannung in Pieters Rücken etwas nach. „Ich werde sofort anfangen. Ich –“

„Pieter?“ Es war Rosa, die unterbrochen hatte.

Pieter sprang auf ihre Seite. „Was ist los, Rosa? Stimmt etwas nicht?“

Rosa stieß einen Seufzer los, den Pieter eher als Frustration denn als Sorge oder wirkliche Besorgnis empfand. „Es ist nichts Ernstes, aber da ist etwas, das du sehen musst.“

Pieters Augenbrauen schossen nach oben. „Mir gefällt nicht, wie sich das anhört.“

„Komm mit mir“, sagte Rosa. „Ich werde es dir zeigen.“

Pieter sah zu Gloriox. „Treffen wir uns in zehn Minuten auf dem Trainingsgelände? Ich will mit der Planung des neuen Trainingsregimes beginnen.“

Ich werde da sein, sagte Gloriox, der bereits in diese Richtung unterwegs war.

„Also gut“, sagte Pieter zu Rosa. „Geh voran.“ Er folgte ihr quer durch das Lager zum Rand ihrer Basis, wo sich anscheinend eine Menschen- und Drachenschar versammelt hatte.

„Was geht hier vor sich?“ fragte Pieter, während die Menge aufgeregt durcheinandersprach.

„Wirf selbst einen Blick darauf“, antwortete Rosa, während sie sich durch die Menge bewegte und Platz machte, damit Pieter sehen konnte, was den Aufruhr verursachte. Als er ihr folgte, erfüllte eine laute Stimme seinen Kopf – eine tiefe Drachenstimme, die für alle in der Nähe zu hören war.

Wenn ihr mich fragt, ist die ganze Sache mit den Verbindungen eine Farce, sagte ein Amethystdrache. Ich könnte mich leicht mit jedem der Menschen hier verbinden.

Ein weiterer Drache – einer der ersten Drachen, die geschlüpft waren, ein orangefarbener Feuerblütendrache namens Rektor – knurrte. Du hast keine Ahnung, wovon du sprichst. Wie kannst du eine Meinung über so ein wichtiges Thema haben, wenn du nichts darüber weißt?

Du tust so, als sei es etwas Besonderes, schoss der lila Drache zurück. Ist er aber nicht. Das ist nur das, was sie dich glauben machen wollen. Aber ich lasse mich nicht täuschen.

Pieter fiel Rosa ins Auge. „Ich habe noch nie einen Drachen so sprechen hören.“

Rosa seufzte. „Sein Name ist Windscythe. Er ist vor ein paar Wochen geschlüpft und hat sich offensichtlich noch nicht mit einem Reiter verbunden. Er ist ziemlich … laut, wenn es um seine Meinung geht und in letzter Zeit hat seine Haltung die Spannung unter den anderen Drachen wirklich erhöht.“

Pieter wischte sich die Haare aus der Stirn und stöhnte. Er wusste, dass Drachen unglaublich stolze Geschöpfe waren und viele hatten sehr ausgeprägte Meinungen, aber das heilige Band zwischen Drache und Reiter so herabzusetzen, war etwas, von dem er noch nie zuvor gehört hatte.

In der Tat, sprach Windscythe weiter, ist es mir egal, mit wem ich mich verbinde. Jeder warme Körper ist mir recht, nehme ich an.

Seine Worte wurden mit einem wilden Aufschrei aus der Menge beantwortet. Mehrere der anderen Drachen begannen zu schreien, ihre Stimmen vermischten sich zu einer disharmonischen Melodie. Auch die Menschen trugen Beleidigungen und ihre eigenen Worte der Empörung bei. Windscythe schien jedoch völlig unbeeindruckt. Er hob den Kopf und starrte nur auf die Menge.

Pieter hatte genug gehört. Er schob sich durch die Drachen, bis er neben Windscythe stand. Das ganze Geschrei verstummte augenblicklich.

„Gibt es hier ein Problem?“ fragte Pieter, wobei er seine Stimme ruhig und leise hielt. Niemand antwortete. „Denn wenn es eins gibt“, fuhr er fort, „dann schlage ich vor, dass die, die Beschwerden haben, es mit mir besprechen. Lasst mich noch einmal fragen. Gibt es hier ein Problem?“

Es gibt kein Problem, antwortete Rektor. Nur eine Meinungsverschiedenheit.

Pieter nickte. „So hab ich das auch verstanden. Aber lasst mich euch alle daran erinnern, dass es zwar Differenzen geben kann und gibt, dass wir aber ALLE dem Widerstand angehören und dass es viel größere Bedrohungen am Horizont gibt als die kleinlichen Zankereien, die wir untereinander haben mögen. Vielleicht sollten wir uns stattdessen auf die großen Probleme konzentrieren, ja?“

Es gab ein leises Raunen der Zustimmung aus der Menge, als sie sich aufzulösen begannen und sich in kleine Gruppen von zwei oder drei Personen aufteilten. Rektor sah Windscythe an und fletschte mit den Zähnen, bevor er sich umdrehte und ging.

Pieter richtete seine Augen auf den lilafarbenen Drachen. „Es macht mich traurig, dass du das Band zwischen Drache und Reiter als so trivial empfindest“, sagte er leise. „Ich kann nur hoffen, dass derjenige, mit dem du dich schließlich doch für eine Bindung entscheidest, eine faire Chance erhält, dir das Gegenteil zu beweisen.“

Windscythe erstarrte, aber er reagierte nicht. Und Pieter wusste es besser, als sich auf einen Streit mit einem sturen Drachen einzulassen.

Da die Krise – zumindest vorläufig – abgewendet war, konnte er sich wieder auf seine Aufgabe konzentrieren, das Ausbildungssystem für die Rekruten zu überarbeiten. Rosa trat neben ihn, als er auf den Trainingsplatz marschierte. „Ich habe noch nie einen Drachen wie ihn gesehen“, sagte Rosa, leicht atemlos bei dem flotten Tempo. „Er ist ziemlich eigensinnig.“

„Das ist er“, stimmte Pieter zu. „Es ist seltsam, dass er so denkt, aber solange er seine Meinung für sich behält und keinen Ärger in meinem Lager schürt, kann er jede Meinung haben, die ihm gefällt. Wir haben viel größere Probleme.“

„Ich werde ihn im Auge behalten – dafür sorgen, dass er zumindest höflich bleibt.“

„Vielen Dank, Rosa.“ Pieter blieb stehen und sah ihr ins Gesicht. „Ohne dich könnte ich das nicht.“ Seine Wangen brannten, als die Worte herausrutschten. „Und, ähm… ohne Ziggy und Spyder natürlich auch nicht“, stotterte er. „Und Gloriox auch.“ Er schluckte das Schimpfwort hinunter, das in seiner Kehle aufstieg. Das war nicht so herausgekommen, wie er es wollte.

Rosa lächelte. „Natürlich, und ich helfe gern. Alles für den Widerstand, nicht wahr?“

Pieter versuchte, nicht zusammenzuzucken. „Ja“, sagte er, seine Stimme knackte leicht. „Für den Widerstand.“

„Nun, ich gehe mal nachsehen, ob eines der Eier mit dem Schlüpfen begonnen hat. Ich komme später nach?“

„Ja, auf jeden Fall.“ Pieter hob die Hand und winkte ein wenig. Er sah Rosa gehen und er konnte nicht umhin, das Rascheln ihrer Röcke um ihre Knöchel und die Art und Weise zu bemerken, wie sich ihr langes blondes Haar auf ihrem Rücken kräuselte. „Reiß dich zusammen“, murmelte er und setzte seinen Marsch zum Trainingsplatz fort. „Sie ist doch nur ein Mädchen, verdammt noch mal.“ Mit diesen Worten fühlte er sich besser, auch wenn er tief im Inneren wusste, dass Rosa so viel mehr war. Als er auf dem Trainingsplatz ankam wartete Gloriox auf ihn. Spyder war auch da und die beiden Drachen waren im Gespräch. Ist alles in Ordnung? fragte Gloriox.

Pieter nickte. „Ja, nur ein Problem mit einem der Drachen.“ Er informierte sie schnell darüber, was mit Windscythe geschehen war.

Ich hätte Lust, diesen Narren zu suchen und ihm etwas Verstand einzutrichtern, brodelte Gloriox. Eine Unverschämtheit ist das.

Spyder schien von den Nachrichten weniger beunruhigt zu sein. Sorge dich nicht, Onkel. Er versucht nur, sich auf irgendeine Art zu beweisen. Sobald er das Band tatsächlich geknüpft hat, wird er es schon merken.

„Wenn ihn jetzt einer der Menschen noch haben will“, konterte Pieter. „Er hat deutlich gemacht, wie er zu der ganzen Sache steht. Jeder warme Körper würde ihm genügen.“

Gloriox schnaubte so stark, dass winzige Flammen aus seiner Nase schossen. Dummkopf.

Pieter stieß einen Seufzer aus. Seine Energie ließ bereits nach und sie hatten an diesem Tag noch eine Menge Arbeit vor sich. „Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir müssen uns auf die Ausbildung konzentrieren. Spyder, ich nehme an, Gloriox hat dir von unserer Diskussion vorhin erzählt, von meinem Plan, die Trainingsübungen für die Rekruten zu intensivieren und einige neue kriegstypische Übungen für die Drachenteams einzuführen. Ich würde mich freuen, wenn du dich mit uns darüber abstimmen könntest. Du und Gloriox sind die einzigen beiden erfahrenen Drachen, die wir haben.“

Das hat er getan und ich helfe gern.

„Gut“, sagte Pieter und Hoffnung keimte in seiner Brust auf. „Lasst uns anfangen.“
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Schweißperlen rannen von Pieters Stirn, als er einen kühlen Schluck Wasser nahm. Es war fast zwei Wochen her, dass er das neue Trainingsregime für die Rekruten des Widerstands eingeführt hatte und es war extrem anstrengend.

Jeden Morgen arbeiteten Pieter und die anderen Rekruten an individuellen Fähigkeiten wie Nahkampf und Waffenkunde. Die Drachen nutzten diese Zeit, um unter der Anleitung von Spyder Flugübungen zu machen oder sich einen Vortrag von Gloriox über Flugmuster im Kampf anzuhören.

Nach dem Mittagessen übten Pieter und die anderen Rekruten, die Magie anwenden konnten, wie man diese richtig einsetzte. Pieters Ausdauer hatte sich deutlich verbessert und er konnte nun komplexere Zaubersprüche über längere Zeiträume halten, ohne zu ermüden. Auch Ziggy hatte sich verbessert und sie war auf dem besten Weg, eine sehr gute Magierin zu werden. Sogar Rosa, die immer skeptisch gegenüber Magie war, nahm an dem Training teil. Sie hatte schon immer mit der Magie zu kämpfen gehabt, etwas, das sie nach dem Tod ihrer Eltern nicht einmal versucht hatte, aber als sie und Gloriox Pieter nach Skotars Tod zu Hilfe kamen, hatte sie sie instinktiv eingesetzt. Seitdem hatte sie versucht, sich damit anzufreunden und es lief immer besser.

Abends wurden die Rekruten in Gruppen eingeteilt, mit denen sie an verschiedenen Kriegsspielen teilnahmen – simulierte Schlachten, die Szenarien nachstellten, denen die Reiter und Drachen in einer echten Schlacht begegnen könnten. Für Pieter war dies der wichtigste Teil seines Tages. Er ging unter den Rekruten umher und tat sein Bestes, um sie auf einer persönlichen Ebene kennenzulernen und gleichzeitig ihre verschiedenen Stärken und Schwächen zu observieren. Wenn er abends ins Bett ging, tat sein Gehirn weh, weil er versucht hatte, so viele Informationen hineinzustopfen.

Du machst dich verrückt, hatte Gloriox am Vorabend erklärt. Aber Pieter wollte es nicht hören. „Ich tue, was getan werden muss“, hatte er geantwortet und das war das Ende der Diskussion gewesen.

Aber jetzt, allein im Schatten einer hohen Eiche, ließ Pieter die Erschöpfung für einen Moment zu. Sein Körper schmerzte und die Müdigkeit klammerte sich wie eine zweite Haut an seinen Körper. Er wusste, dass er mehr Schlaf brauchte, aber der Tag schien einfach nicht genug Stunden zu haben. Er war jedoch selbstbewusster in Bezug auf Kampfstrategie. Durch die Gespräche mit Gloriox hatte er gelernt, wie er seine Truppen besser einsetzen konnte, wie er seine Ziele auswählen und wie er abwägen konnte, wann, wo und wie er angreifen sollte, um auf dem Schlachtfeld die größte Wirkung zu erzielen. Er hatte gelernt, wer unter den Rekruten Führungsqualitäten besaß und wem man mehr Verantwortung anvertrauen konnte. Tatsächlich fühlte er sich zum ersten Mal, seit er sich bereit erklärt hatte, Anführer des Widerstands zu werden, für diese Aufgabe qualifiziert.

„Wir sind bereit für die nächste Runde“, sagte John und unterbrach Pieter in seinen Gedanken. „Die zweite Gruppe bereitet sich vor und sie warten auf dein Signal.“

Pieter nahm noch einen Schluck Wasser und wischte sich dann mit der Hand über den Mund. „Alles klar“, sagte er und stieß sich von dem Baum ab, an den er sich angelehnt hatte. „Lass uns gehen.“

Im Mittelpunkt der heutigen Trainingsübung stand die Manövrierfähigkeit der Drachen in der Luft. Obwohl Drachen besonders wendig und ausgezeichnete Flieger waren, erforderten die Entscheidungen, die sie während einer Schlacht in der Luft trafen, Präzision und Pieter wollte, dass die Drachen in der Lage waren, Manöver auf Leben und Tod ohne Zögern durchzuführen. Da ihr Basislager mitten im Wald lag, boten die hohen Bäume die perfekte Trainingslandschaft, um dies zu üben.

Pieter ging hinüber zu den Drachen und Reitern, die auf seine Befehle warteten. „Okay“, sagte er und wandte sich an die Gruppe, „es wird folgendermaßen ablaugen. Sechs von euch gehören zum blauen Team, die anderen sechs zum roten Team. Jedes Team hat eine Fahne in seiner Farbe und Armbinden, die zeigen, wer wo dazugehört“, fügte er hinzu, während John rote und blaue Armbinden an die Reiter verteilte. „Eure Aufgabe ist es, eure Fahne davor zu schützen, von der anderen Mannschaft gestohlen zu werden.“ Pieter zeigte auf die Enden des Trainingsbereichs, wo eine rote und eine blaue Flagge platziert waren.

„Das klingt einfach“, sagte ein Mädchen auf einem goldbraunen Drachen.

„Glaub mir“, sagte Pieter und lächelte dabei. „Es ist nicht alles so, wie es scheint. Und du tätest gut daran, dich daran zu erinnern, dass dies nicht nur in dieser Übung, sondern auch in jedem echten Kampf der Fall ist. Vielleicht denkst du, dass du die Oberhand hast, oder es mag so aussehen, als ob die Schlacht leicht gewonnen wird, aber du darfst deinen Feind niemals unterschätzen. Du musst lernen, mit Unerwartetem umzugehen und auf alles vorbereitet sein, was auf dich zukommt.“

„Natürlich“, sagte das Mädchen und senkte den Kopf. „Vielen Dank, Kommandant.“

Das Wort ließ Pieter aufhorchen. Irgendwann im Laufe der letzten drei Wochen hatten die Rekruten begonnen, Pieter als ‚Kommandant‘ zu bezeichnen – und jedes Mal, wenn er das hörte, schockierte und begeisterte ihn das Wort. Dez war die Oberbefehlshaberin der Rebellionsarmee in Pothena geworden und Pieter hatte immer gedacht, dass sie diesen Titel verdiente. Dass ihm derselbe Titel verliehen wurde, war seltsam … aber er konnte nicht leugnen, dass ihm der Klang dieses Titels gefiel.

„Während ihr in der Luft seid“, sagte er und fuhr mit den Anweisungen fort, „werde ich Magie einsetzen, um glühende Kugeln erscheinen zu lassen. Wann immer ihr eine seht, müsst ihr so tun, als sei sie ein Feind und müsst vor ihr fliehen. Wenn ihr nicht schnell genug reagiert, wird sie einen magischen Funken aussenden und ihr werdet für eine ganze Minute in der Luft bewegungsunfähig gemacht, was dem gegnerischen Team einen Vorteil verschafft. Denkt daran, dass es bei dieser Übung um Ausweichmanöver geht. Draznar sind nicht so geschickt in der Luft wie Drachen. Je unberechenbarer wir also in der Luft sind, desto besser. Drachen, ich möchte, dass ihr schnell reagiert und Reiter, ihr müsst mit euren Drachen kommunizieren. Sie können nicht alles sehen und vorhersehen. Ihr seid Augen und Ohren. Gemeinsam müsst ihr euch als Einheit bewegen, dem Feind ausweichen und gleichzeitig eure Flagge schützen. Zusätzlich wird es auch noch einige Hindernisse aus dem wirklichen Leben geben.“

Pieter zeigte in den Himmel, dorthin, wo Ziggy und Spyder schwebten. Auch Radian war dort und wartete auf John. „Ziggy und John werden zwischen euch umherfliegen. Ihr Zweck ist es, bewegliche Ziele zu schaffen. Jeder von euch hat mehrere farbige Scheiben. Wenn ihr eine der Scheiben entweder auf Ziggy oder John werft und sie trifft, gibt es Bonuspunkte für euer Team. Wenn ihr eine Scheibe auf jemanden werft, der die Flagge eures Teams hat und sie trifft ihn, muss er die Flagge an euch übergeben. Das Spiel ist zu Ende, sobald ein Team die Fahne des anderen Teams erfolgreich erobert hat und sie sicher zu ihrer Seite zurückbringt.“

Einer der Rekruten, ein junger Mann namens Jonas, ließ ein dröhnendes Lachen los. „Ich wette einen Schilling, dass die rote Mannschaft gewinnt!“, sagte er laut. Ian, der junge Mann, der neben ihm stand, lachte höhnisch. „Ich wette zwei Schilling, dass das blaue Team das rote besiegt!“

Sofort begannen die Rekruten durcheinanderzusprechen, die beiden Teams forderten sich gegenseitig heraus.

„In Ordnung“, sagte Pieter und versuchte, das Lächeln zu verbergen. „Das ist genug“, sagte er. „Ihr müsst euch konzentrieren. Rotes Team, eure Basis ist das nördliche Ende des Trainingsgeländes. Team Blau, eure Basis ist der Süden. Nehmt eure Startpositionen ein.“

Die Mannschaften machten sich zu ihrer jeweiligen Seite des Trainingsfeldes auf, während Pieter in die Mitte ging. Er war absolut begeistert, dass die Rekruten so gut auf die Kriegsspiele reagierten. Sie lernten nicht nur die notwendigen Fertigkeiten, die ihnen helfen würden, in einer echten Schlacht am Leben zu bleiben, sondern sie hatten auch noch Spaß dabei.

„Auf mein Zeichen!“, schrie Pieter und hob die Hand in die Luft. „Auf die Plätze … los!“ Er ließ den Arm sinken und die Drachen sprangen in die Luft und schwirrten in einem chaotischen Wirbel von Flügeln und Farbschlieren über den Himmel. Pieter beobachtete vom Boden aus, wie die Drachen um die Bäume huschten, den anderen Rekruten auswichen und auf Ziggy und John zielten.

Grinsend schob Pieter die Ärmel seiner Tunika bis zu den Ellbogen hoch und beschwor seine Magie. „Jetzt lasst uns etwas Spaß haben“, murmelte er und schoss mehrere glühende Lichtkugeln in die Luft. Die Erinnerung, die er benutzt hatte, um den Zauber zu schüren, war eine seiner Lieblingserinnerungen aus seiner Kindheit. Als Junge hatte er immer die Glühwürmchen geliebt, die in der Abenddämmerung vor seinem Elternhaus tanzten. Er war ihnen gefolgt, wollte sie fangen, aber es hatte nie geklappt. Sie waren ihm immer ausgewichen. Nach ihrem Vorbild hatte er die Kugeln modelliert.

Die Kugeln hüpften schnell über den Himmel, ihr glühendes blaues Licht erinnerte Pieter sehr stark an jene Glühwürmchen von früher. Während sich die Drachen um die Kugeln bewegten, bemerkte Pieter, dass ihre Manöver nicht annähernd so sauber waren wie zuvor. Das zufällige Auftauchen der Kugeln in den Bahnen der Drachen zwang sie, sofort zu reagieren.

Pieter zischte, als einer der Reiter herunterfiel, als ihr Drache ohne Vorwarnung nach rechts zuckte, um einer der Kugeln auszuweichen. Glücklicherweise hatte es das Mädchen geschafft, sich am Lederriemen des Sattels festzuhalten und konnte sich wiederaufrichten. Die Drachen waren alle sehr jung, wie auch die meisten Reiter und es würde Zeit und Übung erfordern, bis sie sich intuitiver bewegen würden. Und genau dafür waren diese Übungen gedacht.

Die Reiter setzten die Übung mit Eifer fort und als Pieter zusah, schienen sich die Bewegungen der Drachen zu harmonisieren. Sie begannen, die Kugeln vorherzusehen, anstatt nur auf sie zu reagieren und einige der Reiter hatten sich ernsthaft auf Ziggy und John konzentriert und setzten ihre Scheiben ein, um Punkte für ihr Team zu sammeln.

Pieter konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. Vielleicht schaffe ich das ja doch noch, dachte er und erlaubte sich einen kleinen Moment voller Stolz.

Doch bevor der Gedanke Zeit hatte, sich vollständig in seinem Kopf zu verankern, erregte ein lauter Schrei Pieters Aufmerksamkeit. Jonas und sein Drache Ember rasten auf den Stützpunkt der roten Mannschaft zu, die blaue Teamflagge in der Hand von Jonas. Ian und sein Drache, Peony, waren ihnen jedoch dicht auf den Fersen. Jonas blickte Ian immer wieder an, sein Gesicht verdrehte sich vor Lachen, während Ian schreiend sein Team um Verstärkung bat. Sogar ihre Drachen schienen abgelenkt zu sein, zu sehr mit dem Hin und Her beschäftigt anstatt mit dem, was vor ihnen lag.

Nein, nein, nein, nein! , schrie Pieter innerlich, als er sah, was vor den beiden Rekruten lag. „Passt auf!“, rief er, aber er war zu leise, um durch den Lärm gehört zu werden. Eine der Kugeln flog direkt auf Jonas' Drachen zu und der Drache schoss instinktiv nach links – direkt auf Peony zu. Der Zusammenstoß überraschte beide Drachen und Pieter konnte nur entsetzt zusehen, wie Ember und Peony zu einem verhedderten Knäuel von Gliedmaßen und Schuppen wurden und ihre Reiter kreischten. Ember schaffte es, sich zu befreien, aber Peony fiel immer schneller, eindeutig desorientiert. Pieter konnte hören, wie Ian sie anschrie, aber der Drache fiel geradewegs auf drei stattliche Kiefern zu.

Peony knallte gegen die Bäume und Ians Stimme verstummte abrupt. Sowohl Drache als auch Reiter waren stumm, als sie durch das Geäst krachten, ihr Sturz wurde durch ein Gewirr von Zweigen verlangsamt, hielt ihn aber nicht auf. Sie landeten beide mit einem dumpfen Geräusch auf dem Boden.

Pieter rannte los, bevor sein Verstand Zeit hatte, das Geschehene zu verarbeiten. „Ian!“, rief er und eilte zu ihm. Der Boden zitterte leicht, als die anderen Drachen eilig landeten, das Spiel war vorbei.

Ian lag ein paar Meter von seinem Drachen entfernt, die Augen geschlossen. Eine dünne Blutspur tropfte aus seinem Mund. Pieter erreichte ihn zuerst, seine Hände tasteten verzweifelt den Körper des jungen Reiters ab. Er schien ein gebrochenes Handgelenk und eine schlimme Beule am Kopf zu haben, aber keine lebensbedrohlichen Verletzungen, soweit Pieter es beurteilen konnte. Er war bewusstlos, atmete aber leicht und normal.

„Bewegt ihn noch nicht“, riet Pieter, als John, Ziggy und einige der anderen Reiter herbeieilten, um zu helfen. „Er ist nicht schwer verletzt, aber ich kenne noch nicht das ganze Ausmaß seiner Kopfverletzung.“

Er überließ Ian den anderen und eilte rüber zu Peony, die, wie Pieter schon von Weitem erkennen konnte, viel schwerer verletzt war als Ian.

Ian, sagte Peony laut.

„Er wird gesund werden“, versicherte Pieter ihr in aller Eile. „Er hat eine Beule am Kopf, aber ich glaube nicht, dass es etwas Ernstes ist. Du wirst auch wieder gesund, bleib bitte einfach ruhig liegen, während ich deine Verletzungen untersuche.“ Was ist passiert? Wo bist du? Gloriox' Stimme erfüllte Pieters Geist. Die anderen Drachen mussten ihm Bescheid gesagt haben.

Es hat einen Unfall gegeben, antwortete Pieter und beurteilte die Verletzungen von Peony. Einer der Rekruten ist mit seinem Drachen in einen Baum gestürzt. Ian, der Reiter, hat leichte Verletzungen. Ich untersuche jetzt seinen Drachen.

Peony stöhnte und zuckte zusammen, als Pieter einen ihrer Flügel berührte. Die empfindliche innere Membran hatte einen großen Riss und eine ihrer Krallen war ausgerissen. Ihr linkes hinteres Bein hatte jedoch eine große Wunde, aus der Blut sprudelte und das schien die schwerste der Verletzungen zu sein. „Ziggy!“, rief Pieter. „Ich brauche etwas, um das Blut zu stillen.“

Er drückte seine Hände über die Wunde und flüsterte beruhigende Worte, während er wartete. Als Ziggy erschien, hielt sie ein dickes Stück Musselin in ihren Händen. Pieter hatte keine Ahnung, woher sie es hatte, aber es war ihm egal. „Halte es auf die Wunde und drücke fest.“

Ziggy folgte Pieters Anweisungen. Als er sicher war, dass Peony nicht verbluten würde, schloss er die Augen und beschwor seine Magie. Andere zu heilen war unglaublich komplizierte Magie und er hatte in der Vergangenheit schon einige Male damit zu kämpfen gehabt, aber Peonys Verletzung war so ernst, dass Pieter das Risiko nicht beachtete. Er hielt seine Hände über ihr Bein und setzte die Magie frei, als er fühlte, wie der starke Energiestrom durch ihn hindurch und in den Drachen hineinschoss. Die Energie war heiß wie ein Feuerball, als Peony unter Pieters Händen wimmerte und zitterte.

„Wir sind gleich fertig“, murmelte Pieter durch seine zusammengebissenen Zähne. Sein Körper zitterte vor Anstrengung, den Zauber aufrechtzuerhalten, aber er wartete, bis er sicher war, dass der Muskel in Peonys Bein wieder zusammengefügt und die oberflächliche Wunde richtig geschlossen worden war. Er versuchte auch, durch seine Magie eventuelle Entzündungen oder Infektionen abzutöten. Als wieder Schuppen erschienen, die die Verletzung an Peonys Haut bedeckten, löste Pieter den Zauberspruch. Er stolperte zurück.

Er fuhr sich mit der Hand über die Augen und versuchte, sich zu fangen. Als er sich wieder einigermaßen normal fühlte, atmete er tief ein und öffnete die Augen. Peony schien sich jetzt besser zu fühlen und ihr Bein sah so gut wie neu aus.

„Geht es dir gut?“, fragte Ziggy, die Augen weit aufgerissen.

Pieter nickte und stand auf. Er eilte zurück zu der Stelle, an der Ian auf dem Boden lag. Er fiel auf die Knie und beschwor seine Magie. Er heilte Ians gebrochenes Handgelenk und tat, was er für die Kopfverletzung tun konnte, wobei er feststellte, dass sie eher oberflächlich war. Ian würde in ein paar Stunden mit schlimmen Kopfschmerzen aufwachen, aber schlimmer würde es nicht werden.

„Bringt ihn zum Krankenzelt“, befahl Pieter und John und zwei der anderen Reiter beugten sich vor, um Ian aufzuheben.

Jonas stand bedrückt an Ians Seite. „Es tut mir so leid“, sagte er, als Pieter ihn ansah. „Ich wollte nicht, dass das passiert. Es sollte nur ein kleiner freundschaftlicher Wettkampf sein. Ian sollte nicht verletzt werden und ich …“

„Wir werden das später besprechen“, sagte Pieter und versuchte, so ruhig und freundlich wie möglich zu klingen. Er wusste, dass es ein Unfall war, aber die Frustration brannte noch immer in ihm. „Im Moment ist es wichtig, dass für Peony und Ian gesorgt wird.“

„Natürlich.“ Jonas runzelte die Stirn, drängte Pieter aber nicht weiter. „Ich setze mich einfach zu Ian … und erkläre ihm, was passiert ist, wenn er aufwacht.“ Er eilte davon.

Pieter kam auf die Beine. Spyder und Ziggy liefen neben Peony, die nur ein wenig benommen wirkte. Danke, sagte sie zu Pieter, als sie vorbeiging. Dafür, dass du mich und meinen Reiter geheilt hast.

„Bitte“, sagte Pieter, „ich bin nur froh, dass die Verletzungen nicht schlimmer waren.“

Ziggy legte die Hand auf ihre Flanke. „Wir bringen sie zum Hain in der Nähe des Krankenhauszeltes, damit sie sich ausruhen kann und immer noch in der Nähe von Ian ist.“

„Das ist ein guter Plan“, sagte Pieter und winkte sie weiter.

Bald war Pieter allein. Die anderen Rekruten und ihre Drachen waren ins Lager zurückgekehrt. Der leere Übungsplatz schien wie ein einziger großer Spott, als Pieter auf und ab lief und sich Gedanken über den Unfall machte.

Er machte sich nicht die Mühe, Gloriox seine Gedanken zu erklären – er wusste, was der alte Drache sagen würde und er wollte es nicht hören. Dies war Pieters Schuld. Er hatte die Konkurrenz zwischen den beiden Mannschaften gesehen – und sie sogar ermutigt. Er hatte sich mehr darum gekümmert, dass sie Spaß hatten, als darüber nachzudenken, wie der Wettbewerbsaspekt gegen sie wirken könnte. Er hätte es besser wissen müssen und der Unfall selbst war nur ein weiterer Beweis dafür, dass er nicht gut genug in seiner Rolle als Anführer war.

Ich wünschte, Dez wäre hier. Der Gedanke tat weh und er drückte eine Hand an die schmerzende Stelle in seiner Brust. Er konnte nicht sagen, ob sein Wunsch, seine Schwester zu sehen, davon herrührte, dass er sie einfach vermisste, oder ob es der Rat der ehemaligen Oberbefehlshaberin war, den er so verzweifelt brauchte.

In Pieters Rücken hatten sich wieder Spannungen aufgebaut und als er auf das Lager zugerannt kam, war es ihm, als laste alles Gewicht der Welt auf seinen Schultern.
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Etwa zwei Meilen nördlich des Lagers war eine winzige Wiese, eingebettet zwischen einem Birkenhain und einem kleinen, rauschenden Bach mit kristallblauem Wasser. Es war ein herrlich friedlicher Ort und mit den Umgebungsgeräuschen des Wassers, das turbulente Gedanken übertönte, war es der perfekte Ort, um allein zu sein. Das war genau der Grund, warum Pieter am nächsten Morgen durch den Wald stapfte, noch bevor die Sonne vollständig am Himmel aufgegangen war.

Sein Herz fühlte sich schwer an und sein Geist schien durcheinander zu sein – beide Gefühle waren nicht besonders angenehm und Pieter hatte das Bedürfnis, allein zu sein, weit weg von den Augen der Rekruten und der Drachen. Der Druck, Anführer des Widerstands zu sein, hatte sich in ein greifbares Wesen verwandelt, wie eine Person, die jeden seiner Schritte im Wachzustand verfolgte. Es schien, als könne er ihm nie davonlaufen oder ihm entkommen.

Und so hoffte er heute Morgen, dass ihn etwas Einsamkeit zumindest für eine Weile ablenken würde.

Das Plätschern des Baches erfüllte die Luft und er beschleunigte seinen Schritt, begierig auf den Frieden, von dem er wusste, dass er ihn dort finden würde. Und als Pieter schließlich durch die Bäume trat, erschien die Wiese vor ihm, erleuchtet von goldenem Sonnenschein. Das weiße Holz der Birken schien im herrlichen Morgenlicht fast zu leuchten und einige der Sträucher begannen zu blühen, ihre rosa und weiß-violetten Blüten öffneten gerade ihre Blütenblätter. Ein Hase hüpfte umher und das Kristallblau des Baches erschien kühl und einladend.

In Pieters Kehle bildete sich ein Kloß. Der Anblick dieses friedlichen Ortes und seiner Einsamkeit tat ihm gut. Er brauchte diese Zeit, diese Ruhepause, dringend. Er lief auf der Wiese herum, bis er am Fuße eines der Bäume ein bisschen Moos fand. Dort setzte er sich, mit dem Rücken an den Baum und ließ sich von der kühlen Brise, die vom Wasser kam, die langen Haare aus dem Gesicht wehen. Er schloss die Augen und neigte sein Kinn nach oben, sodass die Sonne seine Nase und seine Wangen erwärmte.

Zuerst raste sein Verstand weiter – er konnte es nur schwer abstellen, wie zwei Drachen, die miteinander im Kampf lagen. Aber langsam, ganz langsam, begannen seine Gedanken zu verstummen.

Pieter atmete tief ein und konzentrierte sich auf das Geräusch des Baches und seine Atmung. Er verharrte eine lange Zeit in genau dieser Position und sonnte sich in diesem kleinen Moment, der nicht dem Training, dem Widerstand … oder der Sorge gewidmet war.

Er war sich nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als sein Magen zu rumpeln begann und bald darauf unterbrach eine klare Stimme seine Träumereien. „Darf ich mich zu dir setzen?“

Pieter machte die Augen auf. Rosa stand ein paar Meter entfernt mit einem kleinen Korb in den Händen. Das Kleid, das sie trug, war schlicht, aber es war ein helles Blau, das die Farbe ihrer Augen und ihre rosigen Wangen hervorhob. Es war Pieters Lieblingskleid an ihr und sein Herz hämmerte gegen seine Rippen, als er lächelte. „Das wäre schön“, sagte er und klopfte auf den Boden neben ihm. „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“

„Gloriox erzählte mir, dass du dich kurz nach Sonnenaufgang hinausgeschlichen hast“, sagte sie und arrangierte ihre Röcke um sich herum, während sie sich hinsetzte. „Es war nicht schwer, herauszufinden, wohin du gegangen bist.“

„Ich brauchte einfach einen Ort zum Nachdenken, etwas Zeit weg von den neugierigen Augen des Lagers, denke ich“, versuchte Pieter zu erklären. „In letzter Zeit hat sich alles so … so schwer angefühlt. So völlig unmöglich.“ Pieter runzelte die Stirn. „Manchmal fühlt es sich an, als würde sich ein Stein in mich hineindrücken, genau hier“, sagte er und deutete auf den Punkt über seinem Herzen. „Und, Rosa, manchmal habe ich das Gefühl, ich könnte nicht atmen. Ganz gleich, was ich tue oder sage, ich kann meine Lungen nicht mit genügend Luft füllen.“

Rosas runzelte die Stirn. „Ich kenne dieses Gefühl nur zu gut. Erinnerst du dich nicht daran, wie ich war, als wir uns das erste Mal trafen?“

„Du meinst, als du mich mit dem Messer bedroht hast?“, neckte Pieter sie.

Rosa kicherte und stieß Pieter mit der Schulter an. „Ja, genau. Wir wissen beide, dass ich damals nicht der netteste Mensch war. Aber es war nur, weil ich Angst hatte … schreckliche Angst. Und dieses Gefühl, dieser Stein auf deiner Brust? Das habe ich auch gespürt. Und jeden Tag hatte ich das Gefühl, dass der Stein immer schwerer wurde, dass die Luft in meinen Lungen immer weniger wurde.“

Pieter nickte. „Ja“, flüsterte er. „Du verstehst …“, seufzte er. „Und was ist jetzt? Spürst du es immer noch?“

Rosa kaute einige Sekunden lang auf ihrer Unterlippe herum. „Nicht jeden Tag. Ich habe natürlich meine Momente, aber die Dinge sind jetzt anders. Leichter. Ich bin nicht mehr so ängstlich wie früher.“

„Und was hat deiner Meinung nach den Unterschied ausgemacht?“

Rosa lächelte. „Nun, das ist leicht zu beantworten. Du, Pieter.“

„Ich?“

„Ja“, sagte Rosa selbstbewusst. „Du hast einen großen Unterschied gemacht, Pieter Roser. Einen sehr großen.“

Pieter fühlte eine plötzliche Wärme, sein ganzer Körper glühte, als hätte er einen Sonnenstrahl verschluckt. Es machte ihn glücklich, sie dies sagen zu hören, aber gleichzeitig ließ es den Stein auf seiner Brust noch ein wenig tiefer eindringen.

Rosa sah ihn an. „Ich wünschte, du könntest dich so sehen, wie andere es tun“, sagte sie leise.

„Wie meinst du das?“

„Du bist leicht zu lesen, Pieter. Und ich kann sehen, dass du auch jetzt noch mit dir selbst ringst, dass du versuchst zu entscheiden, ob du ein solches Lob überhaupt verdienst. Nun, ich versichere dir, das tust du.“

Pieter fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Rosa hatte, wie Gloriox, ein unheimliches Talent, seine Gedanken zu lesen. „Ich mache einfach immer wieder Fehler“, gab er zu. „Ich versuche so sehr, der Anführer zu sein, den der Widerstand braucht, aber ich zögere immer wieder. Ich mache immer wieder die gleichen …“

„Pieter, du musst damit aufhören. Es gibt keinen einzigen Anführer in der Geschichte, der keine Fehler gemacht hat. Dieser Standard der Perfektion, den du dir selbst auferlegt hast, ist nicht erreichbar. Und es ist nicht gesund! Du machst dir viel Druck. Wenn du dir nicht selbst etwas Ruhe gönnst, wirst du dich krank machen, oder noch schlimmer.“

„Wie kann ich keinen Druck auf mich selbst ausüben, Rosa? Das Volk von Chamenos leidet. Viele von ihnen hungern und der einzige Weg, wie ich ihnen helfen kann, ist, die Quelle dieses Leidens zu beseitigen. Jeden Tag könnten Uzmantine und Evalaia einen Angriff auf das Volk von Chamenos starten. Wir müssen bereit sein.“

„Und das werden wir sein. Aber du kannst nicht alles selbst machen, Pieter. Das Schicksal der Widerstandsbewegung liegt nicht allein in deinen Händen. Wir alle haben Aufgaben zu erledigen, Rollen zu erfüllen. Bitte, lasst uns etwas von der Last tragen.“

Es war dasselbe, was sie ihm das letzte Mal gesagt hatte und Pieter wünschte sich verzweifelt, er könnte ihren Rat einfach befolgen. „Ich weiß nicht, wie man das macht“, gab Pieter zu. „Ich weiß nicht, wie ich diese Gefühle verschwinden lassen kann.“

„Nun, für den Anfang, warum erzählst du mir nicht, was gestern bei der Trainingsübung passiert ist?“

Pieter stöhnte. Das war das Letzte, worüber er sprechen wollte.

Aber da es Rosa war, erzählte er ihr, was passiert war. Mit Ausnahme von Gloriox war Rosa die einzige Person im Lager, der er sich anvertrauen konnte. Also erklärte er ihr schweren Herzens, wie schrecklich es gewesen war, Ian und Peony aus dem Himmel stürzen zu sehen und auch, dass der Unfall eindeutig ein Maß dafür sei, dass er nicht genug getan habe, nicht genug für den Widerstand.

„Willst du wissen, was ich denke?“, fragte Rosa, als er fertig war. „Ich glaube, dass du erschöpft bist. Du hast dir keine Ruhe gegönnt und man merkt es langsam.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Nein, das ist es nicht. Ich meine, ich bin müde, aber was gestern passiert ist, war nicht das Ergebnis von Erschöpfung. Es ist nicht so, dass ich weniger arbeiten muss – ich muss härter arbeiten. Ich schätze, ich muss einfach immer wieder an meine Schwester Dez denken. Wenn es jemals eine geborene Führungspersönlichkeit unter mir und meinen Geschwistern gab, dann war sie es. Ich wünschte, du hättest sie während des Krieges gesehen. Sie war die Oberbefehlshaberin der Rebellionsarmee und sie war wild, tapfer und mächtig. Sie ließ es auch so mühelos aussehen! Sie wirkte immer so selbstbewusst … vollkommen selbstsicher. Wenn sie hier wäre, wüsste ich, dass die Widerstandsbewegung besser dran wäre. Sie würde mit den Dingen so viel anders umgehen. Wenn Dez das Sagen hätte, hätte sie niemals Rekruten verloren und sie hätte eine Trainingsübung definitiv nicht aus dem Ruder laufen lassen.“ Er runzelte die Stirn. „Sie hätte niemals zugelassen, dass ein Drache und ein Reiter verletzt werden. Der Widerstand wäre viel besser dran gewesen, wenn sie …“ Rosa gab ihm einen festen Klaps auf den Hinterkopf. „Wofür war das denn?“

„Dafür, dass du so dickköpfig bist“, sagte Rosa und spitzte die Lippen. „Du kannst nicht alles machen, Pieter. Deshalb fühlst du dich so. Weißt du nicht mehr, was mit Skotar passiert ist? Als du versuchtest, alles selbst zu machen, führte das zu Problemen. Mach hier nicht den gleichen Fehler. Du musst dir von denen um dich herum helfen lassen.“ Sie schloss die Augen und beugte sich vor.

„Und außerdem musst du aufhören, dich selbst als unwürdige Führungspersönlichkeit zu betrachten. Es gibt niemanden, der besser für diese Aufgabe geeignet ist, Pieter. Das sagen alle. Es gibt einen Grund, warum die Rekruten dich ‚Kommandant‘ nennen. Sie glauben an dich, Pieter und sie werden dir in den Kampf folgen, ohne zu zögern. Du darfst dieses Vertrauen nicht missachten. Ich weiß, du hältst deine Schwester für eine allmächtige Anführerin und das war sie zweifellos, aber, Pieter, Dez ist nicht hier. Aber du bist da und du bist genauso fähig wie deine Schwester.“

„Ich will nicht immer zweifeln“, sagte Pieter. „Ich will nur die beste Führungskraft sein, die ich sein kann. Ich will den Widerstand nicht im Stich lassen.“

„Das wirst du nicht“, sagte Rosa, als sie seine Hand nahm. „Und wenn du dir selbst nicht vertrauen kannst, kannst du wenigstens mir vertrauen?“

Pieter richtete seinen Blick nach unten zu Rosas Hand, die seine bedeckte. Er fühlte einen leichten Anflug von Tapferkeit, drehte seine Handfläche um und verschränkte Rosas Finger mit den seinen. Das war etwas, das er schon seit Ewigkeiten tun wollte und das Gefühl, das sich über ihm niederließ – wie wunderbar ihre Handfläche in seine passte – ließ einen Rausch der Euphorie durch seinen ganzen Körper strömen. „Das tue ich“, sagte er mit völliger Aufrichtigkeit. „Ich vertraue dir vollkommen, Rosa.“

Sie starrten sich einen Moment lang an und Pieter bemerkte, dass die rosige Farbe ihrer Wangen etwas dunkler wurde. Das brachte ihn zum Lächeln.

„Gut“, sagte sie schließlich, lehnte sich zurück und streckte sich auf dem Rasen aus. „Ich bin froh, dass das geklärt ist. Nun, wie kann ich helfen? Lass mich etwas tun.“

Pieter war die Kehle ein wenig trocken geworden und so schluckte er und versuchte, sich nicht auf die Tatsache zu konzentrieren, dass Rosa ihre Hand nicht weggezogen hatte. Er lehnte sich mit dem Rücken an den Baum und sagte ihr: „Du tust schon so viel, Rosa. Ich kann dich nicht bitten, noch mehr auf dich zu nehmen.“

„Du hast mich nicht gebeten“, konterte Rosa und schloss die Augen, als die Sonne auf ihre Wangen schien. „Ich melde mich freiwillig.“

Rosa war persönlich für die Leitung des gesamten Lagers verantwortlich gewesen und Pieter war nicht begeistert von der Idee, ihr noch mehr Arbeit zu geben, aber sie hatte recht; er konnte nicht weiter versuchen, alles selbst zu machen.

„Ähm … lass mich darüber nachdenken“, sagte er, worauf Rosa schnaubte.

„Nein, ich fürchte, das wird bei mir nicht funktionieren“, sagte sie und lehnte sich auf den Arm, der nicht Pieters Hand hielt. „Wie wäre es mit Windscythe? Hast du schon eine Lösung für ihn gefunden?“

Pieter zog eine Grimasse. Der störrische, rebellische Drache geriet weiterhin in Schwierigkeiten und mehrere der Reiter waren mit Beschwerden zu Pieter gekommen. „Nein“, sagte er aus. „Es schien die einfachste Antwort zu sein, einen Reiter für ihn zu finden, damit er die Verbindung selbst erfahren und hoffentlich aufhören konnte, Kommentare dazu abzugeben, aber keiner der Rekruten scheint sich für ihn zu interessieren und umgekehrt. Er scheint entschlossen zu sein, sich jeden hier zum Feind zu machen und ich kann mir nicht vorstellen, warum.“

„Emotionen sind nicht immer rational“, antwortete Rosa. „Sie bringen uns oft dazu, Dinge zu tun, die wir normalerweise nicht tun würden. Etwas hat ihn dazu gebracht, so zu sein. Ich werde sehen, ob ich herausfinden kann, was es ist.“

„Viel Glück dabei“, sagte Pieter und pfiff dabei durch die Zähne. „Dieser Drache würde sich eher in einen Draznar verwandeln, als erfolgreich mit einem Menschen verbunden zu werden.“

„Oh, na ja, das werden wir ja dann sehen“, sagte Rosa entschlossen. „Er ist ein Drache des Widerstands und es ist höchste Zeit, dass er anfängt, sich so zu verhalten. Ich werde sehen, was ich tun kann, um einen Reiter für ihn zu finden und in der Zwischenzeit werde ich mit ihm über seine Haltung sprechen.“

Pieter schmunzelte. Er hatte schon oft Vorträge von Rosa hören müssen und in diesem Fall hatte er auch ein winziges bisschen Mitleid mit dem Drachen. Er wusste, wenn Rosa sprach, duldete sie keinen Widerspruch und obwohl er sicherlich besorgt darüber war, eine seiner Aufgaben zu delegieren, vertraute er Rosa und wusste, dass sie der Aufgabe mehr als gewachsen war.

„Gut“, sagte er. „Mach das.“

Rosa strahlte ihn an. „Siehst du? War das so schwer?“

Das brachte Pieter zum Lachen. Rosa schloss sich an, sodass sich ihr perlendes Lachen mit Pieters vermischte und er fand, dass ihm der Klang sehr gefiel.

„Oh!“, sagte Rosa, die sich aufrichtete und ihre Hand wegzog. „Fast hätte ich es vergessen. Ich habe Mittagessen mitgebracht!“

Pieters Hand fühlte sich ohne Rosas unerträglich leer an, aber er steckte sie schnell in seinen Schoß. „Oh?“

„Ich dachte mir, dass du vielleicht hungrig bist.“ Rosa begann, Lebensmittel aus dem Korb zu ziehen – einen Laib frisch gebackenes Brot, ein Stück Käse und mehrere Streifen getrocknetes Rindfleisch. Pieters Magen, der bereits gerumpelt hatte, begann beim Anblick des Essens zu knurren.

Rosa kicherte, als Pieters Magen ein besonders lautes Glucksen machte und sie begannen zu essen. Sie hatte auch eine Feldflasche mit frischem Wasser mitgebracht, die sie teilten. Es war die beste Mahlzeit, die Pieter seit Langem gehabt hatte und obwohl sich sein Körper immer noch müde fühlte, fühlte sich sein Geist klarer an.

„Danke“, sagte er. „Nicht nur für das Essen, obwohl es köstlich war. Danke, dass du mich unterstützt und dass du mir sagst, was ich hören muss.“

„Natürlich“, sagte Rosa mit einem Lächeln. „Wir stecken da alle zusammen drin, vergiss das nicht.“ Sie beugte sich vor und presste ihre Lippen auf Pieters Wange. Pieter erstarrte, es war, als ob sich ein elektrischer Schlag hinter seiner Wange entzündete und seinen ganzen Körper durchzuckte. Eine halbe Sekunde lang dachte Pieter darüber nach, sein Gesicht so leicht zu drehen, dass ihre Lippen auf seine Lippen trafen. Der Gedanke machte ihm weiche Knie und er hob seine Hand, als wolle er ihre Wange umschließen.

Aber er hatte einen Moment zu lange gezögert und Rosa zog sich mit leuchtenden Augen zurück.

„Denk daran“, sagte Rosa, die die Enttäuschung, die durch Pieter raste, offensichtlich nicht sah, „es ist in Ordnung, um Hilfe zu bitten. Jeder gute Anführer kennt seine Grenzen.“

„Ich werde es nicht vergessen“, versicherte Pieter ihr.

Die Sonne stand nun an ihrem höchsten Punkt am Himmel und Pieter ließ einen Seufzer ausstoßen. „Wir sollten wahrscheinlich zurückgehen. Ich möchte nach Ian und Peony sehen, bevor wir heute Nachmittag mit den Übungen beginnen.“ Er stand auf und bürstete sich das Gras und den Schmutz aus der Hose. Dann streckte er Rosa die Hand entgegen.

Sie ließ sich von ihm auf die Füße ziehen und gemeinsam gingen sie zurück zum Lager, wobei sich Pieter merklich leichter fühlte.
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„Pieter?“, rief Ziggy. „Bist du da drin? Kann ich hereinkommen?“

Pieter blickte von dem Papierstapel auf, der den kleinen Schreibtisch in seinem Zelt bedeckte. „Ich bin da. Komm rein, Ziggy.“ Er setzte sich etwas gerader hin, rollte seine Schultern und bewegte seinen Nacken von einer Seite zur anderen. Er hatte schon seit mehreren Stunden über Listen, Diagramme für neue Trainingsübungen und Notizen über die Rekruten gebrütet, sodass er für jede kurze Ablenkung dankbar war.

Ziggy schob die Zeltklappen zurück und ging mit einem dicken Stück gerollten Pergaments hinein. „Dies kam gerade von einem der Kundschafter.“

Pieter nahm die Rolle und brach das Wachssiegel. Er las die kurze Nachricht schnell durch und pfiff durch die Zähne.

„Was ist das?“, fragte Ziggy. „Ist es etwas Schlimmes?“, fragte Ziggy.

„Nun, definitiv nichts Gutes.“ Er stand auf und fügte hinzu: „Komm, wir müssen die anderen finden.“ Er schob sich durch die Zeltklappen und trat in das helle Sonnenlicht, Ziggy war ihm dicht auf den Fersen. Sie fanden Gloriox in der Nähe des Versorgungszeltes. Rosa war auch dort. Pieter schickte Ziggy, Spyder zu holen und winkte John zu, der sich darauf vorbereitet hatte, mit einigen der Rekruten ein paar Nahkampfübungen zu machen.

„Wir haben ein Problem“, sagte er, als sich alle versammelt hatten. Er hielt die Botschaft des Kundschafters hoch. „Ich habe gerade die Nachricht bekommen, dass Evalaias Draznar-Reiter auf der Suche nach Drachenknochen sind.“

Gloriox und Spyder zuckten beide zusammen, ebenso wie Ziggy und Rosa, aber zwischen den Brauen von John bildete sich ein kleines V. „Warum sollten sie alte Drachenknochen brauchen?“, fragte er.

So werden die Draznar gemacht, antwortete Spyder düster. Sie nehmen die Knochen von toten Drachen und erwecken sie zum Leben.

Sie bauen ihre Kräfte aus, fügte Gloriox hinzu. Sie müssen mehr Kämpfer haben als Draznar und deshalb wollen sie mehr erschaffen.

Die Angst rollte wie eine Welle durch Pieters Bauch. Sie hatten gewusst, dass Uzmantine und Evalaia in den Dörfern rekrutierten. Diese Bestätigung der wachsenden Zahl ihrer Armee war kein gutes Vorzeichen für die Widerstandsbewegung.

„Oh“, antwortete John und schluckte. Die Falte zwischen seinen Brauen vertiefte sich. „Also, wie können wir sie davon abhalten?“

„Wir müssen zuerst an die Knochen kommen“, antwortete Pieter und zeigte auf den Brief des Kundschafters in seiner Hand. „Demnach ist eine Einheit von Soldaten auf dem Weg zu einem Gebiet, das angeblich ein Drachenfriedhof sein soll. Der Kundschafter war sich nicht sicher, wohin genau sie unterwegs waren, nur, dass ihr Auftrag darin bestand, Drachenknochen zu finden und zu bergen. Sie haben Nox verlassen und ziehen nach Südosten.“

Es gibt einen mir bekannten Friedhof, der etwa anderthalb Tagesritte von der Hauptstadt in diese Richtung entfernt liegt. In dem Hügelland in der Nähe des Meeres, an einem Ort, den wir wegen des tief liegenden Nebels, der immer präsent zu sein schien, Schatten genannt haben. Es ist eine der bekannteren und größten Ruhestätten. Ich würde wetten, dass sie dorthin unterwegs sind.

Pieter räusperte sich. „Wir müssen vor den Streitkräften Uzmantines bei den Schatten sein. Ich will nicht, dass ein einziger Drachenknochen in die Hände unseres Feindes fällt. Nicht, wenn wir es verhindern können.“

„Spyder und ich kommen mit“, sagte Ziggy.

„Das werde ich auch“, sagte John. „Radian und ich können innerhalb einer Stunde bereit sein.“

Pieter nickte. „Wir brauchen noch ein oder zwei weitere, die mit uns kommen. Wir werden in einer kleinen Gruppe unbemerkt bleiben können, aber ich möchte sicherstellen, dass wir auf alles vorbereitet sind, was auf uns zukommen könnte. Es ist sehr wahrscheinlich, dass wir der Armee, die Uzmantine zur Bergung der Knochen entsandt hat, gegenüberstehen werden.“

„Thorne könnte noch mitkommen?“, schlug John vor. „Und vielleicht Jonas. Ich weiß, dass er sich nach dem Unfall vor ein paar Wochen unbedingt beweisen will.“

„Beide“, entschied Pieter. „Finde sie und erzähle ihnen von unserer Mission. Sag ihnen, sie sollen nach dem Abendessen bereit sein. Ich möchte nach Einbruch der Nacht aufbrechen. Die Chance, dass man uns sieht, wird geringer, wenn wir die Dunkelheit zu unserem Vorteil nutzen.“

„Sofort“, sagte John und flitzte einen Moment später davon.

„Und ich bleibe hier und halte die Stellung“, sagte Rosa und stützte eine Hand auf ihre Hüfte. Pieter lächelte sie an, obwohl ein Teil von ihm wünschte, sie würde mitkommen. Ihre Anwesenheit beruhigte ihn auf eine Weise, wie es sonst niemand tat. Es war jedoch eine Erleichterung zu wissen, dass sie sich während seiner Abwesenheit um das Lager kümmerte. „Danke, Rosa. Ich weiß, dass das Lager in guten Händen ist.“

Er sah zu Gloriox hinüber. „Hattest du heute schon die Gelegenheit, auf die Jagd zu gehen?“

Ich war gerade auf dem Weg. Spyder wollte mich begleiten.

„Nun, dann macht das am besten gleich. Wir müssen so schnell wie möglich aufbrechen, sobald es Nacht wird.“

Wir sind in einer halben Stunde zurück. Gloriox und Spyder verschwanden und Pieter atmete tief durch. Sie hatten einen Plan und wussten, was sie zu tun hatten. Doch das hielt das unbehagliches Gefühl nicht davon ab, das sich in Pieters Bauch einnistete. Wenn Uzmantine und Evalaia sich darauf vorbereiteten, neue Draznar zu schaffen, bedeutete das wahrscheinlich, dass die Größe ihrer Streitkräfte erheblich zugenommen hatte. Die Widerstandsbewegung wuchs von Tag zu Tag, aber Pieter machte sich Sorgen um ihre Zahl, die hauptsächlich aus untrainierten und unerfahrenen Kämpfern und jungen Drachen bestand. In diesem Sinne machte er sich eine geistige Notiz, um die Übungen und das Training der Rekruten zu verstärken.

Auf dem Rückweg zu seinem Zelt sammelte er ein paar Vorräte und begann, sich auf die Reise vorzubereiten. Als er sicher war, dass er alles hatte, was er brauchte, machte er sich auf den Weg zum Versorgungszelt, um sich mit dem Rest seiner Mannschaft zu treffen.

Eine Stunde später waren sie in der Luft.

„Heute Abend geht es um Geschwindigkeit“, sagte Pieter zu Gloriox und ließ sich tiefer in den Sattel auf dem Rücken des Drachens sinken. „Mir gefällt der Gedanke nicht, dich oder die anderen Drachen an ihre Grenzen zu bringen, aber wenn wir erfolgreich sein wollen, müssen wir schneller sein als die Armee von Uzmantine.“

Ich mag zwar alt sein, Junge, aber wenn es auf Schnelligkeit ankommt, dann haben diese alten Flügel noch etwas Kraft in sich.

Pieter kicherte über den empörten Ton in der Stimme des Drachens. „Ich bin froh, das zu hören. Nur …, wenn etwas anfängt wehzutun, sag es mir, okay?“

Gloriox schnaubte und Pieter lachte. Der Boden unter ihm verwandelte sich bald in einen riesigen Klecks aus Grün und Braun. Der Adrenalinschub schoss durch seinen Blutkreislauf und hielt ihn in der kalten Nachtluft warm und während Gloriox sich auf den Flug konzentrierte, ging Pieter mehrere Verteidigungszauber in seinem Kopf durch und plante bereits emotionale Erinnerungen, die er bei Bedarf für seine Magie verwenden würde.

Er dachte an die vielen Kämpfe, die er während des Krieges gegen Ashimax erlebt hatte, an die Momente, bevor die Kämpfe begonnen hatten, als seine Hände und sein ganzer Körper gezittert hatten. Nun war Pieter dankbar zu sehen, dass seine Hände ruhig blieben und das Vertrauen, das in ihm aufwallte, schien so viel stärker zu sein als die Unsicherheit, die er in Pothena verspürt hatte. Er hatte sich weiterentwickelt und zu Beginn dieses neuen Krieges fühlte sich Pieter zum ersten Mal wie ein echter Soldat. Wie ein Mann und nicht wie der Junge, der er einmal gewesen war.

Ein Aufflackern der Zustimmung kam von Gloriox und Pieter erkannte, dass er seine Gedanken auf den Drachen projiziert hatte. Es brachte ihn zum Schmunzeln, zu wissen, dass Gloriox mit seiner Einschätzung übereinstimmte. Was die Führung betraf, hatte er noch viel zu lernen und zu wachsen, aber Pieter war einfach froh zu wissen, dass er sich wenigstens in einer Hinsicht verbessert hatte.

Sie flogen stundenlang, die ganze Nacht hindurch, mit nahezu halsbrecherischer Geschwindigkeit. Als die Sonne begann, über den Horizont aufzusteigen, schmerzte Pieter der ganze Körper, weil er so lange in der gleichen Position war. Gloriox sagte nichts über das Tempo, das er vorgelegt hatte, aber Pieter spürte, wie ihn die Erschöpfung zu packen begann. „Wie weit noch?“, fragte er.

Spyder sagt, wir sind nah dran. Noch eine Stunde vielleicht.

„Okay, gut.“ Je früher sie ankamen, desto besser. Als der Morgen anbrach, suchte Pieter den Himmel nach Anzeichen für eine sich nähernde Legion von Draznar ab, aber er sah nichts als Wolken. Er atmete dann etwas leichter, blieb aber wachsam, seine Augen wanderten hin und her.

Es sollte dort sein, sagte Gloriox. Am Fuße dieser Hügel.

Pieter blinzelte gegen die helle Sonne, seine Augen landeten auf den Schatten. So wie in Spyders Beschreibung hing eine hauchdünne Nebelschicht über dem Hain und schränkte die Sicht auf den Boden darunter ein.

„Lasst uns etwa eine halbe Meile vom eigentlichen Friedhof entfernt landen“, befahl Pieter. „Wir werden das letzte Stückchen zu Fuß zurücklegen. Bei dem Nebel wird es schwierig sein, von oben jemanden zu sehen, der vielleicht unten lauert. Besser so, als überrascht zu werden.“

Nachdem sie sicher gelandet waren, rutschte Pieter von Gloriox' Rücken und vergewisserte sich, dass sein Schwert sicher an seiner Taille befestigt blieb. Er bemerkte, dass John, Thorne und Jonas das Gleiche taten. Selbst Ziggy, die nur einen kleinen Dolch hatte, imitierte die Geste.

Pieter winkte die Mannschaft schweigend nach vorn. Die Hügel selbst waren grüner, als Pieter erwartet hatte und mit Klee bedeckt. Es war ruhig, abgesehen von den Vögeln, die fröhlich in den Bäumen über ihnen zwitscherten und die Gegend schien nichts weiter als eine ruhige Grünfläche zu sein. Für Pieter war das etwas überraschend. Er war sich nicht sicher, was er erwartet hatte, aber das war es nicht gewesen.

Wie weit noch? fragte er Gloriox, aber bevor der Drache Zeit hatte zu antworten, machte Pieter einen weiteren Schritt und das beantwortete seine Frage. Der Nebel hatte sich leicht gehoben und die Lichtung, die Pieter betreten hatte, fühlte sich besonders an. Hier herrschte eine Energie, die Respekt verlangte und sie brachte Pieter dazu, auf die Knie zu fallen und den Kopf zu beugen. Er blickte zu den anderen hinüber und konnte an ihrem ehrfürchtigen Gesichtsausdruck erkennen, dass sie es auch spüren konnten.

In der Mitte der Lichtung standen zwei mächtige Bäume, deren Stämme breiter waren, als Pieter es je gesehen hatte und deren Äste so breit und lang waren, dass es schien, als wollten die beiden Bäume einander umarmen. Die dicken grünen Blätter, die sie bedeckten, schufen eine Art Bogen und darunter lag ein riesiger weißer Schädel. Pieter keuchte beim Anblick dieses Schädels. Dann schaffte es die Sonne, durch den Nebel zu brechen und goldene Lichtflecken auszustrahlen, die den Friedhof und die verschiedenen Skelette beleuchteten, die so sorgfältig um den Baumbogen herum positioniert worden waren.

„Whoa“, murmelte Ziggy, ihre Augen weit aufgerissen. „Ich dachte, sie würden …“ Sie sprach nicht weiter, aber Pieter wusste genau, was sie sagen wollte. In Pothena wurden die Leichen der Verstorbenen unter der Erde begraben. Er wusste, dass viele Menschen hier in Chamenos nach ihrem Tod ins Meer zurückkehrten, aber hier waren die Skelette der Drachen auf dem Erdboden zurückgelassen worden. Doch es war nicht so schlimm oder so seltsam, wie er vielleicht vermutet hätte. Stattdessen schimmerten die Knochen majestätisch im Sonnenlicht und es war klar, dass jeder einzelne Knochen mit Sorgfalt platziert worden war.

Wir begraben oder verbrennen unsere Knochen nicht, erklärte Spyder Ziggy und projizierte ihre Stimme so, dass alle sie hören konnten. Wir legen sie auf heiligen Boden, wo die Magie des Landes sie vor Verfall und Verderben schützt. Sie sind wie Monolithen, eine Hommage an die großen Drachen, die vor uns gekommen und gegangen sind.

„Es ist schön“, flüsterte Ziggy zurück und Pieter musste zustimmen. Das war es wirklich. Er bewegte sich unbehaglich von einem Fuß auf den anderen, während er mit dem Gedanken rang, die Knochen in ihrer letzten Ruhestätte zu stören.

Was ist los, Junge? fragte Gloriox und fühlte seine Unruhe.

Es ist nur … ich hasse es, sie zu stören. Es fühlt sich falsch an.

Ja, ich weiß, was du meinst. Gloriox seufzte. Aber ich glaube, meinen Brüdern wäre es viel lieber, dass wir ihre Überreste mit Sorgfalt und Rücksicht beseitigen, als dass dieser Ort ausgeraubt und geschändet wird. Pieter nickte mit dem Kopf. Ja, du hast wahrscheinlich recht. Trotzdem wünschte ich, es gäbe einen anderen Weg, diesen Ort zu schützen.

Ich auch, Junge. Ich auch.

„Also“, flüsterte John. „Wie genau sichern wir die Knochen? Sie sind ziemlich groß und mehr, als ich erwartet hatte.“

Pieter hatte dies bereits während des langen Überflugs überdacht und mit Gloriox besprochen, damit er es an die anderen Drachen weitergeben konnte. „Ziggy und ich werden die Knochen durch Magie schrumpfen lassen, damit sie leichter transportiert werden können“, kündigte er an. „Wir werden sie ins Lager zurückbringen und einen neuen Platz finden, um sie zur Ruhe zu betten – einen Ort, den wir beschützen können und den der Feind nicht kennt. Dann werden wir sie natürlich wieder auf ihre frühere Größe zurückbringen.“

John kratzte sich am Kinn und sowohl Jonas als auch Thorne runzelten die Stirn angesichts des Plans. Auch Pieter selbst gefiel die Idee nicht. Es fühlte sich in gewisser Hinsicht respektlos an, aber wie Gloriox gesagt hatte, hoffte er, dass die Drachen es verstanden hätten, da die Alternative darin bestand, dass ihre Knochen vom Feind benutzt wurden, um mehr Draznar zu erschaffen.

Er wandte sich an Ziggy. „Du fängst auf der linken Seite an und ich auf der rechten. Wir treffen uns in der Mitte.“ Ziggy nickte und eilte zur anderen Seite des Friedhofs hinüber, die Energie ihrer Magie vibrierte bereits um sie herum. Thorne und Jonas folgten ihr, bereit, ihr beim Zusammenpacken der Knochen zu helfen.

„Bereit?“, fragte Pieter John, der nickte. Sie gingen an dem massiven Schädel in der Mitte des Baumbogens vorbei auf die rechte Seite des Friedhofs zu. Dort kniete Pieter neben einem der Skelette in den Boden und beschwor seine Magie. Er ging durch seine Gedanken, fand das Gefühl, das er brauchte – das Bedürfnis, etwas zu schützen und zu verstecken –, eine Erinnerung daran, wie er eine Kiste voller geheimer Dinge vor seinen Geschwistern versteckt hatte, als er noch sehr jung war und schuf seinen Zauber um diese Erinnerung herum.

Der Zauber wurde vorbereitet, er senkte den Kopf, erhob ein kurzes Gebet für die Seele des Drachens und begann, die Magie seines Zaubers um die Knochen zu weben. Sofort begannen sie zu schimmern und John keuchte, als sie zu schrumpfen begannen, wobei sie um zwei Drittel verkleinert wurden. „Bei der Göttin“, flüsterte John, als Pieter seinen Zauber auflöste. Er griff nach einem der Knochen, der nun die Größe einer großen Muschel hatte. Er passte leicht in seine Hand. „Ich weiß, dass Magie ein Wunder ist, das ich nie ganz verstehen werde, aber das war erstaunlich.“

Pieter lächelte und nickte. „Ich denke das auch oft.“ Er reichte John eine Tasche, die mit Leinenstreifen vollgestopft war. „Wickele die Knochen sorgfältig ein. Wir wollen sicherstellen, dass sie während unseres Rückfluges zum Camp nicht aneinander klirren.“

Pieter und John arbeiteten etwa eine Stunde lang still und leise, wobei Pieter seine Magie einsetzte, um die Knochen zu schrumpfen und John sie einwickelte und in den verschiedenen Leder – und Segeltuchtaschen, die sie mitgebracht hatten, aufbewahrte. Als sie fertig waren, wurden die Säcke auf den Rücken der Drachen geschnallt. Auf der anderen Seite des Friedhofs arbeiteten Ziggy, Thorne und Jonas ebenfalls fleißig. Die Drachen warteten, hielten Wache und halfen, wann immer sie konnten.

Pieter ging zu Gloriox hinüber, um seine Wasserflasche aus der Satteltasche zu holen. „Nur noch ein paar mehr“, sagte er, nachdem er einen Schluck genommen hatte. Er konnte die widersprüchlichen Gefühle von Gloriox durch die Bindung immer noch spüren. Pieter verstand sie, denn es waren auch seine Gefühle. „Wir sollten bald ins Lager zurückkehren können.“

Gut, sagte Gloriox. Je schneller wir diese Knochen wieder zur Ruhe betten können, desto besser.

Pieter stimmte zu. Er legte seine Flasche zurück und eilte zu John, um die Arbeit zu beenden. Aber als ein schriller Schrei die Stille auf dem Friedhof durchbrach, wirbelte Pieter mit seiner Hand auf dem Schwert herum, bereit, es zu ziehen. John fluchte, sprang auf seine Füße und zog seine Waffe. „Wo?“, fragte er und peitschte mit dem Kopf hin und her.

Pieter blickte in den Himmel, sah aber keinen Feind. „Gloriox? Siehst du etwas?“

Nein, antwortete der Drache, seine Antwort war praktisch ein Knurren. Der Himmel ist leer.

Ziggy, Thorne und Jonas waren auf der anderen Seite des Hügels stehen geblieben, ihre Gesichter zum Himmel gewandt.

Zu Fuß, sprach Spyder einen Augenblick später, aus dem Osten.

Ein gewundener Pfad führte von den Hügeln des Schattens hinunter in das stärker bewaldete Gebiet im Osten. Sie deutete an, dass sich der Feind von hier aus nähern würde.

„Beeilung“, sagte Pieter. „Wir müssen die Knochen sichern, bevor sie hier ankommen. John, ich will, dass du mit Radian losfliegst und nachschaust. Wir müssen ihre genaue Anzahl wissen. Natürlich haben sie Draznar bei sich, aber wir müssen wissen, wie viele es sind.“

„Wird sie das nicht auf unsere Anwesenheit aufmerksam machen?“, fragte John, obwohl er bereits in Richtung Radian eilte.

„Besser sie wissen, dass wir hier sind, als dass wir blind in eine Schlacht ziehen.“

John stellte keine weiteren Fragen. Er sprang in den Sattel und er und Radian schossen in den Himmel. Pieter winkte Jonas herüber und peitschte dann herum, um die verbliebenen Drachenknochen vor ihm zu verzaubern. Die Spannung in der Luft legte sich über den Friedhof und Pieter hatte das Gefühl, als drücke ein schweres Gewicht auf seine Schultern. Er bewegte sich so schnell wie möglich, schrumpfte die verbliebenen Knochen und half Jonas, sie einzuwickeln.

Als alle Knochen eingewickelt und in den Säcken gesichert waren, befahl Pieter, sie hinter die Bäume zu legen. „Es wäre mir lieber, wenn wir sie an die Drachen schnallen würden“, erklärte Pieter, „aber ich will sie jetzt nicht belasten, falls ein großer Kampf ausbrechen sollte. Wir brauchen …“

Er hörte Flügelschläge und drehte sich um. John und Radian waren zurückgekehrt und schnell gelandet, wobei sie eine Staubwolke über den Friedhof sausen ließen.

John war atemlos, aber er schien nicht übermäßig beunruhigt zu sein. Er lächelte sogar. „Es sind acht Soldaten und zwei Wagen“, berichtete er.

„Und Draznar?“, forderte Pieter. „Wie viele davon?“

John strahlte. „Nur einer.“

„Einer? Bist du sicher?“

„Ganz sicher. Radian und ich sind einen großen Kreis geflogen, um sicherzugehen, dass nicht ein anderes Team oder Verstärkung hinter ihnen sind. Acht Soldaten, ein Draznar und ein Reiter. Das ist alles.“

Pieter sah zu Gloriox. „Können es so wenige sein?“

Gloriox überlegte einen Moment lang. Vielleicht hat Uzmantine unsere Vorkenntnisse über Draznar unterschätzt. Sie muss angenommen haben, dass wir ihre Mission nicht verstehen würden.

„Ihr Unglück ist also unser Gewinn“, sagte Pieter. „John, wie lange noch, bis sie ankommen?“

„Nicht lange. Vielleicht ein paar Minuten. Sie sind jetzt an der Baumgrenze. In wenigen Augenblicken sollten sie den Hügel erklimmen und wir werden sie sehen.“

Pieter musste schnell denken. „Wir sollten uns beeilen und losfliegen, bevor sie …“

„Pieter!“ Ziggy eilte herbei. „Pieter, da sind noch mehr Knochen.“

„Was?“

„Jenseits des Bogens. Es gibt zwei ganze Skelette, die wir übersehen haben!“

Pieter biss sich auf die Lippe, um nicht vor Frustration zu schreien. Jetzt konnten sie nicht mehr fliehen. Selbst wenn sie es schafften, in die Luft zu steigen, bevor die feindlichen Truppen eintrafen, konnten sie keine Knochen zurücklassen. Sie konnten nicht zulassen, dass auch nur einer in die falschen Hände geriet.

„Okay“, sagte er entschieden. „Bereitet euch auf einen Kampf vor.“
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Die Drachen eilten herbei, um sich ihren Reitern anzuschließen und Jonas und Thorne stießen beide einen kleinen Pfiff aus.

„Ziggy, ich möchte, dass du und Spyder euch darauf konzentriert, den Rest der Knochen zusammenzupacken. Wir halten euch die Bodentruppen vom Leib. Benutzt Magie, um euch abzuschirmen, wenn nötig.“

Ziggys Zöpfe hüpften, als sie mit dem Kopf nickte. „Du kannst auf mich zählen, Pieter. Ich werde die Knochen schützen, egal was passiert.“

Und ich werde Ziggy schützen, fügte Spyder hinzu, ihr Tonfall genauso bestimmt wie der ihres Reiters.

„Gut.“ Pieter drehte sich um. „John, haben die Truppen dich und Radian gesehen, als ihr über sie geflogen seid?“

Es war Radian, der antwortete. Ich habe ein Talent dafür, sowohl schnell als auch lautlos zu fliegen, Kommandant. Es ist zwar möglich, dass uns jemand entdeckt hat, aber ich denke, man kann mit Sicherheit davon ausgehen, dass wir nach wie vor ein Überraschungsmoment haben werden.

Das waren gute Nachrichten und Pieter nickte. „Danke – und gute Arbeit.“ Als Nächstes eilte er zu Gloriox hinüber, der auf ihn wartete und warf sich in den Sattel. Er zog sein Schwert aus der Scheide und atmete tief ein.

„Kommandant?“

Pieter blickte zu John hinüber, der aussah, als ob er es kaum abwarten konnte. Schon waren die knarrenden Geräusche der Wagenräder aus dem Osten zu hören und die Geräusche der Truppen rückten näher. „Was ist los?“

John richtete seine Schultern auf. „Ich will den Draznar.“

Pieter wusste, was er verlangte und ein Teil seines Verstandes war mehr als bereit, John und Radian den Draznar zu überlassen. Er hatte während des Krieges in Pothena mehr als seinen gerechten Anteil daran gehabt, gegen sie zu kämpfen und er war nicht übermäßig begierig darauf, dies noch einmal zu tun. Alle neuen Drachenreiter würden irgendwann gegen sie antreten müssen und John war der erfahrenste unter ihnen.

Doch trotz Johns Kampferfahrung war Radian noch sehr jung … und keiner von ihnen war jemals zuvor auch nur annähernd mit einem Draznar in Berührung gekommen. Pieter hielt sie für fähig, aber er hatte sich schon früher in solchen Dingen geirrt und die Folgen konnten verheerend sein, wenn er sich in dieser Situation irren würde. Beim Abwägen der Optionen ließ er einen Seufzer los.

„Ich weiß, dass du das willst, John. Aber vertrau mir, es wird noch viel Zeit bleiben, um Draznar bekämpfen. Du musst dich auf die Bodentruppen konzentrieren. Du hast mehr Erfahrung als Jonas und Thorne. Sie könnten leicht überwältigt werden. Du musst dafür sorgen, dass das nicht passiert.“

Johns Schultern senkten sich und er seufzte tief, doch dann nickte er entschlossen. „Wir werden uns um die Soldaten kümmern. Ich werde ein Auge auf Thorne und Jonas haben. Du kannst dich auf mich verlassen.“

„Ich weiß“, sagte Pieter und lächelte. „Was auch immer du tust, lass sie nicht in die Nähe dieser Knochen.“

„Du hast mein Wort, Kommandant.“

Ein bedrohlicher Schrei erfüllte die Luft und die Bäume zitterten als ein ausgewachsener Draznar, der fast doppelt so groß wie Gloriox war, durch die Bäume brach. Gloriox stampfte mit den Vorderfüßen auf, öffnete das Maul und brüllte. Das tiefe, kehlige Geräusch sandte eine Erregung über Pieters Rücken. Das Adrenalin pumpte durch seine Adern und die Hitze schoss durch seinen ganzen Körper, als er sein Schwert fest umklammerte und seine Magie vorbereitete.

Der Reiter des Draznar war ein großer, muskulöser Mann mit einem langen braunen Pferdeschwanz und einem Vollbart. Seine Augen waren geweitet, aber frei von Angst – er sah kampfhungrig aus. Er trug einen Brustpanzer, aber keine andere Rüstung und in seiner Hand hielt er eine gebogene Klinge, die einer Axt ähnelte. Er fletschte die Zähne und schrie etwas in einer Sprache, die Pieter nicht verstand.

Der Draznar verstand jedoch das Kommando seines Reiters perfekt und mit einem wilden Schrei stürzte er vorwärts, das weite Maul geöffnet und zeigte zwei Reihen rasiermesserscharfer Zähne.

Schnell schob Pieter seine Handfläche nach vorn und schoss einen Feuerball aus weißen Flammen auf das Schattenwesen. Der Draznar zuckte zur Seite, um einem direkten Treffer auszuweichen, knurrte aber, als das Feuer seine linke Seite streifte und eine Rauchfahne in Richtung der Wolken schoss.

Gloriox schloss die Distanz zu ihm, indem er mit einer Wendigkeit in die Luft sprang, die die meisten von dem alten Drachen nicht erwartet hätten; er schlug mit seinen Krallen auf den Draznar ein. Diesmal brüllte die Kreatur vor Todesangst und ihr Reiter schrie vor Wut und warf sich aus seinem Sattel. Er landete auf dem Rücken von Gloriox, die Axt erhoben.

Pieter schwang sein Schwert aus einem Instinkt heraus und das Klirren von Metall auf Metall hallte laut in seinen Ohren wider. Grunzend stieß er gegen den Reiter der Draznar und versuchte, ihn rückwärts und aus dem Gleichgewicht zu bringen. Gloriox zuckte scharf nach rechts, um den Kiefern des Draznar auszuweichen, was dazu führte, dass sowohl Pieter als auch der andere Reiter zur Seite flogen. Pieter, dessen Füße immer noch in den Lederriemen des Sattels steckten, blieb auf Gloriox' Rücken, aber der andere Reiter fiel herunter. Er schrie und schaffte es kaum, sich an seiner Waffe festzuhalten, als er im Dreck landete.

Pieter ergriff die Gelegenheit und sprang ihm nach. Er landete auf den Füßen und griff den Reiter mit seinem Schwert an. Der Mann rollte zur Seite und sprang auf, wobei seine Axt erneut auf Pieters Klinge traf.

Die Soldaten, die neben den Wagen marschiert waren, traten nun in die Auseinandersetzung ein und Pieter war sich der Aktivität um ihn herum nur vage bewusst. Er erhaschte einen kurzen Blick auf John, der gegen zwei Soldaten mit Schwertern kämpfte. Auf der anderen Seite schlug Thorne einem Soldaten direkt auf die Nase, während Jonas einen anderen zu Boden warf.

Der Draznar-Reiter nutzte Pieters Abgelenktheit zu seinem Vorteil, indem er einen Schlag nach rechts vortäuschte und sich dann zurückzog, sodass er seine Axt von links in die Seite von Pieters Kopf schlagen konnte.

Pieter stolperte keuchend nach hinten. Schwarze Flecken erschienen vor seinen Augen und verdunkelten seine Sicht. Er fühlte, wie ein vorübergehender Ausbruch von Besorgnis und Panik das Band zu Gloriox durchströmte, doch Pieter erholte sich schnell und schoss dem Reiter als Vergeltung einen Zauberstoß entgegen. Er traf seinen Brustpanzer und der Mann fiel um. Pieter, der nun in der Lage war, klar zu sehen, obwohl sein Kopf heftig pochte, griff erneut an. Dieses Mal kamen seine Schläge härter und schneller und der Reiter wehrte ihn kaum ab, nachdem er wieder Halt gefunden hatte.

Pieters Schwert und die Axt des Mannes klirrten aneinander. Schlag. Pariert. Angetäuscht. Treffer. Sie bewegten sich in einem tödlichen Tanz aus Stahl und Wut. Die Luft war vom Klang der Schlacht erfüllt, aber alles, woran Pieter denken konnte, war der Kampf vor ihm. Er beschwor seine Magie herauf, schwang sein Schwert, um den Reiter abzulenken und schoss dann einen Zauberspruch nach vorn; die Kraft des Zaubers drang tief den Reiter ein, schlug ihm die Axt aus der Hand und schleuderte seinen Körper rückwärts in einen der Bäume, aus denen der Bogen bestand.

Sein Körper schlug mit einem lauten Bumms auf den Boden und glitt langsam am Fuß des Baumes herunter. Pieter brauchte sich nicht näher heranzuwagen, um das Ergebnis seines Zaubers zu sehen. Die Augen des Mannes waren weit geöffnet, aber er sah nichts. Sein Hals war in einem seltsamen Winkel verdreht. Galle stieg in Pieters Kehle auf, aber er schluckte sie hinunter. Im Kampf hieß es entweder töten oder getötet werden.

Knapp an den Bäumen vorbei huschte Ziggy zwischen Spyder und den verbliebenen Drachenknochen hin und her. Keiner der Soldaten hatte sich ihnen oder den Knochen genähert. Das beruhigte Pieters Gewissen ein wenig.

Er peitschte umher und lief auf Gloriox zu, der sich immer noch im Kampf mit den Draznar befand. Über Pieter legte sich ein tiefer Schmerz, der nicht der seinige war und er wusste, dass das Gefühl bedeutete, dass Gloriox auf irgendeine Weise verletzt war, aber er konnte nicht sagen, wie und wo. Inspiriert von seiner Schwester Dez kanalisierte Pieter seine Magie und bereitete sich darauf vor, einen Zauberspruch anzuwenden, den er seit Wochen geübt hatte, den er aber noch nicht im Kampf erprobt hatte. Mit einem tiefen Atemzug beschwor Pieter seine Magie und sprach einen Teleportationszauber aus. Als seine Füße auf dem unebenen, fast sumpfigen Rücken der Schattenkreatur landeten, musste er seinen Arm ausstrecken, um sich auszubalancieren. Als ihm klar wurde, dass er es geschafft hatte – er hatte sich erfolgreich auf den Rücken des Draznar teleportiert – grinste er breit.

Der Draznar, der merkte, dass jemand auf seinem Rücken stand, begann wild um sich zu schlagen. Pieter bewegte sich mit der Kreatur, wobei er die Balance halten musste, um nicht abgeworfen zu werden. Das erinnerte ihn daran, wie er früher die Pferdebauern in Pothena beobachtet hatte, wenn sie Hengste einritten. Er hatte stundenlang beobachtet, wie sich die Bauern an die Sättel klammerten, während die Pferde traten und bockten und sich in alle Richtungen drehten, als sie versuchten, sich von Sattel und Reiter zu befreien. Pieter hatte sich immer gedacht, dass die ganze Erfahrung irgendwie Spaß zu machen schien – zumindest für den Bauern. Als nun der Draznar unter ihm seinen Körper hin und her peitschte, um sich von Pieter zu befreien, kicherte er. Es machte tatsächlich Spaß.

Gloriox nutzte die Ablenkung der Kreatur, um das Maul zu öffnen und seine großen Kiefer um den Hals der Kreatur zu klemmen. Der Draznar keuchte und begann dann zu schreien, als er sich wie ein Wurm am Haken eines Fischers wand.

Pieter ergriff sein Schwert und bewegte sich auf die Wirbelsäule der Kreatur zu. Mit einem Grunzen hob er sein Schwert über den Kopf und stieß es in die Stelle, an der der Schädel und Hals des Draznar miteinander verbunden waren. Die Kreatur wurde sofort schlaff, der Klang seiner Schreie ging in ein Keuchen über, dann in ein Röcheln und dann … nichts mehr.

Gloriox ließ seinen Hals los und Pieter sprang zu Boden, als der Draznar leblos zu Boden sackte.

Sie schmecken so schlecht wie sie riechen, klagte Gloriox, als er auf Pieter zu humpelte. Bist du verletzt?

„Nein“, antwortete Pieter, seine Augen schweiften bereits über den Körper seines Drachens. An Gloriox' Flanke befanden sich zwei übel aussehende Schlitze, die eindeutig von den Klauen des Draznar stammten und er belastete sein hinteres rechtes Bein nicht, aber ansonsten schien er in Ordnung zu sein.

Das Kampfgetöse von hinten hatte sich langsam gelegt und Pieter drehte sich um, um John, Thorne und Jonas zu sehen, die alle verschwitzt und mit Schmutz und Blut bedeckt waren. Sie grinsten zufrieden. Die Leichen der feindlichen Soldaten lagen um sie herum. Pieter holte tief Luft.

„Wir haben es geschafft“, sagte er laut, für Menschen und Drachen gleichermaßen. „Unsere erste Schlacht, unser erster Schritt, um Uzmantine zu stoppen.“

John, Thorne und Jonas jubelten und klatschten sich ab. Pieter wusste, dass er sie wahrscheinlich ermahnen sollte – der Krieg hatte nichts Lustiges oder Glamouröses an sich – aber er konnte sich des Lächelns nicht erwehren, das in ihm aufstieg. Sieg war ein starker Motivator und ein Sieg wie dieser war genau das, was der Widerstand brauchte – etwas, das sie vorwärtstrieb.

„Wow“, sagte Ziggy, die an seine Seite trat. „Sie hatten keine Chance, nicht wahr?“ Sie blickte über die Lichtung, ihr Blick fiel auf die gefallenen Soldaten, den toten Draznar und seinen Reiter.

„Wir sind die Widerstandsbewegung“, antwortete Pieter, Stolz schwoll in seiner Brust an. „Wenn es nach uns geht, wird das Böse nie gewinnen.“

Ziggy kicherte. „Große Worte, Pieter“, neckte sie ihn. „Aber auch wahr. Ich bin stolz auf uns.“

„Ich bin auch stolz auf uns.“ Pieter legte seinen Arm über Ziggys Schultern. „Bist du mit den restlichen Knochen fertig geworden?“

„Ja, und Spyder und ich haben uns noch einmal vergewissert, dass keine anderen herumlagen. Wir sind ziemlich sicher, dass wir sie alle erwischt haben.“ Sie zeigte auf einen Bereich gleich hinter den Bäumen, wo die Beutel darauf warteten, verladen zu werden. „Alles gepackt und bereit zur Abreise.“

„Großartig“, sagte Pieter. „Danke, Ziggy.“ Nachdem die Mission erfüllt und der Sieg errungen war, blieb nun nichts anderes übrig, als die Knochen einzupacken und ins Lager zurückzukehren. „In Ordnung, ihr drei“, rief Pieter den Rekruten zu, „lasst uns aufladen!“

Es war nun später Nachmittag und Pieter wollte nichts weiter, als die Drachen zu bitten, ihre letzten Reserven zu mobilisieren, damit sie schneller ins Lager zurückkehren konnten, aber er wusste, dass sie alle Ruhe brauchten. Außerdem trugen die Drachen wertvolle Fracht mit sich und deshalb mussten sie vorsichtig fliegen.

Er ging hinüber zu Spyder. Gibt es in der Nähe einen Ort, an dem wir uns ausruhen können? Irgendwo, wo wir weit genug entfernt von hier sind, für den Fall, dass mehr Truppen aus Uzmantine umherziehen, aber nahe genug, dass der Flug dorthin weder dich noch die anderen belastetet?

Ich kenne einen Ort, der ein paar Stunden von hier entfernt liegt. In der Nähe der Wasserfälle von Samina. Dort gibt es Unterkünfte und reichlich natürliche Nahrungsressourcen. Es ist auch in der Nähe des Abgrunds von Muldoon, sodass wir nicht befürchten müssen, dass uns dort jemand entdeckt.

Pieter drehte den Kopf zu ihr. „‚Der Abgrund von Muldoon‘. Das klingt ziemlich mysteriös.“

Es ist wirklich weniger mysteriös als tragisch, erklärte Spyder. Vor langer Zeit, lange bevor ich aus meinem Ei geschlüpft bin, kam der Tag, an dem die Erde zu beben begann. Die Vibrationen waren so heftig, dass die gesamte Landschaft dieses Kontinents verändert wurde. Das eigentliche Fundament dieser Länder verlagerte sich und im Zentrum eines kleinen Ortes namens Muldoon, der einst ein großes Handelszentrum war, spaltete sich die Erde in zwei Hälften, brach auf und breitete sich aus, bis der Abgrund entstand. Der größte Teil des Ortes fiel in Trümmern unter die Erde und weil die Kluft so breit und tief ist, verließen viele Menschen die alten Handelswege. Dörfer und benachbarte Städte konnten nicht mehr miteinander Handel treiben. Viele verhungerten in jenem Winter. Die Kluft ist unüberwindbar – es sei denn, man hat Flügel, natürlich.

Pieter nickte und verstand, wie sehr so etwas die Menschen in Chamenos verstört haben musste. Dieses Land, so schien es, hatte in den letzten Jahrzehnten so viel gelitten. Es förderte nur seinen Wunsch, seinem Volk Frieden zu bringen.

Er fragte Spyder: „Wirst du uns den Weg weisen? Ich glaube, wir könnten alle etwas Ruhe vor unserer Heimreise gebrauchen.“

Das werde ich, Kommandant, antworte Spyder mit einem Nicken.

Pieters Wangen wurden zartrosa und warm, als er das Wort von Spyders hörte. Es war eine Sache, den Titel von den Rekruten zu hören, aber es war eine ganz andere, von Spyder so angesprochen zu werden, einem Drachen, dessen Meinung er sehr schätzte.

John, Thorne und Jonas hatten die Säcke mit den Knochen fast fertig aufgeladen, also ging Pieter zu Gloriox. „Ich kann dich heilen, wenn du willst“, sagte er sanft, als er sich näherte und fühlte den Schmerz des Drachens zusammen mit seiner Verärgerung durch das Band.

Mir geht es gut, Junge, murrte er. Das ist nur ein Kratzer und ein verstauchter Knöchel. Ich werde es überleben.

„Ich weiß, aber du bist mein Drache und da ich die Fähigkeit habe, dich zu heilen, wünschte ich, du würdest es mir erlauben. Ich hasse es, dich leiden zu sehen, egal wie ernst oder leicht.“

Die anderen Drachen brauchten keine Heilung.

Pieter verdrehte die Augen. „Die anderen Drachen haben nicht mit einem Draznar gekämpft. Du schon.“ Er ging hinüber, um die Krallenspuren auf Gloriox' Brust zu inspizieren. „Du musst nicht die ganze Zeit so hart sein. Es ist in Ordnung, ab und zu um Hilfe zu bitten.“

Gloriox grummelte, erlaubte Pieter jedoch, seine Wunde zu untersuchen und sie dann mit Magie zu heilen.

„Da“, sagte Pieter, als er fertig war. „Fühlt sich das nicht besser an?“

Ja. Gloriox' Antwort war kurz und bündig, aber Pieter konnte seine Erleichterung durch das Band spüren.

„Gut. Nun lass uns den Knöchel in Angriff nehmen.“

Nachdem Gloriox geheilt war, hoben Pieter und sein Team ab und ließen den Friedhof hinter sich. Sie flogen ein oder zwei Stunden lang hinter Spyder her. Pieters Magen knurrte auf der Reise wie verrückt und die wenigen Streifen getrocknetes Rindfleisch, die er aus der Satteltasche geholt hatte, konnten seinen Hunger kaum stillen. Er brauchte und wollte etwas viel Größeres. Gloriox war auch hungrig und als Spyder ihnen mitteilte, dass ihr Ziel nah sei, stießen sowohl Reiter als auch Drache einen Seufzer der Erleichterung aus.

„Ich frage mich, ob Ziggy uns ein paar Fische fangen kann“, sinnierte Pieter laut. „Spyder erwähnte, dass es in der Gegend reichlich Wildtiere gibt, aber ich habe großen Appetit auf …“ Er hielt inne. „Warte … ist das eine …“ Er versuchte, das, was er sah, mit der Erinnerung an das, was Spyder ihm über das Gebiet erzählt hatte, in Einklang zu bringen.

John und Jonas zeigten nach unten, sie schienen genauso verwundert.

Der Abgrund, den Spyder beschrieben hatte, war nun sichtbar und erstreckte sich wie ein offener Schlund aus Stein über das Land. Er war meilenweit und unergründlich tief, aber das war es nicht, was Pieter und die anderen aufgefallen war. Die Sonne begann gerade unterzugehen und das orangerote Licht beleuchtete etwas, das aussah wie eine große, hölzerne Konstruktion, die sich von einer Seite zur anderen über den Abgrund erstreckte.

„Es ist eine Brücke“, flüsterte Pieter und beugte sich zur Seite, um einen besseren Blick zu bekommen. Spyder hatte gedreht und war nun neben ihm.

Ich glaube es nicht! schrie sie über den Wind. Ich sehe es mit meinen eigenen Augen, aber ich kann es nicht glauben!

„Uzmantine?“, schrie Pieter zu ihr herüber.

Wer sonst?

Pieter nickte. Ihm waren gleich mehrere Gedanken gekommen, die er mit der ganzen Gruppe diskutieren musste. Er winkte die anderen Drachen näher heran, damit sie reden konnten.

„Okay“, sagte er, während die Drachen dicht beieinander schwebten. „Spyder, du sagtest, der Abgrund sei seit Jahrzehnten unüberwindbar gewesen, richtig?“

Ja, das war bereits seit meiner Geburt so, sogar schon vorher.

„Und jetzt taucht aus dem Nichts eine nagelneue Brücke auf. Vermutlich das Werk von Uzmantine.“

Das heißt, fügte Gloriox hinzu, dass die feindliche Armee leicht zu und von Orten reisen kann, die sie vorher nicht erreichen konnte. Sie werden auch in der Lage sein, mehr Nachschub über die Brücke zu transportieren.

„Und Truppen“, fügte John hinzu, seine Stirn von Falten zerfurcht.

Ihre Worte bestätigten Pieter in seiner eigenen Einschätzung. Er stieß einen Atemzug heraus. „Wir können die Brücke nicht stehen lassen“, sagte er, wobei ihm bei seinen eigenen Worten leicht übel wurde. „Diese Brücke ist groß und es hat wahrscheinlich viel Magie gebraucht, um sie bauen. Ich würde wetten, dass die Dunkle Kunst im Spiel ist. Wir wissen bereits, dass Evalaia in der Lage ist, sie zu handhaben.“

„Ja, aber …“, meldete sich Thorne zu Wort, mit traurigem Gesicht.

„Sprich weiter“, drängte Pieter und schenkte ihm ein kleines Lächeln.

Thorne schluckte und drückte weiter. „Die Brücke wurde von unserem Feind gebaut und ich kann verstehen, dass sie ihren Streitkräften einen Vorteil verschafft, den wir nicht zulassen können, aber … diese Brücke würde auch den Menschen von Chamenos einen Vorteil verschaffen.“

„Es wäre für die Reise- und Handelswege von großem Nutzen“, so Jonas. „Wenn es keinen Krieg gäbe, meine ich.“

Pieter rollte mit den Schultern, die allgegenwärtige Spannung drückte auf seine Nerven. „Ich verstehe“, gab er zu. Er konnte den Wert der Struktur für Chamenos erkennen und er hasste die Vorstellung, dass sie zerstört werden könnte, aber er sah keinen anderen Weg. „Ich wünschte, es gäbe einen anderen Weg“, sagte er und räusperte sich, „aber ich denke, wir sind uns alle einig, dass, wenn diese Brücke etwas ist, das der Feind für wesentlich hält, es etwas ist, was ihm nicht erlaubt werden darf.“

Thornes Schultern senkten sich, ebenso wie die von Jonas und John, aber sie nickten übereinstimmend.

„Aber es ist traurig.“ Ziggys Stimme kam auf Pieter zu, getragen von der Brise. „Es ist wirklich eine schöne Brücke. Schade, dass wir sie zerstören müssen.“

Pieter war ihrer Meinung. Wäre sie nicht vom Feind gebaut worden und hätte ihr gesamter Bau nicht den Zweck gehabt, den ganzen Kontinent zu zerstören, wäre Pieter direkt daran vorbeigeflogen und hätte nicht weiter darüber nachgedacht. Aber so war es.

Es gab keine andere Wahl. Die Brücke musste zerstört werden.

Er studierte die Struktur. Es stellte sich heraus, dass es an beiden Enden der Brücke eine Art Wachposten gab, aber es schien keine Truppe anwesend zu sein. Die Brücke war praktisch unbemannt, sodass sie sich keine Sorgen machen mussten, aufgehalten zu werden.

„Thorne, ich möchte, dass du sich mit Jonas euch um die Wachtürme kümmerst. Der Rest von uns wird …“, er schluckte, „die Brücke übernehmen.“

Thorne, Jonas und ihre Drachen lösten sich von der Gruppe und flogen näher an die Brücke heran, wobei sie sich abspalteten, um die Wachtürme an beiden Enden in Angriff zu nehmen.

Der Rest der Gruppe wartete auf Pieters Anweisungen, ihre Gesichter so bedrückt, wie er sich fühlte. „Lasst uns das schnell hinter uns bringen“, sagte er und gab den Drachen ein Zeichen. Zwei fast identische Rauchfahnen stiegen bereits von den Enden der Brücke, wo die Drachen von Thorne und Jonas die Wachtürme verwüsteten, auf.

Die Flügel von Gloriox schlugen mächtig, als er an Geschwindigkeit gewann, wobei Spyder und Radian ihn auf beiden Seiten flankierten. Als sie nahe genug an der Brücke waren, öffnete er sein Maul und spie Feuer. Orange und rote Flammen schossen wie ein Geysir aus seiner Kehle. Radian und Spyder taten dasselbe und schon bald flackerte die Brücke in einem Strudel wilder Flammen. Bei dem Anblick erhob sich ein Klumpen in Pieters Kehle, aber er zwang ihn nach unten, wobei er seine Magie nutzte, um die Intensität der Flammen zu verstärken und dafür zu sorgen, dass die Struktur der Brücke ihrer Hitze nicht standhalten konnte.

Die Drachen spien weiter Feuer auf die bereits halb zerstörte Brücke. Die Flammen waren nun zu gefährlichen Höhen angewachsen und der Rauch war so dicht, dass Pieter spürte, wie er husten musste.

„Zieht euch zurück“, keuchte er Gloriox zu, der sofort kehrt machte und in sichere Entfernung zu fliegen begann. Spyder und Radian folgten ihm und als sie außer Gefahr waren, schwebten sie in der Luft und beobachteten, wie die Brücke brannte. Jonas und Thorne hatten sich der Gruppe wieder angeschlossen, nachdem sie die Wachtürme zerstört hatten und Pieter und sein gesamtes Team beobachteten, wie die zerstörten Teile der Struktur in die Tiefe des Abgrunds zu stürzen begannen.

„Was für eine Schande“, sagte Ziggy leise.

„Das ist Krieg“, antwortete John ihr, seine Stimme ebenso leise. „Der Krieg selbst ist eine Schande.“

Pieter hatte keine Worte. Er wusste, dass die Drachen erschöpft waren und dass ihr Plan darin bestand, ein Lager für die Nacht zu errichten, aber jetzt wollte er mehr denn je nur nach Hause, zurück zum Basislager des Widerstands.

Ich glaube, niemand würde dem widersprechen, sagte Gloriox, als er seine Gedanken las. Ich denke, wir würden es alle vorziehen, einfach wieder ins Lager zurückzukehren.

Ich möchte dir und den anderen Drachen keinen unnötigen Stress auferlegen, begann Pieter, aber … ich bin müde, Gloriox. Und dieser Krieg hat erst begonnen.

Ich weiß genau, was du meinst, Junge.

Sie verfielen wieder in Schweigen und als Gloriox sich umdrehte, mit den Flügeln schlug und sich in den Nachthimmel erhob, machte sich Pieter nicht die Mühe, ihn zu fragen, wohin er wollte. Es spielte eigentlich keine Rolle. Aber als sie tiefer in die Nacht hineinflogen, war Pieter dankbar, dass sie anscheinend auf dem Weg zurück zum Lager waren. Er war sich nicht sicher, ob Gloriox die anderen Drachen nach ihrer Meinung gefragt hatte, oder ob er einfach die Führung übernommen hatte und die anderen Drachen gefolgt waren, aber die Reiter waren alle still.

Pieter konnte ihre Gedanken nicht lesen, so wie Gloriox mit den anderen Drachen sprechen konnte, aber die Blicke auf ihren Gesichtern sagten genug. Er war sicher, dass sie seine eigenen widerspiegelten.

Sie flogen mehrere Stunden lang und als sie es schließlich zum Basislager zurückschafften, blieb Pieter lange genug auf, um sicherzustellen, dass die Drachenknochen an einen sicheren Ort gebracht wurden, bevor er zu seinem Zelt stolperte. Pieter stürzte auf seine Bettrolle, zog seine Stiefel aus und schlief fast im Stehen ein. Sein Herz und sein Verstand waren aufgewühlt, aber vorerst wollte er nur noch schlafen.
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Aus den Tagen wurden Wochen und schon bald wurden die Blätter dunkler und begannen, sich von frischem Grün in die satten, orange und goldgelben Töne des Herbstes zu verwandeln. Es wurde frischer, vor allem am Morgen und der Geruch von Kaffee und Lagerfeuern durchdrang das Lager, da beides immer wichtiger für die Wärme wurde. Als Pieter in Richtung Versorgungszelt stapfte, war es der Kaffee, den er brauchte.

Seit ihrem Sieg auf dem Friedhof und der Zerstörung der Brücke waren einige Wochen vergangen und Pieter war unruhig. Er wartete weiterhin auf Anzeichen dafür, dass Uzmantine zurückkehren würde – sowohl weil sie ihre Pläne durchkreuzt hatten, mit den Drachenknochen mehr Draznar zu erschaffen, als auch weil sie ihre Brücke zerstörten hatten – , aber es war unheimlich still geworden. Tatsächlich schickten die Kundschafter, die für Pieter auf dem Kontinent umherstreiften, weiterhin Nachrichten, aber sie hatten kaum brauchbare Informationen. Nichts, was auf den nächsten Schritt Uzmantines hingewiesen hätte.

Und noch beunruhigender war die Tatsache, dass sowohl Uzmantine als auch Evalaia seit Wochen nicht mehr gesehen worden waren. Ihre Anwesenheit in der Hauptstadt Nox war seit Skotars Tod gang und gäbe gewesen, aber den Berichten der Kundschafter zufolge waren weder Uzmantine noch Evalaia in letzter Zeit dort gesehen worden. Gloriox hatte sogar angedeutet, dass sie wahrscheinlich als Reaktion auf Pieter und seine Kundschafter ihr Lager verlegt hatten. Nach dem Vorfall auf dem Friedhof hatte Uzmantine wahrscheinlich herausgefunden, dass Spione Informationen lieferten und dass der Widerstand mehr als nur ein Ärgernis war – er war eine echte Bedrohung. Vielleicht war es also sinnvoll, dass sie und Evalaia sich versteckten.

Aber für Pieter war dieses Warten darauf, dass etwas passierte, das Schlimmste. Er hatte voll und ganz erwartet, dass die Widerstandsbewegung inzwischen fest in einem erbitterten Krieg gegen Uzmantine und ihre Streitkräfte liegen würde, aber stattdessen setzten sie ihr Training einfach fort und warteten. Kundschafter waren ausgesandt worden, um nach Informationen über andere bekannte Standorte von Drachenknochen zu suchen, aber bis jetzt war noch keiner gefunden worden.

Pieter winkte den Rekruten zu, die im Vorbeigehen seinen Namen riefen und ging weiter in Richtung des Versorgungszeltes. Er hatte gelernt, dass, wenn er langsam ging, die Leute ihn aufhielten und Fragen stellten, auf die er keine Antworten hatte. Aber wenn er sich so bewegte, als hätte er es eilig, konnte er normalerweise ohne Unterbrechungen ans Ziel gelangen.

Als er das Zelt erreicht hatte, sprang er praktisch auf die frische Kanne Kaffee, die einer der Rekruten gerade abgestellt hatte. Er griff nach einem der Zinnbecher und schenkte sich eine großzügige Portion ein.

Er nahm einen gierigen Schluck und schauderte, als die heiße Flüssigkeit seine Kehle hinunterrollte.

„Besser?“

Rosa war im Zelt, ein Lächeln auf ihrem Gesicht. Ihr langes Haar war geflochten, aber ein paar Strähnen hatten sich gelöst und kräuselten sich um ihr Gesicht. Wärme überflutete Pieters Gesicht, aber sie kam nicht vom Kaffee.

„Viel besser“, sagte Pieter und hob seine Tasse. „Ich habe mich immer gefragt, warum mein Vater seine Morgenstunden immer mit diesem Zeug begann. Jetzt verstehe ich es.“ Er nahm noch einen Schluck. „Darf ich dir einen Becher einschenken?“

„Normalerweise gern, aber ich habe Neuigkeiten, die, wie ich fürchte, nicht warten können.“

Ihr Ton war beunruhigend. „Sprich weiter“, sagte er.

„Vor einigen Tagen traf eine neue Gruppe von Rekruten aus einer Stadt namens Lekland ein. Nach ihren Angaben gab es eine Menge Rekrutierungsbemühungen, die sich auf diese Stadt konzentrierten, auch Zwangsrekrutierungen. Einer der neuen Rekruten, ein Junge namens Jarret, erwähnte sogar, dass er hörte, wie einer der Soldaten einem Freiwilligen sagte, dass sie, sobald sie Lekland verlassen hätten, zu einer Art Verbindungsstelle gebracht würden.“

Pieter erstickte fast an seinem Kaffee. Das war genau die Art von Informationen, die er sich von den Kundschaftern erhofft hatte. „Ernsthaft? Hat er gesagt, wo?“

„Nein, nur dass jeder, der sich freiwillig meldet oder zwangsverpflichtet wird, an einen abgelegenen Ort geschickt wird, damit er sich mit einem Draznar verbinden und dann seine Ausbildung beginnen kann.“

„Wenn das stimmt, dann könnte dies der Schlüssel dazu sein, aufzudecken, was Evalaia und Uzmantine vorhaben. Ich würde wetten, dass Uzmantine in der Nähe der Draznar bleibt, sodass es wahrscheinlich ist, dass diese angebliche Verbindungsstelle auch ihre neue Operationsbasis ist. Wir wissen, dass sie und Evalaia die Hauptstadt verlassen haben, daher ergibt es Sinn, dass die schnellstmögliche Bindung ihrer Rekruten an die Draznar für sie oberste Priorität hat. Ich denke, wir sollten nach Lekland fliegen“, sagte er. „Zumindest lohnt es sich, das zu prüfen.“

„Das dachte ich auch“, stimmte Rosa zu. „Je mehr wir wissen, desto besser, nicht wahr?“

In Pieter arbeiteten bereits eine Million Gedanken, die sich um bestimmte logistische Dinge drehten, um die er sich kümmern müsste, wenn er ein Team nach Lekland bringen würde, aber er wischte sie für den Moment weg. Er wollte nur noch ein bisschen mehr Zeit mit Rosa verbringen.

„Wie läuft es bei dir?“, fragte er und hoffte, dass seine Stimme lässig klang. „Das Camp läuft wunderbar und ich weiß, dass das dein Verdienst ist, aber was ist mit Windscythe? Hast du Fortschritte mit ihm gemacht?“

Rosa runzelte die Stirn. „Leider nein, aber ich arbeite noch immer daran. Für einen Drachen ist er unglaublich stur, aber zumindest hat er aufgehört, mich jedes Mal zu beleidigen, wenn ich mit ihm spreche.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Ich wünschte, ich wüsste, was sein Problem ist. Für einen Drachen scheint er besonders schwierig zu sein.“

„Ich glaube nicht, dass er weiß, was sein Problem ist. Aber irgendwann werde ich es herausfinden.“

„Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du dich darum kümmerst, Rosa“, sagte Pieter aufrichtig. „Du machst mein Leben sehr viel einfacher.“ Dieses Mal war es Rosa, die errötete und Pieters Herz schlug höher. Er öffnete den Mund, um mehr zu sagen, um die Dinge auszusprechen, die er so oft dachte, aber nie verbalisieren konnte, aber wie üblich blieben ihm die Worte im Hals stecken. „Nun“, sagte er stattdessen, „ich schätze, ich sehe besser nach, ob ich ein Team für Lekland zusammenstellen kann.“

„Bringst du mich zuerst zu den Eiern?“

Rosa lächelte bezaubernd und Pieter war sich sicher, dass sie um den Mond hätte bitten können und er ihn ihr heruntergeholt hätte, nur um dieses Lächeln zu sehen. „Ja, sicher.“

Sie liefen fast schweigend durch das Lager, wobei sich einige Male ihre Hände berührten. Und jedes Mal, wenn ihre Haut seine berührte, fühlte Pieter einen Stromstoß durch sich hindurchfließen. Er blickte seitwärts aus dem Augenwinkel und fragte sich, ob Rosa das auch spürte.

„Nun“, sagte sie, als sie zur Tür kamen. „Ich werde hier die Stellung halten, während du weg bist. Alles Gute in Lekland.“ Sie stand auf den Zehenspitzen auf und gab Pieter einen kurzen Kuss auf die Wange. Ihre Lippen fühlten sich wie Samt auf seiner Haut an.

„Danke“, presste er heraus. „Bis bald, Rosa.“ Er drehte sich schnell um, die Spitzen seiner Ohren brannten wie verrückt und sein Herz klopfte in seiner Brust.

Um sich abzulenken, streckte er sein Band aus, um zu sehen, wo Gloriox war. Er befand sich immer noch auf dem Übungsplatz, aber es sah so aus, als würden er und die anderen Drachen gerade ihr Training beenden.

Ich muss mit dir sprechen, Gloriox. Bring Spyder mit. Wir sehen uns in zehn Minuten auf der Südseite des Lagers.

Er spürte Gloriox' Zustimmung und machte sich dann auf die Suche nach John, Ziggy und ein paar anderen Rekruten – Lyra, Rhys und Mav –, von denen er dachte, dass sie für diese Aufgabe infrage kommen könnten. Als sowohl die Rekruten als auch die Drachen versammelt waren, erzählte Pieter ihnen, was Rosa gesagt hatte.

„Ich denke, wir sollten nach Lekland fliegen und sehen, was wir dort finden können“, sagte er. „Ich würde mich freuen, wenn ihr alle dabei wäret.“ Die Rekruten strahlten daraufhin. „Ich möchte, dass ihr alle innerhalb einer Stunde reisefertig seid“, fuhr Pieter fort. „Wir treffen uns wieder hier.“

Als sie in der Luft waren, war Pieter voller Energie. Ob es das Gespräch mit Rosa war oder nur die Tatsache, dass sie einen Plan hatten, es fühlte sich gut an, in Aktion und proaktiv zu sein.

„Ich hätte nie erwartet, dass es so komplex sein würde“, sinnierte er an Gloriox gewandt.

Nach Lekland zu fliegen?

„Nein, den Widerstand anzuführen.“

Gloriox schnaubte. Ich glaube, jeder große Anführer würde dir zustimmen. Es ist nicht einfach, das Sagen zu haben. Es ist kein Weg, den viele leichtfertig einschlagen würden. Die vielen Facetten, die diese Aufgabe mit sich bringt und die Entscheidungen, die getroffen werden müssen, sind nichts für schwache Nerven.

„Nein“, stimmte Pieter zu, „das sind sie nicht.“ Er hatte Dez immer dabei zugesehen, wie sie die Rebellion in Pothena anführte und war neidisch auf ihre scheinbar natürlichen Führungsqualitäten und die Art und Weise, wie sie immer zu wissen schien, was zu tun war, aber wenn er jetzt zurückblickte, konnte er die Anzeichen der Anspannung, die Signale des Stresses und der Sorgen erkennen, die sie nur nie ausgesprochen hatte. Er streckte seinen Rücken durch und versuchte, seinen Kopf frei zu bekommen. Was auch immer sie in Lekland erwartete, er wollte darauf vorbereitet sein.

Sie flogen mehrere Stunden lang, bevor Gloriox ihn darauf aufmerksam machte, dass sie sich in der Nähe befanden. Pieter hatte Jarret und die anderen neuen Rekruten aus Lekland befragt und versucht, so viele Informationen wie möglich über das Dorf und die Umgebung zu sammeln und als sie sich ihrem Ziel näherten, war Pieter froh zu sehen, dass ihre Informationen ziemlich genau gewesen waren.

Lekland lag wenige Stunden nordwestlich der östlichsten Grenze des Kontinents am Rande eines Sees. Der See, der kristallblau und größer als die meisten anderen Seen in der Region war, lag am Fuße eines großen Felsvorsprungs, der aufgrund seiner Größe irgendwo anders als Berg hätte bezeichnet werden können. Die Stadt selbst war zum Überleben stark vom See und seinen Fischen abhängig, aber auch vom Handel mit anderen Dörfern in der Gegend, da das Land um die Stadt herum nicht für die Landwirtschaft geeignet war.

Als sie jedoch näher kamen, dachte Pieter an ihre Erfahrungen in Sasoria zurück und wie sich die Dorfbewohner als letzte Möglichkeit zur Versorgung ihrer Familien freiwillig für die Streitkräfte Uzmantines gemeldet hatten. Angesichts der Tatsache, dass Lekland auf den Handel angewiesen war, bestand die Möglichkeit, dass auch sie leiden mussten. Es war wahrscheinlich, dass die anderen Städte, die Handelspartner Leklands, durch den Tod Skotars mit ihrer Ernte und ihren Vorräten in Verzug geraten waren.

Pieter lenkte Gloriox und die anderen Drachen zu den Felsvorsprüngen, wo sie landeten. „Okay“, sagte er und wandte sich an sein Team, „ich will nicht, dass sich das, was in Sasoria geschah, wiederholt, also schlage ich Folgendes vor. Ziggy und ich werden ins Dorf gehen. Ich denke, wir werden weniger Aufmerksamkeit erregen, wenn wir aussehen wie ein junger Mann und seine kleine Schwester – im Gegensatz zu einer ganzen Mannschaft von Fremden, die aus dem Nichts auftauchen. Die Bürger von Chamenos betrachten uns gerade jetzt als Feind. Wir müssen vorsichtig sein, um sie nicht zu alarmieren. Ziggy und ich werden uns kurz umsehen, um herauszufinden, wie es im Dorf aussieht und dann werden wir euch entweder rufen oder uns hier oben wieder mit euch treffen. John, du hast das Kommando, bis wir zurückkehren.“

Pieter konnte an Johns Gesichtsausdruck erkennen, dass er es nicht mochte, zurückgelassen zu werden, aber Pieter war zuversichtlich, dass dies der richtige Ansatz für den Moment war. Wenn die Bürger von Lekland genauso empfanden wie die Dorfbewohner von Sasoria, war dies für sie der sicherste Weg, um herauszufinden, was im Dorf vor sich ging. Wenn er die Situation besser einschätzen konnte, würde Pieter nach den anderen Rekruten rufen.

Wenn es Probleme gibt, ruf nach mir und ich werde kommen, sagte Gloriox zu Pieter.

„Das werde ich“, versprach Pieter und dann verließen er und Ziggy die anderen, um sich auf den Weg in die Stadt zu machen. Der Weg von dem Felsvorsprung hinunter zur Stadt selbst war ziemlich einfach und leicht zu navigieren und die Felsformationen auf beiden Seiten bedeuteten, dass sie sich nähern konnten, ohne gesehen zu werden. Dies war genau das, was Pieter gewollt hatte. Je mehr Informationen er und Ziggy sammeln konnten, ohne Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, desto besser.

Die meisten Gebäude waren einfach gebaut und lagen ziemlich dicht beieinander. Sie sahen etwas verwittert aus, aber sie waren ordentlich und sauber und sie erinnerten Pieter an das Dorf, in dem er Ziggy und Rosa getroffen hatte. Auf den ersten Blick schien dieses Dorf ein ruhiger und friedlicher Ort zu sein, aber ähnlich wie in Sasoria hatte Pieter das Gefühl, dass der Schein trog. Es lag etwas in der Luft, eine Energie, die von der Stadt abzustrahlen schien. Ein Gefühl von Unruhe oder Unbehagen. Pieter hielt seine Magie bereit, nur für alle Fälle.

Es gab nur eine Handvoll Leute, die um die Gebäude herumschwirrten und die Bewohner schienen nichts Ungewöhnliches zu tun. In den Gesichtern der Dorfbewohner lag definitiv ein Ausdruck von Müdigkeit, aber Pieter war sich nicht sicher, ob es an den Umständen des bevorstehenden Krieges lag oder einfach an der typischen Anspannung des Lebens hier in Lekland.

„Sie sehen traurig aus“, flüsterte Ziggy.

„Ja“, flüsterte Pieter zurück, „das tun sie.“

Sie setzten ihre Wanderung durch das Dorf fort. Obwohl ihnen niemand viel Aufmerksamkeit schenkte, versuchten Ziggy und Pieter, sich so gut es ging zwischen den Gebäuden zu ducken, um nicht gesehen zu werden. Doch als sie tiefer in das Herz des Dorfes vordrangen, stieß Ziggy plötzlich einen erstickten Schrei aus.

Pieter reagierte instinktiv, nahm sie am Arm und riss sie hinter einen kleinen Schuppen, wobei ihm der Puls im Hals trommelte. „Was ist los?“, zischte er und bewegte den Kopf hin und her auf der Suche nach dem, was sie erschreckt hatte. „Was hast du gesehen? Uzmantine?“

„Nein“, sagte Ziggy, die Augen weit aufgerissen, „dich, Pieter.“

„Was?“

Ziggy drückte gegen Pieters Arm und spähte an der Seite des Schuppens hervor. Als sie sicher war, dass die Luft rein war, zeigte sie auf etwas, das nur wenige Meter entfernt war. „Dort.“

Pieter folgte ihrem Blick und er musste selbst nach Luft schnappen, als er eine nahezu perfekte Kopie seines eigenen Gesichts sah, das ihn anstarrte. Es handelte sich um ein Fahndungsplakat und nach dem, was er sah, war die Belohnung recht beträchtlich. Er duckte sich hinter dem Schuppen zurück. „Das ist … nicht gut“, grunzte er.

Ziggy hustete nervös. „Woher wissen sie das? Woher wissen sie, wie du aussiehst?“

Pieter hatte eine Idee. „Die Dorfbewohner in Sasoria konnten einen anständigen Blick auf mein Gesicht werfen. Sie sehen die Widerstandsbewegung als Feind, weil ihr Leben jetzt so viel härter ist – eine Tatsache, die Evalaia und Uzmantine ausgenutzt haben.“

Ziggy warf einen weiteren Blick auf das Plakat. „Es ist eine sehr gute Zeichnung. Sie sieht fast genau wie du aus.“

„Ja“, sagte Pieter, „das tut sie.“ Der Anblick seines eigenen Antlitzes auf dem Fahndungsplakat war beunruhigender gewesen, als er zugeben wollte. Er wusste, dass die Menschen in Chamenos ihn als Feind betrachteten. Aber sein eigenes Gesicht als physische Darstellung dessen zu sehen, wie sehr die Bürger die Widerstandsbewegung hassten, bereitete ihm Übelkeit. Ich bin hier nicht der Bösewicht, dachte er sich, frustriert darüber, wie betroffen er von dem Plakat war. Ein Teil von ihm wollte sich zeigen und erklären, dass er versuchte, Chamenos zu helfen, dass alles, was er getan hatte und weiterhin tun würde, dem Wohl des Kontinents und seiner Menschen diente. Aber er wusste, dass es nichts nützen würde. Sie würden ihn eher ausliefern, als ihm zuzuhören.

„Alles in Ordnung?“, fragte Ziggy. „Du bist ganz blass.“

Pieter schluckte und nickte schnell. „Nur ein kleiner Schock, denke ich. Hätte nie gedacht, dass ich mein Gesicht auf so einem Ding sehen würde. Aber es ist in Ordnung. Wir müssen noch etwas weiter gehen und sehen, ob wir nützliche Informationen finden können.“

„Nun, du kannst hier nicht gerade herumlungern, wenn dein Gesicht auf einem Fahndungsposter zu sehen ist“, mahnte Ziggy. „Jeder mit einem halben Gehirn könnte herausfinden, dass du der gesuchte Mann bist.“

„Daran besteht kein Zweifel.“ Pieter überlegte einen Moment lang. „Ich kann Magie benutzen, um mein Gesicht zu verändern, aber es ist ein komplexer Zauberspruch, also müssen wir schnell arbeiten; sehen, ob wir mehr Informationen darüber bekommen können, was hier vor sich geht und dann erstatten wir dem Rest des Teams Bericht. Wir müssen herausfinden, wo Uzmantine ist, aber ich habe bei der ganzen Sache ein schlechtes Gefühl.“

„Nun, dann lass uns schnell arbeiten.“

Pieter stimmte dem zu und begann, einen Zauber zusammenzuweben, der sein Aussehen verändern sollte. Der Zauberspruch war kompliziert und obwohl er wie eine einfache Tarnung wirkte, erforderte ein Zauber dieser Art viel Liebe zum Detail. Er erforderte auch ständige Konzentration. Wenn er auch nur eine Millisekunde verstreichen ließ, ohne den Zauber aufrechtzuerhalten, würde das Ganze entgleiten und sein wahres Gesicht enthüllen. Er müsste sich sehr anstrengen, um die Tarnung an Ort und Stelle zu halten. Aber da die einzige andere Möglichkeit darin bestand, umzukehren, war Pieter überzeugt, dass das der richtige Weg war.

Er machte sich an die Arbeit, indem er seine langen dunklen Locken blond färbte und seinen Hautton etwas aufhellte; er änderte auch die Form seiner Nase und Lippen und gab sich selbst ein Gesicht voller Sommersprossen. „Was denkst du?“, fragte er Ziggy.

Sie kicherte und griff nach seinem Haar, um es über seine Stirn und in die entgegengesetzte Richtung zu streichen. „Da“, sagte sie. „Du siehst jetzt ganz anders aus.“

„Gut. Das ist es, was wir wollen. Los geht's.“

Als sie aus dem Schutz des Schuppens heraustraten, spürte Pieter jedoch bereits die Belastung des Zaubers. Ein dumpfes Pochen in der Mitte seiner rechten Schläfe. Dennoch war es nicht allzu schlimm, denn Pieter hatte hart daran gearbeitet, seine magische Ausdauer zu verbessern. Er war zuversichtlich, dass er es schaffen würde, bevor die Belastung zu schwer zu ertragen war.

Sie bewegten sich schnell und hielten nach einem Gespräch unter den Dorfbewohnern Ausschau, aber es lag ein düsteres Gefühl in der Luft – eine Traurigkeit, die den ganzen Ort unheimlich still werden ließ. Wenn sie es schafften, einige der gedämpften Gespräche zu belauschen, gab es nichts von ihnen zu erfahren. Die Dorfbewohner trugen alle den gleichen gespenstischen, hoffnungslosen Gesichtsausdruck und ihr Anblick fühlte sich an wie ein Messer, das sich in Pieters Seite drehte. Er stammte nicht aus Chamenos, aber dieser Ort hatte für ihn eine große Bedeutung erlangt; der Anblick seiner Bewohner, die so scheinbar ohne Hoffnung waren, bereitete ihm tiefe Schmerzen.

Es erschienen immer mehr Plakate mit Pieters Gesicht sowie andere Propagandaplakate, die die Menschen dazu ermutigten, sich freiwillig für die Streitkräfte Uzmantines zu melden. Auf den Plakaten hieß es, dass alle Freiwilligen Nahrung und Verpflegung für ihre Familien erhalten würden.

Bei einem kleinen Handelsposten gaben Pieter und Ziggy vor, alle auf dem Holzpfosten draußen angebrachten Anzeigen zu lesen, aber in Wirklichkeit versuchten sie, dem Gespräch zweier draußen stehender Männer zuzuhören, die beide in gedämpften Tönen sprachen.

„Hast du von Jonesy gehört?“, fragte einer von ihnen, den Hut in den Händen drehend.

„Habe ich. Von Mary, dem armen Ding. Sie ist völlig außer sich. Der Soldat, der ihn beschuldigte, behauptete, er habe etwas gestohlen, aber wir alle wissen, dass Jonesy niemals stehlen würde, besonders nicht von einem Soldaten. Er hätte niemals sein Leben oder das seiner Familie auf diese Weise riskiert.“

„Es ist schrecklich“, stimmte der Mann mit dem Hut zu. „Ich habe gehört, dass sie ihn zur Bestrafung für sein sogenanntes Verbrechen mit der Wehrpflicht belegt haben. Sie lassen ihn nicht einmal zu seiner Familie zurückkehren, um sich zu verabschieden.“

„Was wird deiner Meinung nach mit Mary und den Kindern geschehen?“

„Ich weiß es nicht. Wir werden natürlich alle mithelfen, aber es wird schwierig für sie sein.“

Pieter schluckte hart und Wut staute sich in ihm auf. Von dieser Taktik hatte er schon einmal gehört. Die Rekrutrierer erfanden Geschichten und beschuldigten die Dorfbewohner, um sie zur Wehrpflicht zu zwingen. Es klang, als sei dieser Jonesy ein Opfer eines solchen Umstandes geworden. Seine Hände zitterten und Ziggy streckte schnell die Hand aus, griff nach seiner und drückte sie kurz. Aber der unglückliche Ausdruck auf ihrem Gesicht war klar. Ziggy war auch wütend. Die Menschen in Chamenos litten.

„Komm schon“, flüsterte Pieter ihr zu. „Wir müssen herausfinden, wohin sie die Freiwilligen und Wehrpflichtigen bringen.“

Am Rande des Sees stand ein schäbiges, besetztes Gebäude, das etwas größer war als alle anderen Gebäude. Es schien als Leklands Rathaus und Treffpunkt zu dienen und hier hatte das Kontingent der Streitkräfte Uzmantines sein Lager aufgeschlagen. Direkt vor dem Gebäude war ein langer Tisch aufgestellt worden. Mehrere Soldaten führten intensive Gespräche mit Männern aus dem Dorf und vor dem Tisch hatte sich eine kurze Schlange gebildet. Es war ein ähnlicher Aufbau wie der, den Pieter und die anderen in Sasoria beobachtet hatten.

Anders als in Sasoria war dieser Platz jedoch nicht mit Menschen gefüllt und mit Ausnahme der Soldaten sprachen die Leute kaum. Die Menschen in Lekland schienen mehr verängstigt und resigniert zu sein als alles andere und unglücklicherweise bedeutete das für Pieter und Ziggy, dass die einzige Möglichkeit, an die benötigten Informationen zu gelangen, darin bestand, die Soldaten selbst zu fragen.

„Okay“, sagte er und zog Ziggy zur Seite. „Ich glaube, wir müssen Folgendes tun. Ich glaube …“ Er unterbrach sich selbst und zuckte zusammen, als ihn ein besonders scharfer Schmerzstich durchbohrte.

„Pieter, dein Gesicht!“, rief Ziggy und drehte sich um, um sicherzustellen, dass niemand in der Nähe sehen konnte, was sie sah. „Der Zauber, er verblasst.“

Pieter konnte es spüren. Das Kribbeln in seiner Haut, das in seinen Wangenknochen mitschwang, hatte sich verstärkt und eine Welle der Erschöpfung rauschte durch ihn hindurch. Er hatte sich so in die Szene des Platzes hineinziehen lassen, dass er für einen Moment die Konzentration verloren hatte und der Zauber verflogen war. Er konzentrierte sich schnell wieder und richtete seinen Fokus neu aus. Das Pochen in seiner Schläfe verstärkte sich und er wartete auf ein kurzes Nicken von Ziggy, um zu bestätigen, alles wieder an Ort und Stelle war. „Besser?“

„Ja“, sagte sie, „aber du musst vorsichtig sein. Wenn man herausfindet, wer du bist …. du musst vorsichtig sein, Pieter.“

„Das werde ich, Zig“, beeilte sich Pieter, sie zu beruhigen. „Mir wird nichts passieren, das verspreche ich.“ Er wusste, dass der Verlust seiner Eltern dem kleinen Mädchen unter seinem zähen Äußeren immer noch sehr zu schaffen machte. Er wollte ihr nicht noch mehr Leid zufügen, jemand weiteres zu sein, den sie verlieren musste. Er hatte sich vorgenommen, dafür zu sorgen, dass dies nie geschehen würde.

Pieter spürte Gloriox' Verzweiflung; der Drache war Pieter durch ihr Band gefolgt und hatte seine Worte an Ziggy gehört. Man sollte keine Versprechungen machen, die man nicht halten kann, dröhnte Gloriox' Stimme in seinem Ohr. Nichts ist garantiert, das weißt du.

Ich weiß, antwortete Pieter, aber ich will nicht, dass sie sich Sorgen um mich macht. Außerdem habe ich alles unter Kontrolle. Mir wird nichts passieren … zumindest nicht heute.

Du sagst das so einfach. Ich weiß, dass die Magie dich auslaugt. Ich kann es fühlen, Junge. Du hast dich schon so verausgabt und diese Art von Magie ist komplex und herausfordernd. Wenn du den Zauber auch nur für einen Moment fallen lässt, wird dich jemand sehen und …

Ich lasse ihn nicht fallen, unterbrach ihn Pieter. Ich wünschte, du würdest mir vertrauen.

Es gab eine kurze Pause und dann das Gefühl der Resignation. Ich vertraue dir, Junge. Ich wünschte nur, du würdest dich nicht so sehr bemühen, dich zu beweisen. Zumindest nicht ohne mich an deiner Seite.

Ich weiß. Zusammen sind wir besser, das ist sicher. Aber der Widerstand braucht das. Wir brauchen diese Informationen dringend und das ist der einzige Weg, an die Informationen zu kommen, die wir brauchen. Ich kann das schaffen. Ich werde den Widerstand nicht enttäuschen.

Sehr gut, aber wenn die ganze Sache schiefgeht, werde ich nicht zögern, die ganze Welt in Brand zu setzen, um dich zu finden.

Ich nehme dich beim Wort, alter Mann. Pieter lächelte. Ich sage dir Bescheid, wenn ich so weit bin.

Sehr gut.

„Also, was jetzt?“, fragte Ziggy.

Pieter grübelte über die Optionen nach. „Nun, ich glaube, die einzige Möglichkeit, an Informationen zu kommen, ist, die Soldaten direkt zu fragen.“

„Du meinst, mit ihnen zu reden?“ Ziggys Augen weiteten sich. „Aber was ist mit deinem Akzent? Werden sie nicht sofort merken, dass du nicht aus Chamenos kommst?“

„Mehr als wahrscheinlich“, sagte Pieter und unterdrückte ein Stöhnen. „Ich könnte versuchen, den Zauber auszudehnen und meine Stimme damit zu verbergen, aber mit dieser Verkleidung gehe ich bereits an meine magischen Grenzen. Ich will nicht riskieren, dass ich hier auf feindlichem Gebiet zusammenbreche. Deshalb werde ich John und die anderen rufen.“ Er deutete auf eines der Gebäude und er und Ziggy versteckten sich schnell dahinter und außer Sichtweite.

Gloriox, ich möchte, dass du John und die anderen zu mir schickst. Er sendete ihm ein geistiges Bild von ihrem Aufenthaltsort.

Sie sind auf dem Weg, antwortete Gloriox.

„Und jetzt warten wir“, sagte Pieter zu Ziggy. „Sobald die anderen hier sind, werden sie vielleicht Antworten auf die Fragen bekommen, die ich nicht stellen kann.“

Pieter blickte um den Rand des Gebäudes herum und beäugte die Soldaten und die Freiwilligen. Es warteten nur noch wenige Männer. „John sollte sich besser beeilen“, flüsterte er Ziggy zu.

Als die Linie weiter schrumpfte, hielt sich einer der Soldaten mit der Hand an den Mund und rief: „Gibt es noch andere Freiwillige? Irgendein anderer Mann oder eine andere Frau, die sich den Streitkräften Ihrer Majestät anschließen möchten?“

Pieter blickte über die Schulter, aber es gab keine Spur von John oder den anderen.

„Letzter Aufruf für Freiwillige!“, rief der Soldat.

„Was machen wir, wenn sie gehen?“, flüsterte Ziggy. „Es sieht so aus, als ob sie sich bereit machen, für heute Schluss zu machen.“

Pieters Gedanken rasten. Die Widerstandsbewegung brauchte Informationen und zwar dringend. Wenn die Soldaten gingen, bevor John ankam, würden sie die Gelegenheit verpassen, Fragen zu stellen, ohne Verdacht zu erregen.

„Ich muss mit ihnen reden“, sagte er und wandte sich an Ziggy. „Bleib hier und warte auf John.“

„Pieter, das kannst du nicht! Dein Akzent!“

„Ich werde mein Bestes tun, ihn zu verbergen.“

Was machst du da? Ich kann deine Gedanken lesen, Junge und das ist ein schlechter Plan. Gloriox schien verstimmt.

Wenn wir nicht herausfinden, wo Uzmantine Menschen an die Draznar bindet, sind wir völlig umsonst hergekommen. John und die anderen werden es nicht rechtzeitig schaffen. Ich habe keine andere Wahl.

Wenn die Soldaten herausfinden, wer du bist, werden sie vor nichts zurückschrecken, um dich zu Uzmantine zu bringen, knurrte Gloriox.

Das werden sie nicht. Ich schaffe das schon.

Ohne die Erwiderung des Drachens abzuwarten, richtete Pieter sich auf und fuhr mit den Fingern über sein Gesicht, um noch einmal zu prüfen, ob der Zauber noch an Ort und Stelle war. Das Pochen in seiner Schläfe war auf seine andere Schläfe übergegangen und ein tiefer Schmerz hatte sich an der Wurzel seiner Wirbelsäule festgesetzt, aber das bedeutete, dass der Zauber funktionierte, also störte ihn der Schmerz nicht.

Tief durchatmend ging er zum Ende der Freiwilligenlinie und hielt die Ohren offen, während er wartete. Es gab nur noch eine Handvoll Freiwilliger in der Schlange und die meisten waren still, sodass er erst am Anfang der Schlange wirklich etwas Interessantes zu hören begann.

„Und was ist mit meiner Familie?“, fragte ein Mann vor ihm. „Wann wird das Essen gebracht?“

Der Soldat, der den Stapel von Verträgen besetzte, antwortete, obwohl sein Gesicht gelangweilt und mitleidslos aussah. „Wir sollten schon nächste Woche eine Karawane zu euch bringen lassen. Wenn du dich erfolgreich mit einem Draznar verbindest, wird deine Familie versorgt. Du hast mein Wort.“

Pieter hatte nun mehr Informationen. Er war auf einem guten Weg. Er hoffte, der Mann würde weitere Fragen stellen, aber der nickte nur und beugte sich herunter, um den Vertrag mit seinem Namen zu unterzeichnen.

Die nächsten beiden Freiwilligen waren nicht so gesprächig, obwohl derjenige vor Pieter fragte, wann das Training beginnen würde. Die schroffe Antwort des Soldaten, „sofort“ war kaum eine Information, aber als der Mann weggeschickt wurde, um den Rest seiner Einheit zu treffen, trat Pieter an den Tisch.

„Ähm … hallo“, sagte er und versuchte, seine Stimme leise zu halten, damit sein pothenischer Akzent nicht ganz so auffällig war, „ich würde mich gern freiwillig melden.“ Er tat sein Bestes, um den Dialekt der chamenitischen Sprache nachzuahmen, aber es war bestenfalls eine schlechte Imitation. Er hielt ein Zucken zurück, als er es von sich selbst hörte.

„Name?“, bellte der Soldat und schien es nicht zu bemerken.

Pieter platzte mit dem ersten Namen, der ihm einfiel, heraus. „Kahn. Kahn Black.“ Es brachte ihn fast zum Lächeln, da der Name eine Mischung aus den Namen seiner Geschwister war, aber er hielt den Ausdruck zurück. Der Soldat schrieb den Namen sorgfältig auf die oberste Zeile des Vertrags und füllte dann den Dorfnamen und die Provinz ein.

„Alles, was du tun musst, ist hier unterschreiben“, sagte der Soldat und zeigte auf die Linie am Ende des Vertrags.

„Und was passiert, nachdem ich unterschrieben habe?“, fragte Pieter und versuchte, nicht übereifrig zu klingen.

Der Soldat seufzte. „Du wirst nach Keskin gebracht, wo du ausgebildet und mit einem Draznar verbunden wirst. Deine Familie wird belohnt, sobald die Bindung vollendet ist.“

„Sehr gut“, sagte Pieter. Er hielt seine Stimme neutral. Keskin! Keskin war der Name eines Dorfes im Nordosten von Lekland. Zu Fuß würde es fast eineinhalb Tage dauern, dorthin zu gelangen, aber auf Drachen konnte man es innerhalb weniger Stunden erreichen. Dies war genau die Information, die der Widerstand brauchte. Er sprach durch die Verbindung zu Gloriox. Ich habe, was wir brauchen. Jetzt!

„Geh da rüber“, sagte der Soldat und zeigte auf die Zelte am Seeufer, die die Soldaten besetzten. „Du bekommst eine Uniform und wirst einer Einheit zugeteilt. Warte auf Befehle. Wir brechen gleich morgen früh auf.“

„In Ordnung“, sagte Pieter, der das Lächeln nicht von seinem Gesicht fernhalten konnte. Er nahm den Zettel, den der Soldat ihm reichte und trat in Richtung der Zelte. Dabei wurde ihm jedoch schwindelig und er stolperte über seine eigenen Füße. Seine Knie schlugen auf den Boden, als er eine Hand ausstreckte, um sich abzustützen. Der Schmerz in seinem Kopf hatte sich verstärkt und sein Gesicht begann zu kribbeln. Nein, nein, nein, nein. Er spürte, wie sein Halt des Gesichtsveränderungszaubers verrutschte. Er sammelte jedes Quäntchen Kraft, das ihm zur Verfügung stand und lenkte seinen Fokus auf die Magie. Aus dem Augenwinkel sah er zwei Soldaten, die ihn beäugten, von denen einer auf ihn zuging.

Wir kommen, dröhnte Gloriox in seinem Ohr. Halte durch, Junge.

Pieter taumelte auf die Füße und holte tief Luft.

„Du da!“, bellte der Soldat. „Was ist los? Geht es dir nicht gut?“

„Nein“, keuchte Pieter. „Nur die Aufregung, das ist alles.“

Der Soldat betrachtete Pieters Gesicht genau. Der Schmerz drang durch Pieters Stirn und das Kribbeln kehrte zurück, aber er zwang sich, aufrecht zu bleiben.

„Hey“, sagte der Soldat, seine Hand streckte sich in Richtung des Schwertes an seiner Taille. „Was ist los mit deinem …“

Bumm! Ein gewaltiger Feuerball ließ eines der Gebäude am äußeren Rand des Dorfes explodieren. Der Kopf des Soldaten schnippte in Richtung des Geräusches, ebenso wie alle anderen in der Nähe.

Laute Rufe begannen, die Luft zu erfüllen und dann sah Pieter, wie sich die Drachen auf das Dorf zu bewegten. Ziggy, John und die anderen Rekruten stürmten zu Pieter, während die Drachen von oben auf sie zurasten. Gloriox brüllte und spuckte Feuer, das Ziggy zu einem weiteren Feuerball vergrößerte, der auf die Zelte der Soldaten zuschoss.

Pieter und der Soldat, der ihn befragt hatte, warfen sich aus dem Weg, als der Feuerball vorbeischoss.

Pieter schlug ein paar Meter entfernt auf den Boden auf und zischte, als sein Ellenbogen auf den Boden knallte. Das Hämmern in seinem Kopf war unerträglich geworden und der ganze Lärm der Aufregung machte es noch schlimmer. Ein klingelndes Geräusch hallte in seinen Ohren wider und als er versuchte aufzustehen, schwankte er unsicher. Er sah sich um. Die Drachen, mit Ausnahme von Gloriox, waren gelandet, um ihre Reiter abzuholen, aber sie spien immer noch Feuer. Er konnte erkennen, dass sie versuchten, nicht auf Gebäude oder Menschen zu zielen. Es war vor allem eine Ablenkungsstrategie und sie funktionierte. Das ganze Dorf war in Aufruhr. Die Dorfbewohner rannten von ihren Häusern in Richtung See, ihre Gesichter waren von Ruß und Angst gezeichnet. Ein kleines Kontingent von Soldaten rannte mit gezogenen Schwertern auf die Drachen zu, aber Pieter war sich nicht sicher, was sie zu tun gedachten. Sie hatten keinen Draznar und nicht einmal hundert Soldaten konnten einen Drachen besiegen. Er taumelte vorwärts und drückte eine Hand an seine Schläfe.

Wo bist du? rief Gloriox durch ihre Verbindung. Ich komme dich holen.

Ich bin hier, antwortete Pieter und schickte ihm ein mentales Bild.

Ich bin gleich da.

Pieter holte Luft und versuchte, sich zu beruhigen. Die Belastung durch den Zauber war jedoch zu groß und da ohnehin alles irgendwie schiefgegangen war, beschloss er, den Zauber fallen zu lassen. In dem Moment, in dem er den Zauber losließ, verspürte er Erleichterung. Sein Kopf schmerzte weniger und das Klingeln in seinen Ohren wurde leiser. Er stand auf und blickte über den Himmel. Gloriox flog auf ihn zu.

„Hey!“, rief eine raue Stimme. „Du bist es!“

Der Soldat, der Pieter befragt hatte, stand ein paar Meter entfernt und zeigte auf ihn. „Du bist doch der aus Pothena. Der Anführer der Widerstandsbewegung!“ Er wartete nicht auf irgendeine Bestätigung, bevor er sich mit gezogenem Schwert auf Pieter stürzte. Pieter, der keine Waffe hatte, sprang zur Seite und wirbelte herum, wobei er den Mann in den Rücken trat. Der Soldat stolperte, richtete sich aber wieder auf und griff Pieter erneut an, das Schwert hoch über den Kopf erhoben. Pieter täuschte links an und sprang dann nach rechts und es gelang ihm, dem Schwert wieder auszuweichen, aber das Scharren des Metalls, das die Luft durchschnitt, ließ sein Ohr brummen – es war viel zu nah. Er griff in sich, zog seine Magie und teleportierte sich einige Meter von dem Soldaten weg, als sein Schwert herunterkam und genau dort auf die Erde traf, wo Pieter gestanden hatte.

Der Soldat stieß einen überraschten Schrei aus und wirbelte herum, um Pieter in sicherer Entfernung zu finden. Er knirschte mit den Zähnen und es sah so aus, als hätte er sich entschlossen, wieder anzugreifen, als seine Augen himmelwärts huschten und sein Gesicht erblasste.

Gloriox brüllte furchteinflößend, als er hinter Pieter landete und der Boden unter ihm bebte. Ohne einen zweiten Blick auf Pieter zu werfen, drehte sich der Soldat um und floh in die entgegengesetzte Richtung. Wären die Umstände nicht so intensiv gewesen, hätte Pieter vielleicht gekichert, wie schnell er seine Strategie geändert hatte. Aber so wie die Dinge standen, warf er einen kurzen Blick auf das Chaos hinter Gloriox. Das ganze Dorf Lekland befand sich im Chaos. Die Dorfbewohner rannten in alle Richtungen und suchten in den Gebäuden Schutz, während die Soldaten anscheinend versuchten, sich eine Art Verteidigungstaktik auszudenken. Doch die Drachen zogen eine gewaltige Show ab, spien Feuer und brüllten, was die Soldaten davon abhielt, zu nahe zu kommen.

Pieter rannte zu Gloriox hinüber und warf sich in den Sattel, klammerte sich an die Lederriemen, als Gloriox abhob, seine großen Flügel schlugen im Wind. Er schoss gen Himmel, die anderen Drachen folgten seinem Beispiel. Als sie sich als Gruppe wiedervereinigt hatten, wandte sich das Team nach Norden und verließ Lekland in einem Gewirr von Chaos und Rauch.
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Nun, sagte Pieter zu Gloriox, als er sah, wie das Dorf hinter ihnen immer kleiner wurde, so viel dazu, dass die Bürger von Chamenos denken, wir seien nicht die Bösen. Es war Pieter in dem Moment nicht in den Sinn gekommen, welche Folgen sein Plan haben würde, aber jetzt konnte er nur noch an die schockierten, verängstigten und wütenden Gesichter der Dorfbewohner denken. Der Widerstand hatte die Informationen erhalten, die sie brauchten, aber sie hatten ihren Preis.

Krieg bedeutet manchmal, dass wir Opfer bringen müssen, antwortete Gloriox und versuchte, Pieters Gewissen zu beruhigen, aber die Worte hatten wenig Wirkung.

Ich weiß, aber ich wünschte, der Preis müsste nicht auf dem Rücken der Menschen in Chamenos gezahlt werden. Wie werden sie uns jemals als etwas anderes als eine Bedrohung ansehen? Besonders jetzt.

Oh, ich denke, mit der Zeit werden sie sehen, was wir tun und warum wir es tun. Krieg ist kompliziert und obwohl sich Evalaia und Uzmantine als die bessere Front präsentiert haben, kennen wir die Wahrheit. Uzmantine kümmert sich nicht um Menschen. Sie sieht sie als entbehrlich, als Mittel zum Zweck. Es wird eine Zeit kommen, in der ihre wahren Motive aufgedeckt werden. Dann wird die Bevölkerung von Chamenos verstehen, wer wir sind und wofür wir stehen.

Ich hoffe, du hast recht. Alles, was die Widerstandsbewegung tut, dient dazu, auf ein freies Chamenos hinzuarbeiten.

Und eines Tages wird es der ganze Kontinent wissen.

Pieter seufzte. Ja, das nehme ich an. Eines der Dinge, mit denen er nicht gerechnet hatte, als er sich bereit erklärte, die Führung zu übernehmen, war die Qual der Gefühle, die sein Herz und seinen Verstand erschüttern würden. Er wünschte sich, Rosa wäre bei ihm – sie wusste immer, was sie sagen musste, damit er sich ein wenig besser fühlte.

Aha, du hast ganz klar deine Prioritäten, neckte Gloriox ihn.

Pieter wurde rot. Manchmal war es wirklich ärgerlich, so mit dem Drachen verbunden zu sein, dass kein Gedanke geheim war.

Irgendwann wirst du ihr sagen müssen, was du empfindest.

Ich werde es tun, wenn die Zeit reif ist, argumentierte Pieter etwas entrüstet. Wir befinden uns im Krieg, Gloriox. Ich darf mich nicht ablenken lassen.

Manche mögen argumentieren, dass Gefühle, die man im Verborgenen hält, eine ziemliche Ablenkung verursachen können. Wenn du sie freilässt, wird sich vielleicht etwas von der Last auf deinen Geist lösen. Hast du daran gedacht, Junge?

Pieter schwieg. Das hatte er eigentlich nicht bedacht.

Und, fuhr Gloriox fort, würdest du die Beziehung, die Saad Mallas und Desiree Black haben, als Ablenkung bezeichnen? Liebe macht dich nicht schwach, Junge. Sie macht dich frei.

Pieter klopfte das Herz bei dem Gedanken und während Rosas Gesicht seinen Geist erfüllte, konnte er nur daran denken, wie gut er sich in ihrer Gegenwart fühlte, wie zuversichtlich und sicher, selbst wenn die Situation unsicher und trostlos war. Ich werde es ihr sagen, er war entschlossen.

Gut, sagte Gloriox fröhlich. Es wird auch Zeit.

Pieter verdrehte die Augen. Für einen schrulligen alten Drachen hatte Gloriox auch eine recht romantische Seite.

Pieter schüttelte den Kopf, setzte sich tiefer den Sattel und behielt den Himmel während des Fluges im Auge. Die Luft war klamm, aber die Lederjacke, die er über seiner Tunika trug, hielt ihn warm genug. Bald würde der Winter über sie hereinbrechen. Pieter hoffte, dass er mild ausfallen würde. Er würde noch keinen Winter in Chamenos erleben, aber Rosa hatte gesagt, die Winter seien oft streng. Krieg war unter den besten Bedingungen schon hart, aber er stellte sich den Krieg während eines Schneesturms noch komplizierter vor.

Nachdem sie ein gutes Stück Abstand zwischen sich und Lekland gebracht hatten, versammelte Pieter die anderen Drachen ein, um weiterzugeben, was er über Keskin erfahren hatte. Er wusste, dass Gloriox bereits einen Großteil der Informationen an die Drachen weitergegeben hatte, aber er wollte die Optionen mit der gesamten Gruppe besprechen, anstatt sich auf die Telepathie der Drachen verlassen zu müssen.

„Wir sollten sofort dorthin fliegen und bestätigen, dass es sich wirklich um die Verbindungsstelle handelt“, platzte John heraus, nachdem Pieter ihm gesagt hatte, was der Soldat ihm über Keskin erzählt hatte. „Und wir sollten es tun, bevor die Nachricht von den Ereignissen in Lekland Uzmantine erreicht.“

„Das habe ich mir auch gedacht“, stimmte Pieter zu. „Die Widerstandsbewegung braucht so viele Informationen über die Streitkräfte Uzmantines, wie wir bekommen können. Wenn wir ihre Operationsbasis sowie ihre Anzahl bestätigen können, könnte uns das einen gewissen Vorteil verschaffen. Und wie John sagte, haben wir hier nur ein kleines Zeitfenster. Wir wollen nicht riskieren, dass sie ihren Standort wechseln, wenn sie herausfinden, dass wir jetzt die Basis ihrer Operationen kennen. Wir sollten sofort dorthin fliegen.“

Keskin liegt mehrere Stunden nordöstlich, sprach Spyder. Bis wir ankommen, wird es längst dunkel sein, aber das könnte auch zu unserem Vorteil sein.

„Ich denke schon“, stimmte Pieter mit einem Nicken zu. „Ich weiß, wir hatten bereits einen langen Tag, aber wir können uns besser anschleichen, ohne Alarm auszulösen, wenn wir den Schutz der Dunkelheit nutzen. Wenn es so viele Draznar gibt, wie ich befürchte, dann ist es das Beste, hinein und heraus zu fliegen, ohne gesehen zu werden.“

Nachdem die Entscheidung getroffen und der Plan gemacht war, machten sich die Drachen wieder auf den Weg und flogen schnell auf Keskin zu. Pieter spürte in seinem Inneren ein Zittern, aber er war sich nicht sicher, ob es Nervosität oder Aufregung waren. Einerseits war er froh, dass sie auf Keskin zusteuerten. Die Widerstandsbewegung musste wissen, was Uzmantine vorhatte, aber gleichzeitig gab es einen Teil von ihm, der Gloriox in die entgegengesetzte Richtung lenken wollte. Er fühlte immer dann so, wenn sie ins Unbekannte flogen. Das Bedürfnis, ein guter Anführer zu sein und das, was der Widerstand brauchte, zurückzuholen, war unglaublich stark, aber der Wunsch, diejenigen, die ihm wichtig waren, in Sicherheit zu wissen, war fast ebenso ausgeprägt. Er hoffte einfach, dass sie das, was sie in Keskin fanden, bewältigen könnten.

Pieter blieb die meiste Zeit des Fluges in Gedanken versunken, aber als Gloriox ankündigte, dass sie sich ihrem Ziel näherten, zog er sich aus dem Dunstkreis seiner dunklen Gedanken heraus und sah herunter.

Die Landschaft war trocken und größtenteils unfruchtbar. Der Anblick war ein wenig schockierend, da die meisten Ländereien in Chamenos, die Pieter gesehen hatte, voller Leben waren. Er war an das üppige Grün der Bäume und das dichte Laub der Wälder gewöhnt. Hier gab es kaum Gestrüpp und die Bäume erhoben sich wie Skelette. Die Luft selbst schien wärmer und trocken, als ob die gesamte Feuchtigkeit abgesaugt worden wäre. Es war ein seltsamer Ort, wenn auch nicht ganz unattraktiv. Tatsächlich hatte diese Gegend eine energetische und kraftvolle Energie an sich. Hier existierte eine Energie, die Pieter in anderen Teilen des Kontinents nicht gespürt hatte.

Es ist schwieriger, hier zu überleben, aufgrund der Bedingungen, sagte Gloriox mit tiefer Stimme. Du weißt also, dass alles, was hier gedeiht, stark ist. Ziemlich stark.

Ich frage mich, ob Uzmantine aus diesem Grund diesen Ort gewählt hat, um sowohl ihrer Armee als auch uns eine Botschaft zu übermitteln.

Es ist möglich, sinnierte Gloriox. Es ist auch kein stark bereistes Gebiet. Es ist einfacher, Dinge zu verbergen.

Hoffen wir nur, dass wir mit den Geheimnissen, die Uzmantine hier verbirgt, umgehen können.

Kurz vor der Stadt begann sich die Landschaft zu neigen und spaltete sich in eine tiefe Schlucht, die sich auf beiden Seiten in den Himmel erhob. Sie war tief und gewunden und die Erosion hatte in der gewundenen Form des Canyons ein Labyrinth aus stehenden Steinsäulen, Pfeilern und Bögen hinterlassen. Die Drachen flogen entlang der Kurven, als folgten sie dem Fluss, der wahrscheinlich vor vielen Jahren den Canyon selbst gebildet hatte.

Vor ihnen wölbte sich Rauch in den Himmel und der orangefarbene Schein von Lagerfeuern durchbrach die Dunkelheit des Nachthimmels. Das Lager von Uzmantine.

„Sag den anderen Drachen, sie sollen näher kommen“, sagte Pieter zu Gloriox. „Ich glaube nicht, dass wir einfach über ihr Lager fliegen und erwarten können, nicht gesehen zu werden. Sie rechnen mit uns, denke ich.“

Und das Letzte, was wir brauchen, ist eine Heerschar von Draznar, die uns beim Wegfliegen am Schwanz kauen.

„Ja“, sagte Pieter und sein ganzer Körper begann sich zu verkrampfen, „genau.“

Als die anderen Drachen in der Nähe schwebten, räusperte er sich. „Ich bin mir nicht sicher, was uns erwartet“, sagte er ehrlich, „aber ich weiß, dass wir äußerst vorsichtig sein müssen. Bei dieser Mission geht es darum, so viele Informationen wie möglich für den Widerstand zu sammeln, aber ich möchte mich nicht auf irgendeine Art von Scharmützel oder Kampf einlassen. Es ist wichtig, dass Uzmantine nicht weiß, dass wir hier waren.“

Er blickte auf Lyra, Rhys und Mav. „Ich möchte, dass ihr drei euch zurückhaltet.“ Er hielt eine Hand hoch, als sie zu protestieren begannen. „Ich weiß, dass ihr euch unbedingt beweisen wollt, aber jetzt ist nicht die Zeit dafür. Bleibt zurück und patrouilliert an der äußeren Umgrenzung des Lagers. Wir wollen nicht, dass sich Draznar an uns heranschleichen, während wir über das Lager fliegen. Verstanden?“

„Ja, Kommandant“, murmelte Rhys, obwohl er nicht glücklich darüber aussah. Die anderen beiden auch nicht. Pieter seufzte, ging aber weiter. „Ziggy, ich will dich und John bei mir haben, aber wir müssen Magie einsetzen. Wir können nicht einfach über ihr Basislager fliegen und hoffen, dass sie uns nicht sehen. Sie wissen, dass wir Drachen haben. Ich kann mir vorstellen, dass sie den Himmel im Auge haben.“

Ziggy nickte feierlich. „Also ein Verhüllungszauber?“

„Ja“, sagte er, „aber ich will nicht, dass du über deine Grenzen hinaus gehst. Wenn du merkst, dass es zu viel wird, lass den Zauber fallen, ja?“

„Das werde ich“, antwortete Ziggy. „Und ich verspreche, dass ich vorsichtig sein werde.“

Für Pieter war das gut genug zu wissen. Er fing Spyders Blick auf und gab ihr ein bedeutungsvolles Nicken, das sie erwiderte. Er fühlte sich besser, weil er wusste, dass der Drache bei Ziggy war. Sie würde nicht zulassen, dass dem Mädchen etwas passiert und das war die Beruhigung, die er brauchte.

„Was ist mit mir?“ John kam von oben aus Radian. „Was soll ich deiner Meinung nach tun?“

„Ich möchte, dass du mit mir und Ziggy kommst. Ich brauche deine Augen und Ohren. Ich werde meine Magie benutzen, um dich und Radian zu decken.“

„Okay“, sagte John. „Sehr gut.“

„In Ordnung“, sagte Pieter zu der ganzen Gruppe. „Der Plan ist, schnell zu sein und unerkannt zu bleiben. Haben das alle verstanden?“

Er wartete auf verbale Bekräftigungen von allen. „Gut“, sagte er. „Dann mal los.“ Er nickte Ziggy zu und deutete an, dass es an der Zeit war, den Zauber zu beginnen und schloss dann die Augen. Es überraschte ihn immer noch, wie leicht sich die Magie hier in Chamenos anfühlte. Damals in Pothena war es immer ein solches Ärgernis gewesen, aber hier war die Anwendung der Magie so natürlich geworden wie das Atmen. Komplexe Magie erforderte immer noch viel Mühe, aber größtenteils hatte Pieter akzeptiert, dass er es lernen konnte und sogar ein bisschen Talent hatte. Das war eine Tatsache, die ihn sowohl verblüffte als auch begeisterte.

Er griff in sich und zog seine magische Energie herauf. Schnell durchsuchte er seinen Geist und suchte die perfekte Erinnerung, um sie mit dem Zauber zu verschmelzen. Es war tatsächlich eine von Dez – als er zum ersten Mal gesehen hatte, wie sie Unsichtbarkeit im Kampf einsetzte. Er war so voller Ehrfurcht gewesen, als er sah, wie sie auftauchte und wieder verschwand und er hatte eine schreckliche Sehnsucht danach verspürt, genau das tun zu können – für einige Zeit verschwinden zu können, ohne gesehen zu werden. Es war dasselbe Gefühl, das er jetzt mit seiner Magie verwebte. Als er sicher war, dass er das hatte, was er brauchte, sprach er den Zauber aus und vergewisserte sich, dass er John und Radian mit einbezog, bevor er seine Augen öffnete.

Ein Keuchen von Lyra und ein Zischen von Mav bestätigten, dass der Zauber erfolgreich gewirkt worden war. Pieter blickte dorthin, wo Ziggy und Spyder gewesen waren, aber sein Blick traf nur auf die freie Natur. „Zig?“

Ziggy kicherte. „Wir sind direkt vor dir.“

Pieter lächelte. „Perfekt. Okay, nun, lass uns gehen. Ich will, dass wir so schnell wie möglich wieder zurück sind.“

Pieter festigte seinen Griff um die Lederriemen des Sattels und versuchte, sich nicht auf die Art und Weise zu konzentrieren, wie sich der Zug des Zaubers bereits schwer auf ihn auswirkte. Adrenalin pumpte durch seinen Körper und er konzentrierte sich darauf, tiefe Atemzüge zu machen.

Gloriox hob ab und flog los. John und Radian flogen zu ihrer Linken und Pieter konnte hören, wie Spyders Flügel zu seiner Rechten schlugen. Hmm, sinnierte er. Vielleicht können wir, wenn wir zum Lager zurückkehren, einen Weg finden, den Unsichtbarkeitszauber so zu rekonfigurieren, dass wir uns gegenseitig sehen können, während wir ihn anwenden.

Vor ihnen schienen sich die Wände der Schlucht zu senken und eine flache Landfläche schien genau rechts davon zu liegen. Hier schien das Basislager errichtet worden zu sein.

Als sie die Schlucht verließen und sich direkt über dem Lager bewegten, sank Pieters Herz und der Atem in seinen Lungen schien vollständig zu verdampfen. An der Peripherie des Lagers waren Hunderte von Zelten aufgestellt, die alle in ordentlichen Reihen angeordnet waren. Die schiere Zahl der Zelte war wie ein Schlag ins Gesicht. Genau in der Mitte des Lagers waren mehrere große Pavillons errichtet worden, von denen einer groß genug für einen Draznar von der Größe Uzmantines war. Dies schien der Mittelpunkt des Geschehens zu sein und er beobachtete, wie Soldaten und Offiziere in dem Pavillon ein und aus gingen. Draznar – mehr als Pieter zählen konnte – zogen um die Zelte. Einige von ihnen wurden von Reitern begleitet, aber andere gingen allein durch die Zelte.

Er wusste nicht, was ihn erwartete, als sie ankamen, aber als sie schweigend über das Lager flogen, war Pieter wirklich schockiert, als er entdeckte, dass dies nicht irgendein Basislager war. Es war eine riesige Militärbasis, die vor Draznar, Freiwilligen und Soldaten wimmelte und weit über das hinausging, was Pieter erwartet hatte. Sie wussten, dass Evalaia und Uzmantine beim Aufbau ihrer Streitkräfte sehr erfolgreich gewesen waren, aber so wie dieses Basislager aussah, war ihre Zahl weitaus größer, als irgendjemand geahnt hatte.

Als sie näher kamen, begann Pieter einen Druck zu spüren und er erkannte ihn als dieselbe bösartige Präsenz, die er in der Höhle gespürt hatte, als Uzmantine von den Toten auferweckt worden war. Es gab keine Spur von der Königin der Draznar, aber Pieter wusste ohne Zweifel, dass sie dort war. Genau wie Evalaia.

Pieter wurde von Sorge übermannt. Dies war das erste Mal, dass er einen wirklichen Eindruck vom Ausmaß der gegnerischen Streitkräfte bekam und die schiere Größe dieser Streitkräfte schockierte ihn.

In und um die Zelte herum gab es mehrere Freiflächen, die anscheinend für das Training gedacht waren. Am westlichen Rand des Lagers befand sich eine Schmiede und Pieter konnte an dem Rauch, der aus dem Schornstein aufstieg, erkennen, dass im Inneren hart gearbeitet wurde. Der größte Teil des Stützpunktes an diesem Ende schien dem Training in Waffenkunde und Nahkampf gewidmet zu sein, aber es gab auch ein riesiges Feld, auf dem mehrere Reiter Übungen mit den Draznar durchführten. Pieter erkannte, dass sie Manöverübungen durchführten, die denen der Widerstandsbewegung ähnlich waren.

Der dumpfe Schmerz in seinem Kopf verstärkte sich und sein Magen fing an, sich flau anzufühlen. „Es ist nur die Anspannung des Zaubers“, sagte er laut, aber als er die riesige Weite der feindlichen Linien unter ihm anstarrte, wusste er, dass es viel mehr als das war.

Auf der gegenüberliegenden Seite des Lagers war eine riesige Scheune gebaut worden, deren offene Türen verrieten, dass es dort von Draznar aller Größen wimmelte. Mehr als Pieter jemals zählen konnte.

„Wow“, sagte Ziggy, die scheinbar neben Pieter flog. „Es sind so viele von ihnen.“

„Ja“, bestätigte Pieter, seine Kehle war trocken. „Weit mehr, als wir erwartet hatten.“ Es war eine Version der Wahrheit, aber nicht die ganze. Die Wahrheit war, dass Uzmantines Streitmacht viel größer war als die des Widerstands und ihre Ausbildung schien einen viel stärker militarisierten Schwerpunkt zu haben, wodurch seine eigenen Trainingseinheiten in den Schatten gestellt wurden.

Wie können wir erwarten, gegen eine solche Kraft anzutreten? Er hatte nicht beabsichtigt, den Gedanken an Gloriox durchzugeben, aber als er fühlte, wie sich die Angst und Sorge des Drachens mit seiner eigenen vermischte, erlaubte er sich, dankbar zu sein, dass er in seiner Verzweiflung nicht allein war. Wir müssen so schnell wie möglich zum Lager zurückkehren. Pieter war sich nicht sicher, wie der nächste Schritt aussehen würde, aber sie konnten nicht hierbleiben und riskieren, gesehen zu werden.

„Lasst uns nach Hause fliegen“, sagte er zu den anderen Reitern. „Hier können wir nichts mehr tun.“ Er hasste den Klang seiner Stimme, die Niederlage war so offensichtlich in seinem Tonfall, aber er konnte nichts tun, um sie zu mildern. Er fühlte sich tatsächlich besiegt und er wusste, dass die Aufgabe, diese verheerende Nachricht dem Rest des Widerstands zu überbringen, auf seine Schultern fallen würde. Bei dem Gedanken daran drehte sich ihm der Magen um.

„Sollten wir versuchen, etwas näher heranzukommen?“, fragte John. „Nachsehen, ob wir noch etwas anderes entdecken können, das uns helfen könnte?“

„Nein, wir müssen jetzt hier raus“, sagte Pieter mit harter Stimme. „Es gibt nichts mehr, was wir wissen müssen. Nicht im Moment. Ich konzentriere mich darauf, uns alle in einem Stück ins Basislager zurückzubringen. Wir werden uns überlegen, wohin wir von hier aus gehen sollen, sobald wir sicher zu Hause sind.“

John nickte mit dem Kopf. „In Ordnung, Kommandant.“

Bevor Pieter reagieren konnte, brach ein lautes, schrilles Geräusch durch die Luft. Pieter bekam sofort Kopfschmerzen, als sich das Geräusch in seinen Ohren festsetzte. Gloriox wand sich unter ihm, als das Geräusch lauter wurde. Unter ihnen schien das Lager geschäftig zu werden.

„Was ist das?“, schrie Ziggy Pieter an. „Hat man uns entdeckt?“

„Das ist unmöglich!“, rief Pieter zurück. „Wir sind unsichtbar!“ Er überprüfte schnell seine Magie, aber der Zauber war intakt. Und da er Ziggy nicht sehen konnte, war es leicht anzunehmen, dass auch ihrer noch funktionstüchtig war.

Mit Schrecken stellte er jedoch fest, dass der Ton wirklich ein Alarm war. Jemand hatte Mitglieder der Widerstandsbewegung gesichtet … aber nicht diejenigen, die gerade über ihr Lager flogen. „Bei der Göttin“, flüsterte er. „Es sind die Rekruten. Jemand muss sie gesehen haben.“ Ein eisiges Gefühl durchzuckte Pieter, als er sah, wie die Soldaten zum Stall rannten. Sie bereiteten sich darauf vor, eine Legion von Draznar in die Luft zu schicken und Pieters Rekruten – die noch nie zuvor einem Draznar gegenübergestanden hatten – waren allein.

„Los, los, los!“, schrie er. „Wir müssen zurück zu den anderen!“

Die Drachen, die von dem Lärm stärker betroffen zu sein schienen als ihre Reiter, reagierten nur zögerlich.

„Gloriox!“, schrie Pieter sowohl verbal als auch durch das Band hindurch. „Wir müssen weg! Und zwar sofort!“ Er konnte die Angst des alten Drachens spüren, als er sich gegen den Lärm wehrte, aber Gloriox kämpfte gegen den Alarm und tat sein Bestes, um sich auf den Klang von Pieters Stimme zu konzentrieren.

„Das ist es!“, rief Pieter und schrie so laut wie möglich. „Komm schon, Gloriox, kämpfe dagegen an! Du schaffst es!“

Die Ermutigung schien zu funktionieren und die langsam pumpenden Flügel von Gloriox begannen schneller zu schlagen. Pieter konnte Spyder nicht sehen, aber er konnte hören, wie Ziggy sie zum Fliegen drängte. Neben ihnen kämpfte Radian immer noch, aber er schlich sich hinter Gloriox her, während auch er gegen den Lärm ankämpfte.

„Es muss eine spezielle Frequenz sein, die auf die Drachen wirkt!“, rief Pieter John und Ziggy zu. „Benutzt das Band! Verleiht ihnen Stärke, wenn ihr könnt!“

Pieter nahm seinen eigenen Rat an und drängte mit seiner eigenen Stärke und seinem hartnäckigen Willen in die Bindung zu Gloriox. „Du schaffst das, Gloriox, komm schon!“

Der Drache schlug schneller mit den Flügeln und tat sein Bestes, Pieters Worte zu beherzigen. Jeder Zentimeter, den sie vorankamen, fühlte sich wie eine Meile an und die Anstrengung, den Unsichtbarkeitszauber aufrechtzuerhalten, begann, ihren Tribut zu fordern. Pieter zitterte am ganzen Körper vor Anstrengung und Adrenalin und vor seinen Augen hatten sich schwarze Flecken gebildet. Seine Gelenke schienen steif und schmerzhaft zu sein und der dumpfe Schmerz in der Schläfe hatte sich in einen massiven Kopfschmerz verwandelt, der direkt an der Stelle zu wurzeln schien, wo sein Kopf auf den Nacken traf. Er saugte einen Atemzug ein und wollte, dass sein Körper kooperierte. „Mach weiter, Gloriox!“, schrie er, obwohl er es sofort bedauerte, als eine Welle der Benommenheit über ihn hereinbrach.

Radian tat sein Bestes, um Gloriox' Führung zu folgen, aber der Drache war eindeutig in Bedrängnis. Und dann kam ein Schrei von Ziggy und plötzlich flimmerten sie und Spyder in Sichtweite. Es dauerte nur eine Sekunde, aber er war lang genug für Pieter, um die Anspannung in Ziggys Gesicht zu sehen. Sie kämpfte, wie er auch, darum, den Unsichtbarkeitszauber aufrechtzuerhalten. Ziggy hatte hart daran gearbeitet, ihre magische Ausdauer zu verbessern, aber sie war noch jung und ein Burn-out in ihrem Alter könnte tödlich sein. Pieter zischte, als ein Ansturm der Besorgnis durch ihn hindurchschoss. Beide mussten den Zauber fallen lassen und zwar schnell, aber er befürchtete, dass sie dies nur zu einem offensichtlicheren Ziel machen würde. „Nur noch ein paar Minuten“, murmelte er zu sich selbst und dann rief er Ziggy zu: „Halte durch, Ziggy! Du musst nur noch ein bisschen länger durchhalten!“

Gloriox ließ ein Stöhnen los, als seine Flügel stärker schlugen und er gegen den schrillen Ton des Alarms ankämpfte. Nur noch ein paar Minuten, sagte Pieter zu ihm, aber er war sich nicht sicher, ob Gloriox ihn überhaupt hörte.

Sie passierten den westlichsten Rand des Lagers und kehrten in die trockene, karge Landschaft zurück, die an das Militär grenzte. Vor ihnen warteten Lyra, Mav und Rhys. Ihre Drachen schienen nervös; auch sie waren von dem Lärm betroffen und die Rekruten taten alles, was sie konnten, um sie dort zu halten, wo Pieter ihnen gesagt hatte, dass sie warten sollten.

„Ziggy!“, schrie Pieter hierher. „Lass den Zauber fallen!“ Sie waren jetzt weit genug entfernt, dass die Unsichtbarkeit nicht mehr nötig schien und er war sich nicht sicher, wie lange sie es noch schaffen würde. Seinem eigenen Befehl folgend, zog Pieter die Magie von John und Radian zurück, dann von sich selbst und Gloriox. Die Erleichterung war augenblicklich spürbar. Sein Blick wurde klarer und es war leichter, zu atmen, obwohl der scharfe Schmerz in seinem Kopf kaum nachließ. Er sah zu Ziggy hinüber. Sie keuchte und ihr Gesicht erschien selbst bei schwachem Licht unglaublich blass.

Es waren die Drachen, die kämpften. Sie alle krümmten sich gegen den Lärm und taten ihr Bestes, um sich und ihre Reiter in der Luft zu halten.

„Wir müssen von hier verschwinden!“, rief Pieter, aber keiner der Drachen antwortete. Es war, als ob das Geräusch selbst ein Seil wäre, das sich um sie gewickelt hatte und ihre Geschwindigkeit und Beweglichkeit einschränkte.

Panik begann in Pieter aufzusteigen, doch dann brach der Ton abrupt ab, sodass die Drachen zwar nach wie vor hechelten, aber weniger Schmerzen zu haben schienen. „Gloriox!“, würgte er heraus. „Geht es dir gut?“

Mir geht es gut genug, Gloriox keuchte, aber seine Stimme war tief und heiser. Was war das? In all meinen Jahren habe ich noch nie einen solchen Ton gehört. Es gab mir das Gefühl, als würde sich mein Inneres in sich selbst drehen.

„Ich weiß es nicht“, antwortete Pieter. „Ich glaube, es war eine Art Drachenabwehr-Alarm oder so etwas. Was immer es war, jetzt ist es weg und wir müssen hier raus.“

Ich könnte nicht mehr zustimmen.

Pieter öffnete den Mund, um den Befehl zu geben, doch dann zitterten seine Lungen, als ihm der nächste Atemzug in die Kehle fuhr. Das Geräusch war verstummt und die Drachen schienen wieder klar denken zu können, aber als Pieter aufsah, wurde ihm mit Schrecken klar, dass sie nicht mehr allein waren.

Ein ganzes Geschwader von Draznar und Reitern war aus dem Basislager abgezogen. Insgesamt waren es zwölf von ihnen, ihre Formation mächtig und bedrohlich. Die Draznar begannen zu schreien und boten einen Lärm, der einer Symphonie von Schlachtrufen gleichkam, die den Himmel erfüllte. Die Widerstandskämpfer waren gesichtet worden.

Um ihn herum kam Pieters Team zu derselben Schlussfolgerung wie er, ihre eigenen Panikschreie vermischten sich mit denen der Draznar.

Und die Legion der Draznar flog direkt auf sie zu.


KAPITEL VIERZEHN
[image: ]


„Pieter!“, rief Ziggys verängstigte Stimme. „Was sollen wir tun?“

In Pieters Kopf wirbelten alle möglichen Optionen und Szenarien durcheinander. „Wir fliehen!“, rief er. „Wir können es nicht riskieren, sie zurück ins Lager zu führen, also werden wir in die entgegengesetzte Richtung fliegen und hoffen, dass wir davonkommen!“

„Nein, nein, nein, nein!“ John schüttelte den Kopf. „Wir sollten bleiben und kämpfen! Wir sind der Widerstand. Wir fürchten uns nicht.“

Durch die Verärgerung wurde Pieters Gesicht warm. „Hier geht es nicht um Mut oder Tapferkeit, John!“, rief er aus. „Es geht hier um Mathematik. Wir sind in der Unterzahl. Und das nur gegenüber denen, die am Himmel sind. Du hast selbst gesehen, wie viele dort hinten im Hauptlager untergebracht waren. Wenn wir hierbleiben und versuchen, uns zu wehren, wird es das allerletzte sein, was wir je tun werden.“ Die Worte waren harsch, aber das war Pieter egal. Er hatte die ständigen Fragen von John satt. Er wusste, dass der Mann darauf bedacht war, sich im Kampf und gegen die Draznar zu beweisen, aber er musste lernen, dass es nicht seine Aufgabe war, den Befehl des Kommandanten infrage zu stellen.

Die Legion von Draznar rückte immer näher. Innerhalb weniger Minuten würden seine Rekruten, die noch nie eine echte Schlacht gesehen hatten, in eine Feuerprobe gestoßen werden. Sie mussten etwas tun, bevor es zu spät war. Pieter schluckte und versuchte, sich nicht auf die Angst und Sorge zu konzentrieren, die sich deutlich in den Gesichtern der Rekruten eingebrannt hatten. „Wir werden Folgendes tun. Fliegt in Richtung Norden. Wenn wir getrennt werden, besteht das Ziel nur darin, einen Ort zu finden, an dem wir uns verkriechen und verstecken können, bis wir sicher sind, dass niemand mehr hinter uns ist. Was auch immer ihr tut, fliegt nicht nach Hause, wenn ihr denkt, ihr werdet verfolgt.“ Er blickte auf Mav, Lyra und Rhys. „Erinnert ihr euch an die Taktikspiele, die wir gespielt haben?“

Alle nickten.

„Gut, das hier wird genauso sein. Denkt an die Ausweichmanöver, die wir geübt haben. Los jetzt!“ Die Drachen reagierten sofort auf seinen Befehl und rasten alle zurück in Richtung der Schlucht und des trockenen, unfruchtbaren Landes dahinter.

Die Flügel von Gloriox dröhnten. Jetzt, da der Alarm aufgehört hatte, hatte er sich besser unter Kontrolle. Pieter kam der Gedanke, warum der Alarm überhaupt abgeschaltet worden war, wenn er die Drachen außer Gefecht setzen sollte, aber das war eine Frage, über die er später nachdenken musste. Er aktivierte seine Magie und schoss ein paar kleinere Feuerbälle in Richtung der Draznar. Sie waren nicht groß genug, um nennenswerten Schaden anzurichten, aber er hoffte, dass sie Ablenkung genug bieten würden, um seinem Team einen kleinen Vorsprung zu verschaffen.

Normalerweise konnten Drachen Draznar ohne Probleme abhängen, aber als Gloriox auf die Schlucht zusteuerte, konnte Pieter die Trägheit spüren, mit der er sich bewegte. Er konnte es auch an den anderen Drachen sehen – an ihren erratischen Bewegungen und daran, dass sie nicht so schnell und gleichmäßig flogen, wie sie es könnten. Hinter ihnen holten die Draznar auf.

Es waren insgesamt zehn und sie flogen in einer engen Formation. Die Feuerbälle, die Pieter auf sie geschossen hatte, hatten sie gezwungen, sich neu zu formieren. Dieser Anblick brachte Pieter auf eine Idee. Zu diesem Zeitpunkt war er nicht sicher, ob ihre Drachen in der Lage sein würden, schneller als die Schattenwesen zu fliegen. Was auch immer dieser Alarm getan hatte, die Drachen spürten noch immer die Auswirkungen davon. Aber… vielleicht könnten sie sie austricksen.

Sag den anderen, sie sollen auf die Schlucht zufliegen, wies er Gloriox durch das Band an. Wenn sein Verdacht über die Draznar richtig war – dass sie als Einheit für den gemeinsamen Kampf trainiert worden waren – , dann würde es ihnen in der unebenen, kurvigen Landschaft der Schlucht schwerer fallen, sich als Einheit zu bewegen. Sie wären gezwungen, sich zu trennen und wenn sie das schaffen würden, hätten Pieter und sein Team vielleicht eine Chance.

Pieter sprach ein kurzes Gebet zur Göttin, als Gloriox den Rand der Schlucht erreichte und dann so schnell in den Sinkflug ging, dass sich Pieters Magen umdrehte.

Sein Team hatte sich aufgeteilt und war dabei, sich in den felsigen Seitencanyons des Abgrunds zu verteilen. Es war für Pieter unmöglich, ihre Flugbahn auf einmal zu verfolgen, was gut so war. Für die Draznar wäre es noch schwieriger, ihnen zu folgen.

Ein Chor von schrillen Schreien ertönte, als die Legion folgte und ihre Formation auflöste. Die Draznar waren nicht so geschickt wie die Drachen, wenn es um schnelle, reflexartige Manöver ging und sie quietschten, als ihre Reiter ihnen befahlen, in die Schlucht zu fliegen. Das Geschwader teilte sich dann auf, wobei mindestens ein bis zwei Draznar auf einen der Drachen zielten. Als ein massiver Draznar hinter Gloriox auftauchte, griff Pieter nach seinem Schwert. „Okay“, sagte er ruhig zu sich selbst, „wir schaffen das.“

Der Draznar öffnete sein Maul und spie einen gewaltigen Eisstrom, der in Richtung des linken Flügels von Gloriox wehte, aber der alte Drache war bereit – er bewegte sich nach rechts unten und machte eine schnelle Drehung um eine der massiven Steinsäulen. Pieter hob sein Schwert und brüllte, als Gloriox die Schattenkreatur von der Seite angriff. Die schnelle Bewegung schien den Draznar zu verwirren und er hatte kaum Zeit, sich festzuhalten, bevor Gloriox mit erhobenen Krallen auf ihn einschlug. Der Draznar begann sich zu winden und versuchte, Gloriox abzuschütteln und Pieter teleportierte sich schnell auf seinen Rücken, das Schwert in der Hand.

Sein Reiter griff an den Sattel und versuchte, Gloriox mit einem Langschwert zu erreichen.

„Hey!“, rief Pieter von hinten.

Der Reiter drehte sich im Sattel um und Pieter war überrascht zu sehen, dass es sich um einen jungen Mann handelte, wahrscheinlich in seinem eigenen Alter. Er kletterte auf seine Füße, obwohl sich schnell herausstellte, dass er es nicht gewohnt war, auf dem Rücken eines sich bewegenden Draznar zu stehen. Der junge Reiter schwankte seitwärts, als der Draznar gegen Gloriox schrammte, er wedelte mit den Armen und ließ fast seine Waffe fallen.

Eine Welle der Traurigkeit brach über Pieter herein. Es handelte sich wahrscheinlich um einen Freiwilligen aus einem der Dörfer, die seit Skotars Tod unter Hunger litten. Es schien, dass er eine Grundausbildung erhalten hatte, aber keine wirkliche Kampferfahrung hatte.

Der Junge fand Halt, lernte, mit den Bewegungen des Draznar zu arbeiten, hob sein Schwert und bereitete sich auf den Angriff auf Pieter vor.

„Warte!“, schrie Pieter ihn an. „Bitte, du musst das nicht tun. Wir wollen das Gleiche.“

Der Reiter zögerte für den Bruchteil einer Sekunde, Unentschlossenheit schien in ihm aufzukommen, doch dann ließ er einen Schlachtruf ertönen und eilte nach vorn.

Pieter lenkte das Schwert des Reiters mit seinem eigenen leicht ab. Er trat gegen den jungen Mann und stieß ihn nach hinten. Gleichzeitig zog sich Gloriox gerade weit genug vom Draznar weg, um ihn mit seinen kräftigen Hinterbeinen zu treffen und dem Schattenwesen in die Brust zu treten. Sowohl Pieter als auch der Reiter wurden aus dem Gleichgewicht gebracht. Pieter beugte sich etwas herunter und hielt seinen Schwerpunkt tief, aber der Reiter rollte seitwärts. Seine Hand suchte nach einem Halt, aber fand ihn nicht. Mit einem ängstlichen Wimmern fiel er über die Seite weg. Instinktiv streckte Pieter seine Hand aus, als wolle er nach dem jungen Mann greifen, aber es war zu spät. Der Draznar reagierte überhaupt nicht. Galle stieg in Pieters Kehle auf, aber er schluckte sie hinunter.

Aus den Augenwinkeln sah Pieter einen weiteren Draznar auf sie zurasen, der sich dem Kampf anschließen wollte. Wir haben Gesellschaft! rief er Gloriox zu und teleportierte sich mit seiner Magie auf den Rücken des Drachens. Gloriox hatte seine Kiefer um eines der Vorderbeine des Draznar geschlungen, während dieser wild schrie. Pieter nahm seine Magie zur Hand und benutzte einen Abwehrzauber, um eine Reihe von Löchern in die hauchdünne Membran der Flügel der Kreatur zu stechen. Sofort begannen die Wunden zu qualmen und der Draznar verlor an Höhe.

Gloriox ließ schnell los und gemeinsam sahen er und Pieter zu, wie der Draznar verzweifelt mit den Flügeln schlug und versuchte, am Himmel zu bleiben. Als er fiel, nahm er an Geschwindigkeit und steuerte, sich um sich selbst drehend, auf die Erde zu.

Pieter riss den Blick weg und blickte zurück auf den anderen Draznar. Er war überrascht zu sehen, dass dieser seinen Kurs geändert hatte und sich nun im Kampf mit John und Radian befand. Zuerst entflammten Wut und Besorgnis in Pieters Brust, aber als er genauer hinsah, sah er, dass John und Radian sich zu behaupten schienen. Tatsächlich warf sich John, als Radian sich an den Nacken des Draznar klammerte, auf den Reiter und stieß ihn seitlich um. John, der ein sehr guter Nahkämpfer war, entwaffnete den Reiter und warf sein Schwert über die Seite des Draznar. Dann packte John den Reiter mit scheinbar geringer Anstrengung bei der Tunika und warf ihn von dem Draznar herunter. Er drehte sich zum nächsten Draznar um und trieb sein Schwert mitten in die Wirbelsäule der Kreatur. Er keuchte, als die Kreatur die Kontrolle über seine Gliedmaßen verlor. John riss seine Waffe zurück und schleuderte sich wieder auf Radians Rücken, während der Draznar wie ein Stein vom Himmel fiel. John gab einen lauten Schrei von sich.

Pieter schüttelte den Kopf, aber Stolz kam in ihm auf. John hatte einen Draznar ganz allein zur Strecke gebracht. Pieter hatte gewusst, dass er fähig war und das bewies es. Er wünschte, es hätte eine Möglichkeit gegeben, diesen Kampf ganz zu vermeiden, aber es machte ihn glücklich, zu wissen, dass er sich keine Sorgen um Johns Fähigkeit machen musste, sich selbst oder seinen Drachen zu schützen.

Vor ihnen flogen Ziggy und Spyder mit zwei Draznar hinter sich in die Schlucht hinein und aus ihr heraus. Pieter war gerade dabei, Gloriox zu dirigieren, um ihnen zu helfen, aber dann machte Spyder eine plötzliche Drehung. Ihre Bewegungen schienen unregelmäßig und unberechenbar zu sein, aber als sie hin und her flog und mit praktisch jedem Flügelschlag die Richtung wechselte, sah Pieter, was sie tat. Sie ging in den Sinkflug, wich zur Seite aus und die beiden Draznar, die sie gejagt hatten, versuchten beide, ihr zu folgen, stießen aber schließlich gegeneinander und stürzten dann als ein großer Schatten zu Boden.

Auf der anderen Seite der Schlucht hatten sich Lyra und Rhys zusammengetan und kämpften Seite an Seite mit einem anderen Draznar. Wie John überraschten auch sie Pieter damit, wie gut sie kämpften; innerhalb weniger Minuten, nachdem er sich ihnen zuwandte und Gloriox in ihre Richtung trieb, waren der Draznar und sein Reiter keine Bedrohung mehr.

Gloriox flog entlang der Kurven der Schlucht. Die anderen Drachen flogen in ähnlichen Mustern, in verschiedenen Höhen und mit schnellen Bewegungen. Die sechs verbliebenen Draznar schienen Mühe zu haben, mitzuhalten.

„Hier hängen wir sie ab!“, rief Pieter und winkte den anderen Reitern mit ausgestreckten Armen zu – ein Indikator, um weiter voranzukommen und so schnell wie möglich zu fliegen.

Als die Draznar zurückblieben, war Pieter stolz auf sich und seine Gruppe. Es schien, als hätten sich all die Kriegsspiele, auf deren Durchführung er bestanden hatte, ausgezahlt. Die Trainingseinheiten unter den Bäumen des Waldes hatten die Rekruten perfekt auf eine Situation wie diese vorbereitet und sie hatten sich wunderbar geschlagen. Sie hatten nicht nur einige der Kreaturen zu Fall gebracht, sondern waren auch erfolgreich dem Rest ausgewichen und hatten sie, einfach ausgedrückt, ausmanövriert. Es gab Pieter solche Hoffnung auf das, was auch immer vor ihm lag, dass er dachte, seine Brust könnte platzen.

Als sich Gloriox dem letzten Abschnitt der Schlucht näherte, konnte Pieter nichts gegen Lächeln tun, das auf seinem Gesicht erschien. Was als totale Katastrophe hätte enden können, hatte sich zu einem mächtigen Sieg für die Widerstandsbewegung entwickelt. Sie hatten die Informationen erhalten, die sie brauchten und es war ihnen gelungen, einer Legion von Draznar entgegenzutreten. Seine Rekruten hatten einen Vorgeschmack echter Schlachtfelderfahrung bekommen und sich gut geschlagen. Es war ein guter Tag für die Widerstandsbewegung.

Der Stolz überwältigte ihn, als Gloriox die letzte Kurve am Rande der Schlucht nahm – und wie angewurzelt in der Luft stehen blieb. Die anderen Drachen taten dasselbe und kollidierten beinahe miteinander, da sie alle gezwungen waren, ihre halsbrecherische Geschwindigkeit zu stoppen.

Der Geschmack des Sieges verwandelte sich auf Pieters Zunge in Asche, als er den riesigen Draznar sah, der nur fünfundzwanzig Meter entfernt am Ende der Schlucht auf sie wartete. Er war monströs, einer der größten, den Pieter je gesehen hatte und auf seinem Rücken saß ein Krieger mit Ganzkörperpanzerung. Es gab vier weitere Draznar, zwei auf jeder Seite des Anführers und der Blick ihrer Reiter machte deutlich, dass dies nicht die unerfahrenen Freiwilligen aus den Dörfern waren. Diese Reiter waren ausgebildete Soldaten und wenn es zu einem Kampf käme, könnte der katastrophal ausgehen.

Da wurde Pieter klar, dass die Legion, die sie gerade bekämpft hatten, eine Ablenkung war. Sie bestand aus Freiwilligen, die Flug- und Kampferfahrung brauchten, aber sie waren damit beauftragt worden, Pieter und sein Team genau dorthin zu treiben. Sie hatten ihnen eine Falle gestellt und Pieter und die anderen waren direkt hineingeflogen.

Der Reiter auf dem riesigen Draznar räusperte sich und griff nach oben, um seinen Helm abzunehmen. Pieter war sich nicht sicher, was er erwartete, aber die gebräunte Haut, das kantige Gesicht und der dichte Bart waren es nicht. Die Augen des Mannes waren hart und sein ganzes Gesicht strahlte eine sachliche Haltung aus – es war kein Gesicht, mit dem man jemals streiten wollte.

Neben ihm hörte Pieter, wie John laut aufstöhnte.

„Feinde von Chamenos!“, dröhnte der Mann. „Wir sind hier, um die Bedingungen eurer bedingungslosen Kapitulation zu besprechen.“ Er hatte es klar und deutlich gesagt, fast neutral, als ob sie über das Wetter diskutieren würden.

„Wer sagt, dass wir kapitulieren?“, schrie Mav von Pieters linker Seite. Mav war jung und ein bisschen hitzköpfig. Zweifelsohne war er von ihrem Sieg gegen die Legion Draznar noch sehr aufgeregt. Er sah nicht, was Pieter sah und ihm war nicht klar, dass dieser Austausch sehr, sehr schlimm enden würde, wenn sie nicht vorsichtig vorgingen.

Alle sollen schweigen, forderte Pieter dringend. Ich kümmere mich darum. Gloriox, der sich ebenfalls über Mavs Ausbruch geärgert hatte, gab die Botschaft schnell an die anderen Drachen weiter, die sie an ihre Reiter weitergaben.

„Wer bist du?“, rief Pieter mit klarer Stimme.

„Wer ich bin, spielt keine Rolle“, antwortete der Mann mit dem Bart. „Seid ihr bereit, euch zu ergeben?“

„Ich fürchte, das können wir nicht tun.“

„Ah“, schmunzelte der Mann, „ich würde dir raten, das zu überdenken, Bruder. Wenn ihr euch ergebt, besteht die Chance, dass euer Leben verschont wird. Wenn nicht, nun, dann … sagen wir einfach, dass ich dringend davon abrate.“ Seine Worte trugen den Ton absoluter Zuversicht und wenn man ihn und den Draznar, den er ritt, ansah, zweifelte Pieter nicht an seinen Worten.

„Also“, rief der Mann. „Unterhalte dich mit deinen Brüdern. Wir werden warten.“ Er verschränkte die Arme über der Brust.

Pieter schwenkte seinen Kopf hin und her. Alle starrten ihn erwartungsvoll an. John hatte einen merkwürdigen Gesichtsausdruck, aber Pieter nahm an, das war, weil er erkannte, wie prekär die Situation war, in der sie sich befanden. Pieter stieß einen Atemzug aus und versuchte zu schlucken, obwohl seine Kehle knochentrocken war. Es lag an ihm, die Entscheidung zu treffen, was er als Nächstes tun sollte. Das einzige Problem war, dass er keine Ahnung hatte.

Wir können nicht kapitulieren, sagte Gloriox. Es wäre besser, dem Tod ins Auge zu sehen, als in die Hände von Evalaia oder Uzmantine ausgeliefert zu werden. Sie werden uns foltern, um Informationen über den Widerstand zu erhalten und dann werden sie uns wahrscheinlich sowieso töten. Wenn ich die Wahl habe, denke ich, dass ich viel lieber im Kampf sterben würde.

Pieter kaute auf seiner Unterlippe herum. Ihm ging es genauso. Er wusste von den Blicken der Rekruten, dass sie von ihm erwarteten, den Befehl zum Kampf oder zumindest einen Fluchtversuch zu geben, aber das wäre die Aufgabe eines Narren. Pieter hatte keine Ahnung, wer der Anführer der Draznar-Legion war, aber dieser Mann, wer auch immer er war, war niemand, dem man in die Quere kommen konnte – so viel wusste Pieter mit Sicherheit.

Wir haben nicht viele Optionen. Mit der anderen Legion hatten wir damals Glück. Diesmal können wir nicht dasselbe Glück erwarten. Ich… ich weiß nicht, was ich tun soll, Gloriox. Sie sind uns gegenüber im Vorteil.

In gewisser Weise ja, antwortete Gloriox nachdenklich, aber ich habe es schon einmal gesagt und ich werde es wieder sagen. Du unterschätzt dich, Junge.

Was meinst du damit?

Gloriox schnaubte. Deine Magie, Junge. Jeder Vorteil, den wir ihnen gegenüber haben, wird nicht durch eine Art taktisches Manöver entstehen. Er wird aus deinem Inneren kommen.

Die Worte trafen ihn mit ihrer Wahrheit, Pieter nickte. Du hast natürlich recht.

Irgendwann würde sein erster Instinkt vielleicht seine Magie sein, aber bis dahin war er dankbar, Gloriox haben, um ihn daran zu erinnern, dass Pieter trotz seiner Kämpfe damals in Pothena in Sachen Magie geschickt und talentiert war. Wie auch immer die Chancen in diesem Kampf standen, sie waren nicht völlig wehrlos. In Pieters Kopf entstand schnell ein Plan. Er war riskant, aber wenn er ihn durchziehen konnte, gab er seiner Mannschaft vielleicht gerade das Zeitfenster, das sie zur Flucht brauchte.

Sag den anderen, sie sollen sich bereit machen. Während er darauf wartete, dass Gloriox die Botschaft übermittelte, entschied er sich für den Zauberspruch, den er verwenden wollte und suchte nach einer Erinnerung, die genau die richtige Emotion kanalisieren würde. Es standen mehrere zur Auswahl, aber er entschied sich für die Erinnerung an die Zeit, als er, Kahn und Dez auf der Flucht vor ihrem Zuhause durch den Sumpf gejagt waren. Die Luft um ihn herum begann von der Energie, die er manifestierte, leicht zu knistern und er begrüßte sie und genoss das Gefühl der sich in ihm windenden Magie.

„Die Zeit ist um!“, rief der Mann mit dem Bart. „Habt ihr eine Entscheidung getroffen? Ich nehme an, ihr habt euch entschieden, euch friedlich zu ergeben?“

Pieter warf einen kurzen Blick auf den Rest seiner Mannschaft. Sie alle warteten auf ihn, bereit für das, was als Nächstes kommen sollte.

„Ich fürchte, das können wir einfach nicht tun. Wir werden nicht kapitulieren.“ Als das letzte Wort aus seinem Mund kam, schossen seine beiden Hände nach vorn und er ließ den Zauber los. Weißes Licht explodierte aus seinen Handflächen, breitete sich wie eine Nebelschicht aus und raste auf den feindlichen Draznar zu. Es war ein helles, grelles Licht und die elektrischen Impulse, die es ausstrahlte, entsprachen dem hektischen Schlag seines Herzens.

Der Mann mit dem Bart stieß einen erstickten Schrei aus, als die Welle von Licht und Energie auf ihn einschlug und er schützte sein Gesicht mit einer Hand, während er sich mit der anderen an den Rücken seines Draznar klammerte. Der andere Draznar und ihre Reiter reagierten auf die gleiche Weise und stießen Schock- und Entsetzensschreie aus, als sie gegen die Macht von Pieters Zauber kämpften.

Pieter wurde übel und er schwankte, aber er hielt seine Hände ruhig und kanalisierte noch mehr Kraft in den Zauber. Das Licht wurde blendend hell und Pieter keuchte, als ein scharfer, schmerzhafter Ruck seine Brust durchschnitt. Er fühlte Gloriox' Besorgnis eher, als dass er sie hörte, aber er konnte sich nicht zurückziehen. Nicht jetzt. Nicht, wenn das Leben seiner Mannschaft auf dem Spiel stand.

Die elektrischen Impulse des Zaubers verstärkten sich und die Schreie der Draznar vermischten sich mit den verängstigten Rufen ihrer Reiter. Pieter konzentrierte sich ganz darauf, seinen Zauber aufrechtzuerhalten, aber er konnte spüren, wie sich Gloriox unter ihm bewegte. Die Brise seiner flatternden Flügel strich über seine geröteten Wangen. Jede Zelle in seinem Körper war mit seiner Magie verbunden, die den Zauber verstärkte, während sie die Kraft aus seinem Körper zog und aus seinen Reserven schöpfte. Seine Arme wurden schwer und bald würde es zu schwierig sein, sie zu heben. Ein kleiner Teil von ihm drängte ihn, den Zauber loszulassen und die Magie zu beenden, aber er spürte eine noch größere Anziehungskraft, die ihn dazu brachte, den Zauber fortzusetzen, damit die magische Energie sich weiter aufbaute.

Pieter. Pieter.

Vage war er sich einer Stimme bewusst, die ihn durch den Dunst seines Zaubers rief.

Pieter!

Es klang so vertraut und doch so weit, weit weg.

Pieter! Gloriox' Stimme dröhnte in Pieters Kopf. Er keuchte, sein ganzer Körper zitterte heftig. Lass den Zauber los, bevor du dich umbringst!

In der ganzen Zeit, die er mit Gloriox verbracht hatte, hatte Pieter die Stimme von Gloriox noch nie so aufgeregt gehört. Sie strahlte eine Mischung aus Wut, Sorge und Beunruhigung aus. Es war ein Schock für Pieter, sodass er den Zauber vollständig losließ. Sobald der Zauber zu fließen aufhörte, fiel Pieter gegen Gloriox' Rücken, zu schwach, um auch nur seinen Kopf zu heben.

„Ich … ich bin …“ Er versuchte zu sprechen, aber selbst das war eine zu große Anstrengung. Währenddessen wütete Gloriox' Stimme weiter in seinen Gedanken. Pieter konnte sich nicht mehr konzentrieren, denn alles, was er auffing, waren Bruchstücke dessen, was der Drache ihm zurief.

Von all den tollkühnen Dingen … hör auf, so aufopferungsvoll zu sein.

Die Ränder von Pieters Sichtfeld begannen sich zu verdunkeln und während Gloriox ihn weiter belehrte, ließ Pieter einen Atemzug los, schloss die Augen und ließ sich von der Dunkelheit einhüllen.
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Pieter schreckte auf. Er setzte sich aufrecht hin, sein Blick huschte umher, als er sich bewusstwurde, wo er war.

Das Letzte, woran er sich erinnerte, war, dass er auf Gloriox ohnmächtig geworden war. Wo war er? Als Rosas Gesicht auftauchte, war er so erleichtert, dass ihm schwindelig wurde. Instinktiv drückte er die Augen zu und versuchte, den Schwindel abzuwehren.

„Ruhig“, sagte Rosa leise und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Du hast deinem Körper viel zugemutet und er braucht Ruhe.“

Pieter gönnte sich zwei tiefe Atemzüge frischer Luft, bevor er die Augen öffnete und sich wieder auf Rosa konzentrierte. „Wo bin ich?“

„Du bist in einem der Genesungszelte.“

„Und die Soldaten?“, bellte Pieter. Er hatte nicht gewollt, dass die Worte so schroff und fordernd herauskamen, aber er musste wissen, ob sie am Leben waren.

„Es geht ihnen gut“, antwortete Rosa schnell. „Alle haben es sicher zurück ins Lager geschafft. Es gab einige leichte Verletzungen, aber nichts lebensbedrohliches. Alle machen sich eigentlich nur Sorgen um dich.“

Pieter nickte, drückte sich eine Hand auf die Brust und ließ ihre Worte seine Angst lindern. „Gut“, atmete er aus. „Das ist gut.“

Rosa griff nach oben und strich ihm eine lange Locke seines dunklen Haares aus den Augen, dann drehte sie ihre Hand um und drückte sie an seine Stirn. Ihre Hand fühlte sich kühl an. „Hmm“, sagte sie und schürzte die Lippen, „das fühlt sich noch fiebrig an. Hier.“ Sie reichte ihm eine Feldflasche. „Trink.“

Der Anblick der Feldflasche erinnerte Pieter daran, wie trocken und schmerzhaft sich seine Kehle anfühlte und er nahm sie und trank gierig. Ein leises Stöhnen kam aus seiner Kehle, als die kühle Flüssigkeit über seine Lippen strömte, beruhigend und erfrischend. Er trank, bis die Flasche fast leer war.

„Entschuldigung“, sagte er und wischte sich den Mund mit der Hand ab. „Ich wollte nicht so gierig sein. Ich war wohl durstiger, als mir klar war.“

„Ich bin nicht überrascht. Du hast dich einer enormen Belastung ausgesetzt. Du bist wahrscheinlich dehydriert und musst viel trinken.“

„Das werde ich tun“, versicherte Pieter und leerte die Flasche. Er machte eine Bewegung, um aufzustehen. „Ich sollte wohl zu den anderen gehen und nachsehen …“

„Nein“, sagte Rosa fest und drückte sich gegen Pieters Schulter. „Was du tun musst, ist hier zu bleiben, bis du wenigstens ohne Hilfe stehen kannst.“

Pieter lachte. „Ich kann allein aufstehen.“

„Wirklich? Dann lass uns mal sehen, wie du das machst.“ Rosas Gesichtsausdruck war eindeutig herausfordernd und Pieter wollte sich nicht davon abbringen lassen.

„Gut“, sagte er und warf die Decke ab, mit der ihn wahrscheinlich Rosa zugedeckt hatte. Er stellte sich auf die Füße … und schwankte sofort. Das Zelt um ihn herum begann sich zu drehen und seine Knie knickten ein. Er wäre kopfüber auf den Boden gestürzt, wenn Rosas starke Arme ihn nicht aufgefangen hätten.

„Das dachte ich mir“, sagte Rosa und half ihm, sich wieder hinzusetzen. „Du musst es ruhig angehen lassen. Nach dem, was Gloriox mir erzählt hat, hast du dich bei diesem Zauber extrem überfordert.“ Sie plumpste neben ihm herunter, die besorgten Falten auf ihrer Stirn wurden tiefer. Als sie ihn wieder ansah, blitzten ihre Augen. „Was hast du dir dabei gedacht, Pieter?“

Die Wut, die sich in ihren Augen widerspiegelte, ließ ihm die Hitze ins Gesicht steigen. „Was ich mir gedacht habe? Rosa, ich habe versucht, unsere Leute am Leben zu erhalten.“ Pieter erhob seine Stimme leicht, als er hinzufügte: „Ich hatte keine andere Wahl.“

Rosas Augen verengten sich. „Oh, ja? Und was ist mit dem Rest von uns? Wenn du dich mit Magie umbringst, wo bleiben wir dann? Welche Wahl haben wir dabei?“ Sie hatte heftig gesprochen und als sie den letzten Satz beendete, quollen ihr die Tränen in die Augen.

Es fühlte sich an, als hätte ihn jemand geschlagen. Der Anblick dieser Tränen in Rosas Augen und das Wissen, dass er der Grund dafür war, war mehr, als er ertragen konnte.

„Rosa, ich …“, begann er, „Es tut mir leid. Ich habe nicht versucht …… Du musst mir glauben, ich habe nur versucht, unsere Leute zu beschützen.“

„Das weiß ich“, sagte sie schniefend und wischte sich über die Augen. „Aber wer beschützt dich, Pieter? Als die Gruppe hierher zurückkam, lagst du auf Gloriox' Rücken, still wie der Tod. Du warst so blass und ich dachte …“ Sie brach ab und schluckte. „Ich dachte, du wärst tot. Hast du eine Ahnung, was das mit mir gemacht hat?“

Pieter studierte ihr Gesicht. Die Emotion, die dort geschrieben stand, war mehr als nur eine einzige Sache. Es war nicht nur Wut oder Besorgnis. Es war auch Sorge, Wut, Traurigkeit und … noch etwas anderes. Etwas, das Pieter in sich selbst fühlte. Etwas, das er schon seit langer Zeit versucht hatte, mit Rosa zu teilen.

Da er wusste, dass es einfach keine Worte gab, die das ausdrücken konnten, was er in dem Moment wollte, hob Pieter seine Hand, legte sie an Rosas Wange und küsste sie sanft auf die Lippen. Sie schmeckte nach Honig und Pfefferminze und als sie seinen Kuss erwiderte, wobei sich ihre Lippen öffneten, um ihm mehr Zugang zu ihrem Mund zu geben, fühlte sich Pieter, als würde er platzen. Er zog sie näher heran und vertiefte ihren Kuss. Als er sich schließlich zurücklehnte, waren beide atemlos.

„Das wollte ich schon so lange tun“, gab er zu und stieß ihre Nase sanft mit seiner an.

„Warum hast du das nicht schon früher getan?“

„Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich hatte Angst.“

Rosa lachte, ein Klang wie der eines Glockenspiels. „Pieter Roser, Angst? Niemals.“

„Ich wünschte, das wäre wahr. Tatsächlich hatte ich heute Abend schreckliche Angst. Ich dachte, wir wären erledigt.“

Rosa presste ihre Lippen zusammen. „Ich weiß, warum du es getan hast, Pieter, aber du musst mir versprechen, dass du vorsichtiger sein wirst. Der Widerstand braucht dich. Und ich brauche dich auch.“ Die letzten drei Worte waren leiser als der Rest und Rosas Wangen erröteten.

Pieter fuhr mit dem Daumen über ihren Wangenknochen und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Stirn. Es fühlte sich ganz natürlich an. „Es tut mir leid, dass ich dich heute Abend erschreckt habe. Ich verspreche, dass ich vorsichtiger sein werde, aber, Rosa, du musst verstehen, dass der Krieg … Nun, ich kann nicht garantieren, dass es keine Risiken gibt und ich kann nicht versprechen, dass mir nie etwas passieren wird. Aber ich werde mein Bestes tun, um sicherzustellen, dass ich gesund bleibe.“

Rosa nickte, ihre Schultern entspannten sich ein wenig. „Das ist alles, worum ich bitte.“

„Es tut mir wirklich leid“, sagte Pieter mit einem Seufzer. „Ich wollte dich nicht so beunruhigen.“

„Ich weiß und ich vergebe dir, aber ich glaube, es gibt jemanden, der diese Entschuldigung vielleicht mehr verdient.“

Gloriox tauchte augenblicklich in Pieters Gedanken auf und er fühlte nach dem Band zwischen ihnen. Gloriox war in der Nähe, aber er ließ Pieter absichtlich nicht in seine Gedanken eindringen.

Pieter rieb sich das Gesicht. „Oh nein, ist er schrecklich wütend auf mich?“

„Ich denke, du solltest ihn selbst fragen. Wenn du aufstehen kannst, natürlich“, antwortete Rosa und legte ihm ein Brötchen in die Hand. „Hier, iss das. Es wird dir helfen, wieder zu Kräften zu kommen.“

Pieter nahm einen Bissen und kaute schnell.

„Wie fühlst du dich jetzt?“, fragte Rosa, als er fertig gegessen hatte.

„Ich habe immer noch überall Schmerzen, aber mir ist nicht mehr schwindelig.“ Pieter schob sich langsam nach oben und testete, ob er allein stehen konnte oder nicht. Er schwankte ganz leicht, konnte sich aber aufrecht halten. „Ich glaube, du hattest recht, ich brauche unbedingt noch etwas Ruhe, aber das kann nicht warten. Ich muss mit Gloriox sprechen.“

Rosa nickte. „Ich weiß. Ich denke, das schaffst du. Er liegt direkt vor der Tür.“

Pieter bewegte sich auf die nach außen führenden Zeltklappen zu, aber er blieb stehen und wandte sich wieder Rosa zu.

„Was ist los?“, fragte sie. „Ist dir nicht gut?“

„Nein“, sagte Pieter und griff nach ihr. „Ich will mich nur an diesen Moment erinnern, für den Fall, dass es nie wieder passiert.“ Und damit beugte er sich vor und küsste sie erneut. Er war nicht so lang oder so tief wie ihr erster Kuss, aber genauso süß.

„Für den Fall, dass es nie wieder passiert, was?“ Rosa strahlte ihn an.

Pieter hob eine Schulter an und ließ sie fallen. „Das alles könnte daran liegen, dass du dachtest, ich sei tot.“

„Nein“, sagte Rosa, ihre Wimpern flatterten. „Es ist, weil du am Leben bist. Geh jetzt. Gloriox wartet.“

Pieter drohte das Herz aus der Brust zu springen, aber der Gedanke an seinen Drachen draußen ernüchterte ihn. Er drückte Rosas Hand und schob sich dann durch die Zeltklappen. Draußen war es heller, als er erwartet hatte und er blinzelte ins Licht. Es war Nacht gewesen, als sie Keskin ausgekundschaftet hatten, aber soweit er es beurteilen konnte, war es jetzt spät am Nachmittag. Er hatte lange geschlafen.

Dieser Bereich des Lagers war für medizinische Zwecke reserviert, sodass nicht viele Menschen umherliefen. Gloriox saß unter dem Schatten einiger Bäume in der Nähe, mit dem Rücken zu Pieter.

Pieter steckte seine Hände in die Taschen und ging hinüber. „Hallo“, sagte er, als er neben dem Drachen stand.

Gloriox schnaubte.

„Sieh mal, ich weiß, dass du sauer auf mich bist, aber ich möchte wirklich nicht, dass wir uns streiten, Gloriox. Können wir wenigstens darüber reden?“ Pieter wartete.

Gloriox drehte seinen Kopf leicht, sein Blick landete auf Pieter. Es gibt nichts zu sagen, antwortete er schließlich.

„Das ist nicht wahr. Du bist wütend und blockierst unsere Verbindung. Das sagt mir, dass es viel zu besprechen gibt.“

Gloriox blickte Pieter direkt ins Gesicht, sein Blick verengte sich. Du bist zu weit gegangen! schrie er fast. Ich sagte dir, du solltest auf deine Grenzen achten und du bist direkt an ihnen vorbeigerauscht.

„Du bist derjenige, der mir sagte, ich solle Magie benutzen. Du hast mir gesagt, dass dort unsere Vorteile liegen“, argumentierte Pieter zurück. „Ich tat, was ich tun musste.“

Nein, Junge, du hast weit über das Notwendige hinaus gehandelt und dich dabei fast umgebracht.

„Ich habe mich nicht fast umgebracht“, konterte Pieter empört, obwohl er wusste, dass die Worte eine Lüge waren. „Ich musste nur dafür sorgen, dass unser Team die Chance hatte, davonzukommen. Du weißt, dass wir es nicht geschafft hätten, wenn es zu einem Kampf gekommen wäre.“

Das ist nicht der Punkt, sagte Gloriox. Du solltest unbedingt deine Magie als Waffe einsetzen, aber nicht auf Kosten deines Lebens.

Pieter wollte weiter streiten, aber er hielt sich zurück und dachte darüber nach, wie der Zauber aus ihm herausgeflossen war und wie er hatte aufhören wollen, aber nicht konnte. Er ließ die Schultern hängen. „Du hast recht. Ich habe es zu weit getrieben. Ich habe es aber nicht gewollt und ich hoffe, du kannst es mir glauben.“

Du musst dich noch an die chamenitische Magie gewöhnen. Sie ist weitaus mächtiger als das, was du in Pothena gemacht hast. Das musst du dir immer vor Augen halten.

„Ich weiß das.“

Gloriox schnaubte wütend.

„Was, du glaubst mir nicht?“ Ein Rausch der Traurigkeit überkam Pieter und da wurden alle Emotionen deutlich, die Gloriox vor ihm verborgen hatte. „Oh“, sagte er leise.

Es ist nicht so, dass ich dir nicht glaube. Es ist nur so, dass ich dich kenne, Pieter Roser. Und ich weiß, dass du, wenn die Zeit gekommen ist, mehr als bereit wärst, dich für das größere Wohl zu opfern. Es ist nur … wenn das jemals passieren sollte, würde es diesem alten Drachen das Herz brechen.

Pieter schluckte. Er wusste, dass Gloriox sich um ihn sorgte, aber er hatte es nie so deutlich ausgesprochen.

Du warst so lange bewusstlos, fuhr Gloriox fort, seine Stimme tief. Nachdem du das Bewusstsein verloren hattest, wartete ich immer wieder darauf, dass du dich bewegen würdest, aber du hast es nicht getan. Ich griff durch das Band nach dir, aber es war still. Das gefiel mir nicht.

„Es tut mir so leid, Gloriox. Ich wollte dich nicht so sehr beunruhigen.“

Ich weiß, dass du weder mir noch sonst jemandem absichtlich Schmerzen zufügen würdest, sagte Gloriox. Ich bin nicht wütend auf dich, ich habe nur Angst vor dem, was hätte sein können.

Pieter streckte die Hand aus und legte eine Hand an die Seite von Gloriox. „Ich bin hier und es geht mir gut.“

Und dafür danke ich der Göttin. Aber wenn du mich noch einmal so erschreckst, Junge, wird dich nicht einmal der Geist von Ashimax selbst retten können. Die Worte waren als Drohung gemeint. Pieter lächelte. „Schon gut.“ Er blickte auf das Genesungszelt. „Also, wie lange war ich eigentlich bewusstlos?“

Es ist jetzt fast Essenszeit.

Pieter pfiff durch die Zähne. „Ach, fast den ganzen Tag. Und der Rest der Mannschaft?“

Es geht ihnen gut. Sie ruhen sich aus.

„Gut. Ich denke, wir alle könnten ein wenig Ruhe und Entspannung gebrauchen, auch wenn ich mir nicht sicher bin, ob wir alles bekommen, was wir brauchen. Ich glaube sogar, ich würde mich gern so bald wie möglich mit dem Team treffen. Es gibt viel zu besprechen.“

Ja, das würde ich sagen. Sollen sich die Drachen nach dem Abendbrot versammeln?

Pieter nickte. „Ja, nach dem Abendessen.“ Der Gedanke daran ließ Pieters Magen knurren. Er dachte an das Brötchen, das Rosa ihm gebracht hatte und daran, dass es den Hunger, der gerade an seinem Magen nagte, kaum gestillt hatte. Doch sobald Rosa in seine Gedanken eintrat, schweiften sie schnell von dem Brötchen zu dem Moment ab, in dem er erkannt hatte, dass Rosa ihn wohl genauso mochte, wie er sie – und zu dem Kuss.

Gloriox gab ein seltsames Geräusch von sich – etwas, das wie eine Mischung aus einem Schnauben und einem Lachen klang. Du hast ihr also deine Gefühle gestanden, hmm?

Pieter brannten die Ohren, als er merkte, dass er seine Gedanken auf das Band projizierte, aber es machte ihm nicht wirklich etwas aus. „Eher gezeigt“, scherzte er. „Sie hat meinen Kuss erwidert.“

Nun, natürlich hat sie das. Dieses Mädchen hegt schon seit einer Weile Gefühle für dich.

Dies überraschte Pieter. Gloriox hatte noch nie zuvor eine solche Erklärung abgegeben; er hatte Pieter nur ermutigt, seine eigenen Gefühle nicht zu verbergen. „Und woher weißt du das?“

Sie hat es mir gesagt.

Pieter legte den Kopf schief. „Was? Wann? Warum hast du es mir nicht gesagt?“

Es war nicht meine Aufgabe, antwortete Gloriox einfach. Und ich habe es dir nicht gesagt, weil Herzensangelegenheiten etwas sind, das man selbst herausfinden muss. Sie müssen gefühlt und von dir selbst entdeckt werden. So weiß man, dass sie echt sind.

Pieter schüttelte den Kopf. „Du bist schon speziell, alter Mann. Weißt du das?“

Ich bin, was ich bin, nehme ich an.

Pieter grinste, dankbar, dass zwischen ihm und dem Drachen alles wieder in Ordnung gebracht worden war. „Komm schon. Ich bin so hungrig, ich könnte ein Pferd essen.“

Gloriox begab sich auf die andere Seite des Lagers, um sich auszuruhen und zu warten, während Pieter sich auf den Rückweg zum Hauptlager machte. Rosa erwartete ihn im Essenszelt und gemeinsam aßen sie und lächelten sich dabei heimlich an. Pieter hatte befürchtet, dass es nun komisch zwischen ihnen wäre, aber das Gegenteil war der Fall.

Nachdem sie sich satt gegessen hatten, trafen Pieter und Rosa den Rest seines Teams an der Baumgrenze am Südrand des Lagers.

Sobald Ziggy ihn sah, sprang sie auf ihn zu und legte ihre Arme um seine Taille. „Pieter! Ich bin so froh, dass es dir gut geht.“

Pieter erwiderte ihre Umarmung. „Ich auch, Ziggy. Und ich bin so froh, dass ihr alle hier seid und in Sicherheit.“ Er stellte Augenkontakt mit den neuen Rekruten und mit John her, der an einen Baum gelehnt war. „Die letzte Nacht verlief nicht wie geplant, aber es war keine totale Katastrophe. Wir haben die Informationen erhalten, die wir brauchten und ihr alle habt euch im Kampf bewährt.“ Er lächelte. „Ich bin wirklich stolz auf euch. Abgesehen davon müssen wir noch eine Menge besprechen. Dieser Alarm, den sie zur Entwaffnung der Drachen benutzten … hat jemand eine Ahnung, was das war?“

Lyra, Rhys, Mav und Ziggy schüttelten alle den Kopf. „So etwas habe ich noch nie zuvor in meinem Leben gehört“, fügte John hinzu und streckte die Hand aus, um sich eines seiner Ohren zu reiben. „Es tut mir im Kopf weh, wenn ich nur daran denke.“

Was glaubst du, wie wir uns gefühlt haben? fragte Radian, der neben John trat. Dieses Geräusch hat uns fast außer Gefecht gesetzt. Hätte es noch länger gedauert, wäre es ihnen wahrscheinlich gelungen.

Die anderen Drachen stimmten zu. Pieter wandte sich an Spyder. „Hat Skotar jemals so etwas bei dir angewendet?“

Nein. Skotar hatte seine Methoden, aber das gehörte nicht dazu. Es war auch für mich neu.

„Hältst du es für möglich, dass es irgendwie mit der Dunklen Kunst in Verbindung steht?“

Es könnte sein, aber ich weiß es nicht sicher. Meine Erfahrung mit der Dunklen Kunst ist nicht allzu umfangreich.

Pieter nickte. „Richtig, nun, wir müssen einfach ein paar Nachforschungen anstellen und sehen, ob wir herausfinden können, was es ist. In der Zwischenzeit müssen wir anfangen, über eine Art von Abwehrmaßnahmen zum Schutz der Drachen nachzudenken, für den Fall, dass Uzmantine bei unserem nächsten Aufeinandertreffen dieselbe Taktik anwenden will. Lasst uns jetzt über die Schlacht selbst sprechen. Wir haben uns gut geschlagen. Unser Training für Ausweichmanöver war effektiv, aber ich glaube, wir hatten auch ein wenig Glück. Mir fiel auf, dass einige der Reiter unerfahrene Freiwillige aus einem der Dörfer waren. Ich glaube, Glück und Timing waren auf unserer Seite – zumindest was die erste Legion betraf. Die, der wir dort am Ende gegenüberstanden … nun, das ist eine ganz andere Sache.“

John hob eine Hand. „Ich glaube, ich weiß vielleicht etwas darüber.“ Er trat vor. „Ich habe einen von ihnen erkannt. Der, der mit dir gesprochen hat.“

Pieter zog die Augenbrauen hoch, als er sich an den Gesichtsausdruck von John erinnerte und an das Keuchen, das er beim Anblick des Reiters verursacht hatte. „Der Reiter des großen Draznar? Kennst du ihn?“

„Ja, sein Name ist Kalen Maartil und wir kannten uns schon zu meiner Zeit als Soldat. Er gehörte irgendwann einmal zu meiner Einheit. Ob er mich überhaupt erkannte, konnte ich allerdings nicht sagen.“

„Ich verstehe“, sagte Pieter, „und wart ihr Freunde?“

John stieß einen Atemzug aus. „Wir kannten uns gut. Das mussten wir, wir arbeiteten so eng zusammen. Schon damals hatte Kalen den Ruf, einer der stärksten Soldaten zu sein, die je gelebt haben. Es hieß, es gäbe keinen einzigen Feind, der sich jemals gegen ihn stellen könnte. Wir pflegten zu sagen, dass er mit dem Krieg in seinen Adern geboren wurde – dass er dafür geschaffen sei. Er ist klüger als die meisten, waffentechnisch geschickt und ein ausgezeichneter Taktiker.“

„Nun, so viel war aus dem Flankenmanöver ersichtlich, das ihn direkt in unseren Weg gebracht hat. Wir haben es nicht einmal kommen sehen“, erklärte Pieter. „Was kannst du uns noch über ihn erzählen?“

John runzelte die Stirn. „Nun, ich denke, das Wichtigste ist, dass, wenn er sich den Streitkräften Uzmantines angeschlossen hat, dann … nun ja, dann könnte der Widerstand ein wenig in Schwierigkeiten sein.“

„Glaubst du das wirklich?“

„Ja.“

Der grimmige Gesichtsausdruck Johns war beunruhigend und Pieter grübelte über seine Worte nach. Könnte ein Mann wirklich eine so große Bedrohung für die Widerstandsbewegung sein?

„Ich muss allerdings sagen“, fuhr John fort. „Es überrascht mich, dass er sich der Sache von Uzmantine anschließt. Angesichts des Schwurs der Soldaten Chamenos kommt mir das … merkwürdig vor.“

„Wie lautet der Schwur der Soldaten von Chamenos?“, fragte Pieter.

„Es ist ein Eid, den alle Soldaten schwören.“ Er räusperte sich und drückte seine Hand an sein Herz, als er sagte: „Ich bin Soldat, Krieger und Verteidiger meines Heimatlandes. Ich diene und beschütze das Volk von Chamenos mit meinem Geist, Körper und Seele, wenn es nötig ist. Ich werde meine Pflichten immer über meine eigenen Wünsche stellen, niemals eine Niederlage akzeptieren und ich werde niemals aufgeben. Ich bin bereit, die Feinde zu bekämpfen, die uns bedrohen, die Feinde, die versuchen, zu plündern und zu zerstören. Ich werde mich meiner Sache widmen und sie bis zum Ende durchziehen. Ich werde niemals aufhören, für das Richtige zu kämpfen. Ich bin Soldat und Krieger.“ John beendete den Schwur und ließ seine Hand fallen, die Ehrfurcht in seinen Worten hing in der Luft. „Es ist nur … der Eid bedeutet denen von uns, die ihn schwören, sehr viel“, erklärte er. „Der letzte Teil über den Kampf für das, was richtig ist, ist der wichtigste Teil. Und nach dem, was ich von Kalen Maartil weiß, ist er einer, der definitiv an den Soldateneid geglaubt hat.“

„Uzmantine und Evalaia benutzen Propaganda gegen uns“, konterte Pieter. „Ihr habt gesehen, wie es in den Dörfern war. Die Menschen leiden und sie suchen nach einem Schuldigen. Sie sehen uns als den Feind. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es für Kalen schwierig war, uns auch so zu sehen.“

John schüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht. Er ist unglaublich klug und es gab schon Unruhen in Chamenos, lange bevor du kamst. Die Menschen waren unzufrieden mit Skotar. Ich weiß, dass die Dinge in vielerlei Hinsicht schlimmer geworden sind, aber ich glaube, Kalen wäre einer derjenigen gewesen, die gegen Skotar waren. Er hätte die Propaganda von Uzmantine durchschaut.“

„Für mich klingt er nicht sehr klug, wenn er sich für Uzmantine engagiert“, so Ziggy. „Man spürt, wie böse sie ist, wenn man in ihrer Nähe ist.“

Pieter verstand, was sie meinte. Die Energie, die er im Umgang mit ihr gespürt hatte, lastete schwer auf der Seele.

„Es muss eine logische Erklärung geben“, drängte John. „Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass Kalen freiwillig der Armee Uzmantines beigetreten ist.“

„Vielleicht wurde er zwangsverpflichtet“, schlug Lyra vor. „Sagtest du nicht, der Feind beschuldigt die Menschen, Verbrechen begangen zu haben und rekrutiert sie dann zur Strafe?“

„Ja, das haben wir in Lekland gesehen, aber ich weiß nicht, ob das bei Maartil der Fall ist“, antwortete Pieter. „Er sah gestern Abend mehr als willig aus. Er schien von der ganzen Sache völlig unbeeindruckt zu sein. Wenn er unfreiwillig dort war, hat man es nicht gesehen. Er zeigte keinerlei Interesse für etwas anderes als unsere bedingungslose Kapitulation.“

„Das ist einfach der Soldat in ihm“, argumentierte John. „Wenn ihm eine Aufgabe gegeben wird, wird er sie zu Ende führen. Es fällt mir aber immer noch schwer zu glauben, dass Kalen Uzmantines Armee beitreten würde. Es muss eine logische Erklärung dafür geben. Vielleicht seine Familie? Wir wissen bereits, dass die Dörfer seit Skotars Tod leiden und wenn es etwas gibt, was Kalen Maartil noch mehr respektiert als seinen Soldateneid, dann ist es seine Familie. Vielleicht sollten wir sie aufsuchen. Ich habe seine Frau ein paar Mal getroffen und ich weiß, dass sie Kinder haben. Ich könnte versuchen, mit ihr zu reden. Vielleicht hat sie Informationen, die wir nicht haben.“

Pieter überlegte. Es war eine Untersuchung wert, vor allem, wenn Maartils Eintritt in die feindliche Armee eine so ernste Bedrohung für die Widerstandsbewegung darstellte. „Hast du eine Ahnung, wo seine Familie sein könnte?“

John schüttelte den Kopf. „Damals, als wir zusammen dienten, erwähnte er die Stadt Addar, aber ich habe keine Ahnung, ob er noch dort wohnt. Addar ist eine gut besiedelte Stadt in der Nähe der Hauptstadt. Es ist eine der fortschrittlichsten Gegenden von Chamenos, aber ich fürchte, ich weiß nicht viel mehr darüber.“

„In Ordnung“, sagte Pieter, „nun, dann das Wichtigste zuerst. Wir müssen sehen, was wir noch über die Stadt herausfinden können.“ Er wandte sich an Rosa, die neben einem großen Baum stand und ihnen zugehört hatte. „Du kennst das Lager besser als jeder andere“, sagte er zu ihr. „Haben wir Rekruten aus Addar oder der Umgebung?“

„Der Name kommt mir bekannt vor. Ich glaube, ich kenne vielleicht jemanden von dort, aber ich bin mir nicht sicher“, antwortete sie. „Lass mich sehen, was ich tun kann.“ Sie ging zurück in den Hauptbereich des Lagers, wobei ihre Röcke um ihre Beine schwangen.

Pieter richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die anderen. „Ich werde hier auf Rosa warten. Ich möchte, dass die anderen sich etwas ausruhen. Nach dem, was in Keskin geschehen ist, ist nicht abzusehen, was Uzmantine als Vergeltungsschlag tun könnte. Wir müssen alle bereit sein, sofort aufzubrechen. Also, schlaft heute Nacht gut, Freunde. Ihr habt es verdient. Morgen werden wir weiter trainieren.“

Die Rekruten machten sich auf den Weg zu ihren Zelten und die Drachen gingen zum Jagen in den Wald. Pieter ließ einen Atemzug aus und ließ sich neben einem großen Baum nieder, an dessen Stamm er sich anlehnte.

„Gehst du nicht jagen?“, fragte er Gloriox, der neben ihm untergegangen war.

Nein, ich bin nicht sehr hungrig. Ich denke, ich würde mich lieber eine Weile hier bei dir ausruhen.

Das brachte Pieter zum Lächeln. Egal, was in der Welt vor sich ging, es tröstete ihn, dass er dem mit Gloriox an seiner Seite entgegensehen würde. Gemeinsam warteten sie schweigend auf Rosas Rückkehr.

Als Pieter sie schließlich auf sich zukommen sah, war sie nicht allein; eine junge Frau mit langen roten Haaren ging hinter ihr her. Sie schien ein paar Jahre älter als Ziggy, immer noch jünger als Pieter und Rosa zu sein. Pieter schenkte dem Mädchen, das ein wenig nervös aussah, ein Lächeln, als sie sich näherte. „Hallo“, sagte er zu ihr. „Ich bin Pieter.“

„Ich weiß, Kommandant“, sagte sie mit hoher, schriller Stimme. Sie brach den Augenkontakt ab und blickte stattdessen auf ihre Schuhe.

„Das ist Bettina“, sagte Rosa. „Sie ist etwas schüchtern, aber sie kommt aus Addar und sie hat sich bereit erklärt, alle Fragen zu beantworten.“

„Danke, Bettina“, sagte Pieter und schenkte ihr noch ein Lächeln. „Du tust dem Widerstand einen großen Gefallen und ich werde es nicht vergessen.“

Bettina lächelte und sie blickte auf. „Was möchtest du wissen?“

„Ich habe mich gefragt, ob du eine bestimmte Familie kennst. Es gibt da einen Soldaten, über den ich versuche, Informationen zu bekommen und ich muss seine Familie finden. Ich habe nicht die Absicht, ihnen Schaden zuzufügen; ich muss nur ein paar Fragen stellen. Sagt dir der Name Kalen Maartil etwas?“

Bettina hob ihr Kinn etwas höher. „Ich habe ihn noch nie getroffen, aber ich habe ihn schon ein paar Mal gesehen. Seine Frau kauft immer Brot am Stand meiner Großmutter auf dem Markt.“

Pieter lehnte sich etwas vor, er war aufgeregt. „Du kennst also die Familie?“

„Ja, nicht gut, aber ich weiß, dass sie ein paar Straßen weiter vom Markt entfernt wohnen, auf der südwestlichen Seite des Marktplatzes.“

„Sie leben also immer noch in Addar?“

Bettina nickte. „Soviel ich weiß. Am Tag bevor ich aus der Stadt floh, waren sie noch da, aber viele Leute hatten vor, die Stadt zu verlassen, also kann ich es nicht mit Sicherheit sagen.“ Sie sah wieder auf ihre Stiefel herunter. „Es war schlimm. Wir hatten keine große Wahl.“ Ihre Stimme brach und Rosa legte tröstend einen Arm über ihre Schultern.

„Kannst du mir davon erzählen?“, fragte Pieter, neugierig auf die Bedingungen, die das junge Mädchen zur Flucht veranlasst hatten. „Wie kam es dazu, dass du dich der Widerstandsbewegung angeschlossen hast?“

Bettinas Wangen wurden rot, aber wenn sie sprach, war ihre Stimme klar und kräftig. „Da waren all diese Soldaten, die eines Tages aus heiterem Himmel ankamen. Sie warfen einen Haufen der größeren Familien aus ihren Häusern und nahmen sich die besten Unterkünfte für sich selbst. Wir dachten, das sei das Schlimmste, aber dann begannen sie von Tür zu Tür zu gehen. Sie haben Sachen genommen.“

„Sie haben die Stadtbewohner bestohlen?“

Bettina nickte. „Es war eine Frau bei ihnen. Sie hatte langes, wallendes weißes Haar und ihr Blick ließ einem das Blut in den Adern gefrieren.“

Pieter blieb stehen. „Evalaia“, schnaubte er. Allein der Gedanke an sie, an ihren rücksichtslosen Umgang mit der Dunklen Kunst und die Freude, die sie daran hatte, anderen Schmerzen zuzufügen, reichte aus, um ihm die Wut in den Bauch steigen zu lassen.

„Bettina“, sagte Rosa, „was wollten die Soldaten haben? Geld?“

Bettina nickte. „Ja und wirklich alles, was von Wert ist. Sie sagten, sie würden es im Namen Ihrer Majestät, Uzmantine, konfiszieren. Sie behaupteten, sie sei die rechtmäßige Herrscherin von Chamenos.“

„Das würde ich nicht sagen“, sagte Pieter mit einem Schnauben.

„Sie nahmen auch …“ Bettina hielt inne, Tränen quollen ihr in die Augen. „Menschen.“

„Menschen?“ Rosas Augen weiteten sich. „Wie meinst du das?“

Es war Pieter, der antwortete. „Zwangsrekrutierungen. Als wir in Lekland waren, haben wir gehört, dass die Soldaten Dorfbewohner fälschlicherweise Verbrechen beschuldigen und sie dann in die Armee von Uzmantine zwingen.“

„Sie nahmen meine beiden älteren Brüder“, sagte Bettina leise. „Danach wurde es noch schlimmer. Da beschloss ich, zu gehen. Ich hatte Angst, wenn ich es nicht täte … dass sie mich auch mitnehmen würden.“

„Es tut mir leid“, sagte Pieter zu ihr. „Ich wünschte, wir hätten deinen Brüdern helfen können.“

„Ihnen wird noch geholfen“, sagte Bettina, ihre Stimme wurde plötzlich heftig. „Von uns. Wenn wir den Krieg gewinnen.“

„Richtig“, sagte Pieter mit einem Lächeln. „Also, nochmals vielen Dank, Bettina. Ich weiß deine Hilfe wirklich zu schätzen.“

„Gern geschehen, Kommandant.“

Pieter sah zu, wie Rosa und Bettina zurück ins Lager gingen. Die Informationen, die das Mädchen mit ihnen geteilt hatte, waren interessant. Und wenn sie recht hatte, dann war die Familie von Kalen Maartil immer noch in Addar.

Also, was denkst du? fragte Gloriox. Sollen wir die Familie des Reiters befragen?

„Ja“, bestätigte Pieter. „Ich denke, das sollten wir.“
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Mir gefällt dieser Plan nicht, brummte Gloriox. Es war das dritte Mal, dass er das sagte, seit sie das Basislager des Widerstands verlassen hatten und Pieter dachte, er würde den Satz wahrscheinlich noch ein Dutzend Mal hören, bevor sie in Addar landeten.

Ich weiß, aber wir müssen es tun und es wäre mir lieber, wenn du einverstanden wärest.

Warum bringt es jeder Plan mit sich, dass du dich unnötigen Risiken aussetzt?

Wir befinden uns im Krieg, Gloriox. Alles ist ein Risiko.

Du weißt, was ich meine, Junge. Du hast dich kaum vom letzten Mal erholt und jetzt dreht sich dein Plan darum, dass du noch ein weiteres Stück komplizierter Magie vollbringst.

Pieter seufzte. Ich weiß, aber dies ist anders. Und ich verspreche, dass ich vorsichtig sein werde. Du musst mir vertrauen, okay?

Gloriox schnaubte, sagte aber nichts. Pieter, dankbar für die vorübergehende Pause von ihrem Streit, sah in den Himmel. Es war Abenddämmerung, seine Lieblingszeit zum Fliegen. Wie oft er es auch sah, er wurde nicht müde, den Sonnenuntergang zu beobachten, wie die goldenen und orangen Farbtöne in Rosa und Violett übergingen, bevor sie schließlich zum Mitternachtsblau der Nacht wurden. In diesen unsicheren Zeiten versuchte er, diese Momente so ausgiebig wie möglich zu genießen. Zu seiner Rechten flogen John und Ziggy auf ihre jeweiligen Drachen. Auf seiner anderen Seite befanden sich die Rekruten, die Pieter ausgewählt hatte, um sie zu begleiten – Dorian und ein besonders geschickter Zauberer namens Harley.

Bald würden sie in Addar landen und nach ihrer Ankunft würde Pieter die Frau und Familie von Kalen Maartil aufsuchen, um zu sehen, ob sie bereit wäre, ein paar Fragen zu beantworten. Der Plan sah jedoch vor, dass Pieter den Tarnzauber erneut anwenden musste. Angesichts der Propagandaplakate, die er in Lekland gesehen hatte, war es sinnvoll, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen, bevor er in der Stadt eintraf. Dies war der Teil, den Gloriox so vehement ablehnte. Seine Besorgnis drehte sich um die Tatsache, dass er die Sorge hatte, Pieter würde sich überfordern. Pieter wusste, dass an seinen Bedenken etwas Wahres dran war. Er hatte sich in letzter Zeit erschöpfter gefühlt als sonst und in seiner rechten Schläfe hatte sich ein dumpfer Kopfschmerz festgesetzt, der nie zu vergehen schien, aber nicht zu zaubern war keine Option. Er musste alles in seiner Macht Stehende tun, um den Erfolg des Widerstands sicherzustellen und wenn das ein paar Kopfschmerzen bedeutete, dann war es ein Opfer, zu dem er bereit war.

Außerdem war dies nicht wie ihr Plan in Lekland oder gar in Keskin. Sie hatten es nicht mit Soldaten zu tun oder versuchten, den Feind zu infiltrieren; sie planten lediglich ein Gespräch mit Maartils Frau. Wenn alles nach Plan verliefe, bestünde keine Gefahr. Wenn sie ankommen würden, wäre es am frühen Abend. Sie sollten unbemerkt ankommen und im Schutze der Dunkelheit war es sowieso unwahrscheinlich, dass überhaupt jemand die Drachen sehen würde.

„Es wird schon gut gehen“, sagte Pieter laut. „Es wird alles gut werden.“ Gloriox stieß ein Grunzen aus – was normalerweise bedeutete, dass er verärgert war – und Pieter seufzte. Später würde Glorios sicher einsehen, dass er, Pieter, recht hatte und es keinen Grund zur Sorge gab.

Der Rest des Fluges war ziemlich still, aber als sie sich Addar näherten, war Pieter erstaunt. Die Stadt Addar war viel größer als die abgelegeneren Dörfer, auf die Pieter und die anderen sich konzentriert hatten. Die Straßen waren mit Steinplatten gepflastert und die Häuser waren alle mehrstöckig, aus grauem Stein, der in den Lampen funkelte, die bei Sonnenuntergang angezündet worden waren. Es gab mehrere Brunnen entlang der Hauptstraße, darunter einen großen in der Mitte des Stadtplatzes. Ein paar Straßen weiter war eine Art Marktplatz eingerichtet worden.

Feindliche Soldaten streiften durch die Straßen und Pieter konnte feststellen, dass sie anscheinend in den Tavernen und Speiselokalen verkehrten. Sie waren überall, genau wie Bettina gesagt hatte. Aber sie sahen nicht so aus, als würden sie in den Straßen oder am Himmel patrouillieren. Wenn überhaupt, dann sahen sie aus, als hätten sie sich in die Gemeinschaft eingegliedert und würden die Annehmlichkeiten der Stadt genießen. Es gab keine Grausamkeiten zu sehen oder Anzeichen von dem, was Bettina erzählt hatte. Sie würden immer noch mit Vorsicht vorgehen müssen, aber für Pieter war dies ermutigend. Wenn sein Team sich keine Sorgen um feindliche Patrouillen machen musste, erleichterte das ihre Mission umso mehr.

Die Drachen landeten kurz vor der äußersten Grenze der Stadt. Es gab mehrere dichte Baumhaine auf beiden Seiten der Straße, die in die Stadt führte und hier wies Pieter Ziggy und die beiden Rekruten an, zu warten. „Ich möchte, dass ihr die Straßen im Auge behaltet“, bat er. „Wenn ihr irgendeine verdächtige Bewegung seht oder jemanden, der euch komisch vorkommt, alarmiert die Drachen.“

„Du kannst auf uns zählen“, versicherte Ziggy bestimmt.

„Gut“, sagte Pieter und lächelte sie an. Er blickte zu Gloriox. „Du hast hier das Sagen, bis ich zurückkomme.“ Gloriox senkte den Kopf, aber Pieter konnte seinen Ärger und seine Sorgen durch ihre Verbundenheit immer noch spüren. Das brachte ihn zum Stirnrunzeln.

„Also gut“, sagte er, „nur noch eine letzte Sache, bevor wir gehen.“ Er beschwor seine Magie und begann einen Täuschungszauber. Er änderte seine Haarfarbe von schwarz zu hellbraun und fügte einen Bart derselben Farbe hinzu, um sein Gesicht zu verbergen. Er änderte auch seine Augenfarbe und ließ seine Zähne leicht vorstehen – was Ziggy zum Kichern brachte. Als er sicher war, dass er von niemandem erkannt werden würde, zogen er und John ihre Reisemäntel an und nahmen ein paar Taschen mit. Wenn sie jemand aufhielt, würden sie sagen, dass sie reisende Handwerker und in die Stadt gekommen waren, um auf dem Marktplatz der Stadt Vorräte zu kaufen.

Sie spazierten langsam in die Stadt. Einerseits um keinen Verdacht zu erregen, aber auch mit Absicht. Bettina hatte Pieter eine Wegbeschreibung gegeben und ihnen auch eine Karte gezeichnet, auf der die genaue Lage des Maartil-Hauses eingezeichnet war. Als sie ruhig durch die Straßen gingen, sah Pieter mehrere weitere Propagandaplakate, die er in Lekland gesehen hatte, sowie zahlreiche Fahndungsplakate. Es war seltsam zu sehen, wie sein eigenes Gesicht ihn so anstarrte und als die Plakate immer zahlreicher wurden, je näher sie dem Stadtplatz kamen, wusste Pieter, dass die Entscheidung, den Täuschungszauber zu benutzen, klug gewesen war.

Als sie beim Haus ankamen, sah Pieter keine Anzeichen dafür, dass es bewacht wurde. Laut Bettinas Geschichte war es möglich, dass die Soldaten von Uzmantine das Haus gewaltsam übernommen hatten. Sie würden nicht sicher wissen, ob die Soldaten es beschlagnahmt hätten, bis sie an die Tür klopften.

„Nun“, sagte Pieter zu John, als er die Stufen hinaufstieg. „Ich schätze, es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“ Pieter sah nach links und rechts, um sicherzugehen, dass sie nicht beobachtet wurden, hob die Hand und klopfte an die Tür.

Es gab Bewegung von innen und das Geräusch von Füßen auf Hartholz, als jemand auf die Tür zuging. Das Schloss machte ein klickendes Geräusch, als es umgedreht wurde und dann öffnete die schwere Holztür sich einen winzigen Spalt und ein kristallblaues Auge spähte hindurch. Eine Frauenstimme rief „Ja? Wer ist da?“

Es war John, der antwortete. „Hallo“, sagte er und nahm seinen Hut ab. „Du erinnerst dich vielleicht nicht an mich, aber …“

„John?“ Die Tür öffnete sich noch weiter. „Bist du das?“

Eine zierliche Frau mit langen blonden Haaren, die zu einem losen Zopf geflochten waren, drückte die Tür auf und umarmte John. „Bei der Göttin, es ist so lange her, dass ich dich das letzte Mal gesehen habe!“

John erwiderte ihre Umarmung. „Zu lange, Senna, zu lange. Ich bin in einer wichtigen Angelegenheit hier.“

Senna trat zurück und sah zu John und dann zu Pieter, der geduldig darauf wartete, vorgestellt zu werden.

„Das ist mein Freund Kahn Black“, sagte John und wies auf Pieter hin. „Es tut mir leid, dass ich einfach so unangekündigt vor deiner Tür auftauche, aber wir haben etwas, worüber wir mit dir sprechen müssen.“

Senna überlegte dies einen Moment lang und nickte dann, wobei sie Pieter die Hand reichte. „Mein Name ist Senna. Möchtet ihr beide auf einen Tee hereinkommen?“

„Danke“, antwortete Pieter und schenkte ihr ein Lächeln. „Das wäre schön.“

Sie folgten Senna ins Innere des Hauses und einen kurzen Flur hinunter in einen großen, offenen Raum. In der Mitte des Raumes befand sich ein gemauerter Kamin und um den Kamin herum saßen fünf Kinder unterschiedlichen Alters, die in Büchern blätterten und spielten.

„Lizbet“, sagte Senna freundlich, „könntest du die Kleinen zum Spielen nach oben bringen, während ich mich mit diesen Herren unterhalte? Und, Silas, ich glaube, wir brauchen vielleicht noch etwas mehr Holz für das Feuer. Könntest du bitte welches holen gehen?“

„Ja, Mutter.“ Die beiden ältesten Kinder erhoben sich. Silas ging den Flur hinunter und außer Sichtweite, während Lizbet die kleineren Kinder schnell die Treppe in der Ecke hinaufführte.

„Bitte, setzte euch.“ Senna deutete in Richtung der Sitzecke. „Ich bringe euch gleich etwas Tee.“

Pieter und John ließen sich in der Nähe des Feuers nieder und warteten schweigend, bis Senna mit einem Tablett mit Tee zurückkam. Sie goss schnell zwei Tassen ein und verteilte sie, bevor sie sich selbst einschenkte.

Pieter nahm seine Tasse Tee entgegen und nahm einen Schluck. Die warme Flüssigkeit war wohltuend und schmeckte ein wenig nach Minze und Honig. Als er die Tasse wieder an seine Lippen hob, bemerkte er, dass seine Hände zitterten. Die Anspannung, die von dem Zauber ausging, wurde immer stärker, ebenso wie das Pochen in seiner Schläfe. Er drückte seine Augen einen Moment lang fest zu und öffnete sie dann mit einem tiefen Atemzug wieder. Er musste den Zauber nur noch ein wenig länger aufrechterhalten. Sobald sie mit Senna gesprochen hatten, konnten sie gehen und er konnte den Zauber fallen lassen.

„Also gut“, sagte Senna, als sie sich gegenüber von John in einen hölzernen Schaukelstuhl setzte. „Sag mir, welche schlechten Nachrichten hast du mir an meine Türschwelle gebracht? Deinem Gesichtsausdruck entnehme ich, dass es nichts Gutes sein kann.“

„Ich wollte dich nicht beunruhigen“, sagte John. „Wir kommen nicht mit schlechten Nachrichten, sondern nur mit Fragen. Aber bevor ich sie stelle, gibt es etwas, das du wissen solltest. Kahn und ich … nun, wir sind Teil des Widerstands.“

Pieter machte sich auf Sennas Reaktion gefasst. Er erwartete voll und ganz, dass sie anfangen würde zu schreien und sie aus dem Haus werfen würde, aber stattdessen blinzelte Senna nur und lehnte sich ein wenig in ihrem Stuhl zurück. „Ich verstehe.“

„Ich weiß, dass es eine Menge Propaganda und Gerüchte über den Widerstand und seinen Anführer Pieter Roser aus Pothena gibt, aber du musst mir glauben, wenn ich sage, dass das, was sie behaupten, nicht wahr ist. Die Widerstandsbewegung ist nicht der Feind von Chamenos. Die Widerstandsbewegung versucht, Chamenos zu befreien. Wir haben Drachen in das Land zurückgebracht und sie arbeiten mit uns als Verbündete zusammen.“

Sennas Augen weiteten sich darüber, aber genauso schnell, wie die Überraschung auf ihrem Gesicht aufblitzte, war sie verschwunden. „Und was wollt ihr von mir?“, fragte sie.

„Wie John sagte“, antwortete Pieter, wobei er darauf achtete, dass seine Stimme warm und freundlich war, „müssen wir dir nur ein paar Fragen stellen.“

„Bitte.“

John holte Luft und beugte sich nach vorn. „Senna, wir wissen, dass Kalen für Uzmantine arbeitet, aber was wir nicht wissen, ist warum. Der Soldat, den ich kannte, hätte niemals sich selbst oder seine Überzeugungen kompromittiert. Trotz der Propaganda über den Widerstand finde ich es merkwürdig, dass er sich mit ihr verbündet hat. Und wenn man bedenkt, was die Bindung an einen Draznar mit einem Menschen macht, dann …“

„Moment mal“, sagte Senna und hob eine Hand. „Was meinst du damit? Was ist mit der Bindung?“

Johns Augen richteten sich auf Pieter, der das Wort ergriff. „Sich mit einem Draznar zu verbinden ist etwas ganz anderes, als sich mit einem Drachen zu verbinden. Die Beziehung zwischen der Kreatur und ihrem Reiter ist … parasitär. Mit der Zeit entzieht der Draznar seinem Reiter die Lebenskraft.“

Sennas Gesicht erblasste. „Das hat uns niemand … das wusste ich nicht.“

„Die meisten Menschen wissen das nicht“, sagte Pieter sanft. „Und ich kann mir vorstellen, dass Uzmantine das nicht allgemein bekannt machen will.“

„Deshalb war ich auch so überrascht, als unser Team Kalen und einer Legion von Draznar gegenüberstand“, fügte John hinzu. „Ich hätte mir nie vorstellen können, dass er sich an eine solche Kreatur binden würde.“

Entsetzen und Angst schimmerten in Sennas großen Augen. „Er …“, begann sie, „er hatte keine Wahl.“

John hob die Augenbrauen. „Was meinst du damit? Er wurde zur Wehrpflicht gezwungen?“

„Nein, so war es nicht.“ Senna schüttelte den Kopf und drückte eine zittrige Hand an ihr Herz. „Er hat sich freiwillig gemeldet … aber nicht, weil er Ihre Majestät wirklich unterstützt. Er tat es wegen … wegen Jasper.“

„Wer ist Jasper?“, fragte Pieter sanft.

Sennas Unterlippe begann zu beben. „Er ist unser Sohn. Der jüngste von sechs Kindern. Er wurde krank und nichts, was wir taten, machte ihn gesund. Der Arzt sagte uns, es gäbe eine spezielle Art von Medizin, die er bräuchte, aber nachdem Skotar gestorben war, brach alles irgendwie zusammen und wir konnten die Medizin nicht bekommen. Jasper wurde immer kränker und …“ Senna sprach nicht weiter und schluckte, als ihr eine Träne über die Wange tropfte. „Die Soldaten trafen eine Woche später ein. Sie waren grausam. Sie warfen die Menschen aus ihren Häusern und zwangen sie, sich ihren Truppen anzuschließen. Wir hatten Angst, dass sie versuchen würden, auch unser Zuhause einzunehmen, aber Kalen und einige seiner alten Soldatenkameraden zelteten vor dem Haus. Sie haben die Soldaten nie direkt herausgefordert, aber sie haben uns beschützt.“ Weitere Tränen liefen über Sennas Gesicht und sie nahm sich einen Moment Zeit, sie wegzuwischen.

Als Senna sich gesammelt hatte, stellte John seine Teetasse wieder auf die Untertasse und fragte sie: „Und was geschah dann?“

„Jaspers Zustand verschlechterte sich. Der Arzt sagte uns, dass ihm nur noch wenige Tage blieben. Also wandte sich Kalen an einen der Leutnants, der Dorfbewohner rekrutierte, die Draznar-Reiter werden sollten. Er bat den Leutnant um Hilfe bei der Beschaffung der Medikamente. Was wir nicht wussten, war, dass Kalen sein Ruf als Soldat vorausgeeilt war. Der Leutnant und seine Männer kamen hierher und nahmen uns Jasper weg. Sie sagten uns, dass sie ihn zur Behandlung mitnehmen würden und sie sagten, dass Jasper nach dem Neumond sicher nach Hause zurückkehren würde, wenn Kalen sich dem Militär von Uzmantine anschließen würde.“

Senna brach erneut zusammen und begann zu schluchzen.

John sah zu Pieter hinüber. Ekel war in die Linien in seinem Gesicht eingebrannt und Pieter wusste, dass sein eigenes Gesicht ein Spiegel des Grauens war, das er auf Johns Gesicht sah.

„Sie haben sein Kind entführt“, flüsterte John, „und setzen ihn nun unter Druck.“ Seine Hände ballten sich zu Fäusten. „Wir müssen ihr Kind befreien.“

Pieter seufzte. „Ich wünschte, wir könnten, aber Jasper wird wahrscheinlich irgendwo in Keskin festgehalten. Wir werden jedoch für ihn tun, was wir können. Uns wird schon etwas einfallen.“ Pieter hatte das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Der Neumond markierte nur den Beginn eines neuen Mondzyklus und war kein besonders Ereignis. Es kam Pieter seltsam vor, dass die Soldaten Jaspers Freilassung an einer Mondphase festmachten. „Senna, du sagtest, der Leutnant habe versprochen, Jasper nach dem Neumond zurückzubringen. Sagte er auch, warum genau dann?“

„Er hat mir keinen Grund genannt“, antwortete Senna mit einem Schniefen, „aber Kalen sagte etwas zu mir, bevor er mit den Soldaten wegging. Er sagte, er habe gehört, dass Uzmantine etwas Großes vorhabe und bald würden ihre Streitkräfte ihre volle Stärke erreicht haben. Er versprach, er werde versuchen, Jasper vorher zu finden, aber es ist schon eine Weile her und ich habe nichts mehr von ihm gehört. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob Jasper …“ Sie brach ab und weigerte sich, die Worte zu sagen, das als Nächstes gekommen wären. „Ich bete täglich zu der Göttin, aber bisher ist nichts passiert. Also warte ich und beobachte den Mond.“

Pieter rätselte über ihre Worte … und dann traf es ihn. Hätte er nicht schon gesessen, wäre Pieter wahrscheinlich umgekippt. Die Antwort läutete in seinem Kopf so klar wie eine Glocke und alles ergab plötzlich Sinn. Der Grund, warum die Soldaten den Neumond als Zeitlinie benutzt hatten und der Schlüssel zu dem Rätsel, warum Uzmantine keinen umfassenden Schlag gegen sie ausgeführt hatte. Die Erkenntnis traf ihn. Er erinnerte sich an das, was sie im Grab des Ersten gesagt hatte – dass sie sie finden würde, wenn sie ganz sein würde. Ausgehend von Sennas Geschichte war es leicht zu folgern, dass Uzmantine nach dem nächsten Mond das volle Spektrum ihrer eigenen Macht erreicht hätte. Das war der Grund, warum sie sich zurückgehalten hatte – und nicht etwa, weil sie ihre Streitkräfte aufbaute. Ihre Armee war bereits groß genug, um die Widerstandsbewegung leicht zu überwältigen. Nein, sie gewann an Stärke und würde ihr volles Potenzial mit dem Neumond erreichen, der weniger als eine Woche entfernt war.

„Bei der Göttin“, atmete Pieter aus und sein Inneres bebte. Das Pochen in seinem Kopf verstärkte sich, verwurzelte sich in seinem Nacken und sandte Schmerzimpulse in seinen Rücken. Sein Herz klopfte und Adrenalin begann durch ihn zu pumpen, als ob er kurz davor wäre, in die Schlacht zu ziehen.

„Bitte!“ Senna nahm Johns Hand. „Du musst meinen Mann retten. Diese Kreatur, auf der er reitet … Wenn es ihm wirklich seine Lebenskraft entzieht, dann musst du einen Weg finden, ihn von dem Band zu befreien. Bitte, du musst ihn retten, bevor er für immer für uns verloren ist. Er wird den Schwur, den er geleistet hat, nicht brechen – Ehre bedeutet ihm alles. Du musst ihn zur Vernunft bringen.“

„Natürlich“, sagte John und drückte ihre Hand. „Wir werden alles tun, was wir können, das verspreche ich dir.“

„Und für deinen Sohn auch“, versicherte Pieter ihr. „Was immer wir tun können.“

„Danke“, sagte Senna, ein neuer Strom von Tränen lief ihr über die Wangen. „Ich danke euch vielmals.“

Ein Klopfen an der Haustür ließ alle aufschrecken. „Erwartest du Besuch?“, fragte John Senna, die mit einem seltsamen Gesichtsausdruck in den Flur starrte. Die Art von Gesichtsausdruck, die Pieter einen Schauder über den Rücken jagte.

„Es tut mir so leid“, flüsterte Senna und senkte ihren Blick.

Das Klopfen wurde aggressiver. „Öffnet die Tür im Namen ihrer Majestät, Uzmantine, der rechtmäßigen Herrscherin von Chamenos!“
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John wirbelte herum. „Soldaten? Woher wussten sie, dass wir hier sind?“

„Silas“, antwortete Pieter, der die Situation blitzschnell analysiert hatte. „Er ist nie vom Holzhacken zurückgekommen.“ Die Schuld, die in Sennas Gesicht geschrieben stand, bestätigte seine Gedanken.

„Du hast uns verraten?“, schrie John. „Wie konntest du das tun? Kalen und ich waren einmal Freunde gewesen! Wir kamen nur für ein Gespräch hierher. Wir hatten nichts Böses im Sinn. Wir haben zugestimmt, dir zu helfen, um der Göttin willen.“

„Ich weiß“, krächzte Sennas gequält, „und es tut mir sehr leid, aber ich hatte keine Wahl. Solange sie Jasper haben, kann ich kein Risiko eingehen. Wenn die Soldaten erfahren, dass ich euch hier hereingelassen habe, werden sie ihn töten. Meine anderen Kinder auch. Du kannst nicht verlangen, dass ich dein Leben über ihres stelle. Ich bin Mutter und ich werde für meine Kinder tun, was immer ich tun muss. Kannst du mir das wirklich vorwerfen?“

„Natürlich nicht“, knurrte John. „Außer, dass du uns in eine verdammt schwierige Lage gebracht hast.“

Instinktiv griff Pieter nach seinem Schwert, aber es war nicht wie üblich an seiner Taille befestigt. Um keine unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, waren sowohl er als auch John nur mit leichten Waffen nach Addar gekommen. Der lange Dolch, den Pieter in seinem Stiefel trug, würde gegen Schwerter und Soldaten nicht viel ausrichten. Ihre beste Option war die Flucht.

„Hat dieses Haus einen anderen Ausgang?“, fragte Pieter scharf.

Senna presste ihre Lippen hartnäckig zusammen und weigerte sich, die Frage zu beantworten.

„Senna, bitte“, flehte John, „wir müssen hier raus. Wenn es irgendeine Hoffnung gibt, Kalen und Jasper zu retten, das Volk von Chamenos zu retten, dann musst du uns helfen.“

Doch trotz des Appells von John war klar, dass Sennas Entscheidung feststand.

„Bitte“, versuchte Pieter und hielt dabei seine Stimme leise, „hat das Haus einen anderen Ausgang? Vielleicht eine Hintertür?“

„In der Küche“, ertönte eine kleine Stimme aus dem Treppenhaus. Eine von Sennas jüngeren Töchtern, ein Mädchen mit lockigem Haar, das nicht älter als fünf Jahre sein konnte, zeigte in den Flur. „Es ist in diese Richtung.“

„Still, Kind“, sagte Senna schnell, aber der Blick in ihren Augen sagte alles. Pieter und John stürzten den Flur hinunter und eilten in die Küche, gerade als ein lautes Knacken, ähnlich dem von splitterndem Holz, von der Vorderseite des Hauses kam.

„Die Soldaten! Sie haben die Tür aufgebrochen!“

Pieter und John rannten in die Küche und eilten zur Hintertür. Pieter warf sie auf und rannte nach draußen, John war ihm dicht auf den Fersen. Sie rannten auf den Stadtrand zu und legten so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die Soldaten.

„Ich kann nicht glauben, dass sie das getan hat!“, rief John empört. „Ich kann nicht glauben, dass sie uns so verraten hat.“

„Sie schützte ihre Familie“, sagte Pieter über die Schulter. „Wir können ihr das nicht vorwerfen.“

„Ich nehme es ihr nicht übel“, rief John, während sein Atem immer schwerer wurde, je weiter sie liefen. „Aber ich muss es nicht mögen oder damit einverstanden sein. Dieser Krieg hat sie zu einer Närrin gemacht.“

Pieter war nicht anderer Meinung. Der Krieg hat uns alle zu Narren gemacht.

Während er lief, konnte er auch spüren, wie der Zauber an seinen Energiereserven zehrte und ihm seine Kräfte raubte. In Anbetracht dessen, dass ihre Deckung bereits aufgeflogen war und sein Körper vor Qual schrie, ließ Pieter die Magie fallen. Erleichterung durchströmte ihn und er lief schneller.

Als das Haus von Kalen und Senna hinter ihnen verschwand, sprach Pieter über die Verbindung zu Gloriox. Wir haben ein Problem.

Gloriox reagierte sofort. Warum überrascht mich das nicht? Du hast mir gesagt, dies sollte eine einfache Mission sein, rein und raus. Genau so, oder?

Du kannst mir gern später sagen, dass du alles besser weißt – jetzt müssen wir uns darauf konzentrieren, hier lebend herauszukommen. Dann fasste er schnell zusammen, was mit Senna geschehen war.

Sollen wir euch holen kommen? fragte Gloriox. Wir können auf keinen Fall vermeiden, gesehen zu werden.

Ich glaube nicht, dass das jetzt noch eine Rolle spielt. Wir wurden bereits verraten, also kann das Erscheinen der Drachen die Dinge nicht schlimmer machen. Wir gehen auf den großen Platz. Das ist der einzige Ort, an dem ihr landen könnt.

Wir sind auf dem Weg.

Pieter rief John über die Schulter. „Die Drachen kommen. Wir müssen auf den Marktplatz gelangen.“ Die beiden Männer rannten schneller, der Klang ihrer Stiefel klapperte gegen das Kopfsteinpflaster der Straßen.

Hinter ihnen ertönte ein Schrei und eine Gruppe von sechs Soldaten erschien aus einem der Gebäude, weniger als sechs Meter entfernt.

„Los, los, los!“, rief Pieter. „Schneller!“

Er konnte fühlen, wie Gloriox durch die Luft raste und sie durch das Drachenband verfolgte. „Wir sind fast da!“

Während sie weiterliefen, blieben mehrere Bürger von Addar stehen, um zuzusehen, wie sie durch die Straßen rannten. So viel dazu, keine Aufmerksamkeit auf uns zu lenken, dachte sich Pieter, als der Stadtplatz vor ihnen auftauchte. Als er und John neben dem großen Brunnen zum Stehen kamen, hörten sie das Geräusch schlagender Drachenflügel am Nachthimmel. Radian und Gloriox kamen in Sichtweite und gingen in den Sinkflug, ohne zu landen, sodass John und Pieter gerade genug Zeit hatten, sich auf die Rücken der Drachen zu schwingen, bevor die Soldaten mit gezogenen Schwertern auf den Platz stürmten.

Pieter keuchte, sein Brustkorb hob sich, als Gloriox steil in die Luft stieg. Seine Flügel fingen die Luft ein und dann stiegen sie auf, das Kopfsteinpflaster der Straße verschwamm ineinander, als die Drachen immer höher flogen. Der Wind war kalt, als er an Pieter vorbeiströmte, was das Atmen noch schwieriger machte. „Danke“, keuchte er außer Atem.

Ich werde dich immer retten, antwortete Gloriox. Das weißt du.

Ziggy und die anderen Rekruten waren bereits in der Luft und warteten an dem verabredeten Ort. Ihre Drachen schlossen sich Gloriox und Radian an, die nicht einmal langsamer wurden, um sie zu begrüßen und nahmen ihr Tempo auf.

Pieter wollte nur noch schlafen. Er war erschöpft, sowohl von der Anstrengung, den Täuschungszauber aufrechtzuerhalten, als auch vom Laufen. Es würde ihm guttun, sich einmal richtig auszuruhen. Aber er dachte nach wie vor an das, was Senna enthüllt hatte und was es für den Widerstand bedeutete. Er war begierig darauf, zurück ins Lager zu kommen, um es mit allen zu besprechen und als die Stadt Addar im Hintergrund seiner Gedanken zu verblassen begann, fühlte Pieter sich etwas entspannter. Trotz des knappen Zusammentreffens mit den Soldaten hatten sie es noch immer geschafft, unversehrt dort herauszukommen. Es war ihnen wie beim letzten Mal nur um Haaresbreite gelungen, aber sie waren jetzt in Sicherheit und auf dem Weg nach Hause. Das war es, was zählte.

Doch als sich der Gedanke in seinem Kopf vollendet hatte, als sie nur noch wenige Flügelschläge von der Stadt entfernt waren, elektrisierte ein enormer Energieimpuls den Himmel. Pieter zuckte zusammen und zischte, als er auf ihn einschlug. Gloriox fühlte es auch, sein ganzer Körper zitterte. Pieter drehte sich der Magen um. Einen solchen Impuls hatte er schon einmal gefühlt.

Was ist das? schrie Gloriox alarmiert.

Bevor Pieter Zeit hatte, zu antworten, kam Gloriox mitten im Flug zum Stillstand. Pieter richtete seinen Blick auf das Bataillon der Draznar direkt vor ihnen und die Galle stieg ihm in die Kehle. Er hatte keine Ahnung, wie sie sie gefunden hatten, woher sie wussten, wo genau Pieter und sein Team sein würden, aber sie waren zu sechst, mit Kalen Maartil und seinem riesigen Draznar an der Spitze der Gruppe. Sie waren praktisch aus dem Nichts aufgetaucht und schwebten nur wenige Drachenlängen von der Stelle entfernt, an der Gloriox in der Luft stehen geblieben war.

Aber schlimmer als das, schlimmer als die Tatsache, dass sie in der Unterzahl waren und vor einer weiteren unmöglichen Luftschlacht um ihr Leben standen, war der Anblick der weißhaarigen Frau, die neben Kalen auf einem Draznar ritt. Evalaia.

Ihre roten Lippen teilten sich, als sie grausam lächelte und die Luft um sie herum verdichtete sich mit der bösartigen Energie, die Pieter mit der Dunklen Kunst in Verbindung gebracht hatte.

„Es ist wirklich bedauerlich, dass wir uns wieder so gegenüberstehen!“, schrie Kalen, seine Stimme dröhnte über den Himmel. „Aber diesmal werden wir deiner Magie nicht zum Opfer fallen. Wir haben unseren eigenen Magier mitgebracht.“ Er deutete auf Evalaia, die böse lächelte. „Ich werde dies nur ein letztes Mal anbieten. Ergebt euch jetzt. Tut dies friedlich und euer Leben wird verschont.“

„Wir wissen, dass sie dein Kind haben, Maartil!“, konterte Pieter und beobachtete, wie seine Worte auf den Mann einprasselten. „Wir können dir helfen. Ihr müsst das nicht tun. Alles, was man dir über uns gesagt hat, ist eine Lüge. Der Widerstand kann dir helfen.“

Bei der Erwähnung seines Kindes verhärtete sich das Gesicht Kalens. „Rede nicht von Dingen, von denen du keine Ahnung hast!“, brüllte er. „Ergebt euch jetzt!“

Evalaia warf ihren Kopf zurück und lachte. „Oh ja, ergebt euch! Es war schrecklich langweilig in den letzten Wochen … und ich brauche etwas Abwechslung, um mich abzulenken.“

„Ich weiß, du bist ein ehrenwerter Mann!“, rief Pieter Kalen zu und ignorierte Evalaias Spott. „Darum bietest du deinen feindlichen Kämpfern immer einen Ausweg an, eine Chance zur Kapitulation. Aber diese Frau neben dir ist nicht ehrenhaft und was immer sie oder jemand anders dir versprochen hat, ist eine Lüge. Ich weiß, dass du mich nicht kennst, aber du musst mir vertrauen.“

„Bitte, Kalen!“, flehte John. „Du kennst ihn vielleicht nicht, aber du kennst mich. Wir können dir helfen, deinen Sohn zu retten. Du musst nicht auf der falschen Seite kämpfen. Du musst dein Leben nicht einem Monster opfern.“

Kalens Gesicht war zu einer Grimasse verzerrt. „John, ich …“

„Genug!“, brüllte Evalaia. Und mit einem Schnipsen ihres Handgelenks schoss der Draznar, auf dem sie ritt, vorwärts, seine Kiefer weit aufgerissen, als sich ein Eisstrom aus seiner Kehle ergoss und direkt auf Pieter und seine Rekruten zuflog.

Diese einzige Bewegung wirkte wie ein Funken und der gesamte Nachthimmel stand in Flammen aus Eis und Feuer. Kalen und der Rest der Draznar-Legion hatten keine andere Wahl, als dem Beispiel Evalaias zu folgen. Sie stürzten sich auf die Widerstandsbewegung.

Als Gloriox sich zur Seite bewegte und dem Eis auswich, verlor Pieter Ziggy und die anderen aus den Augen, aber er klammerte sich an die Lederriemen seines Sattels – und als Gloriox sich wieder aufgerichtet hatte, riss er sein Schwert aus seiner Aufhängung am Sattel heraus. Wut und Adrenalin wirbelten durch ihn durch und er fühlte, wie seine Magie in seiner Brust lebendig wurde und darauf wartete, dass er danach greifen würde. Seine Augen begannen zur Seite zu huschen, um nachzusehen, wie es seinen Rekruten ging, aber Evalaia und ihr Draznar flogen auf Gloriox zu und beanspruchten seine gesamte Aufmerksamkeit.

Gloriox brüllte und konterte den Angriff des Draznar. Die beiden Kreaturen prallten aufeinander, die Kiefer öffneten sich und die Zähne knirschten, das Geräusch war lauter als ein Donnerschlag. Pieter hielt sich mit der einen Hand an seiner Waffe und mit der anderen Hand am Sattel fest und nutzte seine Muskeln in den Oberschenkeln, um sich aufrecht zu halten. Er sah Blitze von Evalaias langen weißen Haaren, die im Wind peitschten und erhaschte einen kurzen Blick auf ihr Gesicht, als die beiden Kreaturen ihre Krallen ineinander schlugen, sich wild drehten und wütend fauchten.

Pieter zog in Betracht, sich auf den Rücken der Draznar zu teleportieren und Evalaia von Angesicht zu Angesicht zu stellen, aber dann würde er Gloriox allein lassen – und angesichts der Menge an Pech, die sie in letzter Zeit hatten, wollte Pieter ihn nicht in eine verwundbare Position bringen. Stattdessen kanalisierte er seine Magie in einen Verteidigungszauber und begann, helle weiße Blitze auf den Draznar zu schießen. Als er einen seiner Flügel traf, schrie das Schattenwesen und bewegte sich leicht von Gloriox weg.

Gloriox huschte hinterher, holte mit seinem Schwanz aus und traf den Draznar am Hinterbein. Der Draznar wich zur Seite aus und versuchte, Distanz zwischen sie zu bringen, aber Gloriox war schneller. Der Drache schloss zu dem Draznar auf und biss ihn mit seinen scharfen Zähnen in die Seite. Der Draznar schrie auf. Pieters Kopf bewegte sich schnell in Richtung Evalaia. Sie sah leicht verunsichert auf die Schattenkreatur, aber sie hielt ihr Schwert weiter in der Luft und brüllte, ihre Stimme schrill über den Geräuschen des Kampfes.

Pieter zögerte nicht. Er stieß einen Kampfschrei aus und hob sein Schwert.

Evalaias Blick traf seinen für eine Sekunde, bevor ihr Schwert gegen das von Pieter schlug. Das Metall traf mit einem dumpfen Krachen aufeinander. Er riss sein Schwert zurück, duckte sich, um Evalaias Hieb auszuweichen und sprang dann wieder auf. Er hielt seine Knie gebeugt und bewegte seinen Körper mit dem von Gloriox. Gloriox erkannte, dass Pieter sich jetzt in einer unsichereren Position befand und tat sein Bestes, um sich gerade zu halten.

Evalaia zielte auf Pieters Beine und zog dann ihr Schwert zurück, um erneut zuzuschlagen. Pieter hatte sich darauf verlassen, dass sie sich auf dem Draznar wahrscheinlich nicht annähernd so wohlfühlte wie er auf dem Rücken von Gloriox und er nutzte dies aus, indem er sein Schwert mit einem kräftigen Schwung in ihre Richtung schwang.

Evalaia stöhnte auf, aber sie blockte Pieters Angriff ab, ihr langes Haar flatterte hinter ihr hervor wie das Segel eines Schiffes. Pieter versuchte, sie mit einem Schwertstoß aus dem Gleichgewicht zu bringen, aber sie blockte ihn und die Hebelwirkung ihrer beiden Schwerter gegeneinander stabilisierte ihren Stand. Alles um sie herum schien in den Hintergrund zu verschwimmen; da war nichts mehr außer Evalaias unnachgiebiger Klinge.

Mit einem Knurren riss sich Gloriox von dem Draznar weg und schnitt mit den Krallen an seinen Hinterbeinen durch den Unterbauch des Draznar und Pieter zuckte nach rechts, als Evalaia mit ihrem Schwert auf der linken Seite auf ihn zukam. Ihr Kampfschrei hallte über den offenen Himmel.

Der Draznar war größer als Gloriox, aber seine Bewegungen waren nicht annähernd so fließend wie die des Drachens und er schien nicht so schnell denken zu können. Gloriox war in der Lage, jeden Zug, den er machte, vorauszusehen und mit einem seiner eigenen zu kontern. Das Schattenwesen war mächtig, aber nicht annähernd so intelligent wie ein Drache. Und Evalaia, die an Land eine geschickte Kämpferin war, schien auf dem Rücken des Draznar nicht ganz in ihrem Element zu sein. Sie schrie ihm ständig Befehle entgegen, aber der Draznar schien sich darauf zu konzentrieren, Gloriox' Vorstöße abzuwehren.

Um sie herum ertönten die Geräusche der Schlacht. Der Krieg hatte einen klar ausgeprägten Klang und er hallte in Pieters Ohren nach, als Farben und ununterscheidbare Formen wie flammende Pfeile durch sein Blickfeld schossen. Er konzentrierte seine Augen jedoch weiterhin auf Evalaia, die höhnisch den Mund verzogen hatte. Pieter fühlte, wie sich die Muskeln in Gloriox' Rücken anspannten, als er sich darauf vorbereitete, sich erneut auf den Draznar zu stürzen, doch dann erreichte der Luftdruck seinen Tiefpunkt und Pieter keuchte. Evalaia schloss die Augen und sie murmelte etwas.

Gloriox! rief Pieter durch das Band. Sie wird die Dunkle Kunst anwenden. Zurück – zurück!

Gloriox änderte die Richtung, warf sich nach hinten und legte mehr Abstand zwischen sie. Pieter überlegte, welche Optionen er hatte. Es war unmöglich, jemanden völlig davon abzuhalten, die Dunkle Kunst zu benutzen, aber der Zauberspruch konnte durch einen anderen Zauberspruch unterbrochen werden … einen, der ihn davon abhalten würde, sein beabsichtigtes Ziel zu erreichen. Dies zu tun, war jedoch unglaublich gefährlich. Wenn es falsch gemacht wurde, konnte die Unterbrechung eines Zaubers der Dunklen Kunst katastrophale Folgen haben. Pieter hatte es schon einmal geschafft, einen Zauberspruch der Dunklen Kunst abzuwenden, aber Spyder war dabei schrecklich verletzt worden. Nun nagte Furcht an Pieter, als all die schlimmsten Szenarien seine Gedanken zu überfluten begannen.

Sei bereit, Junge, schrie Gloriox und in diesem Moment wusste Pieter, dass er keine Wahl hatte. Trotz allem, was passieren konnte, musste er wenigstens versuchen, Evalaias Zauber zu unterbrechen. Er war der Einzige, der das tun konnte und er musste schnell handeln.

Chamenitische Magie war ein wechselseitiger Fluss, der wie ein Gespräch zwischen dem Zauberer und dem Objekt oder der Person funktionierte, auf das oder die er gewirkt wurde. Aber es war kein kontinuierlicher Fluss der Magie. Es gab winzige Schläge oder Pausen zwischen dem Moment, in dem ein Zauber gewirkt wurde und dem Moment, in dem er das beabsichtigte Ziel traf – das war genau der Moment, in dem Pieter seinen eigenen Verteidigungszauber als Konter zu dem von Evalaia wirken musste, etwas, das in Stärke und Beschaffenheit ähnlich war.

Wenn er die Sequenz unvorsichtig unterbrechen würde, würde der Zauber in die Luft gehen und jeder in der Nähe würde schwer verletzt werden – oder schlimmeres. Aber wenn Pieter die Verbindung unterbrechen könnte, indem er seinen eigenen Zauber genau im Moment dieser winzigen Pause aussprach, könnte er den Zauber ohne größere Katastrophe beenden. Ein zusätzliches Plus war, dass das Auflösen der dunklen Magie auf diese Weise in der Regel dazu führte, dass sie auf den ursprünglichen Zaubernden – in diesem Fall also Evalaia – zurückfiel. Es war genau das Ergebnis, das sich Pieter erhoffte. Das Schwierigste dabei war die Präzision seines Timings, das absolut perfekt sein musste.

Die Luft knisterte voller elektrischer Statik und Magie. Pieter knirschte mit den Zähnen. Evalaia sah ihn an und grinste hämisch. Sie streckte die Arme vor sich aus, ihre Hände waren so geformt, als ob sie eine große Kugel hielten. Zwischen ihren Handflächen begann ein Strudel aus schwarzem Rauch zu wachsen, der knisterte und Flammen ausstieß. Die Anziehungskraft der Magie war so stark, dass es sich anfühlte, als hätte jemand Haken in Pieters Körper gepflanzt und versuchte, seine Organe mit Gewalt herauszureißen.

Das ist es, das ist es, das ist es! tönte es in Pieters Verstand. Gloriox verkrampfte sich unter ihm und Pieter zog immer fester an seiner eigenen Magie und fühlte, wie sie sich so fest zusammenrollte wie eine Schlange, die nur darauf wartete, zuzubeißen.

Ein schwarzer Streifen tanzte über Pieters Blickfeld und seine Augen huschten nur für einen Moment nach links, um zu sehen, dass John und Radian in einen Kampf mit einem der Draznar und seinem Reiter verwickelt waren. John behielt die Oberhand, ebenso Radian und keiner von beiden schien verletzt zu sein. Pieter konzentrierte sich wieder auf Evalaia, die Muskeln in seinem Rücken verspannten sich, als er sich darauf vorbereitete, sich und Gloriox gegen die Dunkle Kunst zu verteidigen.

Als Evalaia den Zauber losließ, spielte ein böses Grinsen um ihre Lippen und sie schleuderte den Zauber nicht auf Pieter und Gloriox, sondern nach rechts – direkt auf John und Radian.

Der wirbelnde Schatten kreiste über den Himmel. Pieters Herz schien stehen und zu bleiben und eine Stimme in seinem Kopf begann zu schreien: Nein! Aber sein Körper handelte bereits instinktiv, seine Magie reagierte instinktiv, so wie es sein Körper im Kampf oft tat.

Pieter zog die Magie aus seinem Inneren. Eine riesige Kugel aus elektrischen weißen Blitzen raste wie ein Pfeil auf John und Radian zu. Für Pieter schien sich alles zu verlangsamen, als würde er die Szene vor sich in Zeitlupe ablaufen sehen. Der Atem stockte ihm in der Kehle, aber gerade als sein Blitzschlag Sekunden davon entfernt war, mit Evalaias Schattenkugel zu kollidieren, verzogen sich die wirbelnden Schatten in Luft. Die Energie des dunklen Zaubers verschwand vollständig und während der Klang von Evalaias schadenfrohem Lachen die Luft erfüllte, sah Pieter entsetzt zu, wie sein eigener Zauber auf John und Radian zuraste.

Gloriox brüllte laut und Pieter schrie Johns Namen, obwohl seine Stimme unter Gloriox' Brüllen verloren ging. Radian zuckte mit dem Kopf in ihre Richtung, aber er war nicht schnell genug, um sich aus dem Weg zu manövrieren. Der durch Pieters Zauber erzeugte Blitzball schlug wie ein Rammbock in seine hintere Flanke ein. Das Knirschen seiner Knochen war so laut wie ein Donnerschlag und sowohl Pieter als auch Gloriox zuckten zusammen, als der Drache im Todeskampf zu brüllen begann. Ziggy und Spyder, die in der Nähe gekämpft hatten, eilten herbei und knüpften sich den Draznar, gegen den John und Radian gekämpft hatten, vor. Während Ziggy den Reiter mit Magie entwaffnete, erledigte Spyder den Draznar mit ein paar gut gezielten Hieben ihrer Krallen. Als er davonflog, fuhr John verzweifelt mit den Händen an Radians Seite entlang und rief seinem Drachen Worte zu, die Pieter nicht hören konnte. Radian tat alles, was er konnte, um in der Luft zu bleiben, aber der Schmerz seiner Verletzung war in seinen großen Augen deutlich zu sehen.

Wut kochte in Pieters Brust und er zielte auf Evalaia, die die Szene mit einem amüsierten Grinsen beobachtete.

„Los!“, rief Pieter Gloriox zu. Lassen wir sie dafür bezahlen. Gloriox öffnete sein Maul und schoss einen Strom von Drachenfeuer auf Evalaia, während Pieter seine Magie noch einmal sammelte. Evalaias Draznar traf auf Gloriox und die beiden kämpften erneut. Krallen schnitten durch die Luft, rasiermesserscharfe Zähne trafen auf Drachenschuppen. Pieter griff nach den Lederriemen des Sattels und hielt sich fest, während Gloriox gegen den Draznar trat, als sich die beiden Kreaturen so schnell um – und übereinander drehten, dass es schwierig war, ihre Bewegungen zu verfolgen.

Hin und wieder fing Pieter einen weißen Blitz ein, einen winzigen Blick auf Evalaias weiße Haare, die im Wind flatterten. Der elektrische Strom seiner Magie wurde immer stärker, bis jeder Nerv, der in seinem Körper endete, sich elektrisiert anfühlte. Pieter hielt die Augen offen, verfolgte diese weißen Blitze und wartete auf den richtigen Moment, um sowohl seine Magie als auch seine Wut auf Evalaia zu entfesseln.

Gloriox bewegte sich vorwärts, peitschte dann herum und schlug dem Draznar mit seinem mächtigen Schwanz direkt ins Gesicht. Die Kreatur stieß einen Schmerzensschrei aus und zog sich zurück, gerade als Gloriox mit seinen Klauen eine gezackte Wunde in einen seiner Flügel ritzte.

Evalaia blickte auf, als der Draznar seine hektischen Bewegungen verlangsamte, ihre Augen weit aufgerissen vor Überraschung und Wut. Pieter zog seinen Arm zurück, bereit, ihr mit allem, was er in sich trug, seine Magie entgegen zu stoßen, doch aus dem Nichts erschien ein massiver Schatten, der Gloriox und Pieter zur Seite schlug. Pieter schaffte es kaum, sich festzuhalten und Gloriox brauchte mehrere Sekunden, um sie aus der Spirale herauszuziehen, in die sie sich zu drehen begonnen hatten. Pieter blinzelte schnell und versuchte, das Schwindelgefühl, das von dem Schlag ausging, zu unterdrücken und dann sah er Kalen und seinen Draznar zwischen ihm und Evalaia schweben.

„Tötet ihn!“, schrie sie Kalen zu, aber bevor Kalen oder Pieter reagieren konnten, schrie Ziggys auf. „John! Pass auf!“

Die Zeit verlangsamte sich und als Pieter dahin blickte, wo er John und Radian zum letzten Mal gesehen hatte. Alles schien sich alles wie in Zeitlupe zu bewegen.

Ein Draznar stürzte auf Radian zu, sein Reiter schwang eine Streitaxt. John, der sich zu sehr um Radian gekümmert hatte, um die herannahende Gefahr zu erkennen, blickte beim Klang seines Namens auf. Seine Augen weiteten sich überrascht, als die Axt des Reiters in seine Brust schlug. Karminrotes Blut strömte aus der Wunde und John schwankte. Als Pieter nach ihm schrie, flatterten seine Augen zu und er fiel zur Seite.

Radian begann mit den Flügeln schlagen und sich zu winden und seine kehligen Schmerzensschreie verwandelten sich in ein viel tieferes Gebrüll von völliger Verzweiflung und Qual; der Klang war so traurig, dass Pieters Herz in ein Dutzend Stücke zu zersplittern drohte. Er wusste, dass Gloriox ihn durch das Band hindurch rief, aber alles, was er sehen konnte, war Johns erschlaffter Körper.

Die anderen Rekruten und ihre Drachen flogen näher heran und bildeten einen Schutzkreis um Radian, der anfing, an Höhe zu verlieren. Der Reiter der Draznar, der die Axt geworfen hatte, rief einen Befehl aus und die Draznar begannen sich zu formieren, als wollten sie ihre Gruppe erneut angreifen, aber Kalen Maartil hatte sich von Pieter weg und auf die Draznar zubewegt und rief etwas.

Pieter machte sich nicht die Mühe gemacht, dem nachzugehen. Es gab nur zwei Dinge, die sein Gehirn registrierte – Johns leblosen Körper und das Hohngelächter von Evalaia, als sie und ihr Draznar auf Gloriox zusteuerten.

In seiner Magie verband Pieter all die Angst, Trauer, Wut und Scham, die ihn verzehrten, zu einem einzigen Zauber. Er löste sie ohne zu überlegen aus und streckte seine Arme weit aus, als ein mächtiger Energieschub aus seinem Inneren schoss. Es wogte wie ein Segel und prallte mit der Stärke und Größe einer Flutwelle auf die feindlichen Streitkräfte. Die Draznar wurden rückwärts geweht, als hätte ein mächtiger Sturm sie erfasst und zur Seite geworfen. Sogar Evalaia war davon erfasst worden und ihr Draznar kämpfte gegen die Kraft des Zaubers.

„Los!“, rief Pieter. „Fliegt, jetzt!“ Die Anstrengung, den Zauber aufrechtzuerhalten, war gewaltig, aber daran konnte er im Moment nicht denken, nicht mit Johns Körper in seinem jetzigen Zustand und Radians Verletzung. Zwei der Drachen der Rekruten hielten Radian fest und flogen schnell weg, wobei sie ihn zwischen sich trugen. Die anderen Drachen flogen in Reihen hinter und neben ihnen, um sicherzustellen, dass keine weiteren Angriffe von hinten kamen. Pieter sah zu, wie Ziggy ihre Magie einsetzte, um Johns Leiche sicher an Radians Rücken zu binden. Tränen liefen über ihr Gesicht.

Pieter und Gloriox bildeten das Schlusslicht. Da die gegnerischen Streitkräfte noch immer von Pieters Zauber gebannt waren, hatten sie einen ziemlich großen Vorsprung, aber die Drachen flogen ohnehin in halsbrecherischer Geschwindigkeit und es dauerte nicht lange, bis Evalaia und ihre Legion Draznar in der Dunkelheit hinter ihnen verschwanden.

Erst, als er sicher war, dass sie nicht verfolgt wurden und dass seine Gruppe sicher war, erlaubte sich Pieter, sich dem, was er getan hatte, voll und ganz zu stellen. Das Bild von Johns Gesicht, von der Überraschung, die seine Augen Sekunden vor dem Tod erfüllt hatte, spielte sich immer wieder in Pieters Kopf ab. Ein tiefer Schmerz hallte in Pieters Brust wider und er schloss die Augen, seine Brust hob sich, als er versuchte, Luft zu holen.

Es ist in Ordnung, Junge, tönte die Stimme seines Drachens in seinem Kopf. Du kannst es herauslassen. Außer mir ist niemand hier, der es sehen kann.

Zu diesem Zeitpunkt wurde Pieter klar, dass er keuchte und versuchte, das Schluchzen, das sich in seiner Kehle aufbaute, in Schach zu halten, aber als Gloriox ihm durch ihr Band sanfte Zusicherung und eine Welle der Liebe und des Respekts sandte, folgte er dem Rat seines Drachens und ließ seinen Gefühlen, die er mühsam im Zaum gehalten hatte, freien Lauf.

Ein Geräusch völliger Zerrissenheit trat aus seiner Kehle und Pieter erzitterte von seinem eigenen Schluchzen. Seine Glieder, schwach von der Magie und dem Schock von Johns Tod, hingen einfach nur herunter und bald hatte er nicht einmal mehr genug Kraft, um sich aufrecht im Sattel zu halten.

„Gloriox, ich … ich …“, versuchte er zu sagen, aber seine Kehle war rau vom Weinen und die Worte wollten nicht kommen.

Frieden, Junge, flüsterte Gloriox. Wir sprechen später. Ruh dich jetzt aus und lass den Mond und mich eine Weile über dich wachen.

Pieters Herz und Verstand waren müde, also gab er nach. Seine Wange ruhte auf den glatten Schuppen von Gloriox' Rücken, als er die Augen schloss und sich einem erschöpften Schlaf hingab.
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Der Himmel war voller dunkelgrauer Gewitterwolken. Sie schlichen wie Diebe über den Himmel und stahlen die wenigen Sonnenstrahlen, die es geschafft hatten, die Finsternis zu durchbrechen. Pieter lehnte sich gegen einen Baum und glitt zu Boden. Seine Brust hob und senkte sich, Tränen liefen ihm über die Wangen. Hier im Wald, ohne dass jemand aus dem Lager Zeuge war, brach er zusammen. Vollständig.

Es war ein Tag seit Johns Tod vergangen. Einen ganzen Tag, seit sie ihn begraben hatten. Radian erholte sich zwar von seinen körperlichen Verletzungen, war aber untröstlich. Pieter würde nie die Schreie vergessen, die während Johns Beerdigung aus dem Rachen des Drachens gebrochen waren. Pieter selbst kannte Trauer, die erdrückende Tiefe dieses Schmerzes, aber er hatte noch nie einen solchen Laut gehört, der all diese Gefühle in sich vereinte. Gloriox, der lange vor Pieter einen Reiter verloren hatte, war an Radians Seite geblieben und hatte ihn so getröstet, wie es nur diejenigen konnten, die eine solche Trauer selbst erlebt hatten. Doch selbst mit der Unterstützung von Gloriox war Radian in schlechter Verfassung – und die Last von Johns Tod und Radians Trauer lastete auf Pieter wie ein Felsbrocken, der ihn zu erdrücken drohte.

Es war ihm gelungen, sich die letzten Stunden zusammenzureißen, nach außen hin stark zu wirken. Das war es, was der Widerstand brauchte, einen Anführer, der sie einte. Aber die ganze Zeit über hatte es sich angefühlt, als hätte man ihm ein riesiges klaffendes Loch in die Brust gerissen und in jedem einzelnen Moment, wo er die äußere Fassade aufrechterhalten wollte, war das Loch größer und breiter geworden, bis er sich sicher war, dass es ihn ganz verschlingen würde.

Ein Blitzstrahl huschte über den Himmel, gefolgt von einem dröhnenden Donnerschlag. Es dauerte nicht lange, bis der Sturm losbrach. Pieter wusste, dass er einen Unterstand suchen musste – Stürme konnten zu dieser Jahreszeit heftig sein – , aber gleichzeitig war der Sturm in seinem Herzen und Geist genauso heftig und turbulent, wie es ein echter Sturm es jemals sein könnte.

Seinen Kopf in den Händen haltend, gab er sich die Erlaubnis, die Fassade einbrechen zu lassen, die ihn aufrechterhalten hatte. Er fühlte Wut, Trauer, Schuld – und all diese Gefühle wollten aus ihm herausbrechen. Und das taten sie dann auch.

Als sich der Himmel öffnete und es sintflutartig regnete, ließ Pieter seinen Emotionen freien Lauf – und er weinte. Schluchzer erschütterten seinen ganzen Körper und seine Bauchmuskeln schmerzten, weil sie sich so fest zusammenzogen, aber er hielt sich nicht zurück. Er weinte um John, um den Verlust eines lieben Freundes und Kameraden und er weinte um Radian, um das Band, das zerbrochen war und er weinte um den Widerstand, weil er keinen besseren Anführer hatte. Die Schuldgefühle waren so stark, dass er sie bis in seine Knochen spürte. Er würde nicht mehr in den Spiegel sehen können. Und hier, versteckt unter dem Blätterdach der Bäume, tief im Wald, ließ er endlich alles heraus.

Er war sich nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als seine Tränen schließlich etwas langsam fielen und er fühlte Gloriox, bevor er ihn sah. Der Drache wollte ihn in seinem privaten Moment nicht stören, wollte aber trotzdem seine Unterstützung anbieten. Diese Geste der Freundschaft und des Mitgefühls ließ Pieters Schultern noch stärker zittern und er ließ sein Kinn an seine Brust fallen.

Der Sturm tobte weiter über ihm, der Wind peitschte um ihn herum. Pieter erschrak leicht, als sich jemand neben ihm niederließ, er riss den Kopf hoch, öffnete die Augen und blinzelte durch die Tränen und Regentropfen. Gloriox' großes Gesicht war direkt vor seinem.

Ich möchte dich nicht stören, aber der Sturm wird immer schlimmer. Ich werde dich nicht bitten, zurück ins Lager zu gehen, wenn du nicht bereit bist, aber du musst mir zumindest erlauben, dich vor dem Sturm der Elemente zu schützen. Und damit breitete Gloriox einen seiner Flügel aus, um Pieter vor Wind und Regen zu schützen.

Pieter war in den Wald gegangen, um allein zu sein, aber jetzt wollte er nichts mehr, als mit dem einen anderen Geschöpf zusammen zu sein, das ihn manchmal besser verstand als er sich selbst. Zitternd kroch er zu ihm hinüber, wo er sich an Gloriox' Seite statt an den Baumstamm lehnte. Gloriox benutzte seine Flügel, um den Regen von ihren beiden Gesichtern fernzuhalten.

Ich bin ein alter Drache, begann er nach ein paar Minuten der Stille und ein weiser dazu, so sagt man mir zumindest. Aber obwohl ich schon länger lebe als die meisten anderen und viele Dinge erlebt habe, habe ich noch nicht die richtigen Worte gefunden, um ein gebrochenes Herz zu heilen. Obwohl ich mir wünschte, wenn es in meiner Macht stünde, dass ich deins heilen könnte.

Pieter fühlte wieder Schuldgefühle – aber diesmal nicht seine eigene Schuld, sondern die von Gloriox. „Bitte“, sagte er im Sitzen. „Das ist nicht deine Schuld, Gloriox. Das ist alles meine Schuld. Ich kann meine eigene Schuld ertragen, aber nicht deine.“ Ein Klumpen stieg ihm in die Kehle und er schluckte.

Ich bin dein Drache und du bist mein Reiter. Dein Schmerz ist mein Schmerz, Junge. Deine Schuld ist meine Schuld. Was auch immer dir widerfahren mag, ist auch mein Schicksal. Wenn du Schmerzen hast … dann habe ich auch Schmerzen.

Pieter stieß einen gebrochenen Seufzer aus. „Ich will nicht, dass du dich so fühlst. Ich kann es nicht ertragen, die, die ich liebe, so zu sehen.“

Es ist, wie es sein soll. Du bist nicht allein, Pieter. Welche Lasten du auch trägst, sie gehören auch mir. Ich überlasse dich nicht diesem Schicksal. Nicht jetzt oder jemals in der Zukunft.

Die Worte lösten eine neue Welle von Tränen aus und Pieter senkte den Kopf. Als Kind war er immer sehr emotional gewesen. Kahn hatte ihn deswegen aufgezogen, aber seine Mutter hatte ihn immer getröstet und ihm gesagt, dass es nichts Falsches daran sei, sich richtig auszuweinen, dass es besser sei, seine Gefühle herauszulassen, als sie in sich zu halten.

Als seine Tränen nachließen, stieß er einen tiefen, zitternden Atemzug aus. Seine Mutter hatte recht gehabt. Er fühlte sich jetzt ein kleines bisschen besser, nachdem er sich die Zeit genommen hatte, das zu fühlen, was er hatte fühlen müssen. Jetzt gab es wirklich nichts mehr zu tun, als sich den Auswirkungen seiner Taten und der harten Realität dessen, was Johns Tod für den Widerstand bedeutete, zu stellen.

„Ich weiß nicht, wie ich dorthin zurückgehen und ihnen gegenübertreten kann“, sagte er, seine Stimme verlor sich fast im Heulen des Windes.

Es ist ganz einfach. Du setzt einen Fuß vor den anderen.

„Du weißt, was ich meine“, sagte Pieter. „Wie kann ich dem Widerstand gegenübertreten, wenn ich weiß, dass es meine Schuld ist? Zu wissen, dass ich der Grund dafür bin, dass John …“ Er verstummte, als sich der Kloß in seiner Kehle neu formierte.

Pieter, du konntest nicht wissen, dass Evalaia ihren Zauber zurückziehen würde. Wir haben gesehen, dass sie die Dunkle Kunst schon früher benutzt hat und in diesem Moment deutete jedes Zeichen darauf hin, dass sie bereit war, sie wieder zu benutzen.

„Ich weiß, aber sie wusste, dass ich versuchen würde, sie aufzuhalten. Sie wusste, dass ich es konnte, weil sie Ziggy vor dem Grab des Ersten angriff. Damals unterbrach ich ihren Zauberspruch und er prallte auf sie und Spyder zurück. Das war die Rache dafür“, sagte Pieter mit Zähneknirschen. „Sie hat mich ausgetrickst.“

Ja, das hat sie und ungeachtet dessen, was du vielleicht denkst, hättest du das unmöglich vorhersehen können. Ich habe mit Radian gesprochen. Er gibt dir nicht die Schuld für den Zauber, der ihn verletzt hat.

„Und was ist mit John?“, brach es aus ihm hervor, seine Hände begannen zu zittern. „Spricht er mich auch von meiner Schuld frei?“

Ja, das tut er.

„Nun, das sollte er aber nicht!“, schrie Pieter. „Ich erteile mir nämlich selbst keine Absolution!“

Gloriox war einen Moment lang nachdenklich und ließ Pieter einen Moment lang atmen. Ich weiß. Du warst immer hart zu dir selbst, Pieter Roser und dies umso mehr, seit dir die Aufgabe übertragen wurde, die Widerstandsbewegung zu führen. Jeden Fehler, jeden Nachteil, jeden unglücklichen Zwischenfall nimmst du dir zu Herzen.

Pieter lachte höhnisch. „Ich würde das, was John passiert ist, wohl kaum einen unglücklichen Zwischenfall nennen, Gloriox. Der Mann ist tot!“

Ja, das ist er und es ist schrecklich, aber John kannte den Preis des Krieges und er war mehr als bereit, ihn um der Freiheit von Chamenos willen zu zahlen. Menschen sterben in der Schlacht. Das ist die Realität und das weißt du.

„Diesmal ist es anders.“

Und warum ist das so? Weil du der Anführer der Widerstandsbewegung bist? Mein lieber Reiter, hör zu. Die Kosten des Krieges sind die gleichen, ob man nun ein einfacher Fußsoldat oder der König ist. Das Leben von Männern und Frauen ist der Preis der Freiheit. Das war schon immer so und wird auch immer so sein. Das ist der schwarze Fleck, den der Krieg bei uns allen hinterlässt. Aber du musst weiter für die Sache kämpfen, sonst ist alles umsonst, verstehst du das nicht?

Pieter war sich nicht sicher, was er sagen sollte und so sprach Gloriox weiter.

Was John passiert ist, war eine schreckliche Tragödie und es ist dir erlaubt, zu trauern, wütend und traurig zu sein. Aber du musst weitermachen. Du musst seinen Tod als Zündholz für die Flamme in deinem Herzen benutzen. Du musst weiterkämpfen und damit erhältst du sein Andenken aufrecht.

„Ich wünschte nur, ich hätte es anders machen können. Ich wünschte … ich wünschte, ich könnte es ändern.“

Es gibt viele Dinge im Leben, die ich gern ändern würde, Junge, aber ich habe gelernt, dass es besser ist, sich nicht damit aufzuhalten, was hätte sein können. Das Beste, was wir für uns und andere tun können, ist, vorwärtszugehen.

„Er … er war mein Freund und ich fühle mich, als hätte ich ihn im Stich gelassen.“ Pieter biss auf seine zitternde Unterlippe. „Ich wünschte, ich wäre es gewesen.“

Und genau das ist es, was dich zum genau richtigen Anführer des Widerstands macht.

„Davon weiß ich nichts. Meistens habe ich das Gefühl, dass der Widerstand ohne mich viel besser dran wäre.“

Gloriox schüttelte den Kopf. Du irrst dich und, das werde ich dir sagen, bis es endlich in deinen Dickkopf geht. Du bist der Anführer der Widerstandsbewegung, Pieter. Du musst es akzeptieren und aufhören, jede deiner Bewegungen infrage zu stellen. Das nützt weder dir noch unserer Sache. Wenn du kein Vertrauen in dich selbst hast, dann habe Vertrauen in diejenigen von uns, die an dich glauben.

Pieter dachte über die Worte nach. Es schien, als kehrten sie immer wieder zu diesem Thema zurück. Pieter, der an sich selbst und an seinen Führungsqualitäten zweifelte, brach zusammen und Gloriox kam hinzu und baute ihn wieder auf, indem er ihn daran erinnerte, dass er fähiger war, als er dachte. Vielleicht hatte Gloriox recht. Vielleicht sollte Pieter, anstatt das gleiche Gespräch wieder und wieder zu führen, vielleicht das tun, was der weise Drache vorschlug. Vielleicht sollte er einfach ein wenig Vertrauen haben.

„Es fällt mir nicht leicht, mich so zu sehen wie du mich siehst“, sagte er, „aber ich werde es versuchen. Ich will dem Widerstand gerecht werden. Für John und für ganz Chamenos.“

Ich weiß und ich werde alles tun, was ich kann, um dir zu helfen.

Pieter schenkte ein kleines Lächeln. „Vielen Dank. Ohne dich könnte ich das alles nicht.“ Er stieß einen Seufzer aus. „Was nun?“

Jetzt müssen wir ins Lager zurückkehren. Es gibt viel zu tun … aber wenn du noch ein paar Minuten brauchst …

„Nein“, sagte Pieter und stand auf. „Du hast recht, es gibt viel zu erledigen. Die Widerstandsbewegung braucht einen Anführer und ich muss zurück ins Lager. Der Neumond ist nur noch wenige Tage entfernt und Uzmantine wird sich mit voller Kraft erheben. Wir müssen sie bis dahin aufhalten.“

Gloriox zog seinen Flügel zurück. Pieter stand auf und schüttelte Arme und Beine aus. Der Sturm hatte sich etwas beruhigt und obwohl es noch regnete, hatte sich der Wind etwas gelegt.

Als er den Rand des Lagers erreichte, zögerte er nur einen Moment, bevor er sich auf den Weg zum Hauptzelt machte. Es schwirrten viele Leute herum, die Atmosphäre war angespannt und gleichzeitig ruhig. Das ganze Lager schien sich in einem Schockzustand zu befinden, aber auch in tiefer Trauer. Pieter blickte in die Gesichter derer, an denen er vorbeikam. So viel Angst, Zweifel und Unsicherheit standen darin geschrieben. Er war nicht der Einzige, der von dem Geschehenen erschüttert war, aber es lag an ihm, etwas dagegen zu unternehmen.

„Ich möchte alle zusammenbringen“, sagte er zu Gloriox. „Ich denke, wir sollten ein Treffen abhalten.“

Ich werde die Nachricht unter den Drachen verbreiten. Wann willst du sprechen?

Pieter dachte darüber nach. „Je früher, desto besser. Sagen wir in fünfzehn Minuten? Auf dem Trainingsplatz gleich hinter dem Küchenzelt. Da sollte genug Platz für alle sein.“

Sehr gut. Ich werde jetzt mit den Drachen sprechen.

Pieter streckte die Schultern aus und ging zur nächsten Gruppe von Rekruten hinüber und berichtete ihnen von dem Treffen. Im Vertrauen darauf, dass sie die Nachricht verbreiten würden, begab er sich zum Trainingsgelände, um dort zu warten.

Er war dankbar für die wenigen Minuten allein, in denen er die Zeit hatte, um sich und seine Gedanken in Ordnung zu bringen. Er ging auf und ab, atmete mehrere Male tief ein und versuchte im Kopf zu planen, was er sagen wollte. Er war nie gut darin gewesen, Reden zu halten, aber er hatte gelernt, dass es am besten war, ehrlich zu sein. Das war es also, was er tun würde.

Er lief weiter hin und her, bis sich die Menschen vor ihm zu versammeln begannen. Der Sturm war endlich vorbei und obwohl der Himmel grau blieb, schienen sich die Wolken aufzulösen. Pieter sah dies als ein Zeichen der Ermutigung. Es würde immer Stürme geben, aber die Sonne würde trotzdem immer wieder scheinen. Die Widerstandsbewegung hatte einen schweren Schlag erlitten, aber das würde sie nicht lange aufhalten. Pieter fragte sich immer noch tief im Innern, ob er die richtige Person für diese Aufgabe war, aber als er die Gesichter der Widerstandskämpfer anstarrte, wurde ihm klar, dass das nicht mehr wichtig war. Er war nun mal der Befehlshaber der Widerstandsbewegung und ob er bereit war oder nicht, es war an der Zeit, dass er sich so verhielt und der Anführer war, den sie brauchten. Keine Zweifel mehr. Nur noch Selbstvertrauen.

Mit einem Ausatmen trat er vor und wandte sich an die Menge.

Als er fertig war, hatte ein Teil der Spannung, die Pieter im Lager empfunden hatte, nachgelassen. Seine Rede war nicht die geschliffenste gewesen, aber er hatte vom Neumond und dem Aufstieg Uzmantines gesprochen und davon, wie jeder Mann und jede Frau im Widerstand gebraucht wurde, um sie aufzuhalten und Chamenos zu befreien. Trauer und Unsicherheit lagen noch immer in der Luft, aber es gab auch eine kollektive Kraft, die von ihnen aufzusteigen schien – die Entschlossenheit, weiterzumachen, bis zum Ende zu kämpfen. Und als Pieter die Gesichter derer vor ihm ansah, füllte sich sein Herz mit Hoffnung.

Als die Menge sich aufzulösen begann, tauchte Rosa aus der Menschenmasse hervor und hob zur Begrüßung eine Hand. Bei ihrem Anblick hüpfte Pieters Herz und er steckte seine Hände in die Taschen, während er auf sie zuging. „Hallo“, sagte er, fast schüchtern.

Rosa starrte ihn einige Sekunden lang an, die Augen weit aufgerissen. In ihrem Gesicht spiegelten sich Gefühle, die Pieter nicht kannte. Dann sprang sie plötzlich einen Schritt vor und nahm ihn fest in die Arme.

Ihre Reaktion war so stark und so überraschend, dass sie Pieter beinahe umgeworfen hätte. Er erwiderte ihre Umarmung, seufzend, als er ihren warmen Körper an seinen zog. Er hatte nicht bemerkt, wie kalt ihm von den regennassen Kleidern, die er trug und von der Trauer, die noch immer an ihm hing, war. Aber Rosa in den Armen zu halten, war wie einen Sonnenstrahl zu spüren und er vergrub seine Nase in ihren Nacken und atmete den blumigen Duft ihres Haares ein.

„Geht es dir gut?“, fragte sie ihn, ihre Stimme sanft in sein Ohr.

„Nicht wirklich“, antwortete Pieter wahrheitsgemäß und zog sich zurück, um ihr ins Gesicht zu blicken. „Aber ich muss stärker sein als mein Schmerz. Der Widerstand braucht mich.“

Rosa nickte, ihre Augen voller Verständnis, als sie eine Hand auf seine Wange legte und ihre Lippen sanft an seine presste. Es war weder ein langer noch ein tiefer Kuss, aber er wärmte Pieter bis ins Mark. Er griff nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihrer. „Es tut mir leid, dass wir nach unserer Rückkehr nicht viel geredet haben. Es ging mir … nicht gut.“

„Ich weiß“, sagte Rosa, als sie Hand in Hand zum Lager zurückkehrten. „Ich habe mit Gloriox gesprochen. Er hat mir gesagt, dass du allein sein willst.“ Sie sah auf den Boden und dann wieder zu Pieter hinauf. „Mir hat es nicht gefallen, dich so zu sehen, aber ich habe es verstanden. Als meine Eltern gestorben sind, ging es mir genauso. Ich wollte nur noch allein sein.“

„Ich gebe mir selbst die Schuld“, sagte Pieter. „Gloriox sagt mir, ich sollte das nicht tun und ich weiß, dass solche Dinge im Krieg passieren, aber es ist schwer, das zu akzeptieren. Radian gibt mir nicht die Schuld, aber ich glaube, das liegt nur daran, dass er zu sehr damit beschäftigt ist, sich selbst die Schuld zu geben.“

„Es ist ganz natürlich, jemandem oder sich selbst die Schuld zuzuweisen“, sagte Rosa sanft. „Damals habe ich mich wochenlang gefragt: Hätte ich etwas anders gemacht, wären meine Eltern noch am Leben? Aber ich weiß, dass das nicht produktiv ist. Es war weder deine noch Radians Schuld, Pieter. Das musst du verstehen.“

„Ich versuche es. Die Widerstandsbewegung braucht einen starken Anführer und ich bin entschlossen, dieser Rolle gerecht zu werden.“

„Gut“, sagte Rosa und drückte seine Hand. „Ich glaube, das wirst du schon. Du musst es nur selbst noch spüren.“

Pieter erwiderte die Geste und dann fragte er, da er das Bedürfnis verspürte, das Thema zu wechseln: „Was gibt es Neues vom Lager? Gibt es etwas, das ich wissen sollte?“

„Nun, ich habe einige Neuigkeiten, sowohl gute als auch schlechte. Welche möchtest du lieber zuerst hören?“

„Ähm … ich schätze das Schlechte. Ich nehme an, es ist besser, es aus dem Weg zu räumen.“

„Ich habe mein Bestes getan, um mit Windscythe voranzukommen, aber ich fürchte, ich bin noch nicht sehr weit gekommen. Er ist ein ziemlich hartnäckiges Geschöpf.“

Pieter kicherte ein wenig. Er hatte den hochmütigen Drachen vergessen, nach allem, was sonst so vor sich ging, aber er fand es ein wenig ironisch, dass Rosa, die selbst extrem stur war, den Drachen so nannte. „Also hat sich noch niemand mit ihm verbunden?“

Rosa schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, nein. Die meisten der Rekruten würden sich ihm nicht einmal nähern, geschweige denn eine Bindung in Betracht ziehen. Er hat sich einen ziemlich schlechten Ruf erworben. Obwohl …“

„Was?“, fragte Pieter. „Obwohl, was?“

„Nun, lach mich nicht aus, weil ich das sage, aber unter all der Tapferkeit habe ich einfach das Gefühl, dass da eine wirklich gute Seele in diesem Drachen steckt.“

Das war ganz und gar nicht das, was Pieter von ihr erwartet hatte. „Und wie kommst du darauf?“

„Wir haben viel Zeit damit verbracht, miteinander zu reden, er und ich. Zu streiten. Aber hin und wieder sagt er etwas, das mich glauben lässt, dass er nicht so mutig ist, wie er alle glauben lassen möchte. Ich glaube, tief in seinem Inneren hat er genauso viel Angst wie der Rest von uns. Ich werde aber weiter daran arbeiten. Ich habe dir versprochen, ihm einen Reiter zu finden und ich beabsichtige, dieses Versprechen zu halten.“

„Und was ist dann mit der guten Nachricht?“

Rosa strahlte. „Oh! Das wollte ich dir schon in dem Moment sagen, in dem du zurückgekommen bist, doch dann habe ich wegen allem, was passiert ist, gewartet, aber …“ Sie ließ Pieter los und klatschte aufgeregt in die Hände „Die restlichen Drachen sind geschlüpft!“

Pieter blieb stehen. „Alle?“

Rosa nickte. „Ja, alle! Und das ist noch nicht einmal das Beste!“

„Was ist das Beste?“

„Sie alle haben sich mit neuen Rekruten zusammengetan! Jeder einzelne von ihnen hat einen Reiter gewählt.“

Pieter fühlte sich von der Nachricht wie elektrisiert. Es hatte Dutzende von Eiern gegeben, die noch nicht geschlüpft waren. Aber wenn die Drachen nun wirklich geschlüpft und bereits mit Reitern verbunden waren, bedeutete das, dass der Widerstand eine ganze Truppe von Drachenreitern gegen Uzmantine einsetzen konnte. Es gab keine Möglichkeit, den Beginn eines neuen Mondzyklus zu verhindern, aber diese Nachricht bedeutete, dass der Widerstand eine sehr gute Chance hatte, sich gegen Uzmantine zu stellen – vor allem, wenn sie noch vor dem Neumond einen Angriff starten konnte.

„Oh, der Göttin sei Dank!“, rief Pieter aus, legte seine Hände um Rosas Hüften und wirbelte sie herum. Johns Tod war eine schreckliche Tragödie gewesen, aber dieses Zeichen der Hoffnung war genau das, was der Widerstand jetzt brauchte.

Und Hoffnung barg eine große Kraft.
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Pieter hielt ein ledergebundenes Buch der Hand. Er hatte die Seiten so lange angestarrt, dass die winzigen Worte, die auf das Pergament gedruckt waren, zu verschwimmen begannen. Er blinzelte mehrmals hintereinander, um besser sehen zu können.

In den letzten Tagen hatte Pieter, wann immer er nicht damit beschäftigt war, Trainingseinheiten zu organisieren oder Übungen zu leiten, jeden Text über chamenitische Magie, die Dunkle Kunst und Drachen gelesen, den er in die Finger bekommen konnte. Da der Neumond in genau zwei Tagen eintrat und die Widerstandsbewegung plante, Uzmantine und ihre Streitkräfte noch davor anzugreifen, wollte er sicherstellen, dass er aus magischer Sicht so gut wie möglich vorbereitet war. Er hatte einige neue Verteidigungszauber geübt und seine magische Ausdauer trainiert, damit er nicht so schnell ausbrannte.

Darüber hinaus hatte Pieter die Trainingseinheiten verdoppelt. Er hatte Gloriox damit beauftragt, die erfahreneren Drachenreiter durch verstärkte Flug- und Beweglichkeitsübungen sowie durch intensivere Übungen mit Ausweichmanövern zu führen, während Pieter sich auf die Ausbildung der neu geschlüpften Drachen und ihrer Reiter konzentriert hatte. Er hatte auch Dutzende von Freiwilligen ausgesandt, um zu versuchen, mehr Menschen für den Widerstand zu rekrutieren und ihre Gesamtzahl zu erhöhen. Darüber hinaus war eine neue Schmiede errichtet worden und die Schmiede arbeiteten extra hart, um jeden Drachenreiter und Fußsoldaten bis an die Zähne zu bewaffnen, während die andere ausgezogen waren, um sicherzustellen, dass der Widerstand ausreichend medizinische Versorgung, Werkzeuge und Nahrungsmittel hatte.

Es herrschte große Ungewissheit über die bevorstehende Schlacht, aber Pieter tat alles, was ihm einfiel, um sicherzustellen, dass er und der Widerstand so gut wie möglich vorbereitet waren. Jetzt holte er tief Luft, blätterte zur nächsten Seite seines Buches und las weiter.

Vor ihm lag ein dicker Stapel Notizen, an dem er fast den ganzen Morgen gearbeitet hatte. Im Allgemeinen enthielten die Bücher, die seine Kundschafter für ihn zusammengesucht hatten, nicht viele Informationen über die Draznar, aber aufgrund seiner Lektüre und seiner persönlichen Erfahrung hatte sich eine Idee in seinem Kopf gebildet. Wenn Drachenknochen dazu verwendet wurden, Draznar zu erschaffen, hatte er sich gefragt, ob es einen Weg gäbe, mit diesem Wissen zu arbeiten. Könnte man die Knochen ganz aus den Schattenwesen extrahieren – gibt es einen Weg, einen Draznar zu entbeinen? Es war eine Idee, die ihn die letzten Nächte wachgehalten hatte und er hatte tatsächlich einen Zauberspruch ausgearbeitet, der, wenn er funktionierte, die Chancen für den Widerstand völlig verändern könnte. Er hatte den Zauber niemandem gegenüber erwähnt, nicht einmal Gloriox, aber er hatte ihn sich gemerkt.

„Pieter, bist du da drin?“, rief Rosa von der anderen Seite des Zeltes.

„Ja, ich bin hier. Komm rein.“ Obwohl er müde war, hatte Pieters Herz auf den Klang von Rosas Stimme reagiert, indem es einen Takt schneller schlug.

Als Rosa das Zelt betrat, war sie jedoch nicht allein. Bettina, die Rekrutin aus Addar, war bei ihr. „Es tut mir leid, dass ich dich stören muss“, sagte Rosa, „aber Bettina ist gerade von einem Versorgungslauf zurückgekehrt und kommt mit Neuigkeiten, die dich sicher interessieren werden.“

Pieter schloss sein Buch, legte es auf den Tisch und schenkte den Mädchen seine volle Aufmerksamkeit. „Ich höre.“

Bettina trat vor, trotz ihrer früheren Gespräche immer noch etwas schüchtern gegenüber Pieter. „Ein paar von uns waren in den umliegenden Dörfern, um Vorräte zu kaufen und als wir unterwegs waren, hörten wir das Gerücht von einer Karawane aus dem Norden, die hier vorbeiziehen wird und für den feindlichen Stützpunkt bestimmt ist.“

„Eine Karawane? Mit Vorräten?“, fragte Pieter.

„Nein, Kommandant. Keine Vorräte“, sagte Bettina. „Knochen. Drachenknochen.“

Pieter wurde blass. Sie wussten, dass Uzmantine und Evalaia auf der Jagd nach Drachenknochen gewesen waren, vor allem, seit die Widerstandsbewegung ihren früheren Plan auf dem Friedhof vereitelt hatte, aber das Wissen um die Standorte der Friedhöfe schien zusammen mit den Drachen, die aus Chamenos geflohen waren, verschwunden zu sein. Pieter hatte zahlreiche Späher ausgesandt, die nach Informationen suchten, die zu einem Friedhof führen könnten, aber bisher waren sie ohne glaubwürdige Hinweise zurückgekehrt. Pieter hatte gehofft, dass auch die Kundschafter des Feindes nicht mehr wussten, aber das schien nicht der Fall zu sein. „Vielen Dank, Bettina. Weißt du, wann genau die Karawane durchziehen wird?“

„Nach dem, was ich gehörte habe, wird die Karawane an dem Dorf Gilswild vorbeiziehen. Irgendwann morgen, wahrscheinlich gegen Mittag.“

Pieter nickte Bettina zu, die ihm ein kleines Lächeln schenkte, bevor sie sich verabschiedete. Rosa blieb zurück und starrte einen Pieter mit der Hand auf die Hüfte gestützt an.

„Was?“, fragte Pieter, als er ihren Blick bemerkte.

„Du siehst aus, als könnte dich ein kräftiger Windstoß umwerfen“, sagte sie, als sie in musterte. „Hast du geschlafen?“

„Ein bisschen“, räumte Pieter ein. „Ich denke, ich kann schlafen, wenn der Krieg vorbei ist.“

Rosa runzelte die Stirn. „Diese dunklen Ringe unter deinen Augen werden jedes Mal, wenn ich dich sehe, größer.“

„Mir geht es gut, Rosa“, sagte er in einem, wie er hoffte, überzeugenden Ton. „Es geht mir gut genug. Es gibt wichtigere Dinge, als eine ganze Nacht Ruhe zu bekommen. Ich muss sicherstellen, dass die frisch geschlüpften Drachen und ihre Reiter kampfbereit sind.“

„Das kannst du aber nicht tun, wenn du deine eigene Gesundheit vernachlässigst“, sagte Rosa und zog eine Augenbraue hoch. „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“

Pieter konnte sich nicht erinnern und Rosa seufzte, als sie es merkte.

„Das habe ich mir gedacht.“ Sie griff in die Tasche ihres Kleides und holte einen grünen Apfel heraus. „Hier“, sagte sie und warf ihn ihm zu. „Iss wenigstens das, aber ich glaube wirklich, du solltest zum Essenszelt gehen und dir etwas Nahrhafteres besorgen.“

Pieter nahm einen Bissen von dem Apfel, um sie zu besänftigen, aber in dem Moment, als der Geschmack seine Zunge traf, reagierte sein Körper und er kaute und verschlang über die Hälfte des Apfels, bevor er wieder Luft holte. Rosa beobachtete ihn mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. „Warum kommst du nicht mit mir? Lass uns zusammen etwas essen.“

„Nein, ich kann nicht“, sagte Pieter knapp. „Hast du nicht gehört, was sie gesagt hat? Eine Karawane mit Drachenknochen ist auf dem Weg zum feindlichen Basislager. Wir müssen sie abfangen.“ Er nahm noch einen Bissen Apfel und schluckte ihn schnell. „Seit wir John verloren haben, ist die Moral gesunken. Gloriox und ich sprachen heute Morgen gerade darüber, dass die Truppen ein Gefühl des Sieges brauchen, etwas, das sie verjüngt und sie mobilisiert. Wenn wir Uzmantine vor dem Neumond angreifen wollen, müssen unsere Truppen daran glauben, dass wir tatsächlich gewinnen können. Wenn sie es nicht tun …“ Pieter schüttelte den Kopf. „Das ist genau das, was wir brauchen. Wenn es uns gelingt, die Karawane zu erobern, wird es Uzmantine daran hindern, mehr Draznar zu schaffen und den Soldaten das Gefühl des Sieges vermitteln, das wir meiner Meinung nach alle verzweifelt brauchen.“

„Da kann ich nicht mit dir streiten“, sagte Rosa. „Alle waren in den letzten Tagen etwas mürrisch und es wäre schön, wenn es etwas zu feiern gäbe, aber ich mache mir Sorgen um dich. Seit dem Tod von John hast du dich nur verausgabt und jetzt? Es ist, als würdest du nie ausruhen, nicht einmal für einen Moment.“

„Ich kann mich nicht ausruhen, Rosa. Ich muss ein Team zusammenstellen und …“

„Ich denke, du solltest hier im Lager bleiben“, unterbrach Rosa ihn. „Gib einem der anderen Drachenreiter die Verantwortung für den Überfall. Du hast dich in letzter Zeit so verausgabt. Kann das nicht jemand anderes machen und du bleibst hier und kommst zu Kräften?“

„Nein“, sagte Pieter, ein wenig schärfer, als er es beabsichtigt hatte. „Ich muss Seite an Seite mit den Drachenreitern kämpfen.“

„Man kann nicht alles tun und alles auf einmal sein. Du wirst lernen müssen, zu delegieren. Dieser Krieg hat gerade erst begonnen und wir können uns keinen toten Anführer leisten. Wenn du einem der anderen Drachenreiter die Führung des Angriffs überlässt, könntest du hier bleiben und dich ausruhen und etwas von deiner Kraft zurückgewinnen. Ich glaube wirklich, dass …“

„Ich sagte doch, mir geht's gut, Rosa!“, sagte Pieter etwas zu heftig, „im Ernst.“

Auf Rosas Gesicht zeigte sich erst Überraschung und dann Ärger. „Nun gut. Wie du meinst, Kommandant.“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und schob sich durch die Zeltklappen, noch bevor Pieter ihren Namen rufen konnte.

Pieter knirschte mit den Zähnen und stöhnte. Er hatte nicht beabsichtigt, sie anzuschnauzen und sie hatte recht – er war erschöpft. Eigentlich in mehr als einer Hinsicht, aber er konnte nicht zurückbleiben und schlafen, während der Rest der Drachenreiter auf eine Mission ging. Wenn er etwas gelernt hatte, dann, dass selbst die routinemäßigsten und alltäglichsten Einsätze oft mit unerwarteten Herausforderungen verbunden waren. Wenn Schwierigkeiten auftraten, wollte er bei seinen Truppen sein.

Pieter schob alle Gedanken an Rosa beiseite, zwängte sich durch die Zeltklappen und machte sich auf die Suche nach Gloriox. Wenn die Widerstandsbewegung die Karawane abfangen wollte, mussten Vorbereitungen getroffen werden.

Es dauerte ein paar Stunden, um alles vorzubereiten, aber als Pieter einige Stunden später in sein Zelt zurückkehrte, waren fast alle Drachenreiter informiert. Sie würden gleich morgen früh aufbrechen. Pieter hatte die Entscheidung getroffen, fast mit voller Kraft zu operieren und das Basislager weitgehend leer zurückzulassen. Es gab eine Handvoll Drachen – einige waren verletzt, einige frisch geschlüpft – die zurückbleiben würden, aber die Mehrheit der Drachen und Reiter würde Pieter begleiten.

„Wir brauchen einen Sieg“, murmelte Pieter, als er sich in sein Bett kuschelte. „Wenn wir das schaffen, werden wir bereit sein, Uzmantine entgegenzutreten, bevor sie ihre volle Stärke erreicht hat. Wir müssen es schaffen.“

Und damit ließ er sich in den Schlaf treiben.

Als am nächsten Morgen die Sonne aufging, war im Basislager der Widerstandsbewegung bereits hektische Betriebsamkeit ausgebrochen. Es gab einen Anflug von Vorfreude, der durch die Luft zu schweben schien. Pieter, der nach einer unruhigen Nacht mit einem seltsamen, unerklärlichen Gefühl aufgewacht war, das an ihm nagte, teilte die Vorfreude nicht, war aber froh, dass die Truppen in guter Stimmung zu sein schienen.

Pieter ging zwischen den Rekruten umher und hoffte, dass die entspannte Gelassenheit, die er ausstrahlen wollte, glaubwürdig war, während er gleichzeitig die Augen nach Ziggy aufhielt. Etwas war ihm in der Nacht, in der er sich hin und her wälzte, in den Sinn gekommen. Selbst wenn der Widerstand in der Lage war, die Karawane abzufangen und den Sieg zu erringen, den sie brauchte, um die Moral zu stärken und sich auf ihren großen Schlag vorzubereiten, gab es immer noch die Frage von Evalaia und Kalen Maartil. Da die beiden die feindlichen Truppen anführten, stand der Widerstand noch immer vor einem schweren Kampf.

„Ziggy!“, rief er, als er einen Blick auf die leuchtend roten Zöpfe des Mädchens erhaschte.

„Oh, hallo, Pieter!“, antwortete Ziggy und huschte zu ihm hinüber. In ihren Händen hielt sie mehrere Bündel. „Ich packe gerade.“

„Deswegen wollte ich mit dir reden“, sagte Pieter und zog sie auf die Seite und außer Hörweite. „Ich glaube, ich brauche dich eigentlich woanders.“

„Woanders?“ Ziggys Augen verengten sich. „Wie meinst du das? Wir fliegen in wenigen Minuten los. Willst du mich nicht bei dir haben?“

„Natürlich will ich das, Zig …“

„Hat Rosa dich dazu überredet?“, unterbrach ihn Ziggy, die ganze Wärme entwich aus ihrem Gesicht. „Weil ich ihr immer wieder sage, dass sie sich zu viele Sorgen macht. Ich kann auf mich selbst aufpassen. Außerdem habe ich Spyder und sie wird nicht zulassen, dass mir etwas Schlimmes passiert. Und ehrlich gesagt, ich …“

Pieter hielt eine Hand hoch. „Langsam, Ziggy, langsam. Es ist nichts dergleichen. Ich habe nur eine wichtige Mission, zu der ich jemanden schicken muss, jemanden, dem ich vertraue. Ich kann mir niemanden vorstellen, dem ich mehr vertraue als dir und Spyder. Aber, Ziggy, du darfst es niemandem sagen. Es ist unerlässlich, dass kein Wort von dem nach außen dringt, was du tust.“

Ziggy stand für einen Moment erstarrt und blinzelte. „Wir sollen also nicht bei dem Überfall dabei sein, weil wir auf eine geheime Mission geschickt werden?“

„Ja“, sagte Pieter sachlich. „Wenn du dazu bereit bist.“

Überraschung blitzte über Ziggys Gesicht, verwandelte sich aber schnell in Freude. „Aber na klar, natürlich bin ich bereit!“

Pieter lächelte. „Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest. Obwohl ich dich warnen muss: Diese Mission wird nicht ohne Schwierigkeiten oder Gefahren sein.“

Ziggy strahlte. „Sag mir einfach, was ich tun soll, Kommandant und ich bin dabei.“
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Bereit? fragte Gloriox, nachdem Pieter ihre Vorräte doppelt und dreifach überprüft hatte.

„Ja“, bestätigte Pieter und blickte zu ihm auf. Die anderen Drachenreiter packten auch ihre Sachen und diejenigen, die nicht mit ihnen flogen, halfen ihnen beim Packen ihrer Vorräte oder standen bereit, um den Start der Drachen zu beobachten. Fast das gesamte Lager war auf dem Feld versammelt, das sie sonst zum Training benutzten, aber es gab ein Gesicht, das Pieter nicht sah. Rosa war ihm seit ihrem Streit aus dem Weg gegangen. Er hatte gehofft, vor der Mission mit ihr sprechen zu können, aber es sah nicht so aus, als würde dies geschehen.

Er kletterte auf Gloriox’ Rücken und setzte sich in den Sattel.

Mach dir keine Gedanken, Junge. Sie sorgt sich nur um dich, das ist alles.

Ich weiß. Ich will nur nicht wegfliegen, wenn zwischen uns nicht alles in Ordnung ist.

Gloriox entfaltete seine Flügel und streckte sich ein wenig, als er sich auf den Start vorbereitete. Ja, aber manchmal, wenn es um das andere Geschlecht geht, ist es das Beste, ihnen ihren Raum zu geben. Das habe ich auf die harte Tour gelernt. Da kannst du etwas von mir lernen, Junge.

Pieter zog die Augenbrauen hoch. Gloriox hat nie wirklich über sein Leben vor Pieter gesprochen und er hatte sicherlich nie über sein Liebesleben gesprochen. Er machte sich eine geistige Notiz, ihn danach zu fragen, sobald sie ins Lager zurückkehren würden.

Als Gloriox abhob und dabei eine gewaltige Staubwolke aufwirbelte, gab Pieter den anderen Drachenreitern das Signal. Bald füllte sich der Himmel mit dem Geräusch schlagender Drachenflügel und das Basislager des Widerstands wurde hinter ihnen immer kleiner.

Die Informationen von Bettina waren nicht sehr konkret gewesen, sodass der Plan lautete, nach Gilswild zu fliegen und dann weiter nach Norden, bis sie auf die Karawane trafen. Es gab keine Möglichkeit zu erfahren, was sie erwarten würde, aber Pieter war zuversichtlich, dass sie die Karawane problemlos finden würden.

Sie flogen mehrere Stunden lang und der Flug selbst verlief relativ ereignislos. Die Drachen schienen alle die Zeit unter freiem Himmel zu genießen und selbst Gloriox summte ein wenig, als der Wind sie durch die Lüfte trug. Pieter fühlte sich jedoch weniger wohl. Das seltsame Gefühl in seinem Bauch machte ihn nervös und zappelig. Er tat es als eine Art Lampenfieber vor dem Kampf ab.

Als sie endlich die Karawane am Horizont erblickten, fühlte sich Pieter wie elektrisiert. Es war eine willkommene Abwechslung, seinen Fokus auf die anstehende Aufgabe zu verlagern. Adrenalin begann, durch ihn zu strömen und die Energie seiner Magie erblühte in seiner Brust, bevor sie sich auf den Rest seines Körpers ausbreitete. Er und Gloriox gaben durch die Telepathie der Drachen schnell Anweisungen an die anderen Reiter weiter und dann begannen die Drachen, einer nach dem anderen, in den Sinkflug zu gehen.

„Und los“, sagte Pieter leise, als Gloriox nach unten lenkte und geradewegs auf die Karawane auf dem Boden unter ihm zusteuerte.

Die Karawane bestand aus zwölf langen, hölzernen Wagen, die jeweils von einem Pferdegespann gezogen wurden. Die Wagen waren mit dicken Planen bedeckt, vermutlich um die darunterliegenden Knochen zu schützen. Nach der Anzahl der Wagen zu urteilen, schien der Feind auf ein ziemlich großes Versteck von Drachenknochen gestoßen zu sein – eine Erkenntnis, die Pieter mit den Zähnen knirschen ließ.

Doch als Gloriox näher heranflog, die anderen Drachen direkt hinter ihm wuchs dieses nagende, verunsicherte Gefühl, das Pieter den ganzen Morgen geplagt hatte, immer weiter und er konnte es nicht länger ignorieren. Er war sich nicht sicher, woher er es wusste, aber irgendetwas war hier falsch. Sehr, sehr falsch.

Seine Instinkte hatten ihn noch nie zuvor im Stich gelassen und ohne sie auch nur infrage zu stellen, öffnete Pieter seinen Mund und begann zu schreien. „Zieh hoch, zieh hoch, zieh hoch! Es ist eine Falle, Gloriox! Zieh hoch!“

Gloriox reagierte sofort, indem er seinen Körper genau zu dem Zeitpunkt nach oben riss, als die Plane über dem nächstgelegenen Wagen weggerissen wurde, wobei nicht ein Wagen voller Drachenknochen zum Vorschein kam, sondern ein Wagen voller Bogenschützen mit Pfeilen, die direkt auf die Drachen zielten.

Pieter griff nach den Lederriemen seines Sattels, als Gloriox sich nach rechts neigte und sich einmal um sich selbst drehte, um der ersten Pfeilsalve auszuweichen. Die lockere Formation, in der die Drachen geflogen waren, war nicht mehr intakt, da sie alle in verschiedene Richtungen verstreut waren. Auch die übrigen Wagen waren nun enthüllt worden und als Gloriox sich wieder umdrehte, konnte Pieter einen guten Blick auf das werfen, was sie am Boden erwartet hätte. Alle zwölf Wagen waren voll von Soldaten und bewaffneten Männern. Ihre Bögen waren auf den Himmel gerichtet. Es war leicht genug für die Drachen, außer Reichweite der Waffen zu gelangen, aber Pieter konnte an den Gesichtern der Reiter sehen, dass sie von der List erschüttert waren. Er hatte sie darauf gedrillt, das Unerwartete zu erwarten, aber manchmal gab es Lektionen, die nur wahre Schlachtfelderfahrung vermitteln konnte.

Er blickte nach unten. Die Soldaten am Boden feuerten weiterhin ihre Waffen in den Himmel, aber kein einziger Drache war in Reichweite. Das ergab keinen Sinn. Die Karawane war offensichtlich eine Falle gewesen, aber die Männer auf dem Boden stellten kaum eine Bedrohung für die Drachen dar, also warum –

Ein durchdringendes Wehklagen erfüllte die Luft und Gloriox stieß einen Schrei aus, wobei seine Flügel gerade so lange schwankten, dass sie wie ein Stein mehrere Meter tief fielen, bevor er sich wieder fing. Pieter erkannte das Geräusch. Es war dasselbe, was sie auch in Keskin gehört hatten. Das war es, was die Drachen außer Gefecht setzen sollte.

„Gloriox!“, rief Pieter, als der Drache kämpfte, um sich und Pieter in der Luft zu halten. Überall um sie herum kämpften die Drachen gegen den Alarm, die jüngeren Drachen hatten es am schwersten. Pieter sah entsetzt zu, wie zwei von ihnen so schnell an Höhe verloren, dass er sich sicher war, sie würden auf den Boden stürzen. Es gelang ihnen, sich wieder zu fangen, aber ihr Abstieg hatte sie in Reichweite der Soldaten am Boden gebracht. Pieter schrie auf, als er sah, wie einer der Drachen von einem Dutzend Pfeile in die Seite und die Flügel getroffen wurde.

Immer mehr Drachen fielen nun vom Himmel. Er musste etwas tun und zwar schnell. Während Gloriox gegen den Lärm ankämpfte, suchte Pieter nach der Quelle des Geräuschs – es musste doch irgendwo herkommen. Es fühlte sich nicht magisch an und wenn er die Quelle lokalisieren könnte, gäbe es vielleicht einen Weg, sie abzustellen.

Panik erhob sich in seiner Kehle, als er suchte und während der ganzen Zeit sanken immer mehr Drachen zu Boden. Dann landeten Pieters Augen auf einem Soldaten, der eine große Holzkiste hielt. Die Kiste hatte einen hölzernen Griff, der aus einer Seite herausragte. Der Soldat schien eine kurbelnde Bewegung zu machen, die das Geräusch aus dem inneren der Kiste freisetzte. Das ist es. Pieter griff durch ihre Verbindung nach Gloriox. Gloriox, kannst du mich hören? Ich habe die Quelle des Lärms gefunden. Ich glaube, wir können ihn stoppen!

Gloriox antwortete nicht mit Worten, da er sich ganz darauf konzentrierte, sich selbst und Pieter in der Luft zu halten, aber er schickte einen Blitz des Verständnisses durch die Verbindung.

„Versuch, dich zu konzentrieren!“, rief Pieter ihm zu. „Da drüben, bei dem ersten Waggon“, schrie er und schob einen Teil seiner eigenen Kraft durch das Band zu Gloriox. Im Hinterkopf hörte er eine winzige Stimme, die mit ihm schimpfte, weil er dieses Problem vorher nicht in Betracht gezogen hatte, aber nach allem, was passiert war und nach Johns Tod hatte Pieter das Geräusch völlig vergessen. Er schob die Stimme jetzt beiseite; er wollte sie im Moment nicht hören. Er würde es nicht vergessen, aber für den Moment musste er seine Leute und Drachen schützen.

Die Bewegungen seines Drachen waren unkoordiniert, aber der Gloriox schaffte es, in die von Pieter angegebene Richtung zu fliegen. „Gut!“, rief Pieter ermutigend. „Flieg einfach geradeaus weiter! Bring mich einfach zu dem Wagen und ich kümmere mich um den Rest.“ Er drückte noch mehr Kraft in das Band und betete zur Göttin um Kraft für Gloriox und die anderen Drachen. Chaos war in jeder Richtung, in die er blickte, zu sehen, als die Schlacht sowohl am Himmel als auch auf dem Boden ausgetragen wurde.

„Ich werde mich teleportieren!“, rief Pieter, als sie sich dem ersten Wagen näherten. „Bleib außerhalb der Reichweite der Bogenschützen!“

Vorsicht, Junge, Gloriox keuchte, seine Stimme klang beängstigend heiser, als er gegen den Ton ankämpfte.

Pieter wartete nicht mehr länger. Er wickelte seine Magie um sich, behielt den Soldaten mit der Holzkiste im Auge und sprach den Zauberspruch, als der elektrische Strom der Magie durch ihn hindurchschoss. Als er auf dem Boden ankam, rannte er los und riss das Schwert aus der Scheide an seiner Taille.

Zwei Soldaten mit Schwertern standen vor dem Mann mit der Kiste Wache, Pieter griff sie schnell an, schlug schnell und hart zu. Einer der Männer – ein Dorfbewohner, seiner zerrissenen Kleidung nach zu urteilen – ließ sein Schwert fallen, nachdem Pieter sein Ohr knapp verfehlt hatte. Der Mann rannte in die entgegengesetzte Richtung davon. Der andere Soldat, der dem Soldaten mit der Kiste eine Warnung zurief, schwang sein Schwert in Richtung Pieter. Dieser Soldat schien mehr Erfahrung im Nahkampf zu haben, aber er bot Pieter und der Wut, die sich durch ihn schlängelte, immer noch keine Chance. Pieter schlug dem Soldaten das Schwert aus der Hand und trat ihm dann in die Brust, sodass er nach hinten fiel. Der Soldat mit der Kiste ging mehrere Schritte zurück und versuchte zu fliehen, während er gleichzeitig weiter kurbelte, aber Pieter warf sich auf ihn und der Mann und die Kiste fielen zu Boden.

Aus der Nähe war der Lärm des aus der Box kommenden Geräuschs ohrenbetäubend. Der Ton donnerte in Pieters Ohren und übertönt alle anderen Geräusche. Er griff nach der Kiste und riss sie dem Soldaten aus den Händen. Aber als er sie über den Kopf hob, um sie zu zerschlagen, griff ihn der Soldat von hinten an und sie landeten beide auf dem Boden. Pieter, der seine ganze Kindheit damit verbracht hatte, mit Kahn und Dez zu ringen, hatte sich schon einmal in dieser Position befunden. Er benutzte seine Beine, um den Soldaten aus dem Gleichgewicht zu bringen, damit er ihm dann die Faust in den Kiefer schlagen konnte. Der Soldat zuckte von dem Schlag nach hinten und stöhnte und Pieter verlor keine Zeit. Anstatt zu versuchen, die Kiste zu zerschlagen, benutzte er einen Zauberspruch und feuerte einen großen Flammenspeer deren Mitte. Die Kiste ging beim Aufprall in Flammen auf und das schreckliche Geräusch verklang.

Der Boden vibrierte und Pieter blickte auf und sah, dass Gloriox ein paar Meter entfernt gelandet war. Er öffnete das Maul und brüllte, als Pieter auf ihn zu schnellte und sich wieder in den Sattel warf.

Danke, sagte Gloriox. Dieses Mal war es schlimmer als letztes Mal. Er öffnete sein Maul und spie einen langen Strom Drachenfeuer auf die Handvoll Bogenschützen, die herübergeeilt waren.

Pieter sah nach oben. Mehr als die Hälfte der Drachen befand sich noch in der Luft und sie gewannen an Höhe, nachdem die Kiste zum Schweigen gebracht worden war, aber ein Drittel der Drachen war zur Landung gezwungen worden und befand sich im Kampf mit den Soldaten am Boden. „Sag den Drachen am Himmel, sie sollen uns Deckung geben“, bat Pieter.

Gloriox übermittelte die Botschaft rasch, bevor er vorstürmte und knurrte, als sie sich einem jungen purpurroten Drachen näherten, der von einem Dutzend Soldaten umgeben war. Sein Reiter, ein Mädchen, das Magie ausüben konnte, tat sein Bestes, um die Soldaten von ihrem Drachen fernzuhalten. Pieter und Gloriox eilten an ihre Seite und schlossen sich dem Kampf an. Gloriox benutzte seinen Schwanz, um einige der Soldaten wegzuschlagen, während Pieter seine eigene Magie in den Kampf einbrachte und eine weitere Handvoll Soldaten außer Reichweite katapultierte. Das Mädchen und ihr purpurroter Drache kümmerten sich um den Rest und stiegen dann wieder in den Himmel.

Die in der Luft schwebenden Drachen begannen von oben Feuer zu spucken, wodurch sich die Soldaten unter ihnen zerstreuten und die Drachen am Boden die Möglichkeit hatten, wieder in den Himmel zurückzukehren – einschließlich Pieter und Gloriox.

Ohne das Element der Überraschung und den Alarm, die Drachen außer Gefecht zu setzen, waren die Bogenschützen und Soldaten der Widerstandsbewegung nicht gewachsen. Pieter lachte, als er sah, wie die Soldaten auf dem Boden versuchten, sich neu zu formieren, aber es war sinnlos.

Das Lachen verstummte jedoch in Pieters Kehle, als ein Schrei seiner Rekruten seine Aufmerksamkeit nach Norden lenkte. Eine Legion Draznar flog direkt auf sie zu.

Fluchend bereitete Pieter seine Magie vor. Seine Augen huschten zwischen den Reitern des Widerstands und den Draznar hin und her und Sorgen begannen sich in seinem Kopf einzuschleichen. Dies wäre das erste Mal, dass die Mehrheit seiner Rekruten einen Draznar sehen würde – und sie würden auch gegen sie kämpfen müssen. Eine kleine Stimme in Pieter sagte, dass er seine Kämpfer beschützen musste und dass sie den Rückzug antreten sollten.

Aber es gab noch eine überzeugendere Stimme in Pieter – eine Stimme, die wusste, was die Widerstandsbewegung brauchte, um den Krieg zu gewinnen, auch wenn es seinen Preis hatte. Jetzt war nicht die Zeit, zu fliehen. Pieter war oft genug weggelaufen und der Widerstand hatte keine Zeit mehr dafür. Sie musste damit beginnen, größere Schlachten zu schlagen. Auch die Rekruten brauchten Erfahrung und Johns Stimme erfüllte Pieter in seinen Gedanken. Die beste Art, die Kunst des Krieges zu lehren, besteht darin, sie einfach mitten ins Getümmel zu schicken.

Pieter lächelte ein wenig und sah nach oben. „Danke für die Erinnerung, John.“ Dann begann er, den Rekruten Befehle zuzuschreien. Gloriox übermittelte seine Befehle über das die Drachentelepathie und als die Legion Draznar näher kam, waren Pieter und die Rekruten bereit. Ausgehend von dem, was er bei Keskin gesehen hatte, glaubte Pieter, dass die Draznar trainiert wurden, in engen Formationen zu fliegen und als große Einheit gegen einzelne Kämpfer zu operieren. Es war eine bekannte und erfolgreiche Kriegsstrategie … es sei denn, der Gegner bestand aus einem Haufen Drachen.

Die Strategie, die Pieter sich ausgedacht hatte, war eine, die sie während ihrer Trainingsübungen mehrfach geübt hatten und sie setzte alle Drachenreiter ein.

Alle verstärkten Flug- und Beweglichkeitsübungen, die Pieter durchgeführt hatte, gaben den Drachen die Fähigkeit, in und durch die Draznarformationen zu fliegen, schnell zuzuschlagen und sich danach schnell zurückzuziehen. Während die angegriffenen Draznar versuchten, umzudrehen und im Gegenzug den angreifenden Drachen anzugreifen, erschien ein anderer Drache von der anderen Seite und griff an. Dies setzte sich in einer Rotation fort, bis die Draznar völlig verwirrt waren und nicht vorhersehen konnten, woher die Angriffe als Nächstes kommen würden.

Als die Draznar in den Luftraum der Schlacht eintraten, begannen die Rekruten sofort mit der Umsetzung ihres Plans, wobei sie Pieters Anweisungen genau befolgten. Wie Motten, die von einer Flamme angezogen werden, näherten sich die Drachen den Schattenwesen, stürzten sich auf sie und griffen sie von allen Seiten und aus allen Winkeln an. Die Draznar taten ihr Bestes, um sich zu wehren, aber in ihrer starren Formation zu bleiben, arbeitete gegen sie. Außerdem waren die Mehrzahl der Draznarreiter Freiwillige und Rekruten aus den Dörfern. Ihr Mangel an Erfahrung und Wissen über die Kampfstrategie sowie das Fehlen einer echten Verbindung zwischen ihnen und den Kreaturen, die sie ritten, machte es chaotischer, da weder Reiter noch Draznar bestimmen konnten, was als Nächstes zu tun war.

Pieter stieß einen Pfiff aus, als er merkte, dass die Taktik funktionierte. Tatsächlich war sie so unglaublich erfolgreich, dass die Draznar ihr eigenes Training und ihre eigenen Übungen nicht dazu nutzen konnten, Pieters Strategie zu kontern. Die Drachen überwältigten die Draznar. Mehrere waren bereits vom Himmel gefallen, Rauchfahnen markierten ihren Sinkflug.

Als Gloriox wieder ins Geschehen eingriff, raste er auf den nächsten Draznar zu. Pieter setzte seine Magie ein und begann, helle Lichter aufleuchten zu lassen, wenn ein Draznar Gloriox oder einem anderen der Reiter zu nahe kam, wodurch der Draznar vorübergehend geblendet wurde. Er hatte alle, die Magie ausüben konnten, angewiesen, dasselbe zu tun und der Himmel füllte sich schnell mit weißen Lichtblitzen zwischen den farbenprächtigen Drachen und den wirbelnden Schatten der Draznar.

Als die Formationen der Draznar auseinanderzubrechen begannen, erblickte Pieter Kalen Maartil auf seinem Draznar. Pieter hatte ihn zunächst nicht gesehen, aber der Anblick seines Gesichts erfüllte Pieter mit Wut. Er ergriff sein Schwert und wies Gloriox an, ihm nachzufliegen.

Gloriox schoss auf den Draznar zu und schlug mit den Flügeln, um schneller zu werden. Als der Draznar in Reichweite war, öffnete er das Maul und spie einen feurig heißen Schwall Drachenfeuer, der durch die Luft wirbelte und in die linke Flanke des Schattenwesens prallte. Der Draznar schrie vor Schmerz auf, das schrille Geräusch hallte durch die Luft. Er schlängelte sich hin und her und verlor an Höhe, während er, trotz der Schmerzen wegen seiner Verletzung, weiterflog. Gloriox kam näher und zeigte keine Gnade, als er mit seinen scharfen Krallen die andere Seite des Draznar aufschlitzte.

Das Wesen wirbelte herum, seine Zähne zielten auf Gloriox, aber Pieter konzentrierte sich weniger auf den Draznar als auf seinen Reiter. „Maartil!“, rief er über den Wind und das Kampfgetöse.

Kalen Maartil, der sein Bestes getan hatte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, drehte seinen Kopf herum. Sein Blick fokussierte sich auf Pieter.

Da er wusste, dass Gloriox auf sich selbst aufpassen konnte, wickelte Pieter seine Magie um sich und teleportierte sich auf den Rücken des Draznar. Er landete direkt hinter dem Sattel. Kalen sprang beim Anblick von Pieter auf die Füße und zog sein Schwert. Er war eindeutig nicht daran gewöhnt, auf einem sich windenden Draznar zu stehen und zu kämpfen, aber er war selbstbewusster als die meisten anderen und sein Gesichtsausdruck verriet eine Mischung aus Wut, Trauer und Verzweiflung – was die Wut, die in Pieter brodelte, nur noch zu schüren schien.

Zähnefletschend wie ein wildes Tier warf sich Pieter auf Kalen und warf sie beide vom Rücken der Draznar. Sie fielen im freien Fall Richtung Erde. Kalen stieß einen erstickten Schrei aus und Pieter reagierte instinktiv, indem er seine Magie um sich und Kalen wickelte und sie zu Boden teleportierte. Sie landeten unsanft, die Luft wurde ihnen durch die harte Landung aus der Lunge gepresst. Pieter erholte sich jedoch zuerst, sprang auf die Füße, während Kalen hin- und herrollte, hustete und stotterte.

Pieter packte sein Schwert so fest, dass die Muskeln in seinem Arm zu zittern begannen. „John ist tot! Deinetwegen, Kalen!“, schrie Pieter, all die Trauer und Wut, die er in sich aufgestaut hatte, strömte aus ihm heraus. „Er war einmal dein Freund und wenn du nicht gewesen wärst, wäre er noch am Leben!“

Kalen, der wieder atmen konnte, war aufgestanden, hatte nach seinem Schwert gegriffen und eine defensive Haltung eingenommen. Pieters Worte schienen jedoch Wirkung auf ihn zu haben und sein Gesicht verzogen sich wie vor Schmerz. „Wenn ich ändern könnte, was geschehen ist, würde ich es tun. John war ein guter Mann.“

„Ist das alles, was du zu sagen hast?“, konterte Pieter. „Verstehst du nicht? Du hast dich der falschen Seite angeschlossen und Menschen sterben. Johns Blut klebt an deinen Händen.“

Ein Muskel in der Nähe des Kiefers des Mannes zuckte, als er sein Kinn hob. „Das mag sein, aber ich tat, was ich tun musste.“

Die Antwort war für Pieter nicht gut genug. „John hat mir von deinem Ruf als ehrenhafter und respektierter Soldat. Dennoch hast du dich mit diesem Ding verbunden“, spie Pieter. „Darin liegt keine Ehre.“

„Sie hat meinen Sohn!“, brüllte Kalen, seine Nasenlöcher weiteten sich. „Und ich werde alles tun, was nötig ist, um ihn zurückzuholen. Kannst du das nicht verstehen? Ehre oder nicht, ich werde mein Kind retten.“

„Und ich werde Chamenos nicht im Stich lassen“, schoss Pieter zurück und schwang sein Schwert. Kalen reagierte schnell und blockierte Pieters Klinge mit seiner eigenen.

Der Aufprall des Stahls ließ Pieter erschaudern, aber Wut und Adrenalin durchströmten ihn und er riss sein Schwert zurück und drehte sich, um aus einem anderen Winkel anzugreifen. Kalen blockte ihn erneut, dann erwiderte er den Schlag. Pieter sprang zur Seite, sein Unterleib war nur Zentimeter von der Spitze von Kalens Schwert entfernt. Knurrend schwang er sein Schwert in die Richtung von Kalens Kopf.

Sie kämpften mit ihren Schwertern, bis schließlich Pieters Wut überkochte und er nach seiner Magie griff und einen Blitz aus wirbelnden weißen Flammen direkt auf Kalen schickte. Er traf seinen rechten Arm und Kalens Schwert landete außerhalb seiner Reichweite auf dem Boden. Kalens Augen weiteten für einen Moment, aber dann hob er beide Fäuste, bereit, ohne Waffe gegen Pieter zu kämpfen.

Die Elektrizität von Pieters Magie schwappte wie eine Welle über ihn und ein Teil von ihm drängte danach, sie als Bezahlung für das, was mit John geschehen war, freizusetzen. Auge um Auge, dachte er, aber als er Kalen anstarrte, dachte er an die Erklärung des Mannes. Kannst du das nicht verstehen? hatte Kalen ihn gefragt und die Verzweiflung, die noch immer in seinen Augen blitzte, schoss durch Pieter hindurch. Er verstand. Er war zwar nicht selbst Vater, aber er kannte die Angst, jemanden zu verlieren, den er am meisten auf der Welt liebte und dieses Gefühl war unerträglich. Wäre er an der Stelle dieses Soldaten gewesen, hätte der Feind Rosa oder Ziggy oder eines seiner Geschwister gehabt, hätte er alles getan, um sie zurückzubekommen – koste es, was es wolle.

Das Problem war, dass Kalen Maartil eine große Bedrohung für die Widerstandsbewegung darstellte. Hier gab es keine andere Wahl. Es hieß entweder Kalen töten oder … und plötzlich kam Pieter eine Idee.

Der Entbeinungszauber.

Es war tollkühn und mehr als riskant, einen so gefährlichen und beispiellosen Akt der Magie zu versuchen, aber wenn er es schaffte, dann würde der Bruch des Bandes zwischen Kalen und seinem Draznar die Kreatur völlig zerstören und mehr Probleme als eines lösen.

Mithilfe seiner Magie schoss er einen weiteren Flammenstoß in Richtung Kalen, aber diesmal war die Absicht des Zaubers nicht, zu töten oder zu verstümmeln, sondern ihn außer Gefecht zu setzen. Der Blitz schlug in den Brustpanzer von Kalens Rüstung ein und warf ihn nach hinten. Sein Kopf schlug mit einem lauten wumms auf den Boden und er bewegte sich nicht und versuchte auch nicht aufzustehen. Pieter inspizierte den am Boden liegenden Mann. Seine Brust hob und senkte sich. Er war bewusstlos und würde wahrscheinlich für die Dauer der Schlacht bewusstlos bleiben – lange genug, damit Pieter seinen Zauber ausprobieren konnte.

Ohne einen weiteren Moment des Zögerns nutzte Pieter seine Magie, um sich auf dem Rücken von Gloriox zurück in den Sattel zu teleportieren. Er öffnete seinen Geist und ließ das Geheimnis, das er bewahrt hatte, auf den Drachen übergehen. Pieter fühlte Gloriox' Körper ruckeln, als die Gedanken ihn durch das Band erreichten. Er rang immer noch mit Kalens Draznar, aber seine Stimme dröhnte sofort in Pieters Gedanken.

Nein, das tust du nicht. Es ist viel zu gefährlich. Es lag Besorgnis in seinen Worten, aber auch ein Anflug von Wut und Pieter wusste, dass es daran lag, dass er den Zauber geheim gehalten hatte.

Es ist riskant, stimmte Pieter zu, aber wenn es funktioniert, wird es sich lohnen.

Er wusste, dass Gloriox weiter darüber diskutieren wollte, aber da er und die Draznar noch immer in der Schlacht waren, würde die Ermahnung warten müssen.

Pieter nutzte den Moment und sammelte so viel von seiner magischen Energie, wie er konnte. Der Zauber, den er geschaffen hatte, erforderte ungeheure Kraft und Konzentration. Er schloss seine Augen und ließ den Zauber mit einem tiefen Atemzug los.

Die magische Energie des Zaubers fühlte sich an, als hätte jemand eine eiserne Faust genommen und sie direkt in Pieters Brust geschlagen. Sein Körper zitterte heftig und jede Faser seines Wesens schien in Todesangst zu schreien, als die Magie aus seinem Inneren kam und wie tausend Pfeile explodierte, die in alle Richtungen flogen. Pieter schmeckte Blut, als er sich auf die Lippe biss, entschlossen, den in seiner Kehle aufsteigenden Schrei davon abzuhalten, seinen Mund zu verlassen. Jedes Quäntchen Kraft und Vitalität in ihm fühlte sich an, als würde es abgesaugt und sein Körper erschlaffte, während der Zauber ihn immer weiter aufzehrte. Es war anders als alles, was er je zuvor empfunden hatte und sowohl Panik als auch Angst brachen wie Flammen in seinem Körper aus, die sich in ihm ausbreiteten, als ein blendender weißer Lichtblitz dem Draznar entgegenflog.

Die Kreatur kreischte heftig und begann sich zu winden, als wolle sie die Magie bekämpfen, die sie einhüllte, aber ohne Erfolg. Die Haut des Draznar leuchtete weiß und begann dann durchsichtig zu werden. Seine verängstigten Schreie verwandelten sich in ein Ächzen und dann in ein Wimmern. Pieter riss die Augen auf, als die Drachenknochen, aus denen die Skelettstruktur des Draznar bestand, sichtbar wurden.

Und dann, gerade als es sich so anfühlte, als hätte Pieter nichts mehr, womit er die Magie anheizen könnte, gab es ein lautes Geräusch, als die Knochen durch die Magie des Zaubers gewaltsam aus dem Draznar entfernt wurden – und dann zu einem silbernen Nebel verdampften. Ohne die Drachenknochen war die körperliche Gestalt des Draznar nicht mehr gegeben. Die Kreatur war in ihrem natürlichen Zustand nichts weiter als eine Rauchwolke. Das Einzige, was noch fest war, war der Sattel, den Kalen benutzt hatte; aber ohne einen Körper, an dem man ihn befestigen konnte, fiel der Sattel wie ein Stein zur Erde hinab.

Pieter sah einen Moment lang zu und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf den Kampf um ihn herum. Schon verstummten die Geräusche des Kampfes. Die verbliebenen Draznar waren in der Unterzahl und wurden schnell von den Drachen des Widerstands überwältigt.

Wärme entzündete sich in Pieter, als er erkannte, dass die Widerstandsbewegung die Schlacht gewinnen würde. Sie würden diejenigen sein, die das Schlachtfeld als Sieger verlassen würden. Er hob den Arm, hob die Faust und ließ einen lauten Pfiff ertönen. Aber die Bewegung ließ eine Welle von Schwindelgefühlen über ihn hereinbrechen, sodass er keuchte und die Augen schließen musste. Ihm war übel.

Geht es dir gut? fragte Gloriox. Die Sorge um Pieter überschwemmte ihre Verbindung.

Es geht mir gut. Ich bin nur von dem Zauber erschöpft.

Gloriox ließ ein Schnauben heraus. Gut. Erinnere mich dran, dass ich später mir dir schimpfe, weil du so etwas so unglaublich Dummes getan hast.

Trotz seiner Erschöpfung lächelte Pieter. Er wusste, dass Gloriox später viel über den Entbeinungszauber zu sagen haben würde, aber er war froh, dass der Drache sich entschieden hatte, zu warten. Gerade jetzt hatten sie einen Sieg zu feiern.

Als der letzte Draznar in einer schwarzen Rauchwolke auf die Erde fiel, brach ein Jubelgeschrei aus, als die Widerstandsbewegung ihren Sieg feierte. Sie hatten die Draznar erfolgreich besiegt und damit eine starke Botschaft an den Feind gesendet. Die Rekruten schienen euphorisch. Gloriox hatte recht – der Vorgeschmack auf den Sieg war genau das, was sie gebraucht hatten.

„Sag ihnen, sie sollen sich hinter mir formieren“, sagte Pieter aus. „Fliegen wir zurück zum Camp, wo wir richtig feiern können.“

Gloriox gab die Nachricht weiter und schon bald lag das Schlachtfeld hinter ihnen, als die Drachen des Widerstands auf dem Weg nach Hause waren.

Pieter fühlte sich so ausgelaugt wie nie zuvor, aber die Erschöpfung hielt nicht sein Lächeln auf, als Gloriox über den Himmel schwebte.

Doch als sie sich dem Basislager der Widerstandsbewegung näherten, erschien in der Ferne ein seltsamer orangefarbener Schimmer.

Pieter lehnte sich nach vorn und verengte die Augen. „Was ist …“ Er keuchte, als ihm klar wurde, was der orange Schein war.

Das Basislager des Widerstands brannte.
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Panische Schreie erfüllten Pieters Ohren, als Gloriox im Herzen des Lagers landete und er keuchte, wollte die Verwüstung, die sich vor seinen Augen ausbreitete, nicht glauben.

Als die Drachen landeten, waren die meisten der Feuer bereits erloschen, obwohl die noch immer glühende Glut der Trümmer das Lager in einen unheimlichen Schein tauchte. Die Zelte waren verschwunden; es gab nichts mehr als Haufen von Asche und Stoffreste, wo sie einmal gestanden hatten. Die wenigen Holzgebäude waren fast komplett ausgebrannt – nur noch wenige Äste ragten aus den Trümmern empor.

Das Lager war vollkommen zerstört und es sah aus, als ob es eine Art Explosion im Zentrum des Lagers gegeben hätte, bei der alles, was dem Epizentrum am nächsten lag, verbrannt wurde. Aber es war nicht der Zustand des Lagers selbst, das den Schrecken in Pieters Kehle aufsteigen ließ. Es waren die Leichen.

Ein Dutzend oder mehr Leichen lagen über dem Boden verstreut. Einige von ihnen waren bis zur Unkenntlichkeit verbrannt, während andere nur so aussahen, als ob sie schliefen. Bei ihrem Anblick stieg Pieter die Galle in die Kehle, Tränen stachen ihm in die Augen. Der Schock in ihm vermischte sich mit Wut und Adrenalin und sandte Impulse heißer Energie durch ihn hindurch, obwohl seine Füße wie am Boden festgewachsen schienen. Doch als die Hand einer der am Boden liegenden Körper ganz leicht zuckte, erwachte Pieter aus seiner Schockstarre.

„Wir müssen uns um die Verwundeten kümmern“, schrie er die Drachenreiter an. „Und wir müssen die anderen finden!“ Seine Stimme war klar und deutlich. Er war sich nicht sicher, wo der Rest der Freiwilligen und Rekruten war, die sie zurückgelassen hatte. Er zitterte bei dem Gedanken an weitere Leichen, aber er würde nicht ruhen, bis sie gefunden wurden.

Die Luft war voll mit Rauch und einem rußigen Dunst, der das Atmen erschwerte. Pieter hustete heftig, als seine Lungen versuchten, frische Luft einzuatmen, aber es gab nicht viel davon. „Ich will, dass die Verletzten auf die Trainingsplätze gebracht werden!“, rief er den Drachenreitern zu. „Nehmt jeden mit, den ihr lebend findet.“

Gloriox, rief Pieter ihn durch das Band, wir müssen wissen, ob der Feind noch in der Gegend ist. Könntest du …

Schon dabei, unterbrach ihn Gloriox und schickte Pieter ein mentales Bild. Er flog über das Lager, seine scharfen Augen suchten nach Anzeichen feindlicher Truppen.

Halte mich auf dem Laufenden, bat Pieter ihn. Ich kümmere mich um die Verletzungen.

Pieter eilte zu dem Mann, die sich bewegt hatte und kniete sich vorsichtig hin. Der junge Mann lag auf der Seite. Er war ziemlich neu im Lager und hatte sich kürzlich mit einem der frisch geschlüpften Drachen verbunden. Er war einer der Reiter, die zurückgeblieben waren, um das Lager während des Überfalls zu bewachen. Sein Name war Owen und er hatte helles Haar, das fast vollständig versengt worden war. Die rechte Seite seines Körpers war mit Verbrennungen bedeckt und sein linkes Bein stand in einem unnatürlichen Winkel ab.

„Owen, kannst du mich hören?“, fragte Pieter und ergriff die nicht verletzte Hand des Mannes. „Owen?“, fragte er.

Owens Augen flatterten beim Klang seines Namens und er schlug die Augen auf. Seine Augen waren blutunterlaufen, aber seine Pupillen schienen sich zu fokussieren. „Kommandant“, sagte er heiser. „Du bist wieder da.“

„Ja“, antwortete Pieter und schluckte den Kloß, der sich in seiner Kehle gebildet hatte. „Ja, ich bin hier. Und ich werde dir helfen.“

Pieter atmete ein, schloss die Augen und beschwor seinen Zauber. Die Energie schoss durch ihn hindurch, als er damit den Knochen in Owens Bein richtete und sich dann um seine Verbrennungen kümmerte. Als er die Magie freisetzte, war Owens Haut immer noch hellrosa und fleckig, aber sie war geheilt. Es würde keine bleibenden Schäden geben. Pieter trat zurück und versuchte, Luft zu holen, während Owen sich langsam in eine sitzende Position hochzog. „Danke, Kommandant“, sagte er, seine Stimme war jetzt viel stärker.

Pieter nickte. „Natürlich“, sagte er. „Was ist hier passiert?“

„Die anderen Drachenreiter und ich haben auf dem Feld Übungen durchgeführt, wie du uns gesagt hast“, begann Owen. „Alles war so, wie es sein sollte, aber dann brachen plötzlich Dutzende von Soldaten durch die Bäume. Sie hatten diese seltsame Maschine, die ein Geräusch machte, das die Drachen zu verletzen schien. Wir versuchten, sie abzuwehren, aber wir waren stark in der Unterzahl und die Drachen konnten uns nicht helfen und …“ Owen verstummte, als ihm die Tränen in die Augen schossen. „Sie gingen ins Lager und verbrannten alles, was sich ihnen in den Weg stellte. Einige von ihnen besaßen Magie und sie setzten sie gegen uns ein, ohne auch nur einen Funken Gnade zu zeigen.“

„Ich verstehe nicht“, sagte Pieter mit einem Kopfschütteln. „Wie haben sie uns gefunden? Die Lage unseres Camps ist das am besten gehütete Geheimnis des Widerstands.“

„Ich glaube, das kann ich beantworten, Kommandant“, sagte Owen ernst. „Sie hatten Karten, die sie hierherführten.“

Pieter fühlte in seiner Brust einen Dolch aus Eis. „Karten? Bist du sicher?“

„Ich habe sie mit meinen eigenen Augen gesehen.“

Pieter starrte Owen an, völlig sprachlos. Eine Karte. Jemand hatte dem Feind eine Karte gezeichnet, auf der die genaue Lage des Basislagers zu erkennen war?

Sie waren verraten worden.

Die Erkenntnis kam so stark über ihn wie der Rauch, der die Luft durchdrang und Pieter hustete. Die Wahrheit brannte in seinem Bauch wie der Rauch in seinen Lungen. Jetzt ergab alles einen Sinn. Die Karawane war eine Falle gewesen – und das nicht nur, weil sich in diesen Wagen Soldaten statt Drachenknochen befunden hatten. Die wirkliche Falle war gewesen, Pieter und die meisten Drachenreiter von ihrem Lager wegzulocken, damit der Feind ungehindert angreifen konnte.

Pieter drehte sich zur Seite und erbrach sich. Ich hätte hier sein müssen. Die einfache Aussage hallte in seinen Gedanken wider, als Schuldgefühle seine Sinne überfluteten.

„Geht es dir gut, Kommandant?“, fragte Owen und das Mitgefühl, das Pieter in seiner Stimme hörte, rührte ihn fast zu Tränen.

Nein, nicht wirklich. Pieter versuchte, sich wieder zu fangen, ignorierte Owens Frage und streckte seine Hand aus, um ihm auf die Beine zu helfen. Owen zuckte ein wenig zusammen von der Bewegung, schien aber wieder bei Kräften zu sein. „Wir müssen uns um die anderen Verwundeten kümmern“, wies Pieter ihn an. „Kannst du frisches Wasser aus dem Bach holen?“

Owen nickte und rannte davon, bevor Pieter auch nur einen zweiten Blick auf ihn werfen. Ich hätte hier sein müssen! Die Stimme in seinem Kopf war diesmal lauter und Pieter zitterte. Dann erschien Rosas Gesicht in seinen Gedanken und die Emotion zwang ihn fast in die Knie. Rosa hatte ihn gebeten, nicht zu gehen, aber er hatte sich geweigert. Er war im Streit mit ihr zu der Mission aufgebrochen und Rosa war hier im Lager gewesen, als es angegriffen worden war. Sein Blick huschte sofort über die Umgebung, aber Rosa war nirgends zu sehen. Pieter dachte sofort an das Schlimmste und er drückte eine Faust gegen seinen Mund, um nicht laut Rosas Namen zu schreien.

Langsam, Junge, drang Gloriox' Stimme durch ihr Band. Du musst dich zusammenreißen.

Ich weiß nicht, wo Rosa ist, antwortete Pieter verzweifelt. Ich habe ihr hier die Verantwortung überlassen und ich weiß nicht, ob sie verletzt ist oder… Er verstummte, unfähig, die Worte zu sagen. Gloriox, ich … Eine kalte Angst erfasste Pieter, sodass er kaum noch atmen konnte.

Rosa ist stark, stärker als viele Krieger, die ich auf dem Schlachtfeld gesehen habe.

Pieter atmete scharf aus. Gloriox hatte recht. Rosa war stark und klüger als die meisten. Er musste glauben, dass es ihr gut ging. Er atmete langsam ein und wieder aus. Wenn du sie siehst, lass es mich sofort wissen.

Das werde ich. Ich gehe zurück ins Lager, um zu helfen. Es gibt keine Anzeichen für feindliche Truppen in der Gegend.

Durch das Gespräch leicht ermutigt, schob Pieter jeden Gedanken, der in seinem Gehirn wirbelte, zur Seite und konzentrierte sich nur auf eine Aufgabe: die Verwundeten.

Er bewegte sich schnell wie der Wind, ging durch das Lager und nutzte seine Magie, um das ganze Spektrum der Verletzungen, die er vorfand, zu heilen – von gebrochenen Knochen, Fleischwunden, schrecklichen Verbrennungen bis hin zu den ernsteren, lebensbedrohlichen Dingen wie inneren Blutungen. Nach mehr als einem halben Dutzend Heilungen begann er die verräterischen Anzeichen der magischen Belastung zu spüren. Der dumpfe Schmerz in seiner Schläfe, der in diesen Tagen ein konstanter Begleiter zu sein schien, verstärkte sich zu einem Pochen und er begann, das Gefühl in seinen Fingern und Zehen zu verlieren, so als ob die Magie alles in seine Körpermitte ziehen würde.

Langsam, warnte Gloriox. Dein Körper war bereits durch den Zauber, den du auf Kalen Maartils Draznar angewendet hast, erschöpft. Du musst dich zurückhalten.

Pieter hörte die Warnung, beherzigte sie aber nicht. Er eilte weiter von Verletzten und Drachen zu Verletzten und Drachen, ohne sich darum zu kümmern, dass sein Körper zusammenzubrechen schien. Er war nicht da gewesen, um sie vor dem Angriff zu schützen, aber jetzt war er da und es lag in seiner Macht, sie zu heilen – das war es, was er zu tun beabsichtigte. Das war das Geringste von dem, was sie verdienten. Und die ganze Zeit suchte Pieter nach Rosa … aber ohne Erfolg.

Auf der anderen Seite des Lagers, in der Nähe des Übungsplatzes, auf dem der Feind zum ersten Mal aufgetaucht war, sah er eine junge Frau, die an einen Baum gestützt lag. Als Pieter den blonden Zopf sah, drohte ihm das Herz aus der Brust zu reißen. „Rosa?“, krächzte er. Pieter taumelte zu ihr hinüber, fiel auf die Knie und streckte die Hand aus, um die Frau umzudrehen.

Aber es war nicht Rosas Gesicht, das auf ihn zurückblickte. Es war Bettina.

Pieter zitterte, als in seiner Brust Erleichterung aufblühte, zusammen mit dem Schock über das Ausmaß von Bettinas Verletzungen. Die Verbrennungen, die ihre Arme und Beine bedeckten, waren schwer, aber die Wunde an ihrem Bauch war die größte Sorge. Aus ihrem Bauch ragte ein großer Holzsplitter hervor. „Bettina? Kannst du mich hören?“

Bettina war still, aber ihre Brust hob sich, sodass Pieter wusste, dass sie am Leben war. „Ich bin's, Pieter“, sagte er und sprach sanft zu ihr. „Ich werde mich um dich kümmern, okay? Du wirst wieder gesund.“

Mit seiner Magie begann er mit den oberflächlicheren Verletzungen und heilte ihre Verbrennungen. Während er an ihr arbeitete, begannen sich Bettinas Augen langsam zu öffnen. Als sie jedoch immer wacher wurde, begann Bettina zu stöhnen und schüttelte langsam den Kopf.

„Ruhig, ruhig“, sagte Pieter und hielt inne, um eine feuchte Haarsträhne von ihrer Stirn zu wischen. „Es ist schon gut. Ich bin hier, um dir zu helfen, Bettina. Es ist alles in Ordnung.“

„Nein.“ Ihre Stimme war schwach. „Du darfst mir nicht helfen.“

Pieter war sich nicht sicher, ob er sie richtig gehört hatte. „Du musst still sein und mich ausreden lassen. Ich –“

„Nein!“ Diesmal war es fast ein Schreien, als Bettina versuchte, sich von Pieter wegzuziehen. „Bitte“, flehte sie, ihre Augen auf sein Gesicht gerichtet. „Du musst mich sterben lassen. Verstehst du das denn nicht? Es ist alles meine Schuld.“

Ihre Worte ließen Pieter das Blut in den Adern gefrieren. „Wie meinst du das?“

Tränen liefen über das Gesicht des Mädchens. „Ich war es. Ich habe den Soldaten gesagt, wo das Lager zu finden ist.“

„Was? Warum würdest du so etwas tun?“, forderte Pieter. Die Idee des Verrats ging so weit über das hinaus, was Pieter im Moment in den Kopf bekommen konnte und zu hören, wie sie es zugab, war wie ein Dolchstoß ins Herz. Ausgerechnet Bettina war fern von allen, die er hätte verdächtigen können.

„Es tut mir leid“, sagte Bettina erstickt. „Als ich mit den anderen unterwegs war, hörte ich den Feind mit einigen Dorfbewohnern reden. Sie sagten ihnen, dass sie ihnen helfen und sie großzügig belohnen würden, wenn sie irgendwelche Informationen über den Widerstand preisgäben.“

„Das ist es? Du hast uns für eine Handvoll Münzen verkauft?“, spuckte Pieter aus, seine Brust begann sich zu heben, als das Pochen in seiner Schläfe schlimmer wurde.

„Nein!“ Bettina schüttelte den Kopf und zuckte dann bei der Bewegung zusammen. „Nein, ich habe nichts von ihnen genommen, aber …“ Sie verstummte und schloss die Augen, aus denen weiter Tränen strömten „Ich dachte, wenn ich ihnen helfe, würden sie meine Brüder nach Hause kommen lassen.“

Diesmal waren die Schmerzen in Pieters Brust anders. Statt eines Dolches war es ein überwältigendes Gefühl des Verstehens. Er erinnerte sich, dass Bettina von ihren Brüdern erzählt hatte, wie er gewaltsam in Gewahrsam genommen worden und zwangsverpflichtet worden war. Er dachte an Kahn und an Dez und daran, was er zu tun bereit wäre, wenn er sich in Bettinas Situation wiederfinden würde. Schwer seufzend sank er zurück.

„Es tut mir so leid!“, rief Bettina. „Ich wusste nicht, was sie tun würden. Als ich herausfand, was sie geplant hatten, versuchte ich, sie aufzuhalten, aber der Lieutenant …“ Sie legte eine zitternde Hand um den Holzsplitter in ihrem Bauch. „Nun, er gab mir genau das, was ich für meine Mühe verdient hatte.“

„Sag das nicht“, sagte Pieter, diesmal sanfter. „Niemand hat das verdient. Du hast nur versucht, deine Familie zu retten. Ich verstehe das.“

„Es tut mir so leid, Kommandant, ich …“ Ein Husten unterbrach ihren Redefluss.

Pieter legte eine Hand auf ihre Schulter. „Halt still“, sagte er und griff mit der anderen Hand den Holzsplitter. „Das wird ein bisschen wehtun.“ Schnell bewegte er den Holzsplitter und riss ihn von Bettinas Körper und drückte seine Hände sofort auf die Wunde, aus der Blut sprudelte. Bettina keuchte und krümmte sich vor Schmerz, aber Pieter wandte seine Magie an und heilte die Wunde von innen.

Als er fertig war, zog er seine Hände zurück. Sie waren blutverschmiert und zitterten, aber die Wunde war geschlossen. Eine kleine, dünne, rosa Narbe war alles, was blieb.

„Du hast mich geheilt“, flüsterte Bettina. „Das hättest du nicht tun sollen.“

Pieter war sich nicht sicher, wie er ihr antworten sollte. Er verstand, warum sie das getan hatte, aber gleichzeitig hatten ihre Taten den Widerstand einen hohen Preis gekostet. „Ich hoffe, du findest deine Brüder“, flüsterte Pieter schließlich zurück und taumelte auf die Füße.

Er schwankte, als ein Schwindelanfall ihn beinahe zu Boden warf und er drückte eine Hand an seine Schläfe, als ein scharfer Schmerz durch ihn rauschte. Er holte tief Luft und wartete, bis das Gefühl vorüber war. Es ging nicht ganz vorüber, aber es verebbte leicht … genug, dass er in der Lage war, weiterzumachen und auf das nächste Opfer des Angriffs zuzugehen.

Die Zeit verging langsam und schnell auf einmal. Schweiß tropfte Pieter über den Rücken und seine Haut fühlte sich heiß ein. Sein Sichtfeld war eingeschränkt und bei jedem Schritt, den er machte, kippte er fast um, aber er ignorierte alles und kanalisierte alle Kraft, die er aufbringen konnte, in seine Magie, in die Heilung der Verletzten.

Er wurde fast ohnmächtig, als er neben einem Jungen kniete, der nicht älter als elf Jahre zu sein schien. Fast der gesamte Körper des Jungen war verbrannt, sein mitleiderregendes Stöhnen sandte Wellen der Panik durch Pieter, als er versuchte, seine Magie zu verstärken.

„Halte durch“, flüsterte Pieter ihm zu. „Halte durch, ich bin hier.“

Der Zauber, den er benutzte, zeigte nur langsam Wirkung. Die Schreie des Jungen verwandelten sich in ein Keuchen, da viele seiner Wunden unbehandelt blieben. Pieter schloss die Augen und konzentrierte sich noch stärker, suchte tief in seinem Inneren nach mehr von der vertrauten magischen Energie – fand aber nichts.

Es war, als ob er gegen eine Mauer geschlagen hätte. Die knisternde Energie, die er immer in sich vibrieren fühlte, blieb still und weigerte sich, auf seinen Ruf zu antworten.

„Nein, nein, nein“, murmelte Pieter und versuchte es noch einmal. „Komm schon, bitte.“ Aber egal, was er versuchte, seine Magie würde nicht auf ihn reagieren. Es war, als wäre eine riesige Tür geschlossen worden und Pieter stand außen, ohne Schlüssel oder einen Weg hinein.

Das Keuchen des Jungen hatte begonnen, sich zu verlangsamen und als der Atem in seiner Brust rasselte, war klar, dass seine Verletzungen viel zu schwer waren, als dass er ohne magische Heilung eine Chance hätte. Pieter blickte verzweifelt umher und suchte nach jemandem, der kommen und den Jungen heilen konnte, aber er wusste, dass es niemanden gab. Behutsam hob er die Hand des Jungen und hielt sie. Er flüsterte Worte, von denen er hoffte, dass sie tröstlich waren, bis der Junge seinen letzten Atemzug tat.

Er blieb mehrere lange Minuten bei dem Jungen und rang mit seiner Schuld darüber, dass er ihn nicht hatte retten können. Ich hätte Gloriox' Warnung beherzigen sollen, dachte er bei sich. Ich habe mich zu sehr beansprucht und jetzt habe ich diesen Jungen im Stich gelassen … und alle anderen.

Das ist nicht wahr.

Pieters Kopf flog nach oben. Gloriox hatte ihn gefunden und der Anblick des Drachens war so tröstlich, dass Pieter das Gefühl hatte, er könnte weinen. Er taumelte auf seine Füße und ging unsicher zu ihm hinüber.

Du bist vollkommen erschöpft, sagte Gloriox. Ich habe dir gesagt, du solltest es ruhig angehen lassen.

„Ich habe nicht zugehört“, antwortete Pieter und machte sich nicht einmal die Mühe, zu argumentieren. „Und jetzt reagiert meine Magie nicht mehr. Ich weiß nicht … sollte ich mir Sorgen machen?“

Es ist wahrscheinlich nur Erschöpfung. Du hast deinen Körper und deine Magie weit über ihre Grenzen hinaus belastet. Du musst dich ausruhen.

„Warum sagst du das immer? Wie kann ich mich ausruhen, wenn es noch so viele Verletzte gibt, wenn unser Lager in Trümmern liegt? Wie kann ich …“ Pieter verstummte, als er ein lautes Geräusch hörte, das wie Jubel klang. „Was ist das für ein Geräusch?“

Es sind die Drachenreiter.

Gloriox hatte sachlich geantwortet, aber Pieter verstand es immer noch nicht. „Und … was machen sie?“

Alle haben sich auf dem Trainingsplatz auf der anderen Seite des Lagers versammelt, wie du es angeordnet hast. Es wurde ein provisorisches Krankenhaus eingerichtet und alle Verwundeten werden dort versorgt.

„Und darüber jubeln sie?“

Gloriox schnaubte. Sei nicht albern, Junge. Sie erheben ihre Stimme, ja, aber nicht zum Feiern. Unser Lager ist zerstört und wir haben heute Nacht viele Menschen verloren – und auch einige der frisch geschlüpften Drachen. Uns allen wurde ein verheerender Schlag versetzt … aber anstatt sich davon brechen zu lassen, nutzen die Drachenreiter, die heute Abend mit uns auf der Mission waren, die Tragödie dessen, was hier passiert ist, als Motivation. Sie sind wütend, Junge und sie haben jedes Recht dazu. Sie haben das Gefühl des Sieges gekostet, nur damit der Feind sie dort angreift, wo es am meisten wehtut. Sie wissen, dass sie kämpfen können, dass sie gewinnen können und jetzt sehnen sie sich nach einer weiteren Chance, es zu beweisen, um Rache für die Leben zu nehmen, die wir heute Abend hier verloren haben.

Pieter schluckte. Der Schlachtruf der Rekruten war viel lauter als die Stimmen in seinem Kopf, aber sein eigener Verstand sagte ihm immer noch, dass es seine Schuld war, dass so viele Menschen gestorben waren.

Ich habe es schon einmal gesagt und ich werde es immer wieder sagen, sagte Gloriox und las Pieters Emotionen. Ein guter Anführer ist nicht jemand, der nie Fehler macht, sondern jemand, der Pläne schmiedet und danach strebt, immer wieder das Richtige zu tun, der sich nicht von Rückschlägen besiegen lässt und dem die besten Interessen seines Volkes am Herzen liegen. Das bist du, Pieter Roser. Jeder einzelne dieser Männer und Frauen sieht das. Nicht wahr?

Pieters Laune hob sich minimal. „Es wird nie leicht sein“, sagte er und drückte eine Handfläche an seine Brust. „Ich fühle die Dinge so tief und ich glaube, es ist eine natürliche Neigung von mir, das Gefühl zu haben, dass die ganze Last der Welt auf meinen Schultern liegt, besonders wenn Fehler passieren.“ Er rollte die Schultern zurück und versuchte, den Schmerz zu lindern. „Es wird eine Weile dauern, bis wir uns davon erholt haben, aber der Widerstand braucht einen Anführer. Und so sehr ich auch damit zu kämpfen habe, ich bin zu diesem Anführer gewählt worden. Ich werde sie nicht noch einmal enttäuschen.“ Die Worte klangen richtig, was Pieters Nerven etwas beruhigte.

Er lächelte. „Aber du wusstest, dass ich das sagen würde, oder?“

Gloriox gluckste. Ich hatte es zumindest gehofft. Jetzt komm, du musst vor dem Lager sprechen. Und es gibt … etwas, das du sehen musst.

„Oh nein.“ Pieter drehte sich mit dem Magen um. „Ich kann heute Abend nichts anderes annehmen. Bitte sag mir, dass es nichts Schreckliches ist.“

Glaub mir, sagte Gloriox, seine Augen strahlten. Das ist das genaue Gegenteil davon.

Amüsement und Stolz strahlten in Gloriox' Augen, was Pieter etwas verwirrte, aber er vertraute dem Drachen.

„Nach dir.“
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Als Pieter das Feld betrat, konnte man die Energie in der Luft fast mit den Händen greifen. Es war eine Mischung aus Wut und Eifer – Wut über den Angriff auf das Basislager des Widerstands, aber auch der Wunsch, die Verantwortlichen dafür bezahlen zu lassen. Es war überwältigend, gleichzeitig wunderbar und schrecklich. Pieter drückte eine Hand an sein pochendes Herz, damit es nicht direkt aus seiner Brust schlug.

Dutzende von Verwundeten lagen auf dem Gras und als er an ihnen vorbeikam, schmeckte Pieter Blut. Er hatte sich zu fest auf die Lippe gebissen. Ich habe sie im Stich gelassen, sagte er zu Gloriox. Ich müsste sie heilen können, aber meine Magie … Er ließ seinen Kopf hängen.

Du hast niemanden enttäuscht, Junge. Du hast so viele geheilt, wie du konntest und dich dabei fast selbst aufgezehrt. Selbst Anführer haben ihre Grenzen.

Ich weiß, ich wünschte nur, ich könnte mehr tun. Ich kann den Anblick ihres Leidens nicht ertragen. Nur um es noch einmal zu überprüfen, fühlte Pieter in sich hinein und suchte das elektrische Summen seiner Magie. Aber es war nicht da. Stattdessen war er von einer Stille erfüllt. Was, wenn es nie mehr zurückkommt? flüsterte er. Er war früher so lange mit seiner Magie unglücklich gewesen und so oft hatte er sich die Last seiner Magie weggewünscht. Aber jetzt war die Magie zu einer natürlichen Erweiterung dessen geworden, was er war und der Gedanke, sie zu verlieren, schmerzte wie eine körperliche Wunde.

Darüber brauchst du dir jetzt keine Sorgen zu machen, antwortete Gloriox. Die Zeit heilt alles.

Es klang mehr nach einem Sprichwort als nach tatsächlicher Weisheit, aber Pieter fragte nicht nach. Er musste sich mit dem befassen, was vom Lager übriggeblieben war. Vor ihm drängten sich die Drachen und ihre Reiter zusammen, wild durcheinanderredend. Pieter trat nach vorn, ihre Stimmen wurden bei seinem Anblick leiser.

„Ich kann mir vorstellen, wie ihr euch fühlt“, sagte Pieter und versuchte, seine Stimme so laut zu erheben, wie es ihm möglich war. „Wir haben heute einen großen Sieg errungen, nur um den schlimmsten aller Rückschläge einzustecken. Der Feind hat uns hier in unserem eigenen Stützpunkt, in unserer Heimat, angegriffen und ich kann euch versichern, dass wir dies nicht ungesühnt lassen werden, dass wir diejenigen, die gestorben sind, rächen werden. Wir werden zurückschlagen, das verspreche ich euch.“ Jubelgeschrei kam darauf von den Reitern und er schenkte ihnen ein kleines Lächeln. „Der Neumond ist in zwei Tagen und wir werden unseren Plan, Uzmantine bis dahin anzugreifen, weiter vorantreiben, aber jetzt müssen wir uns erst einmal um unsere Verwundeten kümmern, den Schaden abschätzen und uns so gut wie möglich neu formieren.“

„Aber, Kommandant, wir sind jetzt bereit!“, sprach ein Drachenreiter. „Du musst nur ein Wort sagen und wir besteigen unsere Drachen und brechen sofort auf. Wir sind bereit, unsere Freunde zu rächen und für unsere Sache zu kämpfen.“

Zustimmendes Gemurmel erhob sich. Pieter hielt eine Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen. „Ich weiß das zu schätzen“, sagte er, „und glaubt mir, es gibt nichts, was ich mehr möchte, als genau das zu tun. Aber wir müssen dabei klug vorgehen. Sie werden eine Art Vergeltung erwarten und wir dürfen nicht zulassen, dass unsere Emotionen uns verwundbar machen. Sie haben uns geschwächt, aber wir sind noch nicht am Boden. Wir müssen einen neuen Plan schmieden. Wir müssen auch dafür sorgen, dass unsere Kameraden“ – er zeigte auf die Verwundeten – „zuerst versorgt werden. Dann, das verspreche ich euch, werden wir losfliegen. Ruht euch aus, esst etwas, helft, wo ihr könnt. Morgen sehen wir weiter.“

Zufrieden begannen die Reiter, sich zu zerstreuen. Pieter atmete auf und war dankbar, dass sie so leicht besänftigt worden waren. Er hatte noch nicht alle Antworten, aber wie er versprochen hatte, würde er tun, was immer er tun musste, um sie herauszufinden.

Als die Menge sich verlief, landete Pieters Blick auf einem vertrauten Gesicht. Seine Füße bewegten sich, bevor seine Gedanken ihn einholen konnten und er rannte.

„Rosa!“, rief er, nahm sie in die Arme und drückte sie. „Der Göttin sei Dank, du lebst!“ Er drückte die Augen zu und konzentrierte sich nur auf das Gefühl ihres warmen Körpers, der an seinen gepresst wurde und auf den süßen Geruch ihres Haares.

Als er zurücktrat, um in ihr Gesicht zu sehen, strahlten ihre Augen. „Pieter“, sagte sie und streckte die Hand nach seiner Wange aus. „Ich –“

„Nein, bitte, ich zuerst“, sagte er und unterbrach sie, „es tut mir so leid wegen unseres Streits. Ich hätte auf dich hören sollen. Ich hätte hier sein sollen, als es passierte und …“ Er hinkte hinterher, seine Emotionen wurden zu schwer zu unterdrücken. „Ich bin einfach so froh, dass es dir gut geht. Wenn dir etwas passiert wäre, hätte ich …“

„Schhh“, sagte Rosa und fuhr mit dem Daumen über seine Wange. „Mir geht es gut. Es ist alles in Ordnung. Das ist alles, was zählt.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. Pieter küsste sie zurück, wobei die Enge in seiner Brust etwas nachließ, als sich ihre weichen Lippen gegen seine pressten. In dieser einzigen Sekunde fühlte sich alles richtig an mit der Welt.

Ich unterbreche nur ungern, rief eine laute, verärgert klingende Stimme. Aber wenn ihr so weitermacht, bekomme ich einen Würgereflex.

Pieter zog sich zurück, um einen großen lilafarbenen Drachen zu sehen, der ihn und Rosa anstarrte. Windscythe. Er starrte auf den Drachen und wollte gerade etwas sagen, aber Rosa kam ihm zuvor.

„Im Ernst?“, fragte sie, zog sich von Pieter weg und blickte den Drachen mit einer Hand auf der Hüfte an. „Wir haben darüber geredet. Wenn nichts Nettes herauskommt, kannst du dein großes Maul auch geschlossen halten.“

Aber wo ist der Spaß dabei? Windscythe legte den Kopf zur Seite und verdrehte die Augen.

„Du bist schon sehr speziell, weißt du das?“, sagte Rosa und dann überraschte sie Pieter, indem sie hinüberging und den Drachen seitlich am Hals tätschelte. Die größere Überraschung kam, als Windscythe sich beugte und sie spielerisch mit seiner Schnauze anstupste.

Es war so untypisch für das, was er über den Drachen wusste, dass Pieter die Kinnlade herunterfiel.

„Also, ähm …“ Rosa bemerkte seine Bestürzung und faltete ihre Hände. „Es gibt etwas, das ich dir sagen muss. Das wird dir wahrscheinlich seltsam vorkommen, aber …“

Windscythe schnaubte und warf den Kopf zurück. Wir haben uns verbunden, platzte er heraus, genervt von dem Vorgeplänkel.

„Verbunden?“ Pieters Augenbrauen schossen nach oben. „Als Drache und Drachenreiter?“

Wie denn sonst? entgegnete Windscythe. Sie ist meine Reiterin und ich bin ihr Drache.

„Wie ist das passiert?“ Das letzte Mal, als Pieter mit Rosa gesprochen hatte, war der Drache hartnäckig geblieben und hatte sich strikt gegen die Bindung an einen Menschen ausgesprochen.

Es war Windscythe, der antwortete. Ich finde, dass Menschen lächerliche Kreaturen sind, begann er. Aber – hey!

„Sei nett“, sagte Rosa und zog ihre Hand von der Stelle zurück, wo sie ihn gerade gezwickt hatte.

Windscythe schnaubte. Wie ich schon sagte, habe ich im Gegensatz zu meinen Artgenossen die Vorstellung, mich mit einem Menschen zu verbinden, immer etwas abstoßend gefunden. Aber … aber als der Angriff hier im Lager begann, war es, als wäre die Welt in Feuer und Chaos explodiert. Windscythes Stimme war leiser geworden und zum ersten Mal fehlte ihr jeglicher Sinn für Sarkasmus oder trockenen Humor. Es lag eine Ehrfurcht in seinem Tonfall, die Pieter dort noch nie zuvor gehört hatte. Alle liefen umher und niemand wusste, was zu tun war, aber Rosa … sie war wild und stark und sie zeigte trotz unserer Umstände kein bisschen Furcht.

„Ich bin froh, dass man es mir nicht angemerkt hat“, fügte Rosa hinzu, „aber glaub mir, ich hatte schreckliche Angst.“

Dennoch hast du getan, was du tun musstest, um den Menschen in diesem Lager zu helfen. Du hast tapfer gekämpft und dein Mut brannte heller als jede Flamme, die der Feind auf uns herabregnen ließ. Deshalb habe ich dich auserwählt. Wenn es jemals einen Reiter auf meinem Rücken geben sollte, dann wusste ich in diesem Moment, dass du es sein würdest. Außerdem warst du mir in den letzten Wochen schon ziemlich ans Herz gewachsen.

Rosas errötete, als sie den Drachen anlächelte. „Nun, ich mag dich auch ziemlich gern, aber wir müssen noch an deiner Sozialkompetenz arbeiten.“

Sozialkompetenz? Ich bin ein Drache. Ich brauche solche Fähigkeiten nicht. Er warf den Kopf wieder nach oben und hob sein Gesicht in den Himmel, als wäre er ein König, der nicht bereit war, auf jemanden herabzusehen, der weniger wert war als er.

Kopfschüttelnd ging Rosa zu Pieter hinüber und griff nach seiner Hand. „Ich weiß, das ist … plötzlich und ziemlich seltsam, aber … ist das in Ordnung?“

Ihre Worte durchbrachen Pieters Schockstarre und er drückte ihre Hand. „In Ordnung? Oh, Rosa, das ist mehr als in Ordnung – das ist wunderbar!“ Er beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn. „Du bist jetzt Drachenreiterin. Das ist toll und ich freue mich für dich. Obwohl …“, er senkte seine Stimme, sodass nur Rosa ihn hören konnte, „Ich wünschte, du hättest einen etwas freundlicheren Drachen.“

„Er ist gar nicht so schlimm“, sagte Rosa lächelnd. „Er bellt nur und beißt nicht, glaub mir.“

Das habe ich gehört, sagte Windscythe.

„Komm schon“, sagte Pieter, „lass uns …“

Komm schnell, tönte Gloriox durch ihre Verbindung und seine Stimme hallte in Pieters Gedanken wider. Es ist jemand hier, der mit dir sprechen möchte. In Gloriox' Tonfall war etwas Seltsames, das Pieter sofort in höchste Alarmbereitschaft versetzte.

Er zog Rosa mit sich und eilte auf die andere Seite des Feldes, wo Gloriox mit einigen der anderen Drachen wartete. Pieter spürte die Anspannung und Gloriox und die anderen Drachen standen alle in einer, wie er erkannte, defensiven Haltung. Er beschleunigte das Tempo, trat zwischen die Drachen … und erblickte Kalen Maartil.

Pieter stockte der Atem, aber er fasste sich schnell, ließ Rosas Hand fallen und trat nach vorn, bis er Maartil von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. „Was machst du hier?“, knurrte er.

Der Soldat stieß einen langsamen Atemzug aus, bevor er sich zu den Bäumen umdrehte und jemandem zuwinkte. „Kommt“, sagte er und Pieter keuchte, als Senna und ihre Kinder hinter den hohen Eichen hervortraten. „Bitte“, sagte er und drehte sich zu Pieter zurück. „Wir kommen in Frieden. Bitte tu meiner Familie nichts.“

„Wie bist du überhaupt so schnell hierhergekommen?“, fragte Pieter, der eine Falle vermutete.

Es war Senna, die antwortete und mit erhobenem Kinn nach vorn trat. „Das war mein Werk. Meine Mutter war eine starke Zauberin und sie hat mich gut gelehrt.“

„Mein Instinkt sagte mir, dass ich meine Familie aus der Stadt wegbringen sollte“, sagte Kalen, „und nach der Schlacht bin ich sofort zu ihnen gegangen. Dann benutzte Senna Magie, um uns hierher zu bringen.“

„Das beantwortet noch immer nicht die Frage, warum ihr hier seid“, sagte Pieter durch die Zähne.

Maartil hielt eine Hand hoch. „Bitte, ich bitte dich nur um ein paar Augenblicke deiner Zeit.“

Pieter war sich nicht sicher, was er denken sollte. Noch ein Trick? fragte er Gloriox, der von der Wendung der Ereignisse ebenso überrascht schien. Es ist schwer zu sagen, aber wenn es so wäre, kann ich kaum verstehen, warum er seine eigene Familie in Gefahr bringen sollte.

Das war ein guter Punkt. Pieter stellte sich gerade hin und sagte: „Das gestehe ich euch zu. Ein paar Augenblicke, mehr nicht.“

„Dann komme ich sofort zum Punkt“, sagte Kalen und fuhr sich mit einer Hand über seinen stoppeligen Bart. „Mir wurde klar, dass du recht hast. Was du da oben zu mir gesagt hast über … über John. Du hattest recht. Alles, was ich getan habe, habe ich für meine Familie getan“, fügte er hinzu und seine Worte wurden leise, als er den Arm um seine Frau schlang. „Aber du hast mir gezeigt, dass das Kämpfen für Uzmantine Chamenos, mein Zuhause, in Gefahr bringt. Was macht es schon aus, wenn ich meine Familie rette, nur um den Ort zu zerstören, den wir Heimat nennen? Wohin werden wir gehen, wenn das alles vorbei ist? Wo werde ich meinen Babys beim Spielen zusehen, wenn ich ein Teil der Ursache dafür bin, dass unsere schöne Heimat zu Asche verbrennt?“ Kalen schüttelte den Kopf. „Das ist eine Zukunft, die ich nicht ertragen kann. Bitte, ich weiß, du hast wenig Grund, mir zu vertrauen, aber …“

„Ich habe keinen Grund, dir zu vertrauen“, sagte Pieter wütend. „Besonders nach dem hier!“ Er streckte seinen Arm aus und deutete damit auf die immer noch rauchenden Trümmer des Lagers.

„Bitte“, flehte Kalen. „Ich tat, was ich für das Beste hielt. Ich sehe jetzt, dass ich die falsche Entscheidung getroffen habe und ich bin hier, weil ich eingesehen habe, dass es falsch war. Dank dir bin ich frei von meiner Bindung an die Draznar – und ich möchte mich der Widerstandsbewegung anschließen, wenn ich darf.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Du hast Nerven, hier aufzutauchen und das von mir zu verlangen“, sagte er und blickte den Mann an. „Dutzende sind tot wegen dem, was heute hier passiert ist.“

„Ich weiß!“, schoss Kalen schroff zurück. „Und mein Sohn wird wahrscheinlich durch die Hand eines Monsters sterben und trotzdem stehe ich hier vor dir.“ Senna erbleichte bei seinen Worten. Kalen streckte die Hand aus, um sie zu beruhigen.

Pieter fühlte eine Welle des Verstehens in sich aufkommen. Er ist hier und weiß, dass er, wenn er sich uns anschließt, seinen Sohn wahrscheinlich nie wieder sehen wird. Was denkst du? fragte er Gloriox.

Die Augen des Drachen verengten sich, als er die Familie vor sich studierte, aber bevor er antworten konnte, kam ein kleiner Junge – einer der Freiwilligen der Widerstandsbewegung – herbei gesaust und flüsterte Pieter etwas ins Ohr.

„Wartet hier“, sagte er zu Maartil und seiner Familie und dann wandte er sich an Gloriox und Rosa. „Kommt mit mir.“

Sie folgten dem kleinen Jungen, überließen den Drachen die Verantwortung für die Familie Maartil und machten sich auf den Weg zur anderen Seite des Lagers, wo gerade mehrere Drachen gelandet waren.

Pieter sah zuerst Spyders grüne Schuppen, dann Ziggys herzförmiges Gesicht und als Nächstes ihre roten Zöpfe. „Ziggy!“, rief er, eilte zu dem Mädchen hinüber und umarmte sie. „Du bist wieder da!“

„Ja, ich …“ Ziggy verstummte, ihr Lächeln verblasste, als sie das Lager ansah. „Was ist hier passiert?“

„Es gab einen Angriff“, antwortete Rosa und streckte die Arme aus, um ihre Schwester zu umarmen. „Es ist jetzt vorbei, aber wir haben viele verloren und es gibt immer noch Dutzende Verwundete.“

„Ich kann es nicht glauben“, flüsterte Ziggy, als sie sich von Rosa zurückzog und die Verwundeten im Gras beäugte. „Was kann ich tun, um zu helfen?“

„Wenn du ein paar heilen könntest, wäre das nicht schlecht“, antwortete Pieter, „aber zuerst, wie ist es gelaufen?“

„Überzeuge dich selbst“, sagte Ziggy mit einem halben Lächeln, als sie sich Spyder zuwandte, die über etwas – oder besser gesagt, über jemanden – zu wachen schien. „Komm her“, rief Ziggy mit leiser, sanfter Stimme. „Ich möchte, dass du meine Freunde kennenlernst.“

Als Spyder ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte, tauchte hinter ihrem Bein ein kleiner Junge auf. Er sah nicht älter als sechs Jahre aus, sein Gesicht blass und seine Augen weit geöffnet. Er war seiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten, obwohl er dasselbe Feuer in den Augen hatte wie sein Vater.

„Du musst Jasper sein“, sagte Pieter und kniete sich hin, um mit dem Jungen zu sprechen, der nur nickte. „Willkommen im Basislager des Widerstands“, sagte er. „Du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen. Wir kümmern uns um dich.“

„Ich will meine Mama“, sagte der kleine Junge.

„Ich weiß“, sagte Pieter und streckte dem kleinen Jungen die Hand entgegen. „Komm mit mir.“ Er stand auf und zog den kleinen Jungen hinter sich her. Hinter ihm umarmte Rosa Ziggy.

Schweigend führte Pieter den kleinen Jungen dorthin zurück, wo die Maartils warteten. Er hatte gewusst, dass Kalen Maartil, solange der kleine Junge in Gefangenschaft war, immer eine Bedrohung für die Widerstandsbewegung sein würde. Deshalb hatte er Ziggy und ein kleines Team losgeschickt, um den Jungen zu finden, während das feindliche Auge auf den Widerstand und die Karawane gerichtet war. Er wusste nicht, ob sie Erfolg haben würden oder nicht, aber als der kleine Junge sich an seine Hand klammerte, wusste Pieter, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Es gab nur noch eine weitere Entscheidung zu treffen.

„Kalen, Senna!“, rief er, als sie sich näherten. Die Drachen, die Wache standen, traten zur Seite und sowohl Kalen als auch Senna erblickten ihr Kind.

Senna brach sofort in Tränen aus, während Kalen „Jasper!“, rief, zu dem Jungen rannte und ihn in fest in die Arme nahm. Pieter trat zurück, ließ der Familie einen Moment für ihr Wiedersehen und seine Kehle zog sich beim Anblick ihrer Tränen ein wenig zusammen. Senna weinte und Kalen hatte seine Arme fest um seinen nun auch weinenden Sohn geschlungen. Die anderen Kinder hatten sich um ihn geschart und auch ihre Gesichter glänzten vor Tränen. Trotz all dessen, was an diesem Tag verloren gegangen war, konnte Pieter nicht anders, als zu lächeln. Das ist es, wofür wir kämpfen, sinnierte er. Genau das hier.

Einige Minuten vergingen, bevor Kalen sich löste und zu Pieter hinüberging. „Wie kann ich mich je dafür revanchieren?“, fragte er und wischte sich die Augen. „Du hast meinen Sohn gerettet. Ich weiß nicht, wie ich diese Schuld jemals bezahlen kann.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Du schuldest mir nichts. Alles, was du getan hast, hast du getan, weil du versucht hast, deine Kinder zu retten und das kann ich dir nicht verdenken. Ich sehe jetzt, dass deine Loyalität nie Uzmantine galt, sondern ihnen.“ Er wies auf Kalens Familie. „Und es gibt keine edlere Sache.“

Kalen senkte seinen Kopf. „Vielen Dank. Ich werde nie aufhören, dankbar zu sein für das, was du für meine Familie getan hast. Und du musst wissen, dass ich die Last von Johns Tod für immer auf meinen Schultern tragen werde. Wenn ich die Zeit irgendwie zurückdrehen und ihn zurückbringen könnte, würde ich das tun.“

„Ich weiß. Ich auch“, sagte Pieter. „Aber John würde nicht wollen, dass einer von uns sich mit Schuldgefühlen plagt. Er kannte die Risiken und er war mehr als bereit, sein Leben für ein freies Chamenos zu opfern. Wir werden ihn ehren, indem wir für dieselbe Sache kämpfen.“ Er streckte die Hand aus. „Ich erlaube dir, der Widerstandsbewegung beizutreten, wenn du das noch wünschst.“

„Ich habe keinen Drachen“, sagte Kalen und schüttelte Pieters Hand, „aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um die Widerstandsbewegung in diesem Kampf gegen Uzmantine zu unterstützen.“

Ich denke, ich kann aushelfen.

Beide Männer drehten sich um und sahen, wie sich Radian langsam auf sie zu bewegte, Gloriox an seiner Seite. Er bewegte sich langsamer als gewöhnlich, da er immer noch verletzt war, aber er sah immer besser aus. Sein Gesicht war noch von der Trauer gezeichnet, doch war dort auch eine neue Kraft zu spüren und sie schimmerte hell, als er den Kopf nach unten beugte, um tief in Kalen Maartils Gesicht zu blicken.

Du hast keinen Drachen und ich habe keinen Reiter. Vielleicht gibt es etwas, das wir beide dem anderen anbieten können.

„Das ist Radian“, sagte Pieter. „Er war Johns Drache.“

Eine Mischung von Emotionen flackerte über Kalens Gesicht, als er sich Radian näherte. „Es tut mir so leid“, sagte er. „Für das, was ich dir angetan habe.“

Krieg hat seinen Preis. John wusste das und ich weiß das auch. Die Wunden seines Verlustes betrüben mich immer noch, aber ich gehöre in den Himmel und kämpfe für ein freies Chamenos. John hätte es so gewollt. Und ich will es auch. Vielleicht können wir gemeinsam zu seinen Ehren kämpfen, zu seinem Andenken.

Kalen legte respektvoll einen Arm auf die Brust. „Es wäre mir eine Ehre, mit dir zu kämpfen“, sagte er zu Radian. „Für John.“

Für John, stimmte Radian ein und er berührte mit der Schnauze die Stirn von Kalen. Ein goldener Lichtfunke entzündete sich zwischen ihnen und erfasste sie beide. Pieter hatte dasselbe erlebt, als er und Gloriox sich füreinander entschieden hatten. Wärme blühte in seiner Brust auf, als sich auch Gloriox an den Moment zwischen ihnen erinnerte.

„Nun, das ist geklärt, jetzt wir müssen über die Strategie diskutieren. Der Vollmond steht uns bevor. Kalen, was kannst du uns über Uzmantine sagen? Wir wissen, dass sie unter dem Neumond ihre volle Macht erreichen wird und wir wissen bereits, dass die Draznar uns zahlenmäßig überlegen sind. Aber wenn wir eine Chance haben wollen, müssen wir hart und schnell zurückschlagen und wir müssen es schnell tun. Wir hatten bereits vor dem Neumond einen Angriff geplant, aber jetzt, mit diesem Angriff, werden sie eine Art Vergeltung erwarten. Wir haben unser Überraschungsmoment verloren.“

Kalen schluckte und holte Luft. „Ich werde dir alles sagen, was ich weiß. Zum einen ist Uzmantine im Moment verwundbar. Auch wenn sie darauf hinarbeitet, ihre volle Macht zu erreichen, ist sie nicht in der Lage, viel zu kämpfen. Deshalb habt ihr sie auch nicht gesehen. Evalaia hat das Heft in der Hand, während Uzmantine irgendwo im Lager eingeschlossen ist und schwer bewacht wird. Es ist, als ob sie Winterschlaf hält oder so etwas. Ich weiß nur, dass sie, bis sie ihre volle Kraft erreicht hat, anfällig für Angriffe ist. Und du hast recht, dass sie dem Widerstand zahlenmäßig überlegen sind, aber wir haben einen Vorteil.“

„Wie meinst du das?“, fragte Pieter.

„Weder Evalaia noch Uzmantine verstehen das Band zwischen einem Drachen und seinem Reiter. Sie haben eure Stärke unterschätzt. Tatsächlich ist Evalaia darüber regelrecht in Rage geraten. Ich glaube, es liegt daran, dass sie tief im Inneren Angst davor hat, was es für ihre Seite bedeutet“, erklärte Kalen. „Die Freiwilligen und Wehrpflichtigen aus den Dörfern sind schwach vor Hunger und anderen Entbehrungen, weshalb sie sich überhaupt erst freiwillig gemeldet haben, aber leider bedeutet das, dass sie die Draznar-Bindung nicht lange überleben.“

„Es liegt daran, dass die Bindung parasitär ist“, murmelte Pieter. „Die Magie der Draznar wird gestärkt, indem sie sich mit der Lebenskraft der Menschen und ihrer Magie, wenn es überhaupt welche gibt, verbindet. Aber ich kann mir vorstellen, dass die meisten Rekruten, die vor Kurzem rekrutiert wurden, nicht magisch begabt – und durch die drastischen Umstände in ihren Dörfern bereits geschwächt sind.“

„Genau“, sagte Kalen. „Sie halten die Verbindung nicht lange aus. Ihre Lebenskraft brennt schnell aus. Es sind schon viele Rekruten gestorben.“

„Das ist schrecklich“, sagte Rosa.

„Das ist es“, stimmte Pieter zu, „aber jetzt glaube ich zu wissen, warum unsere jüngste Schlacht mit den Draznar bei der Karawane erfolgreicher war als der Kampf gegen Evalaia selbst. Da Kalen, Evalaia und die anderen physisch und magisch stärker waren, waren ihre Draznar entsprechend gefährlicher. Kalen, wenn du herausfinden kannst, wer die großen Zauberer im Lager sind, wird uns das einen großen Vorteil verschaffen. Wir werden uns vor ihnen in Acht nehmen müssen, aber das bedeutet, dass die Truppen der unteren Ebene überschaubarer sein sollten.“

„Aye, das kann ich machen. Es gibt nur wenige, die mit Magie umgehen können. Wir können vor allem mit schwachen Kämpfern rechnen, obwohl ich glaube, dass es aufgrund des schieren Unterschieds in der Zahl der Kämpfer immer noch schwierig genug sein wird. Die Drachen werden nach dem, was ich gesehen habe, mindestens zehn zu eins in der Unterzahl sein, wenn nicht sogar doppelt so viel.“

Sowohl Ziggy als auch Rosa erschraken. „Also, was sollen wir tun?“, fragte Ziggy. „Wie bekämpfen wir sie, wenn sie uns so in der Überzahl sind?“

„Sie haben die Zahlen“, antwortete Pieter, „aber wir sind in anderer Hinsicht stärker und wir müssen nur eine Strategie wählen, die zu unseren Gunsten spielt.“

„Richtig“, sagte Ziggy, „und welche Strategie ist das genau?“

Alle sahen zu Pieter. Sein Verstand wirbelte herum, aber eine Idee hatte begonnen, sich in seinen Gedanken zu verankern. Wenn er auf irgendetwas wetten musste, wusste er, dass Evalaia unbedingt einen direkten Angriff vorziehen würde. Sie kümmerte sich wenig um die Freiwilligen oder Soldaten auf ihrer Seite und er wusste, dass sie bereitwillig alle Draznar und die ihr zur Verfügung stehenden Reiter opfern würde, um zu bekommen, was sie wollte. Wenn der Widerstand frontal angreifen würde, dann bestand eine gute Chance, dass Evalaia ihnen entgegentreten würde. Und wenn sie sie eliminieren könnten, bevor Uzmantine ihre volle Macht erreichte, dann wäre es möglich, Uzmantine für immer zu stoppen.

Pieter holte tief Luft und grinste, als alle Teile in seinem Kopf zusammenkamen. „Ich habe einen Plan“, verkündete er. „Wir werden Folgendes tun …“
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Der Morgen war so früh, dass die Sonne kaum aus ihrem Schlummer erwacht war. Aber im Gegensatz zu den Morgendämmerungen in Chamenos, an deren Anblick Pieter sich so sehr gewöhnt hatte, mit ihren leuchtenden Farben und ihrer goldenen Wärme, war dieser Morgen trüb und verhangen. Dunkle Wolken bedeckten den Himmel und der Duft von Regen lag in der Luft.

Pieter atmete tief ein und ließ den Geruch seine Lungen füllen. Ausnahmsweise machte ihm der graue Himmel nichts aus. Er schien passend, was noch kommen sollte. So zuversichtlich er mit seinem Plan auch war, die einfache Wahrheit war, dass Menschen – seine Leute – heute sterben würden und dieser Gedanke lag Pieter schwer im Magen. Sein Herz klammerte sich ein wenig an den Gedanken, dass sie – seine neue Familie – um ihr Leben kämpfen würden, aber gleichzeitig gab es niemanden, den er in diesen letzten Momenten vor der Schlacht lieber an seiner Seite gehabt hätte.

Das Geräusch der Flügelschläge hinter ihm war in gewisser Weise tröstlich, aber er konnte die Spannung spüren, die von den fünfzig Drachenreitern hinter ihm ausging. Jeder einzelne Reiter und Drache am Himmel wusste, dass dies ihr letzter Kampf, ihr letztes Gefecht sein könnte. Der Widerstand musste Evalaia und Uzmantine genau hier und jetzt aufhalten. Das Schicksal von Chamenos und ihrer aller Leben hing davon ab.

Instinktiv suchte Pieter nach seiner Magie, nur um immer wieder diese Stille in sich zu finden. Nicht ein einziger magischer Funke reagierte. Ein Schauder lief ihm über den Rücken, aber er schüttelte ihn schnell ab und weigerte sich, sich selbst zu bemitleiden oder Trauer über etwas zu empfinden, über das er sehr wenig Kontrolle hatte. Er und Gloriox hatten einen Krieg mit wenig bis gar keiner Magie überlebt und sie konnten einen weiteren überleben, wenn es nötig wäre.

Wir sind ein gutes Team, du und ich, sagte Gloriox und folgten damit Pieters Gedankengang. Ein exzellentes Team, könnte man auch sagen.

Das brachte Pieter zum Lachen. „Ein alter Drache und ein Feldherr ohne Magie. Wie schrecklich“, neckte er. „Wir müssen uns einfach auf unsere Fähigkeiten als Drachenreiter und Drache verlassen. Wir haben so viel geübt und trainiert. Und wir haben die letzte Schlacht gegen den Geisterkönig überlebt. Es wird alles gut gehen“, schloss er, unsicher, wen er damit beruhigen wollte.

Wenn überhaupt, dann war das Fehlen von Magie in dieser letzten Schlacht eine ergreifende Erinnerung daran, dass er nicht nur Magier war, sondern dass er eine Vielzahl von Stärken hatte, auf die er zählen konnte – die größten davon waren die Menschen in seinem Leben. Das war etwas, das er in den letzten Wochen aus den Augen verloren hatte, als er so sehr versucht hatte, die „richtige“ Art von Anführer für den Widerstand zu sein und damit rang, ob er überhaupt in der Lage war, sie anzuführen. All diese Sorgen und Zweifel erschienen ihm jetzt albern, aber angesichts dessen, was möglicherweise sein letzter Morgen auf dieser Erde sein könnte, schloss Pieter Frieden mit sich selbst.

Als sie kurz vor dem feindlichen Stützpunkt Keskin über die Wildnis flogen, begann Pieter, den Plan erneut durchzugehen. Sag den Drachen, sie sollen noch einmal überprüfen, ob ihr Gehörschutz richtig sitzt, sagte er zu Gloriox und sag ihnen, sie sollen bereit sein. Es ist unmöglich, dass wir unsere Ankunft verheimlichen können.

Eines der Dinge, an denen sie letzte Nacht gearbeitet hatten, war sicherzustellen, dass die Drachen geschützt waren, falls der Feind erneut versuchen würde, das Geräusch loszulassen. Alle Drachen hatten nun magisch verzauberte Wachskugeln in ihren Ohren. Gloriox zufolge war es nicht ganz unangenehm und Pieter fühlte sich ein wenig besser, wenn er wusste, dass das Geräusch eine Sache weniger war, über die sie sich Sorgen machen mussten.

Als sich die Außenbezirke des Stützpunktes aus der Ferne erhoben, bewegte sich ein dunstiger schwarzer Schatten über den grauen Himmel auf den Widerstand zu. Als er näher kam, verwandelte er sich in eine Legion Draznar und ihre Reiter, die ihnen entgegenflogen, genau wie Pieter es erwartet hatte. Nach dem, was er sagen konnte, sah es so aus, als wären es etwa dreißig von ihnen – viel weniger, als sie angenommen hatten – aber ausnahmsweise schien das Glück auf ihrer Seite zu sein.

Als die Draznar näher kamen, warf Pieter einen weiteren Blick auf die Legion Drachen und Reitern um ihn herum. Er gab Gloriox einen sanften Klaps auf den Hals und griff dann nach seinem Schwert und zog es aus der Scheide. „Für Chamenos“, rief er gegen den Wind. „Für ein freies Chamenos.“ Er stieß einen mächtigen Schlachtruf aus, der von den Reitern um ihn herum sofort aufgenommen wurde. Gloriox und die Drachen brüllten zustimmend, als die ersten Draznar anfingen, ebenfalls zu schreien.

Die beiden Seiten trafen in einem mächtigen Zusammenprall von Stahl und Flügeln aufeinander. Es war, als würden zwei gewaltige Gewitterwolken kollidieren. Gloriox lenkte ihn auf ihr erstes Ziel und als er auf den Draznar traf, griff Pieter den Sattelknauf und drückte seine Schenkel fester zusammen. Er beäugte den Reiter des Draznar – ein älterer Mann, dessen ausgemergelter Gesichtsausdruck und fahle Hautfarbe darauf hindeuteten, dass er nicht in der Lage war, zu kämpfen. Pieter empfand Mitleid mit ihm, aber nicht genug, um Gloriox zurückzurufen. Stattdessen erhob er sein Schwert, richtete es direkt auf den Reiter und wartete auf eine Gelegenheit. Gloriox und der Draznar kämpften und brüllten und als Gloriox sich umdrehte und sich so bewegte, dass sein Körper parallel zu dem Schattenwesen war, machte Pieter sich bereit.

Wütend schwang er sein Schwert. Der Reiter des Draznar blockierte Pieters Schwert mit seinem eigenen. Der Mann war schwach, sein Verhalten zeigte jedoch Erfahrung im Kampf. Pieter sprang auf seine Füße, stand auf Gloriox' Rücken und schlug erneut zu, in der Hoffnung, den Reiter zu überrumpeln. Er hatte zwar seine Magie nicht zur Verfügung, aber er war immer noch schnell auf den Beinen und daran gewöhnt, auf einem sich bewegenden Drachen zu kämpfen. Er setzte auf die Tatsache, dass die Draznar-Reiter im Kampf hoch oben in den Lüften nicht so erfahren waren wie er selbst. Und er hatte recht: Der Draznar-Reiter erbleichte, als er Pieter auf Gloriox stehen sah und blockierte kaum den Schlag, den Pieter auf ihn abfeuerte. Dann, mit einem Blick der Unentschlossenheit, stand er selbst auf, sein Schwert ausgestreckt, um sich auszubalancieren.

Pieter wartete nicht darauf, dass er Halt fand; er schwang wieder sein Schwert. Der Reiter blockte den Hieb ab, aber dadurch verlor er das Gleichgewicht. Er schwang hin und her, ließ seine Waffe fallen und ruderte mit den Armen, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. Unglücklicherweise bockte sein Draznar genau in diesem Moment, um Gloriox auszuweichen und der alte Mann fiel gen Erde.

Pieter sprang dann zu dem Draznar hinüber und stach ihm in den Hals. Der Draznar stieß einen wilden Schmerzensschrei aus, als eine gewaltige Rauchwolke aus der Wunde strömte. Pieter riss sein Schwert heraus und sprang dann auf Gloriox zurück, als die Schattenkreatur der Erde zustrebte und dem gleichen Weg folgte wie sein Reiter.

Überall um sie herum waren die Drachenreiter des Widerstands in ähnliche Kämpfe mit den Draznar verwickelt, aber nach dem, was Pieter berichten konnte, zahlte sich ihr Training aus. Mehrere dunkle Rauchschwaden verteilten sich über den Himmel und jede einzelne deutete darauf hin, dass ein Draznar gefallen war. Es war ein willkommener Anblick.

Ein weiterer Draznar stürzte auf sie zu. Daraufhin öffnete Gloriox sein Maul und schoss einen gewaltigen Strom heißen Drachenfeuers auf die Kreatur. Es zuckte nach rechts, um den Flammen auszuweichen, nur um von einem weiteren Drachenfeuer eines der anderen Drachen getroffen zu werden. Pieter stieß einen Schrei aus, als das Wesen mit brennenden Flügeln vom Himmel fiel.

Gloriox war bereits wieder unterwegs und stürzte sich auf einen Draznar, der gegen einen Drachen kämpfte, der weniger als halb so groß war wie er. Es war einer der frisch geschlüpften Drachen und sein Reiter kämpfte darum, den Reiter des Draznar abzuwehren, der wie eine junge Frau mit einem Speer aussah. Als Gloriox den Draznar von der Seite angriff, sein Maul öffnete und sich am Bein des Schattengeschöpfes festkrallte, stürzte sich Pieter erneut aus dem Sattel und drehte sich in der Luft, sodass er einen Schlag direkt in den Bauch der jungen Frau landen konnte.

Sie fiel rückwärts von ihrem Draznar und sowohl sie als auch Pieter fielen in Richtung Erde, der Wind um sie herum rauschend. Die Frau begann zu schreien, ihr Blick traf nur eine Sekunde den von Pieter, bevor Gloriox Pieter aus der Luft riss und ihn zurück in den Sattel warf. Eine Sekunde lang spürte Pieter eine Welle der Reue für alle Dorfbewohner, die sich mit den Draznar verbunden hatten, doch dann zielte Gloriox auf einen anderen Draznar und es blieb keine Zeit, sich mit solchen Gedanken aufzuhalten. Sie haben ihre Wahl getroffen, dachte Pieter, als Gloriox einem Eisball auswich und den Angriff mit seinem eigenen Drachenfeuer erwiderte. Und ich meine.

Als Pieter sich darauf vorbereitete, einen weiteren Reiter auszuschalten, knisterte der Himmel über ihm und ein massiver Druck baute sich in Pieters Brust auf. Die Empfindung war eine, die er schon zu gut kannte und sein Blick suchte sofort den Himmel ab. Evalaia flog auf dem Rücken eines riesigen Draznar auf sie zu. Die Energie, die sie umgab, war die der Dunklen Kunst, aber Pieter hätte es auch ohne diese Empfindung erkannt, nur durch die Art und Weise, wie ihre Augen – so voller Wut – allein auf ihn gerichtet waren.

Wenn sie die Dunkle Kunst benutzte, gab es niemanden, der sie aufhalten konnte. Ohne seine Magie war Pieter machtlos, sich selbst oder Gloriox zu retten, aber er hoffte, sie zumindest von den anderen Reitern wegzulocken. Er musste darauf vertrauen, dass der Plan, den er geschmiedet hatte, funktionieren würde. Dennoch konnte er den Kloß, der sich in seiner Kehle bildete, als er sah, wie sie ihm entgegenkam, nicht unterdrücken.

Und als er fühlte, wie sich die Energie ihrer Magie intensivierte, wusste er, dass das, was als Nächstes kam, nicht mehr aufzuhalten war.

Die Zeit schien sich zu verlangsamen und Pieter driftete gedanklich ab. Eine Mahlzeit, die er mit Dez und Kahn eingenommen hatte, kurz bevor er Pothena verlassen hatte; Ziggys Lachen über einen dummen Witz; Flüge mit Gloriox unter den Sternenhimmel, der Kuss mit Rosa – die Erinnerungen durchströmten ihn und er schloss für den Bruchteil einer Sekunde die Augen, um sie zu begrüßen. Wenn dies seine letzten Augenblicke sein sollten, dann wollte er sie mit seinen Lieben verbringen.

Ein Körnchen Wärme explodierte in seiner Brust und bewegte sich durch seinen ganzen Körper – es füllte ihn mit einem nur allzu vertrauten elektrischen Strom. Pieter riss die Augen auf und er fühlte in sich hinein, nur um sicherzugehen.

„Gloriox!“, rief er. „Meine Magie! Sie ist wieder da!“ Freude sowie ein Ich habe dir ja gesagt, dass es allen gut gehen würde, erreichte ihn durch das Band und er grinste. Die elektrische Energie seiner Magie begann sich zu intensivieren, wie in der Erwartung, freigesetzt zu werden und Pieter nahm die Fäden seiner Magie auf, webte sie zusammen und verschmolz sie mit den Erinnerungen an die, die er liebte.

Als die Macht Pieters Sinne überflutete, kam Evalaias Draznar in Reichweite und sie setzte einen Zauber frei, der direkt auf ihn und Gloriox zuflog. Die böswillige Energie der Dunklen Kunst explodierte in der Luft, dehnte sich aus und kräuselte sich wie eine Welle, die auf das Ufer zuschlug. Pieter spürte die Auswirkungen davon tief in seinem Innersten und biss die Zähne zusammen. Gloriox zitterte unter ihm und da ihm nur noch Sekunden blieben, um zu reagieren, fühlte Pieter in sich hinein und kanalisierte jede einzelne Emotion in seinem Herzen in einen Zauber, der den ihren unterbrechen würde.

Er hob die Hände und zwischen seinen Handflächen materialisierte sich eine glühende, goldene Kugel, die sich innerhalb weniger Herzschläge verdreifachte. Mit einem wilden Schrei der Erleichterung warf Pieter seine Arme hoch und schleuderte die Kugel in Richtung der Dunklen Welle.

Als die beiden Kräfte aufeinandertrafen, explodierte der Himmel in einer ohrenbetäubenden Kakofonie von Licht und Energie und sandte Schockwellen voller Schmerz und Hitze durch Pieters Körper. Er schloss die Augen, sein ganzer Körper spannte sich an und zitterte, als die Auswirkungen des Zaubers ihren Lauf nahmen. Als der Schmerz nachließ, hustete Pieter und nahm einen tiefen Atemzug. Sein Körper schmerzte, aber in seinen Gliedern steckte noch Kraft. Ein schreckliches Wehklagen brach aus Evalaias Lippen hervor, ihr ganzer Körper war nach hinten gewölbt. Ihr Gesicht war zu einer Grimasse verdreht, die von der Todesangst zeugte, die sie durchfuhr. Pieter wusste bei ihrem Anblick, dass sein Zauber erfolgreich gewesen war und dass Evalaias eigener Zauber auf sie zurückgeprallt war. Sie fühlte jetzt den Zauber, den sie gegen Pieter gerichtet hatte.

Gloriox nutzte die Gunst der Stunde und griff ihren Draznar an, indem er mit seinen messerscharfen Flügeln nach der Schattenkreatur schlug. Der Draznar versuchte, sich umzudrehen und Gloriox mit einem Schlag seines Schwanzes zu treffen, aber Gloriox wich aus und schlitzte mit einer Klaue die Seite eines Flügels der Kreatur auf. Der Draznar kreischte und wich zurück.

Pieter blickte sich schnell um, um nach den anderen Reitern zu sehen. Überall um ihn herum benutzten die Drachenreiter die Techniken und das Training, welche Pieter ihnen eingetrichtert hatte, um die Draznar anzugreifen. Ihre Ausweichmanöver machten es den Drachen leicht, um die Draznar herumzuschwirren, die sich in einer Art Formation befanden. Die Drachenreiter hatten eindeutig die Oberhand und nach dem, was Pieter sagen konnte, nutzten sie diese zu ihrem Vorteil.

Grinsend drehte er sich um und sah Evalaia an, die ihn vom Rücken ihres Draznar aus anstarrte. Ihr Gesicht war blasser als noch vor ein paar Minuten, aber die Wut in ihren Augen schien zu kochen. Sie stieß einen Schrei aus und der Draznar stürzte sich vorwärts und griff Gloriox an.

Gloriox drehte sich und versucht, mit seinem Schwanz auf den Draznar zu schlagen, aber als er sich abwandte, kam ein weiterer Draznar aus dem Nichts geflogen und stieß mit Gloriox zusammen, wodurch Pieter fast aus dem Sattel geschleudert wurde. Es gelang ihm, sich gerade noch festzuhalten und er benutzte sofort seine Magie, um sich auf den Rücken des zweiten Draznar zu teleportieren, seinen Reiter herauszufordern und ihn schnell zu überwältigen. Als Pieter sein Schwert erhob, um dem Draznar einen tödlichen Schlag zu versetzen, ließ Gloriox jedoch einen Schrei los und ein scharfer Schmerz schoss durch Pieter hindurch – jedoch nicht sein eigener.

Evalaia und ihr Draznar befanden sich nun parallel zu ihnen und ihr Schwert steckte fast hüfttief in Gloriox' Seite. Ein böses Grinsen spielte auf ihren Lippen und Pieter brüllte, als er sich auf Gloriox' Rücken teleportierte.

Evalaia riss ihr Schwert aus Gloriox' Seite. Blut tropfte von der Klinge und spritzte in Pieters Gesicht, als sein Schwert mit einem Klirren auf ihres traf. Pieter täuschte einen Schlag vor und benutzte dann seine Magie, um Evalaia von der anderen Seite aus anzugreifen, wobei Evalaia beinahe aus dem Gleichgewicht geriet. Sie schrie vor Wut und schickte einen Feuerball auf ihn, dem Pieter knapp auswich, indem er sich auf den Bauch warf, um den Zauber nicht direkt ins Gesicht zu bekommen. Er merkte jedoch, dass es sich bei der Magie nicht um die Dunkle Kunst handelte. Obwohl er sich nicht sicher sein konnte, dachte er sich, dass Evalaia nicht riskieren würde, den Zauber noch einmal anzuwenden, nicht, wenn sie wusste, dass er ihre Zauber unterbrechen und sie möglicherweise auf sie zurückfallen lassen könnte.

Aber das war für ihn in Ordnung. Er spielte jetzt mit offenen Karten und er hatte jede Absicht, Evalaia zu schlagen.

„Gib einfach auf, du erbärmliches kleines Nichts!“, spie Evalaia, als ihre Schwerter wieder aufeinandertrafen, Funken flogen in alle Richtungen. „Du glaubst, du hast die Oberhand, aber dir steht ein böses Erwachen bevor. Es gibt nichts, was du tun kannst, um Uzmantine aufzuhalten. Egal, was heute passiert, du verlierst trotzdem“, höhnte sie.

Hinter Evalaia bewegte sich eine große dunkle Gestalt auf sie zu und der Anblick brachte Pieter zum Lachen. „Oh, ich glaube, du bist es, der ein böses Erwachen bevorsteht“, konterte er und nickte der Gestalt hinter ihr zu.

Evalaia drehte sich um und stieß einen wütenden Schrei aus, als eine zweite Gruppe von Drachenreitern sich dem Kampf anschloss, die Kalen Maartil auf dem Rücken von Radian anführte.

Pieter grinste breit, als er sah, dass sein Plan funktionierte. Er hatte hart daran gearbeitet, seinen strategischen Verstand zu schärfen und er hatte gestern Abend gewusst, dass der einzige Plan, der funktionieren würde, einer war, der die Formation der Draznar ausnutze. Also hatte Pieter die Verantwortung für die Führung delegiert, seine Truppe in zwei Einheiten aufgeteilt und Kalen die Führung der zweiten Einheit anvertraut. Evalaias Kampftaktik bestand immer darin, den Feind mit aller Macht, die ihr zur Verfügung stand, einfach abzuwehren, aber Pieter wusste aus Erfahrung, dass das nicht in mehreren Richtungen funktionierte.

Evalaia blickte Pieter an, ihr Gesicht zu einer Grimasse verzogen, als sie ihr Schwert zurückzog und es auf ihn richtete, eine neue Grausamkeit in ihren Bewegungen.

Um sie herum begann Draznar vom Himmel zu fallen, unfähig, mit den vereinten Kräften der Drachenreiter fertig zu werden. Pieter hörte Kapitulationsschreie von denen, die noch übrig waren, aber er wagte es nicht, seine Aufmerksamkeit von Evalaia weg zu richten.

Sei bereit, sagte er zu Gloriox durch die Verbindung. Ich möchte, dass du dich in sichere Entfernung bringst. Du wirst merken, wann.

Als Pieter einen weiteren Schlag abwehrte, färbte sich Evalaias Gesicht knallrot und sie explodierte beinahe vor Frustration und Wut. Die Luft knisterte vor Energie und Pieter konnte sofort erkennen, dass sie sich darauf vorbereitete, die Dunkle Kunst einzusetzen. Als Evalaia ihre Hände nach vorn schob und einen Zauber auslöste, der Pieter wahrscheinlich aus so kurzer Entfernung töten würde, griff er nach seiner eigenen Magie. Anstatt zu versuchen, ihren Zauber zu unterbrechen, teleportierte er sich aus dem Weg. Der Zauber verpuffte im nichts, als Pieter sich auf dem Rücken des Draznar, direkt hinter Evalaia, materialisierte.

Noch bevor sie Zeit hatte, Pieters Verschwinden zu verarbeiten, stieß er sein Schwert nach vorn und hieb es direkt in Evalaias Torso. Sie stieß einen Atemzug aus und stürzte gegen Pieter, der sie schnell wegstieß und die Klinge aus ihrem Körper zog.

„Dummer Junge“, keuchte Evalaia und drehte sich so, dass sie ihm in die Augen sehen konnte. „Du glaubst, du hast den Sieg errungen, aber du irrst dich.“ Aus ihren Mundwinkeln begann leuchtend rotes Blut zu sickern und sie ließ ihr Schwert fallen, um mit beiden Händen gegen die sprudelnde Wunde in ihrem Bauch zu drücken. „Du verlierst, Pieter Roser, du verlierst.“

„Du stirbst“, erklärte Pieter und wollte sich nicht auf das Gedankenspiel einlassen, das sie mit ihren letzten Atemzügen ausheckte. „Irgendwelche letzten Worte?“

„Nur diese: Du bist ein Narr. Du magst diese Schlacht gewonnen haben, aber der Krieg hat gerade erst begonnen und Uzmantine ist auf dem Vormarsch.“

Ihre Worte ließen Pieter einen Schauder über den Rücken laufen. „Wie meinst du das?“

„Sie ist schon weg!“, stöhnte Evalaia freudig. „Zusammen mit dem Großteil ihrer Armee.“

„Du lügst“, knurrte Pieter, aber ein beunruhigendes Gefühl senkte sich über ihn. Er rief durch ihre Verbindung nach Gloriox, der Pieters Befehl befolgt hatte und außerhalb der Reichweite von Evalaias Draznar schwebte. Die Kreatur schien zu erkennen, dass die Schlacht vorbei war, aber sie knurrte immer noch und schnappte nach Gloriox. Ich möchte, dass die Truppen ausschwärmen und nach Uzmantine suchen, sagte Pieter durch das Band. Wir müssen Uzmantine finden.

Evalaia bellte ein Lachen, ihre Zähne waren blutrot gefärbt. „Sie werden sie nicht finden“, sagte sie und hustete. „Sie ist verschwunden. Dachtest du wirklich, dies sei die ganze Macht ihrer Kräfte? Dreißig Draznar? Du bist solch ein Narr. Das war nur das, was sie entbehren konnte. Sie ist vor Stunden abgereist.“

Pieter war sich nicht sicher, ob er Evalaia glaubte, aber er fühlte sich gezwungen zu fragen: „Wirklich? Und wo genau will sie hin?“

Evalaia hustete erneut und der Atem rasselte ihr in der Brust. Ihre Kräfte verließen sie, aber ein weiteres kleines Lachen brach aus ihrer Kehle hervor. „Ich sollte es dir nicht sagen“, sagte sie, „aber da ich im Sterben liege, kann ich diese eine letzte Sache genauso gut noch genießen.“ Sie schluckte und presste dann die Worte hervor, die Pieter das Blut in den Adern stocken ließen. „Nach Pothena.“

„Pothena?“, wiederholte er und das Wort schoss ihm wie eine Kanone aus dem Mund. „Du lügst.“ Es ergab keinen Sinn und Pieter schüttelte den Kopf und weigerte sich, es zu glauben.

„Der Geisterkönig schuldet ihr etwas und sie ist gekommen, um die Schulden einzutreiben.“

„Der Geisterkönig ist tot!“, spie Pieter aus. Frustration stieg in ihm auf. „Was auch immer sie sucht, sie wird es nicht finden.“

„Oh, da wäre ich mir nicht so sicher. Uzmantine wird das Amulett finden und wenn sie es findet, sind du und deine kostbaren Drachen erledigt. Warte einfach, bis …“ Evalaia verstummte und hustete.

„Welches Amulett?“, forderte Pieter, seine Geduld schwindend. „Sag mir, was du weißt!“

Evalaias Blick fand den von Pieter. „Uzmantine hat den größten Teil ihrer Armee mitgenommen und ist auf dem Weg nach Pothena. Ein ganzer Ozean steht jetzt zwischen dir und ihr, du Narr und wenn du dort ankommst, wird dein schönes Heimatland nichts als Asche sein.“

Pieter wurde am ganzen Körper kalt, als Evalaia wieder zu husten begann und zwar so heftig, dass ihr ganzer Körper mehrere Sekunden lang zitterte, bevor sie sich beruhigte.

„Das werde ich nicht zulassen“, schwor Pieter. „Ich werde alles tun, was nötig ist, um sie aufzuhalten.“

Doch seine leidenschaftlichen Worte stießen auf taube Ohren. Evalaia, die weit aufgerissenen Augen zum Himmel gerichtet, war tot.
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Das einzige Geräusch, das Pieter hören konnte, als er sich zurück zu Gloriox teleportierte, war das Rauschen seines Bluts, das in seinen Ohren dröhnte. War es wahr? War Uzmantine wirklich auf dem Weg über den Ozean, um Pothena zu anzugreifen? „Nein“, murmelte Pieter und kehrte in die Realität zurück, sein Kopf huschte hin und her, als er den Himmel absuchte. „Nein, das ist nicht möglich.“ Aber selbst als er sie sagte, klangen die Worte in seinen Ohren falsch.

Gloriox, der von dem Schmerz seiner Verletzung leicht hechelte, las Pieters Gedanken und für einmal schien es, als ob dem Drachen die Worte fehlten, sein Entsetzen über das, was Evalaia behauptet hatte, spiegelte sich durch das Band wider.

Um sie herum waren die Drachen des Widerstands dabei, die letzten Draznar zu erledigen und die Schlacht ging offiziell zu Ende. Jubel und Siegesrufe begannen die Luft zu erfüllen, aber Pieter wie erstarrt, sein eigenes Gefühl des Sieges durch das unheilvolle Gefühl in seinem Bauch getrübt.

„Kommandant!“, rief Kalen, der auf Radian neben ihn geflogen kam. Er sah Pieter in die Augen. „Unser Plan hat funktioniert“, sagte er mit einem Lächeln. „Wir haben …“ Kalen verstummte, als der den Ausdruck auf Pieters Gesicht bemerkte. „Was ist denn los?“ Er hob sein Schwert und sah wachsam umher, auf der Suche nach der Bedrohung, die Pieter so sehr erschüttert hatte.

„Maartil“, sagte Pieter leise. „Das Lager des Feindes. Du und Radian müssen nachsehen, ob noch jemand dort ist.“

Kalen hob bei Pieters Worten die Augenbrauen leicht an, aber er nickte und Radian drehte um und flog auf das Herz von Keskin zu.

Was denkst du, was werden sie finden? fragte Gloriox.

Ein Schauder lief Pieter über den Rücken. „Nichts“, flüsterte er. „Und das ist es, was mir Angst macht.“
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Draußen wurden die Geräusche des Jubels immer lauter. Nun, da die Schlacht vorbei war, war ein provisorisches Zeltdorf errichtet worden, Mahlzeiten wurden bereitet. Es gab einen Teil von Pieter, der sich nichts sehnlicher wünschte, als sich seinen Kameraden anzuschließen, den Sieg zu feiern und für einen Moment die Anspannung hinter sich zu lassen. Kalen war jedoch von seinem Aufklärungsflug zurückgekehrt und berichtete, dass das Lager des Feindes – wie Evalaia gesagt hatte – bis auf einige Draznar völlig leer war. Alles, was sie in den Momenten, bevor sie ihren Wunden erlag, behauptet hatte, stimmte.

Pieter hatte es dem Rest der Widerstandsbewegung noch nicht gesagt. Er wollte, dass sie sich an all dem erfreuen sollten, was sie auf dem Schlachtfeld erreicht hatten, aber für ihn überwog die Erkenntnis, dass Uzmantine sie überlistet hatte, ihren Sieg. Sie war mit dem Großteil ihrer Streitkräfte geflohen und war nun auf dem Weg nach Pothena. Es drehte Pieter den Magen um, wenn er an seine Heimat dachte und an das Grauen, das sie bald an ihre Ufer bringen würde.

Er beäugte die Käfige vor sich. Er hatte Kalen und einige andere Reiter gebeten, alle verbliebenen Draznar in Keskin zusammenzutreiben. Es gab mehr als drei Dutzend Käfige mit Draznar darin. Sie waren gebaut worden, um die gefangenen Drachen aufzunehmen, aber jeder einzelne von ihnen hielt jetzt einen Draznar.

Es war fast Essenszeit und Pieters Magen meldete sich. Er konnte sich jedoch nicht zum Essen durchringen, nicht bevor diese Aufgabe abgeschlossen war.

Als er nun den gefangenen Kreaturen gegenüberstand, durchströmte ihn nicht Wut oder Rachedurst, sondern knochenharte Müdigkeit. Er fuhr mit der Hand über sein Gesicht.

„Ihr müsst gehen!“, rief er laut, sodass ihn alle Draznar hören konnten. „Was auch immer man euch gesagt hat, ihr habt nicht das Recht, die Knochen zu beleben. Ihr müsst sie zurückgeben.“

Draznar konnten, anders als Drachen, ihre Gedanken nicht projizieren, aber Pieter konnte aus dem Gefühl der Feindseligkeit, das von ihnen ausging, erkennen, dass seine Worte nicht auf Zustimmung stießen. Trotz ihrer Gefangenschaft schien es, als hätten die Draznar nicht vor, freiwillig zu gehen.

„Ihr werdet tun, was ich sage“, sagte Pieter ruhig, „oder ihr werdet gewaltsam von den Knochen getrennt und vernichtet.“ Gloriox näherte sich auf Stichwort von hinten und schob Evalaias Draznar mit seiner Schnauze nach vorn.

Um seinen Standpunkt zu demonstrieren, bereitete sich Pieter darauf vor, den Entbeinungszauber anzuwenden. Er blickte zu Gloriox, der ihm zunickte und Pieter fühlte nach ihrer Bindung, wobei er plante, sie als Kanal zu benutzen, damit der Zauber ihn nicht ausbrannte. Er erinnerte sich an die Worte und sprach schnell den Zauberspruch. Diesmal war er besser darauf vorbereitet, aber die magische Kraft des Zaubers war immer noch unglaublich stark; es fühlte sich an, als ob seine inneren Organe sich verdrehen würde – sein ganzer Körper zitterte vor Anstrengung. Glücklicherweise konnte er die Bindung benutzen und Gloriox lieh ihm seine Kraft.

Ein blendender Blitz aus weißem Licht schoss aus seiner Brust, wirbelte durch die Luft und fuhr in die Brust von Evalaias Draznar. Er begann zu kreischen, seine durchdringenden Schreie hallten vom Metall der Käfige wider. Als das Fell des Draznar durchsichtig wurde, konnte Pieter die Umrisse der Drachenknochen in dessen Innerem erkennen. Als sie mit einem lauten Riss gewaltsam vom Körper der Kreatur entfernt wurden, stieß Pieter einen Atemzug aus und beobachtete, wie die Knochen zu einem silbern schimmernden Nebel verdampften. Von dem Draznar blieb bald nur noch eine dünne Rauchfahne übrig.

Als die Tat vollbracht war, beäugte Pieter die Kreaturen in den Käfigen. „Wie ihr hier sehen könnt, habe ich die Macht, die Knochen notfalls auch gewaltsam zu entfernen. Es ist eure Wahl.“ Er machte sich nicht die Mühe, zu erwähnen, dass er völlig erschöpft war und den Entbeinungszauber nicht sofort wieder hätte wiederholen können, auch wenn sein Leben davon abgehangen hätte.

Aber die Draznar begannen, anscheinend beeindruckt von seiner Drohung, freiwillig ihre Knochen zu verlassen und ihre physischen Körper zurückzulassen. Die Luft füllte sich schnell mit dunklen, wirbelnden Gestalten, die in alle Richtungen davonflogen und die Käfige leer ließen … bis auf die glänzend weißen Drachenknochen.

Pieter sah zu Gloriox. „Was sollen wir mit ihnen machen?“

Gloriox beugte ehrfürchtig den Kopf, Trauer erfüllte Pieter, als er die Gefühle des Drachens in sich widerhallen spürte. Meine lieben Brüder, flüsterte er und sprach zu den Gebeinen, ihr seid jetzt frei. Und dann sagte er zu Pieter: Wir sollten sie zu einem der Drachenfriedhöfe bringen. Lasst sie dort in Frieden ruhen, wie sie es verdienen.

„Ich werde dafür sorgen, dass das erledigt wird“, erwiderte Pieter und legte die Hand an Gloriox' Seite. Er wusste, dass der Drache wahrscheinlich etwas Zeit für sich allein brauchte, also gab er ihm einen sanften Klaps und machte sich auf den Weg zu dem Abschnitt des Stützpunktes, den sie als neues operative Basis des Widerstands festgelegt hatten.

Als er an den Truppen vorbeiging, die am Lagerfeuer saßen und ihren Sieg feierten, hob sich seine Stimmung ein wenig. Die Widerstandsbewegung hatte während der Schlacht nur sehr wenige Rekruten und Drachen verloren. Es war eine Erleichterung zu wissen, dass sich all ihre harte Arbeit und ihr Training gelohnt hatten. Pieter wusste, dass sie wahrscheinlich nicht so viel Glück haben würden, wenn sie weiterziehen würden, aber heute, in diesem Moment, war es eine Freude, seine Kameraden so fröhlich zu sehen.

„Pieter!“ Er drehte sich um, um zu sehen, wie Rosa mit einem riesigen Lächeln auf dem Gesicht auf ihn zugerannt kam. „Komm schnell, das musst du sehen!“

Der Gesichtsausdruck von Rosa war von Aufregung und Unglauben geprägt. „Was ist los?“, fragte er.

Rosa packte ihn einfach an der Hand und zog ihn mit. „Das musst du schon selbst sehen“, sagte sie, ihre Stimme strotzte vor Aufregung.

Rosa führte Pieter zu einer der größeren Hütten – eine, von der Pieter angenommen hatte, dass sie ein Waffenlager war, weil an ihrer Außenwand eine Menge Schwerter und andere Waffen gestapelt waren. Kalen stand neben der Hütte, die eine schwer aussehende Holztür hatte. Er schien ebenso fröhlich wie Rosa. Es war ein so ungewöhnlicher Anblick, dass Pieters Herz zu rasen begann.

„Was ist hinter der Tür?“, fragte er misstrauisch, ohne zu wissen, was ihn erwartete.

„Erlösung!“, dröhne Kalen und drückte die Tür auf.

Im Inneren befand sich ein Raum, der weitaus größer war, als es von außen den Anschein hatte und der gesamte Raum war vom Boden bis zur Decke mit Lebensmitteln und Vorräten gefüllt.

„Bei der Göttin“, atmete Pieter und verstand endlich, warum das Volk von Chamenos so viel gelitten hatte. Evalaia hatte all dies gehortet, es aufbewahrt und von den Menschen, die es am meisten brauchten, ferngehalten.

„Ich kann es nicht glauben“, sagte Pieter, als Rosa neben ihn trat und seine Hand drückte.

„Das Volk wird endlich frei sein“, sagte Kalen von Pieters anderer Seite. „Chamenos ist frei.“

Pieter fühlte bei den Worten einen Schmerz in der Kehle. Der Krieg war noch nicht zu Ende und er befürchtete, dass das Schlimmste noch bevorstehen würde, denn wahre Freiheit würde erst mit der endgültigen Niederlage Uzmantines kommen, aber für den Augenblick war das Volk von Chamenos sicher und würde versorgt sein. Der Stein, der von seinem Herzen fiel, war gewaltig und er blinzelte mit Tränen in den Augen.

„Ja“, sagte Pieter, unfähig, seine Augen von den Haufen und Stapeln von Gütern zu entfernen. „Chamenos ist frei.“

Und morgen beginnt der Kampf um Pothena von Neuem.


EPILOG
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Die Sonne schien warm auf Pieters Gesicht, als er und Gloriox direkt über den Wellen flogen. Die Gischt spritzte Pieter ins Gesicht und er lachte und leckte sich die Lippen, um das Salz zu schmecken.

Es war ein herrlicher Morgen, einer der schönsten, den Pieter je gesehen hatte und als sich die Weite des Ozeans er vor sah, erfüllte ihn ein neues Gefühl der Entschlossenheit. Als er Pothena vor so vielen Wochen verlassen hatte, hatte er sich verloren gefühlt, unsicher, wer er wirklich war und wer er sein sollte. Als sie nun in Richtung Heimat zurückflogen, wusste Pieter genau, wer er war und was er zu tun hatte. Ein Krieg stand ihnen bevor und das Schicksal sowohl von Pothena als auch von Chamenos hing in der Schwebe, aber Pieter fühlte sich zum ersten Mal in seinem Leben richtig selbstbewusst. Und dafür war er dankbar.

Neben ihm flogen Ziggy und Rosa auf Spyder und Windscythe – der sich natürlich über jeden Aspekt der bisherigen Reise beschwert hatte. Rosa nahm es jedoch gelassen und schien sich nicht über die Quengelei des Drachens zu ärgern. Sie waren ein seltsames Paar, aber Pieter konnte sehen, wie Windscythe sie respektierte. Außerdem mochte Pieter es, sie am Himmel neben sich zu haben. Auf seiner anderen Seite saß Kalen mit unbewegter Miene auf Radian. Und hinter ihnen flog die gesamte Streitmacht der Drachenreiter des Widerstands. Jeder und jede einzelne von ihnen.

Senna hatte die Verantwortung für die Bodentruppen des Widerstands übernommen und als sie abgereist waren, hatte sie bereits mehrere Gruppen aus den umliegenden Dörfern zusammengestellt, die bei der Verteilung von Hilfsgütern und Lebensmitteln helfen sollten. Das Misstrauen gegenüber der Widerstandsbewegung war immer noch weitverbreitet, aber Senna hatte Pieter versichert, dass sie die Dinge wieder ins rechte Licht rücken würde und dass, wenn schon nichts anderes, die Lebensmittel und Vorräte ausreichen würden, die Bevölkerung vom guten Willen des Widerstands zu überzeugen. Chamenos war in guten Händen. Er hoffte, dass die Menschen die Widerstandsbewegung mit der Zeit nicht als Feind, sondern als Verbündeten betrachten würden.

Vor ihnen tauchte eine dunkle Landmasse am Horizont auf. Aus dieser Ferne sah es nur wie ein winziger Streifen Land aus, aber Pieters Herz begann schneller zu schlagen, als er die Form erkannte.

Da ist es, grunzte Gloriox und schlug nun etwas heftiger mit den Flügeln. Pothena.

„Ja“, sagte Pieter und sog die Schönheit seiner Heimat in sich auf. „Und egal, was passiert, ich werde alles tun, um es zu beschützen.“

Das werden wir beide, antwortete Gloriox.

Pieter sog einen tiefen Atemzug der salzigen Luft ein. „Für Chamenos und für Pothena“, sagte er feierlich.

Und für eine freie Welt.
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KLAPPENTEXT


Chamenos ist frei, aber Uzmantine ist noch immer entschlossen, die Drachen zu besiegen …

Die Drachen sind nach Chamenos zurückgekehrt, nachdem Skotar und Evalaia besiegt wurden, aber die uralte Draznar Uzmantine hat ein anderes Ziel ins Visier genommen: Pieters Heimatland Pothena. Pieter und seine Freunde sind entschlossen, sie aufzuhalten, doch als sie eine verheerende Waffe enthüllt, wird ihnen klar, dass es vielleicht schon zu spät ist. Jetzt scheint es, als könne sie alle Drachen, die sich ihr in den Weg stellen, bezwingen und sie zur hilflosen Beute ihrer Armee von Draznar machen.

Mit seinen Geschwistern an der Seite seiner Freunde arbeiten Pieter und sein Drache Gloriox unermüdlich daran, einen Weg zu finden, Uzmantine und ihre Waffe für immer zu besiegen. Doch jeder Kampf kostet Pieter Verbündete, die zu verlieren er sich nicht leisten kann. Und je mehr er sich in seiner Rolle als Anführer zurechtfindet, desto größer werden die Spannungen zwischen ihm und seinen Geschwistern.

Dann begeht Pieter einen schrecklichen Fehler, von dem er sich vielleicht nicht mehr erholen kann.

Wenn er Uzmantine besiegen will, steht Pieter nun vor seiner bisher größten Herausforderung. Die Rettung seiner Freunde und seines Volkes ist jeden Preis wert. Aber werden seine Magie und seine Fähigkeiten dafür ausreichen?


KAPITEL EINS
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Pieter Roser fühlte die steife Meeresbrise im Gesicht. Der Flug von Chamenos nach Pothena war lang und anstrengend gewesen, und seine Legion Drachenreiter ruhte derzeit an den Sandstränden von Pothena. Sie saßen an knisternden Lagerfeuern, die sie vor der kühlen Meeresluft schützten. Pieter fühlte sich jedoch völlig unfähig, sich zu entspannen.

Er schritt hin und her, sein Blick suchte die Gegend nach Anzeichen eines bevorstehenden Angriffs ab, aber soweit er es beurteilen konnte, waren sie an diesem Strandabschnitt allein – abgesehen von den Möwen, die über ihnen kreisten und auf einen verirrten Essensrest hofften, und den Krebsen, die über die Felsen krabbelten. Er war froh darüber, denn sowohl die Reiter als auch die Drachen würden ihre Kraft für das brauchen, was kommen würde. Dennoch war das Gefühl der Angst, das er seit dem Verlassen von Chamenos empfunden hatte, nur noch größer geworden, als er an den heimischen Ufern angekommen war. Heimat. Pothena, der Kontinent seiner Geburt, der Ort, an dem er bis vor Kurzem sein ganzes Leben verbracht hatte. Doch als er am Ufer entlanglief, überkam ihn ein seltsames Gefühl. Es war kein Gefühl der Heimkehr, sondern eher ein Gefühl der Unruhe, das er nicht ganz erklären konnte.

Erschwerend kam hinzu, dass Uzmantine, die Königin der Draznar, angeblich bereits mit einer riesigen Armee von Schattenwesen eingetroffen war und die Absicht hatte, den gesamten Kontinent zu verwüsten. Ihr Aufenthaltsort war im Moment unbekannt. Eine Pause – so sehr sein schmerzender und müder Körper sie auch brauchen mochte – war also nicht zu erwarten. Stattdessen pumpte das Adrenalin in gleichmäßigen Takten durch Pieter, wie die Wellen, die rhythmisch ans Ufer schlugen.

Als Kind war er mit seinen Geschwistern an den Stränden von Pothena spazieren gegangen, hatte Muscheln gesammelt und gespielt, während sie sich gegenseitig in die Brandung stießen. Er hatte diese Strände immer mit Freude und Entspannung in Verbindung gebracht. Doch jetzt, wo seine ganze Armee im Sand kampierte, verspürte er kein bisschen mehr von diesem Gefühl.

Er bückte sich, hob eine große weiße Muschel auf und drehte sie. Die Unterseite der Muschel hatte einen leicht schillernden Glanz, der je nach Lichteinfall die Farbe wechselte. Pieter kam nicht umhin, sie mit dem Regenbogenspektrum der Drachenschuppen zu vergleichen, die den Strand bevölkerten. Beeindruckend, aber auch eine entmutigende Erinnerung an ihre Aufgabe und den Krieg, den sie bald führen würden. Er warf die Muschel weg und runzelte die Stirn.

Du läufst Gräben in den Sand. Gloriox, Pieters Drache, schlich sich neben ihn, den Kopf gesenkt, sodass er seinen Reiter mit einem großen gelben Auge beobachten konnte. Warum kommst du nicht und setzt dich? Lass jemand anderen für eine Weile Wache halten.

„Ich glaube nicht, dass ich stillsitzen könnte, selbst wenn ich wollte“, antwortete Pieter, obwohl er seine Schritte verlangsamte. „Es ist zu ruhig hier.“

Die Zeit vor einer Aufgabe kann oft anstrengender sein als die Aufgabe selbst, antwortete Gloriox, woraufhin Pieter schnaubte.

„Ich glaube nicht, dass das in diesem Fall zutrifft. Wir wissen genau, wozu Uzmantine fähig ist, und meine Sorge, wann sie zuschlagen wird, ist das geringste unserer Probleme.“

Ich schlage lediglich vor, dass du dich nicht zu sehr aufregst, solange du keinen triftigen Grund dafür hast, mein Junge. Die Späher werden bald zurückkehren, und dann werden wir eine bessere Vorstellung davon haben, wo Uzmantine ist und was sie plant. Du musst diese Zeit nutzen, damit dein Körper und dein Geist wieder zu Kräften kommen.

Pieter wog die Worte von Gloriox ab. Der Drache war einer der ältesten seiner Art und galt als einer der weisesten Drachen. Er irrte sich selten, auch wenn er nie damit prahlte, und in diesem Fall wusste Pieter, dass das, was er sagte, wahr war. Wenn der Krieg erst einmal begonnen hatte, würde es keine Zeit mehr für Ruhe oder Erholung geben. Diese wenigen Stunden am Strand könnten alle Entspannung sein, die die Widerstandsarmee bis zum Ende haben würde. Das hatte er natürlich schon gewusst, aber es fiel ihm trotzdem schwer, sein Gehirn auszuschalten und die Gedanken zu bremsen, die in seinem Kopf wüteten.

Ich sehe, ich habe dich nicht ganz überzeugt. Vielleicht gibt es noch eine andere Methode, die wir versuchen sollten. Diesmal waren Gloriox’ Worte von Belustigung durchdrungen, als ob er einen Witz erzählen würde. Pieter neigte den Kopf zur Seite und wollte gerade fragen, wovon Gloriox eigentlich sprach, als der Drache zur Seite wich und Rosa in Sichtweite kam.

Pieters Herz machte beim Anblick ihrer strahlend blauen Augen und ihres langen blonden Zopfes, der im Wind hin und her wehte, fast einen Sprung aus seiner Brust. Er blickte wieder zu Gloriox hinüber. Das ist ein fieser Trick, alter Mann, sagte er durch ihre telepathische Verbindung. Du weißt, dass sie meine Schwäche ist.

Gloriox gluckste und hob den Kopf, stolz auf sich selbst. Du bist mein Reiter, und ich werde alles tun, was nötig ist, damit es dir gut geht, selbst wenn ich zu solchen Mitteln greifen muss, um deinen sturen Kopf zur Vernunft zu bringen. Und jetzt geh und rede mit dem Mädchen, ja?

Pieter verdrehte die Augen und ging auf Rosa zu. Er fühlte sich merklich leichter, als sie sich näherte, und hob die Hand zur Begrüßung.

„Ich habe dir etwas mitgebracht“, sagte Rosa. Ein Lächeln hob ihre Wangen, und er sah, dass sie einen großen Zinnbecher in der Hand hielt. „Vesta hat ihre berühmte Birkensuppe gekocht. Ich dachte, du möchtest vielleicht etwas essen, bevor diese gefräßige Truppe alles auffrisst.“

„Danke“, antwortete Pieter, nahm den Becher mit einer Hand und strich mit der anderen über Rosas Wange. „Das ist sehr freundlich von dir – auch wenn der alte Kauz dich dazu angestiftet hat.“ Er zeigte mit dem Kopf in Richtung Gloriox, der so tat, als würde er ihr Gespräch nicht mitbekommen.

„Wir beide sorgen uns um dich, Pieter. Wir wollen uns um dich kümmern. Auch Kommandanten müssen essen.“ Sie hob eine Augenbraue und deutete auf die Suppe in Pieters Hand.

Als er merkte, dass er weder dem Drachen noch dem Mädchen widersprechen konnte, gluckste Pieter ein wenig und hob die Suppenschüssel zum Mund. Die Suppe war herzhaft und schmackhaft, und in dem Moment, in dem sie in Pieters Magen landete, merkte er, wie hungrig er wirklich war. Er nahm noch ein paar Schlucke und ließ sich von der heißen Flüssigkeit von innen heraus wärmen.

„Das ist wirklich gut“, gab er zu. „Nochmals danke.“

Rosa strahlte, zufrieden damit, dass sie es geschafft hatte, Pieter zum Essen zu bewegen. „Ja, natürlich. Wie ich schon sagte, es ist wichtig, dass du auf dich aufpasst. Wir brauchen dich.“

„Ich wünschte nur, ich wüsste besser, was auf uns zukommt“, gab Pieter zu und griff nach dem Becher. „Damals in Chamenos schien unser Weg sicherer zu sein. Zumindest war er klarer als das hier. Man sollte meinen, die Rückkehr in meine Heimat würde mich beruhigen oder mir zumindest das Gefühl geben, dass ich einen Vorteil gegenüber Uzmantine habe. Doch so fühlt es sich nicht an. Ich fühle mich verletzlich und unvorbereitet.“

„Hast du Dez oder Kahn kontaktiert?“

„Nein, habe ich nicht.“ Pieter trat mit der Spitze seines Stiefels eine zerbrochene Muschel in den Sand. „Ich weiß, dass ich es tun muss, aber ich will mich erst einmal über die Lage von Uzmantine informieren. Die Menschen in Pothena müssen über die Bedrohung an ihren Küsten informiert werden, aber im Moment wissen wir nicht, wo Uzmantine ist und was sie als Nächstes vorhat. Wir haben nichts Konkretes, außer unserem eigenen Gefühl und Evalaias letzter Warnung. Ich will keinen Alarm auslösen, bevor ich nicht handfeste Fakten vorweisen kann. Obwohl Chamenos und Pothena vor Jahren Verbündete waren, haben die beiden Kontinente seit Langem keine Kommunikation mehr gehabt. Ich glaube nicht, dass es für die Pothener ein gutes Zeichen wäre, wenn sie erfahren würden, dass wir unsere gesamte Armee in ihr Land gebracht haben, ohne handfeste Beweise für die Bedrohung, die wir als real bezeichnen. Ich weiß nicht, ob sie nur meinem Wort glauben würden, und das Letzte, was wir brauchen, ist, dass sie unsere Ankunft als eine Art Invasionsabsicht ansehen. Und was meine Geschwister angeht …“ Er verstummte.

Rosas Stirn legte sich in Falten. „Was ist mit ihnen?“

Pieter seufzte. „Ich muss sicher sein, dass ich bereit bin, sie zu treffen.“

„Sie wiederzusehen? Warum? Sie sind deine Familie, und du sprichst so gut von ihnen! Ich dachte, du würdest dich freuen, wieder mit ihnen vereint zu sein.“

„Das tue ich auch“, sagte Pieter und legte eine Hand auf sein Herz. „Ich bewundere und respektiere sie beide sehr, aber als ich diese Gestade verlassen habe, war ich ein anderer Mensch. Ich mache mir Sorgen, dass …“ Er suchte nach Worten und wusste nicht, wie er seine Gefühle am besten ausdrücken sollte. „Ich glaube, in ihren Augen werde ich immer der kleine Bruder sein, der gerettet werden muss.“

Rosa legte den Kopf schief. „Hast du Angst, dass sie deine Position als Kommandant nicht respektieren?“

„So ähnlich“, antwortete Pieter mit einem Nicken.

Bevor Rosa etwas erwidern konnte, stieß eine Möwe direkt über ihnen ein mächtiges Kreischen aus, woraufhin sowohl Pieter als auch Rosa zusammenzuckten und dann über ihre Reaktion kicherten. Der alberne Vogel hatte die Anspannung des Augenblicks etwas gemildert, aber Rosa legte trotzdem eine Hand auf Pieters Unterarm, der leichte Druck ihrer Fingerspitzen war eine Geste des Trostes. „Ich verstehe“, sagte sie. „Ich gebe zu, es war seltsam, als ich erfuhr, dass Ziggy sich mit Spyder verbunden hatte, aber jetzt zucke ich nicht einmal mehr mit der Wimper, wenn sie in die Schlacht reitet. Meine kleine Schwester ist eine furchterregende Erscheinung, und obwohl es mich überrascht hat, war es mehr als einfach, es zu akzeptieren.“ Rosa ließ ihre Hand über Pieters Arm gleiten und verschränkte ihre Finger mit seinen. „Ich kenne deine Familie nicht, Pieter, aber ich kenne dich – und der Mann, der vor mir steht, ist stark und mutig, freundlich und weise. Du hast einen ganzen Kontinent befreit, weißt du. Das ist nicht nichts!“

Pieter zog den Kopf ein, als die Worte einen Anflug von Schüchternheit in ihm auslösten. „Hoffen wir, dass meine Familie sieht, was du siehst.“

„Das werden sie“, antwortete Rosa zuversichtlich. „Wahrhaftige und echte Führung ist wie das Finden eines Seesterns. Seesterne sind selten, aber wenn man einen findet, ist es unmöglich, nicht zu sehen, wie besonders er ist. Und du, Pieter Roser, bist ein Kommandant, dem man folgen sollte.“ Sie streckte den Arm aus und deutete auf das Heer, das auf dem Sand kampierte. „Frag einfach jeden hier.“

Rosas Worte beruhigten das Unbehagen in Pieters Magen, und er beugte sich vor und drückte seine Lippen auf Rosas Schläfe, um den Salzgeschmack auf ihrer weichen Haut zu genießen. „Ich bin froh, dass du hier bei mir bist, Rosa.“

Rosa stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihre Lippen auf die von Pieter. „Ich auch.“

„Kommandant!“ Ein lauter Schrei kommt von der anderen Seite des Strandes, von drei Gestalten, die auf Pieter, Rosa und Gloriox zueilen.

„Die Späher“, erkannte Pieter. „Sie sind zurück.“

Er ergriff Rosas Hand und eilte ihnen entgegen. Gloriox folgte Pieter, die Vorfreude schwirrte durch ihre Verbindung.

„Welche Neuigkeiten bringt ihr?“, bellte Pieter, sein ganzer Körper war angespannt vor Erwartung und Furcht.

Gilly, eine hochgewachsene junge Frau mit einem dichten Lockenkopf, begann zu sprechen. „Wir haben sie gefunden, Kommandant. Wir haben Uzmantine gefunden. Ihr Lager ist etwa zehn Kilometer nordöstlich von hier, am Strand bei den Klippen.“

„Und was ist mit ihren Draznar?“

Micah, ein anderer der Späher, klatschte in die Hände. „Weit weniger als erwartet, Sir. Vielleicht höchstens zwanzig.“

„Zwanzig?“ Pieter erschrak über die Zahl. „Das kann nicht stimmen.“ Er sah Gilly an, um eine weitere Bestätigung zu erhalten. „Bist du sicher?“

Gilly nickte ernst. „Ja, es sind nicht mehr als zwanzig Draznar am Strand. Wir sind eine Weile geblieben, nachdem wir sie gefunden hatten, um sicherzugehen, dass sie nicht noch mehr verstecken, aber nach dem, was wir feststellen konnten, scheint ihre Truppe eher klein zu sein.“

„Und du hast Uzmantine selbst gesehen?“

Gilly hob eine Hand, als ob sie eine Art feierliches Gelübde ablegen würde. „Das haben wir, Kommandant. Sie ist anders als alles, was wir je zuvor gesehen haben. Und das Gefühl in unserem Bauch, als wir sie gefunden haben …“ Sie zitterte. „Es war genauso, wie du es beschrieben hast.“

Pieter bemerkte Gloriox’ Blick. Das ergibt keinen Sinn, sagte er durch ihre Verbindung. Wir wissen mit Sicherheit, dass Uzmantines Truppen uns zahlenmäßig überlegen waren. Bevor sie starb, sagte Evalaia, dass Uzmantine den Großteil ihrer Truppen über das Meer gebracht hatte und dass der Stützpunkt in Keskin völlig geräumt worden war. Wir haben das mit eigenen Augen gesehen. Also, wo sind sie alle hin?

Vielleicht war die Reise von Chamenos nach Pothena zu beschwerlich für die Reiter. Die parasitäre Beziehung zwischen einem Draznar und seinem Reiter ist nicht von Dauer.

Ja, das stimmt, aber ich glaube nicht, dass die Reise allein ihre Streitkräfte so stark geschrumpft hätte. Ich halte es für wahrscheinlicher, dass sie eine Art Falle gestellt hat. Sie wusste, dass ich ihr hierher folgen und meine Armee mitbringen würde. Sie versucht, uns in die Falle zu locken, indem sie uns glauben lässt, wir hätten die Oberhand.

Gloriox nickte, seine smaragdgrünen Schuppen glitzerten in der Sonne. Das ist ein begründeter Verdacht. Es ist auch möglich, dass sie den Großteil ihrer Armee aus einem uns unbekannten Grund an einen anderen Ort geschickt hat. Sie hatte einen Vorsprung auf der Reise und rechnete vielleicht nicht damit, dass unsere Truppen so bald in Pothena eintreffen würden.

Ja, auch das ist möglich. Pieter stöhnte auf. Ich mag es nicht, Entscheidungen auf der Grundlage von Annahmen und Vermutungen zu treffen, schimpfte er. Das Einzige, was ich sicher weiß, ist, dass mir die Situation verdächtig vorkommt, egal was es ist.

Da will ich dir nicht widersprechen. Es klingt zu schön, um wahr zu sein. Aber wenn Uzmantine tatsächlich nur ein paar Kilometer entfernt ist und nur einen Bruchteil ihrer Streitkräfte hat, lohnt es sich doch, das zu prüfen, oder?

Pieter wischte sich mit der Hand über das Gesicht. Schwierige Entscheidungen wie diese zu treffen, gehörte zu seiner Aufgabe. Und es war nichts, was ihm mit der Zeit leichter fiel – vor allem, wenn das Leben seiner Armee von den Entscheidungen abhing.

Wenn es auch nur die geringste Chance gibt, dass wir sie überraschen, müssen wir sie nutzen. Wir müssen alles tun, was nötig ist, um sie daran zu hindern, Pothena zu belagern.

Und wenn es eine Falle ist?

Ich denke, das werden wir dann erfahren. Ihm gefielen die Optionen nicht, und die Entscheidung lag Pieter wie eine Handvoll Steine im Magen, aber es gab keine andere Möglichkeit. Es gab keine Möglichkeit zu erfahren, was mit dem Rest von Uzmantines Armee geschehen war, aber eines war sicher: Uzmantine würde das Volk von Pothena in Kürze angreifen, und das konnte Pieter nicht zulassen.

Er straffte die Schultern. „Danke“, sagte er zu Gilly und Micah. „Holt euch einen Happen zu essen und etwas Wasser. Wir fliegen so bald wie möglich los.“

Die Späher nickten Pieter zu, bevor sie zurück zum provisorischen Lager gingen. Pieter sah ihnen nach, während ihm die schlimmsten Szenarien und Kampfstrategien durch den Kopf gingen.

„Wir ziehen also in den Krieg?“, fragte Rosa, ihre Stimme durchbrach seine Gedanken. Die Unbeschwertheit von vorhin war aus ihrem Gesicht verschwunden.

Pieter schenkte ihr ein halbes Lächeln, obwohl sich die Last seiner Entscheidung auf seine Schultern legte. „Sind wir nicht deswegen hierhergekommen?“
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Kampftaktiken müssen nicht übermäßig komplex sein, solange sie funktionieren, hatte Gloriox am Strand gesagt, aber jetzt, da sie in Richtung des Lagers von Uzmantine flogen, machte sich Pieter Gedanken über den Angriffsplan.

Unmittelbar hinter den Stränden von Pothena und den Buschhügeln ging das Gelände in Weideland mit langem, dichtem Gras über, das sich im Wind, der von der Küste her wehte, hin und her bewegte. Die Einheimischen nannten das Gebiet das Grüne Meer, da sich das Gras wie das Meer bewegte. Der Plan war, so niedrig wie möglich zu fliegen, in der Hoffnung, dass das hohe Gras als Tarnung dienen und sie verbergen würde, während sie sich dem feindlichen Lager näherten. Es war die Strategie einer Löwin, die sich an ein Raubtier heranpirschte, und in der Theorie war es ein guter Plan. Es war auch der einzige Plan, denn es gab keine Möglichkeit, sich auf dem Luftweg zu nähern. Uzmantine würde sie herankommen sehen und fliehen. Dennoch befürchtete Pieter, dass es zu einfach und zu vorhersehbar war, um effektiv zu sein.

Hör auf damit, tadelte Gloriox ihn. Hör auf, alles infrage zu stellen, und konzentriere dich. Wir sind in ein paar Minuten da.

Er hatte es nicht unfreundlich gesagt, aber sein Tonfall war so streng gewesen, dass er Pieter aus seiner Gedankenspirale riss. Stattdessen begann er, über verschiedene Verteidigungszauber nachzudenken und darüber, welche Emotionen aus seinen Erinnerungen er dafür nutzen könnte. Sein Schwert war bereits um seine Hüfte geschnallt, und er hatte sogar den treuen Viertelstab mitgebracht, den er benutzt hatte, als er zum ersten Mal an den Ufern von Chamenos angekommen war. Er hatte sich einmal im Kampf als nützlich erwiesen, als er ihn auf magische Weise in einen flammenden Speer verwandelt hatte, und er war sich sicher, dass er jede Waffe und jeden Vorteil brauchen würde, den er hier bekommen konnte. Uzmantine war ein Rätsel, und er hatte keine Ahnung, was genau auf sie zukommen würde, wenn sie sie im Kampf herausforderten.

Neben ihm auf der rechten Seite war Kalen Maartil auf Radian. Kalen war ein relativ neuer Verbündeter, aber kämpferisch und loyal gegenüber Pieter und dem Widerstand. Ziggy und Spyder positionierten sich zu Pieters Linken. Ihr sonst so kindlicher Enthusiasmus war aus ihrem Gesicht verschwunden, und an seiner Stelle stand eine konzentrierte Entschlossenheit. Ihre roten Zöpfe flatterten in der Brise hinter ihr und bildeten einen seltsamen Kontrast zu ihrem ernsten Gesichtsausdruck. Der Rest der Armee flog in einer losen Formation hinter ihnen her, darunter auch Rosa und ihr Drache Windscythe. Da sie erst seit Kurzem verbunden waren und noch nicht den gleichen Ausbildungsstand wie die anderen Reiter hatten, hatte Pieter sie gebeten, sich im Hintergrund und möglichst aus den Kämpfen herauszuhalten. Weder Rosa noch Windscythe würden es dulden, zurückgelassen zu werden, also war es das Beste, was er tun konnte, um sie zu schützen. Er hoffte, es würde ausreichen.

Fast geschafft, sagte Gloriox, woraufhin Pieter sein Schwert aus der Scheide zog und es fest umklammerte. Er nahm Blickkontakt mit Kalen auf, der ihm zunickte, um ihm zu signalisieren, dass er bereit war für das, was vor ihm lag. Pieter atmete tief ein und ließ einen tiefen Atemzug in seine Lungen strömen. „Für Chamenos und für Pothena“, sagte er leise.

Und für eine freie Welt, antwortete Gloriox, dessen Körper vor Vorfreude auf den Kampf geradezu vibrierte. Kurz bevor sie den letzten Hügel erreichten, der zu Uzmantine führte, begannen die Drachen sanft und schnell zu landen. Pieter öffnete den Mund, um einen Kriegsruf auszustoßen, um seine Truppen zu versammeln und die Anwesenheit seiner Armee anzukündigen, aber der Laut erstarb in seiner Kehle, als er den riesigen Draznar erblickte, der etwa fünfundzwanzig Meter entfernt im Grünen Meer auf sie wartete.

Uzmantine.

Uzmantine war fast viermal so groß wie ein normaler Draznar und überragte mit ihrem riesigen Körper die zwanzigköpfige Armee, die sie auf beiden Seiten flankierte. Ihr Körper war fester als der der anderen Draznar, und ihre Haut hatte eine leichte violette Färbung, die sie noch gefährlicher und mächtiger erscheinen ließ. Ihre großen schwarzen Augen starrten Pieter direkt an, und die Kraft, die von ihr ausging, traf ihn, sodass ihm der Atem in den Lungen stockte. Er hatte Uzmantine nur ein einziges Mal gesehen, damals im Grab des Ersten in Chamenos, gleich nachdem sie von Evalaia wieder zum Leben erweckt worden war. Damals war sie absolut furchterregend gewesen, aber die Kreatur, die jetzt vor ihm stand, war es noch mehr. Der Neumond war gekommen und gegangen, und Uzmantine war in der Blüte ihrer Kraft – und erwartete sie ganz offensichtlich.

Es gab kein Überraschungsmoment, kein Anschleichen an den Feind.

Irgendein Instinkt in Pieters Körper wollte den Rückzug anzutreten, aber stattdessen lehnte er sich tiefer in den Sattel und umklammerte sein Schwert. Sie hatten zwar keinen Überraschungseffekt, aber sie waren den Draznar noch immer zahlenmäßig überlegen. Die Hoffnung war noch nicht verloren.

Gloriox, der Pieters Gedanken las, brüllte wütend und begann, auf die Draznar zuzulaufen. Das Heer hinter ihnen folgte ihm, und ein Grollen erfüllte die Luft, als die Klauen der Drachen auf die weiche Erde stießen.

Die Draznar antworteten mit einem Chor durchdringender Schreie und stürmten auf die Drachen zu, wobei sie Rauchschwaden hinter sich herzogen. Die beiden Seiten trafen in einem Wirbel aus Flügeln und Schatten, Kraft und Stahl aufeinander.

Mithilfe seiner Magie schoss Pieter einen Flammenspeer in Richtung eines heranstürmenden Draznars und traf die Kreatur in ihrer rechten Flanke. Gloriox wich mit einem Ruck nach rechts aus, um einem Peitschenschlag von Spyders Schwanz auszuweichen, als sie zu einem Angriff ansetzte, und Radians Gebrüll dröhnte von der anderen Seite an Pieters Ohr, als er und Kalen auf eine weitere Schattenkreatur zustürmten. Pieter ließ einen weiteren Verteidigungszauber los und teleportierte sich auf den Rücken des nächsten Draznar, wodurch er dessen Reiter unvorbereitet traf. Er schwang sein Schwert, schlug es auf die Rüstung des Reiters und stieß ihn mit voller Wucht aus dem Sattel. Der Draznar bockte wild, als er den Verlust seines Reiters spürte, und Pieter sprang von seinem Rücken und teleportierte sich zurück zu Gloriox.

Als er wieder im Sattel saß, konnte er das Grinsen nicht unterdrücken, das auf seinem Gesicht erschien. Die Drachenreiter der Widerstandsbewegung waren viel zahlreicher als die Draznar, und soweit er es beurteilen konnte, war jede der Schattenkreaturen von mehr als einem Drachen umgeben. Ihr ganzes Training und ihre Vorbereitung zahlten sich aus. All diese Sorgen, dachte Pieter bei sich, während er weitere Magiestöße auf den Feind schoss. Aber wir haben es geschafft. Der Widerstand ist stark, und wir werden …

Ein schrilles, raues Lachen zerriss die Luft über dem Kampfgetümmel, das Pieter die Wirbelsäule verrenkte und seine Zähne aufeinanderprallen ließ. Auch Gloriox reagierte, sein ganzer Körper erbebte. Pieter, der Uzmantine während des Angriffs aus den Augen verloren hatte, warf den Kopf hin und her, um sie zu suchen.

Er hörte sie, bevor er sie sah, als ein weiteres Lachen durch den Himmel hallte, so laut wie ein Donnerschlag und weitaus bedrohlicher.

Schweiß rann Pieter die Stirn hinunter und er wischte sich die Schweißtropfen ab, die in seine Augen zu fallen drohten. „Wo ist sie?“, rief er. „Wo …“ Und dann wich das Blut aus seinem Gesicht.

Uzmantines gewaltige Gestalt tauchte aus dem Kampfgetümmel auf und erhob sich in den Himmel, mit einer Flügelspannweite, die Pieter niemals hätte ermessen können. Der Druck in der Luft begann zu schwanken, als sie höher stieg, und die bösartige Energie, die sie umhüllte, schien ebenfalls an Größe zuzunehmen. Das Atmen fiel schwer, und Pieter keuchte und würgte, während die anderen Drachenreiter aufschrien, als auch sie die Auswirkungen spürten.

„Die Dunkle Kunst“, sagte Pieter mit zusammengebissenen Zähnen. Er hatte sie schon einmal gespürt, aber es war etwas, an das er sich nie gewöhnen würde. Und das hier war viel intensiver als alles, was er je mit Skotar oder Evalaia erlebt hatte. Das war böse Energie auf höchstem Niveau, und Panik durchfuhr ihn, als er erkannte, dass Uzmantine vorhatte, sie auf seine Armee loszulassen. Sein Verstand begann sofort, einen Verteidigungszauber zu entwerfen, mit dem er versuchen konnte, den von ihr geplanten magischen Angriff zu unterbrechen, doch eine winzige Stimme in seinem Kopf befürchtete, dass er, egal was er versuchte, nicht stark genug sein würde, um sie aufzuhalten.

Während er sich den Kopf zerbrach, suchte Uzmantine mit ihrem großen Kopf das Schlachtfeld ab und bewegte sich langsam von links nach rechts. Ihr Narren, sprach sie, und ihre Stimme war für alle zu hören. Habt ihr wirklich geglaubt, ihr würdet mit diesem kleinen Versuch Erfolg haben? Dachtet ihr wirklich, wir würden hier nicht auf euch warten? Ich kenne jeden eurer Schritte, seit ich gespürt habe, wie Evalaias Lebenskraft entweicht. Pieter Roser, du bist ein Nichts, und du kannst nichts tun, um mich aufzuhalten. Ihr Drachen haltet euch für so schlau und gerissen, aber ihr seid durch die Bindung an eure menschlichen Reiter geschwächt. Und es ist diese Liebe, die euer Untergang sein wird. Ich habe lange darauf gewartet, mich an der Drachenwelt zu rächen, und hier auf diesem Kontinent werde ich euch zuerst zusehen lassen, wie ich alles zerstöre, was ihr liebt, und dann werde ich euch an Leib und Seele brechen. Während der größte Teil meiner Streitkräfte unterwegs ist, um sich auf meinen eigentlichen Kampf gegen das Volk von Pothena vorzubereiten, habe ich hier auf euch gewartet, um euch daran zu erinnern, dass ich die Königin der Draznar und unbesiegbar bin.

Sie lachte wieder, und in diesem Moment bemerkte Pieter einen Gegenstand, den sie zwischen den Krallen ihrer beiden Vorderbeine festhielt. Es hatte eine ungewöhnliche Form und schimmerte weiß im Kontrast zu Uzmantines dunklen Schuppen.

Ihr werdet euch vor mir niederwerfen, fuhr Uzmantine fort und hob den Gegenstand höher. Auf die eine oder andere Weise.

Mit einem Mal begann Pieters gesamter Körper zu zucken, als ein schneidender Schmerz, schärfer und stärker als alles, was er je zuvor gespürt hatte, sich in seinem Inneren entzündete. Er breitete sich innerhalb eines Herzschlags in seinem ganzen Körper aus, sandte Feuer und Qualen durch jeden Muskel und jeden Knochen und setzte seine Nervenenden in Brand. Er stieß einen wilden Schrei aus und schaffte es kaum, sein Schwert festzuhalten, als er gegen Gloriox’ Rücken sackte.

Einige Augenblicke lang gab es nichts als den blendenden Schmerz, die sengende Hitze, die ihn nicht mehr loszulassen schien. Es war, als würde alles in ihm zu Asche verbrannt, und bald würde nichts mehr übrig sein. Doch als der Schmerz nach dem Band zwischen ihm und Gloriox griff und an diesem unzerstörbaren Faden entlangtanzte, wurde sich Pieter langsam seiner Umgebung und vor allem von Gloriox unter ihm bewusst. Der Körper des Drachen zitterte und krampfte, als er versuchte, den Angriff abzuwehren, und Pieter konnte seinen eigenen Schmerz spüren, der sich in dem von Gloriox widerspiegelte, und doch gab es ein gewisses Bewusstsein, das ihm das Band vermittelte – und so griff er mit all seiner Kraft danach.

Gloriox, würgte Pieter hervor. Kannst du mich hören? Er schloss die Augen zu, als Wellen der Qual über ihn hereinbrachen. Der Geschmack von Rost erfüllte seinen Mund, während seine Lungen sich zusammenzogen und versuchten, Luft einzuziehen.

Ich kann dich hören. Gloriox’ Stimme war schwach, als wäre er eine Million Kilometer entfernt, und Pieter konnte die Anstrengung spüren, die es gekostet hatte, zu antworten.

Wir müssen das gemeinsam bekämpfen, antwortete Pieter und versuchte, sich fester an das Band zu klammern. Es war der einzige Teil von ihm, der nicht von der Dunklen Kunst betroffen war. Wir müssen … versuchen zu …

Pieter schrie auf, als ein Krampf ihn durchzuckte. Gloriox –

Ich bin hier, Junge. Gloriox klang jetzt näher, und Pieter griff tief in sich hinein, während er versuchte, den Schmerz zu verdrängen und sich nur auf die Verbindung zwischen ihm und seinem Drachen zu konzentrieren. Gemeinsam sind wir stärker, Gloriox. Es war unser Schicksal, uns zu finden, zusammen auf diesen Schlachtfeldern zu sein. Wir müssen das gemeinsam schaffen.

Ich bin hier, und ich bin bei dir.

Als der Drache und der Reiter durch das Band, das sie miteinander verband, ihre Kräfte bündelten und voneinander zehrten, ließ der Schmerz in Pieters Körper ein wenig nach. Gerade genug, dass er sich für einen kurzen Moment davon lösen konnte, um sich umzusehen.

Die gesamte Widerstandsarmee war von Uzmantines Angriff betroffen. Sich vor Schmerz windende, angespannte und zappelnde Körper, verzerrte Gesichter und kläglich flatternde Flügel – es war eine schwer zu ertragende Szene.

Die Draznar, gegen die der Widerstand gekämpft hatte, hielten sich zurück. Anstatt die Widerstandskämpfer anzugreifen und einen nach dem anderen auszuschalten, hatten sich die Schattenkreaturen völlig zurückgezogen. Es schien, als warteten sie darauf, dass etwas passierte, oder auf ein Signal von Uzmantine. Trotzdem durchfuhr Pieter der Schrecken, als ihm die verwundbare Lage seiner Armee bewusst wurde.

Wir müssen etwas tun, sagte er zu Gloriox und lenkte noch mehr seiner Kraft und seines Bewusstseins in das Band, was es zu stärken schien.

So etwas habe ich noch nie erlebt, antwortete Gloriox, dessen Stimme jetzt fast normal klang. Das Band stärkte sowohl ihn als auch Pieter. Wie bekämpft man eine solche Magie?

Sie kommt von der Dunklen Kunst, also muss es einen Weg geben, den Zauber zu unterbrechen. Wenn ich das kann … Pieter zischte, als eine weitere Welle der Qual über ihn hereinbrach. Schwarze Flecken erschienen vor seinen Augen, und sein ganzer Körper spannte sich vor Schmerz und Panik an.

Ruhig, Junge, tönte die Stimme von Gloriox in seinem Kopf. Ich bin hier, und ich bin bei dir.

Die Worte beruhigten Pieter nur ein wenig, und er keuchte, als er das Drachenband benutzte, um die Enge in seiner Brust zu lindern, was ihm erlaubte, Luft zu holen. Ich bin hier und ich bin bei dir, wiederholte Pieter und ließ die Kraft des Bandes seine Energie wieder auffüllen. Die Verbindung zwischen ihm und Gloriox würde nicht ewig halten – nicht, wenn Uzmantine die Magie des Zaubers, mit dem sie sie belegt hatte, nicht freisetzte –, aber für den Moment reichte es aus … genug, um ein Gefühl für seine Umgebung zu bekommen, ein Bewusstsein für die Situation. Langsam drehte er den Kopf, um den Status der restlichen Armee zu überprüfen.

Während er sich bewegte, schweiften seine Augen hin und her, und er wurde sich mehrerer Dinge gleichzeitig bewusst.

Uzmantine selbst schwebte noch immer über dem Schlachtfeld, aber ein anderer Draznar hatte sich ihr in der Luft angeschlossen. Dieser Draznar war etwas kleiner als sie selbst, aber noch immer fast doppelt so groß wie ein normaler Draznar. In der Mitte seiner Brust befand sich eine seltsame blaue Markierung, eine Art Brandzeichen, das schwach leuchtete, aber Pieter hatte keine Ahnung, was es bedeutete. Und Draznar waren nicht annähernd so ausdrucksstark wie Drachen, aber er konnte selbst aus dieser Entfernung erkennen, dass Uzmantines Körper vor Wut angespannt war.

Er bemühte sich, die rauen Worte aus ihrem Mund zu hören, während er gegen die Magie ankämpfte, die ihn und seine gesamte Armee vollständig vernichtet hatte.

Etwas stimmt nicht! Uzmantine schüttelte den Gegenstand, den sie in ihren Krallen hielt, heftig. Als nichts geschah, ruckte sie mit dem Kopf zu dem Draznar neben ihr und knurrte. Es funktioniert nicht so, wie es sollte. Ich sollte sie jetzt vollständig unter Kontrolle haben!

Sicher, meine Königin?, fragte der andere Draznar und Pieters Augen weiteten sich. Außer Uzmantine hatte er noch nie einen Draznar sprechen gehört oder gesehen. Es waren mächtige Kreaturen, aber nicht annähernd so empfindungsfähig wie Drachen und weit weniger intelligent – zumindest hatte er das immer geglaubt.

Uzmantine knurrte erneut und zeigte dieses Mal ihre Zähne. Natürlich bin ich mir sicher. Wir müssen herausfinden, warum das nicht richtig funktioniert. Das ist unsere oberste Priorität.

Natürlich, Majestät. Und was ist mit denen? Er deutete mit der Schnauze auf die handlungsunfähige Widerstandsarmee. Sollen wir sie jetzt einfach auslöschen?

Nein, lasst sie. Sie jetzt zu töten, würde mich nur der Freude berauben, zu sehen, wie sie den von mir geplanten Ruin miterleben, die Zerstörung dieses Kontinents und die Auslöschung der Menschen, die sie so sehr lieben. Und wenn dieses Ding erst einmal richtig funktioniert – sie schüttelte den Gegenstand in ihrer Hand –, werden sie die wahre Wucht meines Zorns zu spüren bekommen. Oh nein, sie müssen am Leben gelassen werden. Der Tod ist schnell, aber die Qualen, die ich für sie geplant habe, sind es nicht. Sie drehte sich zu Pieter um, und er schrie fast auf, als die Intensität ihres Blicks eine weitere Schockwelle des Feuers durch seinen Körper schickte.

Kleiner Kommandant, gurrte Uzmantine, ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe. Eines Tages wirst du dich vor mir niederwerfen. Was du jetzt erlebst, ist nur ein Vorbote dessen, was kommen wird. Du tust gut daran, dir das zu merken.

Eine weitere Woge der Agonie nahm überhand, und Pieters Körper krampfte dagegen an. Er spürte, wie er zur Seite rutschte, aus dem Sattel auf Gloriox’ Rücken und auf den Boden darunter. Er schlug mit einem dumpfen Aufprall auf und wälzte sich hin und her, um das Gefühl zu lindern, von innen heraus lebendig verbrannt zu sein. Durch die Verbindung versuchte Gloriox, ihn zu erreichen, aber auch der Körper des Drachen krampfte sich gegen die Kraft von Uzmantine zusammen.

Gerade als Pieters Körper die Schmerzgrenze erreicht hatte, gerade als er sicher war, dass der Tod unmittelbar bevorstand, verflüchtigte sich der Schmerz, der ihn durchströmte, wie Rauch und ließ ihn keuchend und hustend zurück. Sein ganzer Körper schmerzte und bebte, aber der blendende Schmerz war verschwunden.

Mehrere Minuten lang lag er mit klopfendem Herzen im Gras, bis er sich sicher war, dass er sich wieder unter Kontrolle hatte. Pieter richtete sich auf und blickte zu Gloriox, dessen Kopf in Pieters Richtung gedreht war.

„Kannst du dich bewegen?“, fragte Pieter ihn. „Bist du verletzt?“

Ich bin noch dabei, eine Bestandsaufnahme zu machen, aber es scheint mir gut genug zu gehen. Der Schmerz ist … er ist völlig verschwunden.

Pieter taumelte auf die Beine und suchte nach seinem Schwert. „Bei mir auch. Aber … “ Er verstummte, als er über das Schlachtfeld blickte. Die Reiter und Drachen des Widerstands schienen sich alle von Uzmantines magischem Ansturm zu erholen, so wie er und Gloriox es taten. Aber noch überraschender war die Erkenntnis, dass die Schlacht selbst vorbei war.

Uzmantine und ihr Heer von Draznar waren nirgends zu sehen.


KAPITEL DREI
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Pieter starrte in die Flammen des knisternden Lagerfeuers. Sein Körper schmerzte und seine Augenlider hingen vor Erschöpfung herab, aber in seinem Kopf wirbelten unbeantwortete Fragen herum.

„Ist hier noch frei?“, fragte Rosa, deren Gesicht im Licht der Flammen glühte. Pieter schenkte ihr ein halbes Lächeln und klopfte auf den Boden neben sich. „Aber ja doch.“ Als sie sich an seine Seite schmiegte, legte Pieter ihr einen Arm über die Schulter und zog sie näher an sich heran, dankbar für das Gefühl ihres Körpers an seiner Seite. Jeder – auch Rosa – war von Uzmantines Magie betroffen gewesen, und es schmerzte Pieter zu wissen, dass er seine gesamte Armee einer solchen Tortur unterzogen hatte. Glücklicherweise hatte es keine Toten gegeben, aber fast alle hatten leichte Verletzungen davongetragen, und die Auswirkungen des Zaubers hatten sie alle ausgelaugt, sodass sich die gesamte Armee schlapp und ausgezehrt fühlte.

„Du tust es schon wieder“, sagte Rosa und lehnte sich leicht zurück, um Pieter ins Gesicht zu sehen.

„Was denn?“

„Du gibst dir selbst die Schuld“, antwortete Rosa sachlich. „Das tust du immer, wenn etwas schiefgeht. Du versuchst, die ganze Schuld auf dich zu nehmen.“

Pieter lachte auf. „Nun, ich bin der Anführer des Widerstands und –“

„Und was immer da draußen passiert ist, ist nicht deine Schuld“, antwortete eine tiefe Stimme von der anderen Seite von Pieter. Kalen ließ sich nieder, einen Becher Kaffee in der Hand. „Du hättest auf keinen Fall vorhersehen können, dass Uzmantine eine magische Waffe gegen uns einsetzen würde.“

„Aber habe ich das nicht?“, wandte Pieter ein. „Kurz bevor Evalaia starb, hat sie mir erzählt, dass Uzmantine nach etwas suchte, das ihr vom Geisterkönig versprochen worden war, ein Amulett oder etwas in der Art. Sie sagte, wenn sie es gefunden hätte, gäbe es für uns keine Hoffnung mehr. Aber Ashimax ist tot, und ich habe einfach angenommen …“ Pieter ließ den Kopf sinken und seufzte. „Ich habe die Situation unterschätzt. Ich –“

„Siehst du?“, unterbrach ihn Rosa. „Du tust es schon wieder. Wie oft muss ich dir das noch sagen? Nur weil du der Kommandant des Widerstands bist, heißt das nicht, dass du die Last dieses Krieges allein trägst.“

Er ist ein wenig stur, dieser Kerl, kommentierte Gloriox, als er, Spyder, Radian und Windscythe sich ebenfalls in den Kreis um das Lagerfeuer setzten. Offenbar muss er Dinge mehrmals hören, bevor er sie begreift.

Falls er sie begreift, fügte Spyder hinzu und zwinkerte Pieter zu.

„Wir sitzen im selben Boot, Pieter“, sagte Ziggy, die neben den Drachen auftauchte und sich auf Rosas andere Seite setzte. „Wir sind eine Familie, und darüber hinaus sind wir der Widerstand. Wir stehen hinter dir.“

Ein Kloß stieg in Pieters Hals auf und er schluckte ihn hinunter, presste seine Lippen für einen Moment zusammen, bevor er wieder sprach. „Danke“, sagte er mit etwas heiserer Stimme. „Ich danke euch allen.“

Seit dem Ende der Schlacht waren etwa drei Stunden vergangen, und nachdem Pieter sich vergewissert hatte, dass es allen Drachen und Reitern gut ging und sie versorgt waren, hatte er der Armee befohlen, ein weiteres provisorisches Lager zu errichten. Nach dem Angriff von Uzmantine brauchten sie alle Ruhe, und er brauchte Zeit, um sich neu zu formieren und einen neuen Plan auszuarbeiten. Er hatte dieses Lagerfeuer absichtlich weit weg von den anderen errichtet, damit er allein sein konnte, aber jetzt, wo die Menschen, die ihm am nächsten standen, sich um ihn herum versammelt hatten, empfand Pieter eine überwältigende Dankbarkeit. Der Krieg war chaotisch, und es stimmte, was Rosa sagte – er hatte die schlechte Angewohnheit, sich selbst die Schuld zu geben, wenn die Dinge nicht so liefen wie geplant. Aber er hatte gelernt, dass es nicht bedeutete, ein guter Anführer zu sein, wenn man die ganze Last auf sich lud, sondern wenn man klug genug war, sie zu teilen. Also beschloss er, genau das zu tun.

„Ich bin froh, dass ihr hier seid“, sagte er und nahm mit jedem aus der Gruppe Blickkontakt auf. „Wir müssen herausfinden, was heute passiert ist. Ich bin es im Geiste durchgegangen, aber mir sind mehr Fragen als Antworten eingefallen.“

„Dieser … Zauberspruch, oder was auch immer es war“, sagte Rosa und erschauderte bei dem Gedanken. „Es war furchtbar. So etwas habe ich noch nie gefühlt.“

Es war ähnlich wie der Drachenalarm, den Evalaia damals in Chamenos benutzt hat, sagte Gloriox und projizierte seine Stimme so, dass sie jeder am Lagerfeuer hören konnte. Ich glaube jedoch, dass er weit mehr bewirken sollte, als uns außer Gefecht zu setzen.

Pieter nickte und erinnerte sich an den schrillen Schrei des Alarmtons und wie sich die Drachen dagegen gewehrt hatten. „Aber im Gegensatz zum Alarm hat das, was es war, sowohl den Drachen als auch den Reiter betroffen.“

Ziggy strich sich ihre langen Zöpfe über die Schulter. „Es fühlte sich an wie die Dunkle Kunst.“

„Es gab definitiv ein magisches Element, aber das hier war etwas anderes“, antwortete Pieter. „Sie hatte einen Gegenstand … etwas Ungewöhnliches. Vielleicht ein Stein? Ich glaube, es muss das Amulett sein, von dem Evalaia gesprochen hatte, aber es sah nicht aus wie die Amulette, die ich kenne. Es war … schädelförmig.“ Er zuckte mit den Schultern. „Obwohl ich keine Ahnung habe, wozu sie so etwas hätte gebrauchen können.“

„Und wieso sind sie einfach gegangen?“ Ziggys Augenbrauen waren gerunzelt. „Sie hat uns alle auf dem Boden liegen lassen, wo wir uns wie ein Haufen Regenwürmer gekrümmt haben, und das wäre die perfekte Gelegenheit gewesen, um die ganze Armee einfach auszulöschen. Also, warum hat sie es nicht getan?“

„Uns zu töten wäre eine Gnade gewesen, ein schnelles Ende – und das hätte ihr keinen Spaß gemacht. Sie will uns und vor allem die Drachen leiden lassen“, sagte Pieter, und dann erzählte er schnell, was er Uzmantine zu den anderen Draznar über den Angriff auf die Bürger von Pothena hatte sagen hören und dass das schädelähnliche Objekt nicht richtig funktionierte. „Solange sie dieses Ding gegen uns einsetzt, können wir uns selbst nicht schützen, geschweige denn die Bürger hier. Sie sagte etwas davon, dass sie uns mit diesem Amulett kontrollieren kann. Wenn es so funktionieren würde, wie es sollte, würden wir uns jetzt wahrscheinlich alle den Tod wünschen.“

Neben Pieter erschauderte Rosa. „Ich will gar nicht daran denken, was schlimmer sein könnte als der Tod selbst. Was wir heute da draußen gespürt haben … das war furchtbar.“ Sie schüttelte sich, und Windscythe rückte instinktiv ein wenig näher an sie heran.

Es war Feuer und Qual, sprach der Drache mit einer Stimme, die weit von seinem üblichen sarkastischen Ton entfernt war. Es war, als würde meine Seele gewaltsam aus meinen Knochen gerissen werden.

„Ich kann es nicht in Worte fassen“, gab Ziggy zu. „Alles, woran ich denken konnte, war der Schmerz. Ich dachte, wir würden sterben. Wenn Spyder nicht gewesen wäre, hätte ich das wohl auch getan.“ Sie sah zu ihrem Drachen hinüber und lächelte ihn liebevoll an.

Das erregte Pieters Aufmerksamkeit. „Was meinst du?“

Ich habe geschworen, Ziggy mit meinem Leben zu schützen, antwortete Spyder. Ich griff durch das Band nach ihr und lenkte so viel von meiner eigenen Kraft und Willensstärke hinein, wie ich konnte. Es gelang mir, sie durch die Qualen zu führen. Wir halfen uns gegenseitig, bei Bewusstsein zu bleiben, auch wenn es nur eine kleine Linderung war.

„Genau das haben Gloriox und ich getan“, sagte Pieter. „Was auch immer dieses Ding war, es war gerade so schwach, dass es die Verbindung nicht unterbrochen hat.“ Er hielt inne und dachte über seine eigenen Worte nach. „Ich glaube nicht, dass wir noch einmal so eine Chance haben werden. Uzmantine wird alles tun, was sie für nötig hält, um sicherzustellen, dass ihre Waffe voll funktionsfähig ist, wenn sie uns wieder im Kampf gegenübersteht. Alles, worauf wir uns in Chamenos vorbereitet haben, all unsere Trainingseinheiten und Kampftaktiken … all das ist hinfällig, wenn wir keinen Weg finden, es zu umgehen.“

Für mich klingt es so, als ob wir besser nach Chamenos zurückkehren sollten, murmelte Windscythe.

Rosa drehte sich sofort zu ihm um und schlug ihm mit dem Handrücken auf seine Drachenschulter. „Du solltest so etwas nicht sagen“, schimpfte sie. „Wir können nicht einfach den Schwanz einziehen und verschwinden. Wenn wir nicht versuchen, sie aufzuhalten, wird Uzmantine dieses Land einfach erobern.“

Ich habe den Eindruck, dass wir es mit einem Feind zu tun haben, gegen den wir keine Chance haben. Windscythe legte den Kopf schief. Einem Feind, der in Chamenos bereits getan hat, was er tun musste. Es ist unwahrscheinlich, dass sie dorthin zurückkehren wird, und wir …

Gloriox trat knurrend vor. Du bist töricht, wenn du glaubst, dass Uzmantine Chamenos vergessen oder den Kontinent für immer in Ruhe lassen wird. Sie mag sich jetzt auf Pothena konzentrieren, aber sie wird nicht aufhören, bis die ganze Welt überrannt ist, einschließlich Chamenos.

Ich will nicht streiten, knurrte Windscythe. Aber welche Möglichkeiten haben wir wirklich? Und sei mir nicht böse, nur weil ich der Einzige bin, der bereit ist, die Dinge auszusprechen, die andere Leute denken.

„Andere Leute wollen auch nach Hause?“ Bei dieser Nachricht drehte sich Pieter der Magen um. Er hatte von Windscythe Sarkasmus und Ironie erwartet – das war einfach die Persönlichkeit des Drachen. Aber zu hören, dass es anderen in seiner Armee genauso gehen könnte, gefiel ihm nicht.

Kalen beugte sich vor und schlug die Hände zusammen. „Ich habe vorhin ein paar Unmutsäußerungen aus der Truppe gehört. Was heute da draußen passiert ist, hat viele erschreckt, und ich habe gehört, dass einige nach Chamenos zurückkehren wollen. Ich habe das bei Soldaten nach besonders schwierigen Schlachten schon erlebt. Es bedeutet nichts.“

Pieter schluckte. „Das macht es für mich nicht besser.“ Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Es beunruhigt mich, aber ich kann es ihnen wohl nicht verdenken. Ein Verlust wie dieser, so früh in unserem Feldzug hier, hat unserer Moral einen Schlag versetzt, unserem Selbstvertrauen … unserem Mut. Ich spüre das genauso stark wie alle anderen. Es war eine edle Tat, dass sie ihre Heimat verließen, um meine zu verteidigen. Vielleicht war es egoistisch von mir, sie überhaupt darum zu bitten. Besonders bei so vielen unbekannten Variablen.“

Nun, wenn du mich fragst, begann Windscythe, aber Gloriox unterbrach ihn mit einem lauten Knurren.

Rosa, die gerade noch ihren Drachen angestarrt hatte, wandte ihre Aufmerksamkeit Pieter zu. „Nein, Pieter, das war es nicht. Es ist so, wie Gloriox gesagt hat. Uzmantine mag jetzt ein Auge auf Pothena geworfen haben, aber solange sie lebt, ist kein Ort wirklich sicher. Nicht in Chamenos, nirgendwo. Angst bringt Menschen oft dazu, Dinge zu tun und zu sagen, die sie nicht so meinen.“

„Ich weiß“, sagte Pieter. „Ich wünschte nur, ich könnte ihnen etwas anbieten, um die Situation zu verbessern.“

Niemand gab eine Antwort, sodass die Gruppe in Schweigen verfiel. Pieters Gedanken kreisten jedoch weiter, und er kaute auf seiner Unterlippe und versuchte, sich an jedes Detail zu erinnern, das er über die Waffe wissen konnte, die Uzmantine im Kampf benutzt hatte. Er erinnerte sich an das, was Evalaia kurz vor ihrem Tod gesagt hatte, aber es gab keine weiteren Anhaltspunkte für diese Information, also begann Pieter, weiter in seinem Gedächtnis zurückzublättern und jede Erinnerung an seine Zeit in Chamenos zu durchsuchen. Es musste doch etwas geben, das – bumm! Da traf es ihn, eine Erkenntnis, die so stark war, dass er laut aufschrie.

„Was ist los?“, bellte Kalen und griff mit der Hand nach seinem Schwert.

Pieter hielt eine Hand hoch, um ihn zu beruhigen. „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken, aber ich glaube, ich weiß, was die Waffe ist!“ Er wandte sich an Spyder. „Weißt du noch, was du mir in der Nacht, in der Skotar gestorben ist, gleich nach der Wiederauferstehung von Uzmantine, über das Grab des Ersten erzählt hast?“

Spyder nickte. Ich sagte, dass der Legende nach etwas aus der Gruft gestohlen und etwas anderes an seine Stelle gesetzt worden sei, um es sicher aufzubewahren.

„Genau“, sagte Pieter und klatschte in die Hände. „Es war das Skelett von Uzmantine, das in der Gruft des Ersten aufbewahrt wurde. Die Knochen des Ersten Drachen wurden gestohlen, richtig? Was, wenn es Ashimax war, der die Knochen gestohlen hat? Er und Uzmantine hatten eine Art Vereinbarung, die er nicht eingehalten hat. Ich denke, es drehte sich um die Knochen. Sie sollen magische Eigenschaften haben, und wenn der Geisterkönig Uzmantine eine Art Waffe versprochen hat, mit der sie sich an den Drachen rächen kann, dann würde das erklären, warum sie einen ganzen Ozean überquert hat, um so etwas zu holen.“

„Du glaubst also, das Amulett, das Evalaia erwähnte, waren … Knochen?“, fragte Rosa und versuchte, ihm zu folgen.

„Ja, das ist genau das, was ich denke“, antwortete Pieter. „Ein Amulett ist der Definition nach ein Talisman, der Glück bringen soll. Man sagt, dass sie mit besonderen Kräften ausgestattet sind.“ Er dachte über die ungewöhnliche Größe und Form des Objekts nach, das er gesehen hatte. „Ich glaube, Uzmantine hat die gestohlenen Knochen des Ersten Drachen entdeckt und setzt sie gegen uns ein. Genauer gesagt, den Schädel.“

Die Reiter und die Drachen am Lagerfeuer sagten nichts, sie schienen von Pieters Offenbarung zu geschockt zu sein.

„Gloriox, was genau sagen die Legenden über die Macht der Knochen des Ersten?“, fragte Pieter.

Gloriox blinzelte, antwortete dann aber: „Den Knochen werden viele Kräfte nachgesagt, darunter die Fähigkeit, zu heilen und die Magie anderer zu kanalisieren. Außerdem können sie …“ Er brach ab und gab einen erstickten Laut von sich.

„Was?“, fragte Pieter mit klopfendem Herzen.

Es gibt eine Legende, die von der Fähigkeit der Knochen spricht … den Geist anderer Drachen zu kontrollieren. Gloriox’ Stimme war leise und voller Abscheu.

„Sie kontrollieren? Das heißt, dass sie ihren Verstand und ihren Willen vollständig übernehmen?“

Ja, ich glaube schon. Aber wenn eine solche Fähigkeit real ist, würde sie wahrscheinlich auch die Menschen betreffen, vor allem die gebundenen Drachenreiter, da jeder von ihnen an den Geist seines Drachen angeschlossen ist.

Pieter schnappte nach Luft. „Natürlich“, hauchte er, als das Verstehen seine Sinne überflutete. „Die Gedankenverbindung zwischen Drachen und Reitern … sie hat nicht nur versucht, unsere Armee außer Gefecht zu setzen; sie hat versucht, die Kontrolle über die Drachen zu erlangen, indem sie in ihren Verstand eingedrungen ist. Und wir, die Reiter, waren dank der Verbindung zwischen uns ebenfalls betroffen.“

„Aber warum sollte sie die Drachen kontrollieren wollen?“, fragte Ziggy.

„Weil sie weiß, dass es uns sehr weh tut, unschuldige Menschen zu töten, aber uns zu zwingen, sie selbst zu töten, wäre die schlimmste Art der Folter.“

Rosa schnappte nach Luft. „Glaubst du wirklich, dass sie das vorhat? Das ist … schrecklich!“, platzte sie heraus und schlug sich die Hand vor den Mund.

„Das ist es, aber es ergibt einen Sinn. Sie hat selbst gesagt, dass wir uns auf die eine oder andere Weise vor ihr niederwerfen würden – ich glaube, sie meinte, dass sie uns unseren Willen nehmen und uns zwingen würde, ihren Willen zu befolgen. Deshalb ist der Schädel so wichtig für ihre Pläne.“

„Also, was machen wir jetzt?“, fragte Ziggy.

„Wir müssen einen Weg finden, die Wirkung des Schädels zu neutralisieren – oder besser noch, ihn zu zerstören –, dann haben wir vielleicht eine Chance gegen Uzmantine und ihre Truppen. Nur so können wir die Bürger von Pothena schützen.“

„Aber wie sollen wir das machen?“, fragte Ziggy weiter. „Wo sollen wir überhaupt anfangen? Gibt es in Pothena jemanden, der sich mit alten magischen Artefakten auskennt?“ Pieter atmete langsam aus. „Es gibt eine Person, von der ich weiß, dass sie uns vielleicht helfen kann. Sie hat Zugang zu Informationen, zu denen sonst niemand auf dem Kontinent Zugang hat. Wenn es einen Weg gibt, diesen Schädel zu zerstören, dann wird sie es sein, die ihn findet.“

Kalen richtete sich auf. „Und wer ist diese Person? Ist sie vertrauenswürdig?“

Pieters Lippen verzogen sich zu einem halben Lächeln. „Ich würde ihr mein Leben anvertrauen und noch einiges mehr.“ Er konnte Gloriox’ Zustimmung durch das Band hindurch spüren, denn der Drache hatte Pieters Gedanken gelesen und wusste genau, auf wen er sich bezog.

Ziggy blickte von Kalen zurück zu Pieter. „Also, wer ist sie?“, fragte sie ungeduldig.

„Meine Schwester, Desiree Black. Sie ist das Drachenorakel in diesen Gestaden und hat Zugang zur Dimension der Erinnerungen. Es ist ein Ort, der nur dem Orakel selbst zugänglich ist. Hunderttausende von Erinnerungen sind in dieser Dimension untergebracht – die Lebenszeiten der Drachen unserer Welt und ihrer Reiter, ihre Weisheit und ihr Wissen, die alle katalogisiert und aufbewahrt werden. Die Informationen, die wir brauchen, müssen dort sein, und Dez kann uns helfen, sie zu finden.“

„Sie wäre also willens?“, fragte Kalen. „Um uns zu helfen?“

Pieter nickte. „Bestimmt ist sie das. Bevor sie das Drachenorakel wurde, war Dez die Oberbefehlshaberin der Rebellion, der Armee, die den Geisterkönig besiegt hat. Sie ist eine furchterregende Kriegerin und Beschützerin von Pothena. Sie wird uns helfen.“

„Na dann!“ Kalen stand auf und streifte seine Tunika ab. „Worauf warten wir noch? Lass uns mit deiner Schwester reden.“


KAPITEL VIER
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Der Horst des Drachenorakels befand sich mehrere Stunden nördlich der Strände in den Bergen. Er lag ziemlich abgelegen und war während der harten Wintermonate fast unmöglich zu erreichen. Zum Glück waren es noch ein paar Wochen, bis die Schneesturmzeit einsetzte, und Pieter kannte den Weg gut. Die Temperaturen waren bereits gesunken, und vereinzelte Schneeflocken tanzten über den Himmel, aber die stürmischen Winterstürme würden noch eine Weile auf sich warten lassen.

Während der Wind ihm die Haare aus der Stirn wehte, dachte Pieter darüber nach, wie es wohl wäre, Dez und Kahn wiederzusehen. Einerseits fühlte es sich an, als sei es erst gestern gewesen, als er von zu Hause weggegangen war, andererseits schien es, als sei ein ganzes Leben vergangen. Pieter fühlte sich wie ein völlig anderer Mensch als der Junge, der er vor seiner Abreise gewesen war, und die Nervosität, die er Rosa am Strand gegenüber geäußert hatte, kochte noch immer unter der Oberfläche. Zum Glück nahm die Dringlichkeit, so viel wie möglich über den Schädel des Ersten herauszufinden und wie man seinen Auswirkungen entgegenwirken oder ihn zerstören konnte, viel mehr Energie und Platz in seinem Kopf ein. Er begann, alle Details noch einmal durchzugehen und nach weiteren Hinweisen oder Informationen zu suchen, die er vielleicht übersehen hatte.

Bald wurde die Umgebung noch vertrauter, und Pieters Herz schlug etwas schneller. Nach dem Krieg hatte er sich lange Zeit verloren gefühlt. Er hatte versucht, in das Dorf seiner Kindheit zurückzukehren, aber er hatte festgestellt, dass es sich nicht mehr wie ein Zuhause anfühlte. Dann hatte er bei Dez im Horst gewohnt, bis er sich schließlich entschloss, das Meer zu überqueren. Der Horst hatte sich mehr als alles andere wie ein Zuhause angefühlt, und er freute sich darauf, ihn wiederzusehen.

„Gloriox, melde dich bei Nightsoul“, wies Pieter an. „Ich will nicht, dass jemand einen Herzinfarkt bekommt, wenn wir mit einer ganzen Armee vor der Haustür landen.“

Gloriox gluckste. Bist du sicher? Es könnte recht amüsant sein, die Gesichter der beiden zu sehen.

„Nein danke“, antwortete Pieter und verdrehte die Augen. „Ich will mir nicht die verbale Abreibung anhören müssen, die Dez mir dafür geben würde. Sag ihnen, dass wir auf dem Weg sind.“

Na gut.

Einige Minuten später, als der Horst in Sichtweite kam, legte Pieter eine Hand auf die Brust. Bei seinem Anblick durchströmte ihn eine Flut von Gefühlen, und das Wissen, dass seine Familie darin war, bereitete ihm Halsschmerzen. Er hatte schon so manche Meinungsverschiedenheit mit seinen Geschwistern gehabt – vor allem während des Krieges –, aber die Bande, die sie durch diese Erfahrungen geknüpft hatten, machten ihre Beziehungen stärker als Stahl. So war er zwar nervös, was sie über ihn und seine Armee denken würden, aber er freute sich auch darauf, sie wiederzusehen.

Sie sind nicht da, unterbrach die Stimme von Gloriox Pieters Gedanken. Es ist niemand im Horst.

Wie? Und warum?

Ich weiß es nicht. Nightsoul sagte nur, dass sie sich um etwas Wichtiges kümmern und so bald wie möglich zurückkehren.

Pieter schluckte, als ihn ein beunruhigendes Gefühl überkam. Wenn wirklich etwas nicht in Ordnung wäre und sie Hilfe bräuchten, hätte Nightsoul Gloriox davon erzählt, oder?

Das hätte sie, sagte Gloriox in seinem Kopf, als er seine Gedanken las. Was auch immer das Problem ist, wir werden helfen, es zu lösen, wenn wir können.

„Ja“, stimmte Pieter zu, obwohl die Nervosität, die er beim Wiedersehen mit seinen Geschwistern verspürt hatte, immer stärker wurde. „Was auch immer es ist, wir werden es schaffen.“ Er wünschte nur, er wäre so zuversichtlich, wie die Worte klangen.

Sie flogen näher an den Horst heran, und Pieter sah, dass er noch genauso aussah wie immer. Wenn Pieter es nicht besser gewusst hätte, wäre er direkt daran vorbeigeflogen und hätte gedacht, der Ort sei verlassen. Das Hauptgebäude des Ortes, der Tempel, war ziemlich groß und direkt in den Berg hineingebaut worden. Die dicken, schiefergrauen Steine, die für den Bau verwendet wurden, waren Teil des Berges gewesen. Der Tempel, der zu Ehren der Schöpfergöttin erbaut worden war, war einst prächtig gewesen, aber die Zeit war unbarmherzig und der Tempel war für einige Zeit in Vergessenheit geraten – bis das Drachenorakel vor Dez ihn zu ihrer Residenz gemacht hatte. Als Dez das neue Drachenorakel wurde, war sie nach dem Ende des Krieges ihrem Beispiel gefolgt. Der Tempel war rissig und bröckelig, aber sein Anblick machte Pieter froh.

Er wies seine Armee an, auf der großen, offenen Felsfläche neben dem Tempel zu landen, und sobald Gloriox’ Füße den Boden berührten, sprang er mit klopfendem Herzen aus dem Sattel. Es war gut, wieder zu Hause zu sein.

Dies ist die Heimat des Drachenorakels?, schniefte Windscythe und sprach aus, was Pieter sicher auch dachte. Es sieht aus, als könnte ein starker Windstoß das ganze Ding umwerfen. „Der Schein kann trügen, weißt du“, sagte Rosa zu ihrem Drachen und runzelte die Stirn, aber Pieter störte sich nicht an Windscythes Einschätzung.

„Ich weiß, es sieht nicht nach viel aus“, sagte er lachend, „aber es kommt nicht darauf an, wie es von außen aussieht. Es kommt darauf an, was drinnen ist.“

Da muss ich mich wohl auf dein Wort verlassen, antwortete Windscythe, offensichtlich nicht überzeugt. Rosa schaute leicht beschämt wegen der unverschämten Worte ihres Drachen drein, und Pieter zwinkerte ihr zu, um sie zu beruhigen.

„Kommandant …“ Kalen trat einen Schritt näher. „Was soll ich den Truppen sagen? Sollen wir eine Operationsbasis einrichten oder denkst du, wir sollten uns woanders niederlassen?“

„Sie sollen vorübergehend absteigen und sich mit Wasser versorgen, wenn nötig. Wir sind vor unseren Gastgebern eingetroffen, aber ich bin sicher, dass Dez, sobald sie zurückkehren, unserer Armee gerne erlauben wird, hier im Horst zu lagern.“ Pieter war zuversichtlich, dass Dez mit der Anwesenheit der Armee einverstanden sein würde, aber er wollte nichts vorwegnehmen, bevor er nicht mit ihr gesprochen hatte.

„Ähm, Pieter?“, Ziggy zerrte an Pieters Arm. „Schau.“ Sie drehte ihn um und zeigte auf ihn. Am Horizont tauchten Figuren auf. Drei Drachen flogen direkt auf den Tempel zu, und an der Spitze flog ein prächtiger schwarzer Drache, den Pieter überall erkannt hätte.

„Sie sind es“, hauchte er und spürte, wie sich ein Grinsen einstellte, als er sah, wie die Drachen größer wurden, je näher sie dem Horst kamen. Sein Puls beschleunigte sich, und obwohl es nicht lange dauerte, bis Dez und die anderen landeten, kam es Pieter wie eine Ewigkeit vor.

Nightsoul glitt zum Vordereingang des Tempels und landete anmutig. Dez, die auf ihr saß, nahm ihren Helm ab und klemmte ihn unter ihren Arm. Ihr dichtes mitternachtsschwarzes Haar war zu einem dicken Zopf geflochten, den sie mit einem Schnauben über ihre Schulter warf. Sie hatte Pieter noch nicht in der Menge erkannt, aber er konnte an der Art, wie sich ihre braunen Augen beim Anblick der Armee verengten, erkennen, dass sie sich darauf vorbereitete, ihre Heimat gegen eine vermeintliche Bedrohung zu verteidigen. Sie riss ihren Speer aus der Halterung und sprang mit einem ernsten Gesichtsausdruck aus dem Sattel. Bevor Pieter ihr etwas zurufen konnte, landeten die beiden anderen Drachen schnell, von denen er einen sofort erkannte.

Der weiße Gletscherdrache gehörte Saad Mallas, dem Partner von Dez. Saads Gesicht war so stoisch wie immer, als er sich eine Locke dunklen Haars aus der Stirn strich. Sein Blick ging für den Bruchteil einer Sekunde zu Dez, bevor er sich auf die Armee vor ihm fixierte. Der zweite Drache war kleiner als die anderen, und er schimmerte mitternachtsblau. Kahn saß mit steinerner Miene auf seinem Rücken. Sein goldblondes Haar war länger, als Pieter es in Erinnerung hatte, und zu einem Pferdeschwanz im Nacken zusammengebunden. Beide Reiter stiegen eilig ab und griffen nach ihren Waffen, genau wie Dez es getan hatte.

„Hast du ihnen von der Armee erzählt?“, fragte Pieter Gloriox.

Dafür war keine Zeit, antwortete Gloriox. Nightsoul hat mich gleich unterbrochen, als ich erwähnte, dass wir nach Pothena zurückgekehrt waren.

Pieter war sich bewusst, dass der Anblick einer unbekannten Armee vor ihrer Haustür ohne eine Warnung von Gloriox offensichtlich beunruhigend war, und eilte schnell vorwärts, um Dez, Kahn und Saad zu beruhigen. „Dez! Kahn!“, rief er und winkte. „Hier drüben! Ich bin’s!“

Dez’ Gesicht hellte sich sofort auf. „Pieter!“ Sie stieß ein schallendes Gelächter aus, ließ ihren Speer fallen und begann zu rennen.

Pieter, der für einen Moment vergaß, dass er jetzt Kommandant war und seine ganze Armee zusah, rannte auf seine Schwester zu, ohne sich um die Tränen zu kümmern, die sich in seinen Augen gesammelt hatten.

„Pieter!“, rief Dez und warf ihre Arme um seinen Hals. „Bist du es wirklich? Bei der Göttin, das kann nicht sein. Nightsoul hat schon gesagt, dass du nach Hause zurückgekehrt bist, aber ich konnte es kaum glauben. Und als ich diese Armee sah, habe ich nicht einmal daran gedacht, dich darin zu suchen!“

Pieter drückte sie fest an sich, unfähig, die Worte zu finden, um ihr zu antworten. Das winzige Stückchen seines Herzens, das er zurückgelassen hatte, als er von zu Hause weggegangen war, kehrte an seinen Platz zurück, und er wurde von seinen Gefühlen überwältigt. Dez zog sich leicht zurück und umfasste Pieters Wangen mit ihren Händen. Ihr Blick fuhr über sein Gesicht und ihre Augen weiteten sich vor Freude. „Du bist es wirklich! Oh, Pieter, willkommen zu Hause!“ Sie umarmte ihn erneut.

Neben ihm begrüßte Gloriox Nightsoul und die anderen Drachen. Ihr Gespräch war telepathisch, aber Pieter konnte die Wärme ihres Wiedersehens spüren, die Gloriox durch ihre Verbindung ausstrahlte.

„Komm schon, Dez, lass ihn mal wieder Luft holen, ja?“, rief Kahns Stimme von hinten, was Pieter zum Kichern brachte.

„Ach, halt die Klappe, Kahn!“, schrie Dez zurück, aber sie trat einen Schritt zurück und ließ Pieter los. Der Anblick von Kahn ließ Pieter fast wieder die Tränen in die Augen steigen. Schnell eilte er zu seinem Bruder hinüber und umarmte ihn.

Kahn erwiderte die Umarmung und klopfte Pieter auf den Rücken. „Willkommen zu Hause, Bruder“, sagte er.

„Es ist gut, hier zu sein“, antwortete Pieter und ließ ihn los. „Ich habe …“ Er hielt inne, der Satz erstarb in seiner Kehle, als er seinen Bruder genauer betrachtete. Das blonde Haar auf einer Seite von Kahns Kopf war mit etwas verfilzt, das wie getrocknetes Blut aussah, und sein linkes Auge begann sich violett zu färben. Schlammflecken bedeckten seinen Hals und seine Wangen, die dem Muster der Narben folgten, die er während des Krieges mit dem Geisterkönig erhalten hatte, und seine Kleidung war zerrissen. Der Geruch von Rauch lag noch in der Luft.

Pieter blickte zu Dez hinüber und stellte mit Schrecken fest, dass sie ähnlich aussah. Ihr rechter Arm war mit einem Verband umwickelt und sie hatte eine Schnittwunde knapp unterhalb des Haaransatzes. Auch Saad sah ein wenig mitgenommen aus. Ein purpurroter Blutfleck verunzierte die Seite seiner Leinentunika, und seine Wangen waren mit Ruß beschmiert.

„Was ist passiert?“, fragte Pieter.

„Ein Dorf am Meer wurde brutal überfallen“, antwortete Dez. „Wir haben heute Nachmittag, als wir gerade zu Mittag gegessen haben, von dem Vorfall erfahren. Wir sind hingeflogen, um zu helfen, weil wir dachten, es handele sich nur um einen Streit zwischen den Dörfern, aber als wir dort ankamen, lag der ganze Ort in Schutt und Asche. Sie waren von einer Legion Draznar angegriffen worden. Ein paar von ihnen waren noch da, als wir ankamen.“

„Wir sind ein wenig eingerostet nach all der Zeit“, bemerkte Kahn, „aber wir haben sie trotzdem leicht besiegt.“

Saad trat einen Schritt näher an Dez heran und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Aber es war zu spät, um das Dorf zu retten“, fügte er mit einem Stirnrunzeln hinzu. Dez und Kahns Gesichter verfinsterten sich ebenfalls, als Saads Worte über sie hereinbrachen.

„Wir haben seit dem Ende des Krieges mit Ashimax keinen Draznar mehr gesehen.“ Dez strich sich eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht. „Wir wussten nicht einmal, dass sie noch existieren. Wir wissen nicht, woher sie kamen und warum sie das Dorf angegriffen haben. Wir waren darauf völlig unvorbereitet, und wir wissen nicht, warum …“

„Das kann ich beantworten“, sagte Pieter und unterbrach sich. „Es ist wegen Uzmantine.“

„Wegen wem?“, fragten Dez und Kahn genau zur gleichen Zeit.

„Uzmantine“, wiederholte Pieter. „Sie ist die Königin der Draznar.“

Kahn, Dez und Saad sahen Pieter an, als ob er zwei Köpfe hätte. „Sie haben eine Königin?“ Dez’ Brauen zogen sich zusammen.

Es war Gloriox, der jetzt antwortete und seine Stimme für alle hörbar projizierte. Das tun sie in der Tat. Und sie ist weitaus ruchloser als jeder Draznar, mit dem wir bisher konfrontiert wurden.

Pieter nickte zustimmend. „Es gibt viel zu erzählen, und ich fürchte, ich habe nicht viel Zeit dafür.“

Dez schluckte und hielt einen Moment inne, bevor sie sagte: „Ich bin gespannt darauf, aber kannst du mir das zuerst erklären?“ Sie deutete auf die Armee, die hinter ihnen wartete. „Wessen Armee ist das?“

„Oh, richtig“, sagte Pieter und errötete ein wenig. Seine Nervosität von vorhin flammte wieder auf. „Das ist meine Armee.“

Wieder sah sich Pieter drei identischen ungläubigen Augenpaaren gegenüber. „Was?“, fragte Dez, während Kahn gleichzeitig fragte: „Deine Armee?“, Saad war gelassener und sagte nichts, aber die Frage war in seinen Augen deutlich genug zu erkennen.

„Ja, meine Armee“, antwortet Pieter und strafft die Schultern. „Das ist die Widerstandsarmee von Chamenos, und ich bin ihr Oberbefehlshaber.“

„Meine Güte, meine Güte“, sagte Dez mit ehrfürchtiger Miene. „Es gibt in der Tat viel zu besprechen. Warum kommst du nicht rein?“
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Dez und die anderen drehten sich um, um zum Horst zurückzukehren, aber Pieter hielt schnell eine Hand auf, um sie aufzuhalten. „Wartet. Ich denke, es ist wichtig, meine Berater in das Gespräch mit einzubeziehen, wenn es euch recht ist.“

Kahns Augenbrauen schossen hoch. „Du hast Berater?“ Die Ungläubigkeit in seinem Ton ließ Pieter die Zähne zusammenbeißen. Er glaubte nicht, dass Kahn so herablassend klingen wollte, aber es war derselbe Ton, den er immer anschlug, wenn er mit Pieter sprach, als wäre er überrascht, dass sein kleiner Bruder es tatsächlich zu etwas gebracht hatte.

„Ich bin der Oberbefehlshaber“, antwortete Pieter in stählernem Tonfall. „War das nicht klar?“

Kahn öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber Dez legte ihm eine Hand auf den Arm, um ihn zum Schweigen zu bringen. Sie hatte einen Gesichtsausdruck, den Pieter nicht kannte, aber zumindest fühlte er sich durch diesen Ausdruck nicht mehr ganz so defensiv. „Natürlich, Pieter“, sagte sie. „Wir freuen uns darauf, sie kennenzulernen und zu hören, was sie zu sagen haben.“

„Danke“, sagte Pieter und legte den Kopf schief. „Und wäre es in Ordnung, wenn die Truppen hier ihr Nachtlager aufschlagen? Ich dachte, du hättest nichts dagegen, aber da dies dein Gebiet ist, Dez, wollte ich erst deine Erlaubnis einholen, bevor ich es ihnen sage.“

Dez’ Augen weiteten sich leicht, aber sie nickte. „Natürlich, Pieter. Dies ist auch dein Zuhause, vergiss das nicht. Die Armee kann hier so lange bleiben, wie es nötig ist.“

„Danke“, sagte Pieter erneut und schenkte ihr ein kleines Lächeln. Er lief zurück zu seiner wartenden Armee, atmete ein paar Mal tief durch und versuchte, die Unruhe abzuschütteln, die Kahns Worte in ihm ausgelöst hatten.

„Wir gehen in den Tempel, um über Uzmantine zu sprechen. Es gab einen Angriff auf ein nahe gelegenes Dorf“, erklärte er, als er Kalen, Ziggy, Rosa und die Drachen erreichte.

„Oh nein“, sagte Rosa und legte eine Hand auf ihr Herz. „Wie schlimm war es?“

Pieter runzelte die Stirn. „Die Menschen in Pothena wurden nicht gewarnt, und während meine Schwester und die anderen die Draznar abwehren konnten, war das Dorf selbst verloren.“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Seine Brust wurde eng. „Ich möchte, dass ihr alle mit mir kommt und mit meiner Schwester sprecht. Es gibt eine Menge zu erklären, und ich könnte eure Hilfe gebrauchen.“ Er sah zu Radian, Windscythe und Spyder. „Und eure auch.“

Spyder senkte ihren Kopf, sodass er auf gleicher Höhe mit dem von Pieter war. Ja, natürlich. Was immer du brauchst.

Pieter schenkte ihr ein knappes Lächeln, dann blickte er auf die wartende Armee. „Wir müssen den Befehl erteilen, dass die Truppen ihr Lager aufschlagen sollen. Ich bin mir nicht sicher, was wir als Nächstes tun werden, aber ich möchte, dass alle zu essen bekommen und sich ausruhen, solange wir die Gelegenheit dazu haben.“

„Ich kümmere mich darum“, sagte Kalen und winkte ein paar der ihm unterstellten Soldaten heran. Er bellte Befehle und schickte sie zurück zu den wartenden Truppen. Nachdem die Armee so aufgestellt war, führte Pieter seine Freunde und die Drachen zurück zum Horst, wo Dez und die anderen warteten. Gloriox war bei Nightsoul und den anderen Drachen geblieben, und Pieter konnte erkennen, dass sie in ein Gespräch vertieft waren.

Rosas Hand berührte die von Pieter, als sie die letzten Meter zwischen den beiden Gruppen zurücklegten. „Geht es dir gut?“, flüsterte sie, wobei sie ihre Stimme so leise hielt, dass Pieter sie kaum hörte.

„Ja“, flüsterte er zurück, obwohl er nicht annähernd so zuversichtlich klang, wie er gehofft hatte.

„Denk einfach daran“, sagte Rosa, „wir sind hier und wir sind bei dir, Pieter.“

Die Worte durchströmten ihn mit einem Gefühl der Wärme und beruhigten seine Nerven. Er drückte ihre Hand leicht. Als er sie wieder losließ, bemerkte er, dass Dez den Kopf schief gelegt hatte und eine Spur von Lächeln auf ihrem Gesicht zu sehen war, so als hätte sie die Interaktion gesehen. Pieter war sich nicht sicher, was er davon halten sollte oder wie er sich dabei fühlte, also fing er einfach an, seine Leute vorzustellen.

„Dez, Kahn, Saad, ich möchte euch meine Berater und guten Freunde vorstellen. Das ist Kalen Maartil – er ist der leitende General meiner Armee – und sein Drache Radian. Dann sind da noch Rosa und Windscythe sowie Ziggy und Spyder, die Nichte von Gloriox.“

„Hi!“, rief Ziggy sofort und hüpfte auf ihren Fußballen vor und zurück. „Du bist also das Drachenorakel, was?“

Dez’ Nase zuckte, als sie ein Lachen unterdrückte. „Das bin ich“, antwortete sie und zwinkerte Ziggy zu. „Willkommen im Horst“, sagte Dez und hob ihr Kinn, als sie Rosa, Kalen und die Drachen begrüßte. „Es ist so schön, euch alle kennenzulernen. Wenn ihr mir bitte nach drinnen folgen würdet.“

Sie hatte etwas Vertrautes an sich, das Pieter zum Lächeln brachte. Es war ein Hauch von der gebieterischen Präsenz, die sie einst als Oberbefehlshaberin der Armee der Rebellion gehabt hatte, und es erinnerte ihn an eine andere Zeit und einen anderen Ort. Für den Bruchteil einer Sekunde wollte er sich in der Erinnerung daran verlieren – die Dinge schienen damals einfacher gewesen zu sein –, doch stattdessen folgte er Dez ins Innere des Tempels.

Niemand sagte viel, als die Gruppe von Menschen und Drachen durch die Hallen des Tempels schritt, ihre Schritte hallten laut durch den weitläufigen Raum. Es war ein seltsames Gefühl, wieder in dem Tempel zu sein, den er einst sein Zuhause genannt hatte, und noch seltsamer war es, dass seine Freunde aus Chamenos ihn begleiteten. Pieter rollte seine Schultern zurück, während er weiterstapfte und versuchte, das Gefühl abzuschütteln. Es war verwirrend, sich in den Mauern des Tempels so fremd zu fühlen, aber es gab dringendere Probleme, auf die er sich konzentrieren musste.

„Wow“, murmelte Ziggy schließlich, „so etwas habe ich noch nie gesehen.“

Rosa brachte sie schnell zum Schweigen, aber Pieter verstand. Trotz seines bröckelnden Äußeren war der Tempel im Inneren noch immer sehr prächtig.

Ich habe mit Nightsoul gesprochen, grollte Gloriox’ Stimme in Pieters Gedanken, als sich der Drache neben ihn schlich. Seit unserer Abreise ist es hier in Pothena ruhig geworden. Der Angriff auf das Dorf war das Erste, was seit langer Zeit passiert ist.

Leider wird es nicht das letzte Mal sein, antwortete Pieter. Nicht, wenn Uzmantine ihren Willen bekommt. Der gesamte Kontinent wird zu Asche verbrennen, wenn wir sie nicht aufhalten können.

Und das werden wir. Die Antwort von Gloriox klang so zuversichtlich und sicher, dass Pieters Herz bei diesen Worten einen kleinen Sprung machte. Alles, was er wollte, war, dass Chamenos und Pothena frei und sicher waren. Doch trotz der beruhigenden Zusicherung von Gloriox schmerzte das Loch in seiner Magengrube noch immer vor Zweifel und Sorge. Der erste Schritt ist herauszufinden, wie man den Schädel zerstört. Dez wird uns helfen. Ich weiß, dass sie es tun wird … zumindest glaube ich es. Vorausgesetzt, dieses Gespräch verläuft gut.

Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ablehnen wird. Ihr habt das gleiche Ziel.

Pieter wusste, dass Gloriox recht hatte, doch er konnte den Unglauben in Dez’ Augen nicht vergessen. Und auch in denen von Kahn und Saad. Das beunruhigte ihn.

Rosa, die an Pieters anderer Seite ging, griff nach seiner Hand und drückte sie sanft. Sie konnte seine Gedanken nicht lesen, nicht so wie Gloriox es konnte, aber sie hatte eine unheimliche Art zu wissen, was er brauchte, genau dann, wenn er es brauchte. Ihre einfache Geste löste bei Pieter einen Ausbruch von Wärme und Zuversicht aus. Vergiss nicht, sie hatte ihn erst vor Kurzem daran erinnert, dass wir hier sind, bei dir. Pieter stieß einen kleinen Seufzer aus. Was auch immer als Nächstes auf ihn zukommen würde, er würde es nicht allein bewältigen müssen. Darin lag ein Trost.

Dez stieß eine große Holztür auf und führte die Gruppe in einen großen, offenen Raum mit einem riesigen Kamin und mehreren weichen Ssesseln mit Rückenlehne. Es gab auch reichlich Platz für die Gesellschaft, mit drachengroßen Kissen, die überall im Raum verteilt waren. „Nightsoul?“, fragte Dez und wandte sich dem Onyxdrachen zu. „Wenn es dir nichts ausmacht, bitte …“ Sie deutete auf den Kamin. Nightsoul neigte den Kopf und trat dann auf die kalte Feuerstelle zu, wobei sie einen sanften Strom Drachenfeuer ausatmete, der die Holzscheite im Stahl und Eisen entzündete und eine Wärme abgab, die sich sofort im ganzen Raum ausbreitete.

Es war ein gemütlicher Raum, aber es war kein formeller Besprechungsraum, und das störte Pieter. Die Situation mit Uzmantine war schlimmer, als Dez anscheinend erkannte, und die Gemütlichkeit des Raumes vermittelte Pieter das Gefühl, als würden sie sich nur unterhalten, anstatt eine Kriegsstrategie zu besprechen. Er sagte jedoch nichts. Stattdessen ließ er sich auf einem der Stühle nieder, Rosa zu seiner Rechten, Kalen zu seiner Linken. Gloriox setzte sich direkt hinter Pieter. Auch die anderen Drachen blieben dicht bei ihren Reitern. Windscythe, der von Natur aus allen gegenüber misstrauisch war, starrte die anderen Drachen immer wieder an und fauchte. Rosa drehte sich zu ihm um und warf ihm einen Blick zu, und das Fauchen hörte auf, aber sein Blick blieb starr. Radian war genauso versteinert wie Kalen, aber Ziggy und Spyder schienen die ganze Aufregung zu genießen. Ziggys Blick huschte immer wieder durch den Raum, während sie kleine Details aufnahm. Es hätte Pieter zum Lächeln gebracht, wären da nicht die Umstände des Treffens gewesen.

„Also“, sagte Dez, als sie den Platz in der Mitte des Kreises einnahm. „Erzähl uns von dieser Uzmantine.“

Pieter atmete aus und begann zu erzählen. Es war eine lange Geschichte, aber er begann am Anfang, erzählte von seiner und Gloriox’ Ankunft in Chamenos, dem Treffen mit Rosa und Ziggy und wie sie auf eine Mission gegangen waren, um Spyder vor Skotar zu retten. Er ließ Ziggy einen großen Teil der Geschichte erzählen, und ihre enthusiastische Stimme erfüllte den Raum. Auch Rosa meldete sich zu Wort und ergänzte die Details, die Ziggy ausgelassen hatte. Nightsoul und die anderen pothenischen Drachen waren sichtlich beunruhigt, als Spyder von ihrer Folter durch Skotar erzählte, aber sie unterbrachen sie nicht.

Von da an erzählte Pieter vom Grab des Ersten, von Skotars Tod und dem Aufstieg von Evalaia und Uzmantine. Er erklärte, wie sie die Dracheneier aus dem Versteck geholt hatten und wie sich der Widerstand formiert hatte. Jede Schlacht, jedes Scharmützel – er erzählte alles so detailliert wie möglich. Irgendwann übergab er das Wort an Kalen, der von seiner Zeit in den Reihen von Uzmantine erzählte, von dem, was er gelernt hatte, und wie er zu Pieters engstem Vertrauten geworden war. Er erzählte von seinem Sohn und wie Pieter ihn mithilfe des Entbeinungszaubers von der parasitären Bindung zwischen ihm und dem ihm zugeteilten Draznar befreit hatte.

„Warte“, sagte Dez und ihr Blick wanderte von Kalens Gesicht zu dem von Pieter hinüber. „Entbeinungszauber? Von so etwas habe ich noch nie gehört.“

„Oh“, sagte Pieter und seine Ohren wurden heiß. „Nun … ähm … das liegt daran, dass es ein Zauberspruch ist, den ich sozusagen selbst erfunden habe.“ Er hatte gewusst, dass irgendwann das Thema seiner Magie zur Sprache kommen würde, und er hatte sich darauf gefreut, Dez von seinen Fortschritten zu erzählen, ihr mitzuteilen, wie die chamenitische Art der Magie seine Kräfte vollständig erschlossen hatte … Aber jetzt, wo der Moment gekommen war, fühlte er sich befangen. Vor dem Ende des Krieges war Dez unglaublich mächtig gewesen. Sie war vielleicht die mächtigste Person in ganz Pothena gewesen. Aber am Ende des Krieges war die Magie von Dez ausgebrannt, als sie den Geisterkönig vernichtet hatte. Das bisschen Magie, das ihr noch geblieben war, hatte sie benutzt, um ihre Lieben zu heilen, Kahn und Saad, die schwer verletzt worden waren, und auch Nightsoul, die tödlich verwundet worden war. Sie hatten alle überlebt, aber Dez’ Magie war der Preis dafür gewesen.

„Du hast den Zauberspruch erfunden?“ Dez’ Augenbrauen schossen in die Höhe. „Das verstehe ich nicht. Magie war doch schon immer so …“ Sie verstummte.

„So schwer für mich gewesen?“, beendete Pieter für sie.

Dez nickte. „Ja. Ich meine, ich will nicht sagen …“

„Nein, ist schon gut, Dez, ich weiß, was du gemeint hast.“ Pieter hob eine Schulter und ließ sie sinken. „Ich konnte es nie richtig begreifen. Für dich war Magie immer so instinktiv, aber für mich war sie es nie. Bis jetzt. In Chamenos funktioniert die Magie anders. Hier in Pothena war ich nie in der Lage, mich voll und ganz mit meiner Kraft zu verbinden, aber in Chamenos habe ich gelernt, wie sie funktioniert, und dabei habe ich eine Seite an mir entdeckt, von der ich nicht einmal wusste, dass sie es sie gibt.“

Dez starrte Pieter an, und in ihren Augen leuchteten vor Überraschung und Ehrfurcht.

„Du solltest ihn sehen“, meldete sich Ziggy zu Wort. „Er ist der Einzige, den ich kenne, der einen Zauber der Dunklen Kunst abwehren und überleben kann. Er ist der beste Magier in Chamenos.“

Dez schluckte. „Wow … ich … warte, was ist die Dunkle Kunst?“

„Es ist eine alte Form der dunklen Magie. Sie ähnelt sehr dem, was Ashimax und die Verlorenen benutzt haben“, erklärte Pieter. „Allerdings ist sie etwas mächtiger, würde ich sagen.“

„Mächtiger als Ashimax?“, wiederholte Dez mit einem seltsamen Ton in ihrer Stimme. Sie schluckte erneut. „Wow, Pieter. Ich freue mich so für dich. Ich wusste immer, dass du irgendwann deinen Weg finden würdest, was Magie betrifft.“

„Danke, Dez.“ Pieters Ohren brannten noch ein wenig heißer. Kahns Gesicht war nichts als harte Kanten und steinerne Linien – was es leicht machte, seine Gedanken zu lesen. Er war nie ein Freund von Magie gewesen, auch wenn er sie und ihren Nutzen einigermaßen akzeptiert hatte. Pieter bezweifelte, dass Kahn sich über diese Nachricht freuen würde, zumal es die Magie des Geisterkönigs war, die seinen Ersten Drachen, Lanalin, getötet hatte.

Dennoch fuhr Pieter mit seiner Erzählung fort. Er erzählte von der letzten Konfrontation, die er mit Evalaia gehabt hatte, und wie sie nach ihrem Tod enthüllt hatte, dass Uzmantine Pothena ins Visier genommen hatte. Er erklärte auch, wie sie etwas über den Schädel angedeutet hatte, obwohl Pieter damals nicht wusste, was sie meinte. Er beendete seine lange Geschichte, indem er erzählte, wie er und seine Armee an Pothenas Küste angekommen waren und beinahe von Uzmantine besiegt worden wären, da sie den Schädel des Ersten Drachen gegen sie eingesetzt hatte.

„Das ist letztlich der Grund, warum wir hier sind“, sagte er und blickte zu Dez. „Ich weiß zwar nichts Genaues, aber ich weiß, dass Uzmantine plant, das unschuldige Volk von Pothena ins Visier zu nehmen. Sie will nicht nur die Kontrolle über diese Ländereien erlangen, sondern auch die Menschen leiden lassen. Sie sieht es als Teil eines Racheplans gegen die Drachen. Wer den Menschen wehtut, tut auch den Drachen weh, verstehst du?“

„Das können wir nicht zulassen!“, bellte Kahn.

Pieter nickte. „Genau. Aber um sie aufzuhalten, müssen wir einen Weg finden, den Schädel zu zerstören. Mir fällt nur ein einziger Ort ein, der die Antwort haben könnte, die wir brauchen.“

„Die Dimension der Erinnerungen“, ergänzte Dez mit ernster Miene.

Pieter nickte. „Ja.“

Dez atmete leise aus. „Ich werde es versuchen. Wenn es eine Antwort gibt, die ich finden kann, werde ich sie finden.“ Ihre Stimme war etwas zittrig und in ihren Augen blitzte etwas Unbekanntes auf, aber bevor Pieter sie dazu befragen konnte, fuhr Dez fort. „Aber in der Zwischenzeit müssen wir besprechen, wie wir die Menschen in Pothena am besten schützen können. Das Dorf war heute zwar klein, aber dennoch ein großer Verlust. Wir können nicht zulassen, dass diese Uzmantine unser Land und unser Volk verwüstet.“

Kahn schlug sich auf das Knie. „Ich sage, wir fordern sie direkt heraus.“

Pieters Augenbrauen schossen in die Höhe. „Was? Nein, du …“

„Wenn wir uns beeilen, können wir die Drachenreiter mobilisieren“, unterbrach ihn Kahn, als hätte er Pieter gar nicht gehört. „Dez, Nightsoul soll deine Eltern in Gald kontaktieren. Wir brauchen die Legion, die dort stationiert ist, sowie diejenigen, die die Grenzen sichern.“

Hitze prickelte in Pieter auf. Einerseits war es schön, das vertraute Feuer in seinem Bruder wieder auflodern zu sehen. Nach dem Krieg und dem Tod von Lanalin war Kahn nur noch ein Schatten seiner selbst gewesen. Die Zuversicht, die sonst jeden seiner Schritte kennzeichnete, hatte sich in nichts aufgelöst. Es war wie das Erlöschen einer Kerze gewesen. Doch hier, bei der Diskussion über Pothenas Aussichten gegen einen neuen Feind, schien es sich wieder zu entzünden und einen Funken des Kriegers zu zeigen, der Kahn tief im Inneren noch immer war. Doch zusammen mit diesem Funken schien auch die ärgerlich abweisende Haltung, die Kahn Pieter gegenüber immer gehabt hatte, wieder zum Vorschein zu kommen.

„Du kannst Uzmantine nicht einfach herausfordern“, argumentierte Pieter und klammerte sich an die Armlehnen seines Stuhls. „Sie ist mächtiger, als du denkst. Sie ist …“

„Wir hatten es schon einmal mit etwas Mächtigem zu tun“, konterte Kahn. „Du erinnerst dich doch daran, dass es Dez war, die den Geisterkönig besiegt hat, nicht wahr? Die Zeit, die du nicht in Pothena verbracht hast, hat dir doch sicher nicht die Erinnerung daran geraubt, oder, Bruder? Was auch immer Uzmantine vorhat, ich bin sicher, wir werden damit fertig.“

„Ich habe es nicht vergessen“, sagte Pieter mit zusammengebissenen Zähnen. „Aber glaubt mir, wenn ich sage, dass Uzmantine anders ist als andere Feinde, selbst Ashimax.“

Kahn sah nicht überzeugt aus. „Das mag stimmen, aber die Drachenreiter von Pothena sind eine mächtige Armee.“

„Mächtig oder nicht, man kann nicht blind in die Schlacht fliegen“, schoss Pieter zurück. Neben ihm bewegte sich Kalen auf seinem Stuhl, offensichtlich genauso verwundert wie Pieter über Kahns Verhalten. Pieter sah ihm kurz in die Augen und hob eine Hand, als wollte er sagen: Ich weiß, ich weiß. Er ist unvernünftig. Auch Ziggy und Rosa schienen sich mit dem Verlauf des Gesprächs unwohl zu fühlen. Ziggy rümpfte die Nase und ballte beide Fäuste, als wäre sie bereit, Pieter jeden Moment in Schutz zu nehmen. Rosa war etwas zurückhaltender, aber Pieter konnte noch immer den Zorn in ihren Augen sehen, als sie Kahn anfunkelte. Es beruhigte ihn ein wenig, zu wissen, dass Kahn ihn vielleicht nicht als den Anführer ansah, der er war, aber seine Freunde schon.

Du darfst dich von ihm nicht so aufregen lassen, sagte Gloriox zu Pieter durch ihre Verbindung. Dein Bruder war schon immer etwas starrköpfig. Das ist genau der Grund, warum er und Lanalin sich so gut verstanden haben. Sie waren genau gleich, weil sie die Welt nur durch eine Linse sehen konnten: ihre eigene.

Pieter unterdrückte ein Schnaufen. Ja, aber während Kahn sich weigert, auf mich zu hören, plant Uzmantine wahrscheinlich schon ihren nächsten Angriff.

Vergiss nicht, wer du bist, Junge. Du musst ihn dazu bringen, auf dich zu hören.

Was denkst du, was ich hier versuche?

Pieter hat eher gespürt als gesehen, dass Gloriox mit den Augen rollt. Streng dich an.

Gib dir mehr Mühe. Vier kleine Worte, die so einfach zu sein schienen – aber Kahn dazu zu bringen, ihn als gleichwertigen statt als unzulänglichen kleinen Bruder zu sehen? Das war ganz und gar nicht einfach. Anstatt es auch nur zu versuchen, beschloss Pieter, an seine Schwester zu appellieren.

„Dez“, sagte er und sah ihr direkt in die Augen, „du musst mir vertrauen. Uzmantine darf nicht unterschätzt werden. Wir können sie nicht einfach angreifen. Die pothenischen Drachenreiter wissen nichts über sie und ihre Kampftaktik. Es gibt viele Faktoren zu bedenken, die wir berücksichtigen müssen, bevor wir uns in die Lüfte schwingen. Ich weiß, dass die Zeit drängt, aber wenn wir es nicht richtig machen, sind wir alle tot, bevor wir überhaupt daran denken können, das Volk von Pothena zu schützen.“

Dez sah von Pieter zu Kahn und dann zu Nightsoul hinüber. Sie und der Drache schienen sich zu unterhalten, obwohl niemand sonst in ihr Gespräch eingeweiht war. „Also gut“, sagte sie und wandte sich wieder Pieter zu. „Wenn du sagst, dass wir sie nicht herausfordern sollen, dann werden wir es auch nicht tun.“

„Aber, Dez –“, begann Kahn, wurde jedoch schnell von Dez unterbrochen, die ihre Hand hob.

„Wir werden sie noch nicht angreifen“, stellte Dez klar. „Natürlich brauchen wir eine Art Kampfstrategie, bevor wir irgendetwas unternehmen. Wir müssen auf alles vorbereitet sein, was Uzmantine uns entgegenwirft, und wir brauchen Zeit, um unsere Streitkräfte zu mobilisieren. Seit dem Ende des Krieges haben sich unsere Truppen über den ganzen Kontinent verstreut. Wir werden jeden verfügbaren Reiter und Drachen brauchen – und auch Fußsoldaten.“

Pieter nickte, und Erleichterung machte sich in seiner Brust breit, weil Dez zumindest zu verstehen schien. Seine Erleichterung war jedoch nur von kurzer Dauer, als Dez weitersprach.

„Wir werden daran arbeiten, die Truppen, die Pieter aus Chamenos mitgebracht hat, in unsere Streitkräfte zu integrieren und für unsere Armee auszubilden, und wir werden unsere besten Strategen zusammentrommeln, um einen Plan auszuarbeiten. Vielleicht können wir anstelle einer direkten Herausforderung …“

Ihre Worte hatten begonnen, sich zu einem Summen zu vermischen, das in Pieters Ohren vibrierte und an jedem einzelnen seiner Nerven zerrte. Hitze stieg in seiner Brust auf, als Wut, Frustration, Unglaube und Verlegenheit wie ein Taifun in ihm herumwirbelten. Meine Armee integrieren? Pieter konnte den Gedanken nicht ertragen. Sogar Dez, von der er geglaubt hatte, dass sie auf seiner Seite sei, wies ihn zurück. Es spielte keine Rolle, dass die Armee, die draußen lagerte, seine Armee war oder dass er allein derjenige war, der Erfahrung gegen Uzmantine hatte. Nein, sowohl Kahn als auch Dez würden ihn immer als den schwächeren jüngeren Bruder sehen. Er würde ihnen niemals ebenbürtig sein.

Das war genau das, was er befürchtet hatte, genau das, womit er gerungen hatte, als sie die Küste Pothenas erreicht hatten. Genau das, von dem er befürchtet hatte, dass es passieren würde, sobald er mit seinen Geschwistern wieder vereint war.

Gloriox, der Pieters Gefühle ebenso gut lesen konnte wie seinen Verstand, sandte eine warme Welle der Beruhigung über das Band. Lass nicht zu, dass sie das ändern, was du über dich selbst weißt. Du hast so hart daran gearbeitet, deine Bestimmung als großer Anführer anzunehmen. Auch wenn sie es jetzt noch nicht sehen, werden sie es irgendwann sehen, Junge. Du kannst nicht zulassen, dass sie das Licht, für das du so hart gearbeitet hast, verdunkeln.

Ich weiß nicht einmal, was ich jetzt tun soll, antwortete Pieter, der sein Bestes tat, um seine Emotionen unter Kontrolle zu halten. Sie wollen mir nicht zuhören. Sie sehen in mir nur das dumme Kind, das von dem Troll entführt wurde – der jüngere, schwächere Bruder, der nie gut im Kämpfen oder Zaubern war und der …

Hört auf damit!, forderte Gloriox in strengem Ton. Du bist Pieter Roser, Oberbefehlshaber der Widerstandsarmee.

Das weiß ich, aber …

Kein Aber. Sei, wer du bist, Junge. Wenn deine Geschwister es nicht sehen, zeige es ihnen.

Pieter schluckte. Gloriox hat recht. Vielleicht sollte er sich nicht wundern, dass seine Geschwister ihn so behandelten. Wenn er an den Jungen zurückdachte, der er gewesen war, als er und Gloriox Pothena verlassen hatten, erkannte er sich kaum wieder. Aber dieser Junge war verschwunden, und wenn er wollte, dass Kahn und Dez ihn als ebenbürtig ansahen, dann musste er anfangen, sich auch so zu verhalten.

„Nein.“ Das Wort kam ihm laut und direkt über die Lippen.

Dez hielt mitten im Satz inne. „Was?“

Pieter straffte die Schultern. „Ich sagte Nein.“ Er stand auf und wandte sich Kahn und Dez zu. Saad, der während des ganzen Gesprächs geschwiegen hatte, richtete sich auf. „Ihr glaubt, ihr kennt mich und ihr glaubt, ihr wisst, was in dieser Situation zu tun ist, aber ihr irrt euch in beiden Fällen. Ihr kennt Uzmantine nicht. Ihr versteht nicht, wozu sie wirklich fähig ist. Wir schon“, sagte er und deutete auf sich, Kalen, Ziggy und Rosa hinter ihm. „Das ist der Grund, warum unsere gesamte Armee über den Ozean geflogen ist. Um dem Volk von Pothena zu helfen, sich zu wehren, so wie es das Volk von Chamenos getan hat.“

„Pieter“, begann Kahn, „ich denke wirklich, du solltest …“

„Ich war noch nicht fertig!“, schnauzte Pieter seinen Bruder an. „Und ich bin auch nicht mehr euer unzuverlässiger, unsicherer kleiner Bruder. Ich bin der Oberbefehlshaber der Widerstandsarmee, und ich werde nicht tatenlos zusehen, wie ihr beide Entscheidungen trefft, die dazu führen, dass eure und meine Armee auf dem Schlachtfeld abgeschlachtet wird. Ich würde niemals euren Mut oder eure Führungsqualitäten infrage stellen – die habt ihr beide unzählige Male bewiesen –, aber jetzt müsst ihr euch klug verhalten. Ich muss glauben, dass ihr nicht zu stur oder zu sehr in der Vergangenheit verhaftet seid, um zur Vernunft zu kommen.“

Kahns Augen waren groß geworden, und er sah aus, als ob er hin und her schwankte, ob er von Pieter beeindruckt war oder ihn schlagen wollte. Dez hingegen sah nur überrascht aus.

„Außerdem“, fuhr Pieter fort, „ist meine Armee diejenige, die Erfahrung im Kampf gegen Uzmantine hat. Es wird also keine Aufnahme meiner Streitkräfte in eure Reihen geben. Ich begrüße jede Art von Unterstützung durch die pothenische Armee – letztendlich müssen wir in dieser Sache zusammenarbeiten. Wir sind den ganzen Weg hierhergekommen, in der Hoffnung, uns gegen unseren gemeinsamen Feind zu vereinen – aber ich habe das Sagen. Meine Armee, meine Entscheidung. Ist das klar?“

Die Worte hingen einen Moment lang in der Luft, und Pieter unterdrückte ein Schaudern. Er war noch nie so direkt und durchsetzungsfähig gewesen – schon gar nicht, wenn es um seine Geschwister ging. Damals in Chamenos hatte er harte Gespräche mit seiner Armee geführt, aber das war etwas anderes gewesen. Die Männer und Frauen des Widerstands hatten ihn immer als Anführer gesehen. Dez und Kahn? Nicht wirklich.

Kahns Gesicht hatte sich tiefrot verfärbt, und Pieter wusste, dass sein Bruder kurz vor dem Explodieren stand. Er spannte sich an.

Aber es war Dez, die zuerst reagierte. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und durchquerte den Raum, bis sie direkt vor Pieter stand, ihr Blick suchte den seinen. „Gut“, sagte sie mit undurchsichtigem Gesichtsausdruck, „wir versammeln die Drachenreiter von Pothena und sie werden dir unterstehen.“

„Dez!“ Kahn schoss auf die Beine. „Das kann doch nicht dein Ernst sein.“

„Doch“, antwortete sie und sah zu ihm hinüber. „Pieter hat recht. Wir wissen nichts über diesen Feind. Wenn er wirklich so schlimm ist, wie er sagt – sogar schlimmer als der Geisterkönig –, dann sind wir es dem Volk von Pothena schuldig, jemandem zu vertrauen, der mehr weiß.“

Kahns Blick huschte zwischen Pieter und Dez hin und her. Er öffnete den Mund, als wolle er weiter argumentieren, aber stattdessen stieß er ein lautes Schnauben aus und schob sich an ihnen vorbei in Richtung Tür und außer Sichtweite. Das Geräusch seiner Stiefel, die auf dem Boden aufschlugen, als er davon marschierte, hallte zu Pieter zurück, jeder Schritt war wie ein Schlag in die Magengegend.

„Danke“, sagte er mit leiser Stimme zu Dez. „Ich weiß, dass diese ganze Situation … unerwartet ist, aber du musst mir vertrauen.“

Dez musterte Pieters Gesicht einen Moment lang, ihr Mund war zu einem schmalen Strich verzogen. Schließlich ließ sie einen Seufzer los und schenkte Pieter ein halbes Lächeln. „Ich bin einfach froh, dass du zu Hause bist, Pieter.“

„Ich auch“, sagte Pieter und streckte die Hand aus, um seine Schwester zu umarmen. Aber die Worte waren alles andere als freudig. Vielmehr hatte sich eine tiefe Traurigkeit in seiner Brust breitgemacht. Dieses Wiedersehen war ganz und gar nicht so verlaufen, wie er es sich erhofft hatte, und er war sich nicht sicher, wo er jetzt mit seinen Geschwistern stand. Und obwohl Dez seine Umarmung erwiderte, fühlte sie sich nicht so an wie die Umarmung, die sie ihm draußen gegeben hatte. Erst als sie sich zurückzog, wurde Pieter klar, was sie gesagt hatte … oder besser gesagt, was sie nicht gesagt hatte. Die Erkenntnis, dass seine eigene Schwester ihm nicht vertraute, zwang ihn fast in die Knie, aber er schaffte es, sich zusammenzureißen und sein Gesicht so neutral wie möglich zu halten, trotz des Schmerzes, der sich in seiner Brust vertieft hatte.

„Ich werde Nightsoul und die anderen Drachen bitten, unseren Drachenreitern Bescheid zu geben“, sagte Dez und ging zu Saad und dem Drachen hinüber, die auf sie warteten. „Wir können davon ausgehen, dass sie heute Abend eintreffen werden.“

„Das ist gut. Ich glaube nicht, dass wir heute noch viel tun können. Es ist schon spät geworden“, antwortete Pieter. „Aber morgen früh sollten wir mit einer kleinen Gruppe losziehen … uns sozusagen einen Überblick verschaffen und dann sehen, ob wir Uzmantines Aufenthaltsort und mögliche Ziele herausfinden können. Wir wissen, dass sie vorhat, die Bürger anzugreifen, aber wir müssen die Einzelheiten so gut wie möglich herausfinden. Wir müssen in der Lage sein, ihren nächsten Schritt vorauszusehen.“

Dez nickte. „Nun gut. Dann entschuldige mich bitte jetzt. Fühle dich wie zu Hause. Wenn du oder deine Freunde etwas brauchen, lass es mich oder Nightsoul wissen. Wir werden uns darum kümmern.“

„Danke.“

Dez schenkte Pieter noch ein kleines Lächeln, aber es erreichte nicht ihre Augen. Dann verließ sie den Raum auf demselben Weg, den Kahn genommen hatte. Nightsoul folgte ihr, zusammen mit Saad und den anderen pothenischen Drachen, und ließ Pieter und seine Freunde aus Chamenos allein in dem riesigen Raum zurück.

Pieter sackte zusammen, fühlte sich erschöpft und müde, doch dann klopfte ihm eine starke Hand auf die Schulter.

„Gut gemacht, Kommandant.“ Kalens tiefe Stimme schien von den Wänden des höhlenartigen Raums widerzuhallen.

Pieter stieß einen Seufzer aus. „Ich danke dir, Kalen. Mit den pothenischen Drachenreitern haben wir eine größere Chance, gegen Uzmantine zu bestehen. Und sobald Dez die Informationen über den Schädel gefunden hat, können wir sie ein für alle Mal besiegen.“ Die Worte waren trotz Pieters Bemühungen ein wenig flach geraten.

„Aye“, antwortete Kalen. „Dann werden Radian und ich uns um die Armee kümmern. Möchtest du, dass ich ein paar Reiter für die morgige Mission auswähle?“

„Ja. Bitte sag ihnen, dass sie bei Tagesanbruch bereit sein sollen.“

Kalen nickte, dann ging er zur Tür. Ziggy hüpfte von ihrem Stuhl auf und folgte ihm. „Ich werde helfen“, sagte sie, während sie hinausging und Spyder sie begleitete. Windscythe folgte ihnen nach einem geflüsterten Wort von Rosa, obwohl der finstere Blick auf seinem Gesicht leicht zu lesen war.

Und dann waren nur noch Rosa und Gloriox im Raum. „Geht es dir gut?“, fragte Rosa sanft und ging auf Pieter zu. Ihm ging es nicht gut, aber er wollte es nicht laut aussprechen. Er befürchtete, dass der winzige Faden, der seine Nerven zusammenhielt, reißen würde und er völlig aus dem Gleichgewicht käme.

„Mir geht es gut“, sagte er, obwohl er an den zusammengekniffenen Augen von Rosa erkennen konnte, dass sie ihm nicht glaubte. „Es war nur ein langer Tag.“

„Ich weiß, und ich weiß, dass es nicht leicht war, deinen Geschwistern gegenüberzutreten, aber … Pieter, ich hoffe, du weißt, wie großartig du das gerade gemacht hast. Du bist aufgestanden und hast zu ihnen gesprochen, nicht als ihr kleiner Bruder, sondern als Anführer, als der Kommandant, als den wir dich alle kennen. Ich weiß, du warst nervös, aber du hast dich so gut geschlagen. Du kannst stolz sein.“

Stolz war das Letzte, was Pieter fühlte. „Ich würde mich besser fühlen, wenn wenigstens einer meiner Geschwister mich unterstützen würde.“

„Deine Schwester hat dir aber zugestimmt.“

„Ja, das hat sie, aber da war etwas in ihrem Gesichtsausdruck. Ich konnte nicht genau erkennen, was es war, aber unterstützende Akzeptanz war es nicht. Sie mag mir zugestimmt haben, aber ich glaube nicht, dass sie darüber glücklich war. Und als ich sie dann bat, mir zu vertrauen … nun, sie sagte nicht, ob sie es tat oder nicht, aber das Zögern ihrerseits war leicht zu entschlüsseln. Sie war vielleicht nicht so lautstark wie Kahn, aber sie hat genauso wenig Vertrauen in mich wie er.“

„Das kannst du nicht sicher wissen“, antwortete Rosa. „Du hast es selbst gesagt, es war ein langer Tag. Vielleicht braucht sie einfach nur etwas Zeit zum Verarbeiten. Und Kahn auch. Als du diese Gestade verlassen hast, warst du ein anderer Mensch. Vielleicht brauchen sie Zeit, um das, was du jetzt bist, mit dem in Einklang zu bringen, für das sie dich immer gehalten haben.“

Hör auf das Mädchen, sagte Gloriox, der nahe genug heranrückte, um Pieter mit seinem großen Kopf in den Rücken zu stupsen. Du darfst dich nicht so niedergeschlagen fühlen.

„Und doch tue ich es.“ Pieters Schultern sanken herab. „Ich wusste, dass es nicht leicht sein würde, nach Hause zu kommen, aber es ist erst der erste Tag und ich habe bereits das Gefühl, dass ich mit meinen Geschwistern im Streit liege. Ich möchte nicht, dass dieser Krieg einen Riss zwischen uns verursacht. Ich könnte es nicht ertragen, wenn das der Fall wäre.“

„Ich glaube nicht, dass es so ernst ist“, sagte Rosa. „Beziehungen sind kompliziert, und manchmal gibt es schwierige Anpassungsphasen. Sieh dir Ziggy und mich an. Du weißt genau, wie schwer es für mich war, das Bild des winzigen, unschuldigen kleinen Mädchens in meinem Kopf loszulassen. Seit dem Tod unserer Eltern war es so, dass ich mich um sie kümmern musste, aber Ziggy braucht mich jetzt nicht mehr auf diese Weise. Sie ist eine wilde Kriegerin, und auch wenn es mir manchmal noch schwerfällt, das zu begreifen, ist mir jetzt klar, dass sie mich nicht braucht. Zumindest nicht mehr auf diese Weise. Deine Geschwister werden sich daran gewöhnen, und du wirst es auch. Die Dinge zwischen euch sind nicht kaputt. Sie sind nur anders.“

Wie ich schon sagte, hört auf das Mädchen, wiederholte Gloriox kichernd. Sie ist ziemlich weise.

Rosa wurde rot und musste kichern. „Danke, Gloriox. Würdest du das bitte wiederholen, wenn Windscythe dabei ist? Er streitet sich immer mit mir über die kleinsten Dinge.“

Der Drache lachte, und Pieter lachte auch. Er fühlte sich auch ein wenig besser. Rosa hatte eine Art, genau zu wissen, was er hören musste. Aber es war mehr als das. Es war die überwältigende Unterstützung, die er von ihr und Gloriox, von Kalen und Ziggy und von seiner ganzen Armee spürte. Solange er das hatte, konnte er sich allem stellen.

„Kommt“, sagte er zu ihnen. „Lasst uns hinausgehen und etwas zu essen holen. Morgen ist ein neuer Tag, und wir müssen bereit sein.“
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Die Wildnis von Pothena war genauso, wie Pieter sie in Erinnerung hatte. Sie bestand aus dichten, alten Wäldern und Sumpfland. Das Moos und der satte, erdige Duft von Kiefern und Rauch waren Pieter so vertraut wie sein eigenes Gesicht. Es erinnerte ihn an seine Kindheit, an die Stunden, die er damit verbracht hatte, mit einem Holzschwert durch die Bäume zu rennen und so zu tun, als würde er gegen einen schrecklichen Feind kämpfen. Damals hatte er noch nicht gewusst, wie prophetisch seine Spiele einmal sein würden. Selbst jetzt trugen die Wälder noch Narben vom Krieg gegen den Geisterkönig. Als er mit seinen Armeen durch diesen Teil des Kontinents gezogen war, hatten sie geplündert und gebrandschatzt und den alten Baumriesen und den Wäldern keinen Respekt gezollt. Neue Bäume hatten begonnen, anstelle der alten zu sprießen, aber auch wenn neues Leben gedieh, war es klar, dass das Land noch immer dabei war, sich vom letzten Krieg zu erholen.

Er fuhr mit einer Hand am Stamm eines großen Baumes entlang, die Rillen und Unebenheiten der Rinde rau unter seinen Fingerspitzen, und prüfte den Stand der Sonne am Himmel. Es war noch früh, aber er und die kleine Truppe von Drachenreitern, die er zusammengestellt hatte, hatten bereits einen geschäftigen Morgen hinter sich. Dez und Nightsoul hatten die Information schnell verbreitet, und bei Tagesanbruch war eine ganze Legion pothenischer Drachenreiter im Horst eingetroffen, von denen Pieter viele kannte und mit denen er im Krieg gegen Ashimax gekämpft hatte. Dez hatte ihnen erklärt, dass Pieter das Kommando hatte. Pieter seinerseits hatte versucht, sich von ihren überraschten Blicken nicht stören zu lassen. Als es an der Zeit war, zu einer Erkundungsmission aufzubrechen, hatte Pieter eine Mischung aus seinen eigenen Reitern und einigen der pothenischen Reiter ausgewählt. Er hatte gehofft, dass dies ein Gefühl der Zusammengehörigkeit schaffen würde, wenn sie auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiteten – bisher schien es jedoch den gegenteiligen Effekt zu haben.

Er beobachtete die drei pothenischen Drachenreiter, die mit ihren Drachen einige Meter entfernt standen. Auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung unterhielten sich drei chamenitischen Reiter mit ihren eigenen Drachen. Die Lichtung im Wald, auf der sie warteten, war der vorgesehene Treffpunkt für die kleineren Spähtrupps, in die Pieter die Truppe aufgeteilt hatte. Jeder Trupp war einer der nahe gelegenen Städte zugeteilt worden und hatte die Aufgabe, die Stadt über die Bedrohung durch Uzmantine zu informieren und alle Informationen zu sammeln, die auf ihren Aufenthaltsort oder ihre Absichten hindeuten könnten. Bislang waren zwei der Gruppen mit leeren Händen zurückgekehrt. Hinzu kam, dass unter den Reitern eine gewisse Feindseligkeit zu herrschen schien.

Pieter seufzte. Er hatte gewusst, dass es Herausforderungen geben würde, aber was auch immer zwischen den Reitern vorging, schien unnötig kleinlich zu sein. Er musterte Kahn, der zwischen den Reitern aus Pothena stand. Kahn hatte kein Wort mehr mit ihm gesprochen, seit er am Abend zuvor verärgert gegangen war. Pieter hatte gehofft, dass seine Teilnahme am Spähtrupp etwas von seiner Frustration abbauen und zur Einigung der beiden Armeen beitragen würde, aber bisher hatte er der Gruppe nur ein mürrisches Gesicht gezeigt. Er hatte zustimmend genickt, als Pieter ihn gebeten hatte, sich dem Spähtrupp anzuschließen, aber er tat nichts, um sich nützlich zu machen. Das beunruhigte Pieter mehr, als er zugeben wollte.

Er überprüfte erneut den Himmel.

Du kannst die Sonne nicht hetzen, Junge, neckte Gloriox ihn, als er sich im Schatten einer nahen Kiefer ausruhte. Sie arbeitet ganz nach ihrem eigenen Zeitplan. Sie bewegt sich für niemanden, nicht einmal für die Befehlshaber von Armeen.

Das weiß ich, antwortete Pieter und verdrehte die Augen. Es ist nur schwer, geduldig zu bleiben, während wir warten. Ich bin auch ein wenig besorgt. Wenn die letzten beiden Trupps mit leeren Händen zurückkommen, bin ich mir nicht ganz sicher, was unser nächster Schritt sein soll.

Lass uns darüber sprechen, wenn es so weit ist, antwortete Gloriox.

Pieter nickte und warf einen weiteren Blick zu Kahn hinüber. Mir gefällt nicht, wie es zwischen uns läuft. Als wir Kinder waren, war es immer etwas turbulent zwischen uns, aber nach dem Krieg änderte sich alles. Wir waren uns näher. Und jetzt … weiß ich nicht einmal, was ich ihm sagen soll. Pieter blickte Gloriox an. Ich denke, was du gerade gesagt hast, ist der Kern des Ganzen. Nach dem Krieg haben sich die Dinge verändert. Und obendrein hat dein Bruder seinen Drachen verloren. Diesen Kummer können nicht viele nachvollziehen. Ich will ihn nicht verteidigen, sondern nur andeuten, dass es Gründe für sein Verhalten geben könnte. Dinge, die er unter der Oberfläche begraben hat.

Pieter überlegte. Ich wünschte nur, wir könnten darüber reden. Er ist mein Bruder.

Vielleicht solltest du ihm das sagen. Vielleicht solltest du das Gespräch in Gang bringen.

Ich bin mir nicht sicher, ob das so gut ankommen würde.

Das wirst du erst wissen, wenn du es ausprobiert hast.

Gloriox war ein weiser Drache, und seine Ratschläge hatten Pieter bisher noch nicht in die falsche Richtung gelenkt, aber die Idee erschien ihm dennoch ein wenig einschüchternd.

Komm schon, drängte Gloriox ihn. Lass etwas von deiner Haltung von gestern Abend einfließen.

Pieter gluckste. „Von welcher Haltung sprichst du?“ Er schüttelte den Kopf, aber er wusste, was Gloriox meinte. Er hatte sich gestern Abend sowohl gegen seinen Bruder als auch gegen seine Schwester durchgesetzt und sich zum Anführer beider Armeen erklärt. Wenn er dazu in der Lage war, konnte er sicherlich auch mit Kahn ein Gespräch unter vier Augen führen. Er stieß einen Seufzer aus und machte sich entschlossen auf den Weg, um mit Kahn zu sprechen.

Die pothenischen Drachenreiter waren in einem Pulk versammelt und sprachen in leisen Tönen miteinander. Kahn stand in ihrer Nähe, aber abseits der Gruppe, und sein grüblerischer Gesichtsausdruck reichte aus, damit alle respektvollen Abstand hielten. Sie standen mit dem Rücken zu Pieter, als er sich ihnen näherte, sodass er ihre Gesichter nicht sehen konnte, aber ihre Stimmen drangen zu ihm durch.

„Ich kann es nicht glauben, ehrlich“, sagte ein großer Reiter namens Flynn. „Ich meine, erinnerst du dich nicht an ihn während des Krieges? Er war ein ganz passabler Kämpfer, aber nichts Besonderes. Nicht wie Kahn und schon gar nicht wie die Kommandantin.“

Pieter blieb stehen und spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich.

„Wahrscheinlich ist es nur Mitleid“, antwortete ein anderer Reiter, eine Frau mit hellbrauner Haut und einem dicken Zopf. „Die Kommandantin und Kahn haben sich bereits als Helden bewährt. Wahrscheinlich ist das nur eine Möglichkeit für den Jungen, das Gleiche zu tun.“

Die Worte trafen Pieter wie ein Schlag in den Magen. Nicht nur, dass die pothenischen Reiter ihn nicht als ihren Anführer respektierten, sie nahmen auch an, dass seine Geschwister ihm aus Mitleid das Kommando über die Armee übertragen hatten. Wut blühte in seinem Bauch auf und breitete sich im Rest seines Körpers aus.

„Offenbar hat er einige Erfahrung mit dieser Draznar-Königin“, fuhr Flynn fort, „aber seien wir ehrlich. Wie können wir darauf vertrauen, dass er uns nicht umbringt? Ich meine, seht euch seine Armee an. Ich habe noch nie eine so zusammengewürfelte Gruppe von Soldaten gesehen. Und ihre Drachen? Die meisten von ihnen sind noch nicht einmal ausgewachsen.“

Pieters Blick wanderte hinüber zu Kahn, der stoisch an den Stamm eines Baumes gelehnt stand. Er beteiligte sich nicht an dem Gespräch, aber es war klar, dass er definitiv zuhörte, und was noch schlimmer war, er sagte nichts zu Pieters Verteidigung. Er schien nicht zu bemerken, dass Pieter sich dessen bewusst war, was gesagt wurde, aber seine Untätigkeit tat trotzdem weh.

Die ganze Initiative, verspürt hatte, verflog und hinterließ nichts als einen Schmerz in seiner Brust. Er wich von den Reitern zurück und kehrte an die Seite von Gloriox zurück. Der Drache, der Pieters Schmerz gespürt hatte, las die Worte, die Pieter immer wieder in seinem Kopf abspielte.

Ein heißer Stich des Zorns durchdrang das Band. Narren!, rief Gloriox. Sie sollten nicht über Dinge sprechen, von denen sie nichts wissen. Ich sollte sofort zu ihnen gehen und ihnen genau sagen, was ich von ihren Vermutungen halte.

„Es wird nichts nützen“, sagte Pieter schwach. „Mich von meinem Drachen verteidigen zu lassen, würde ihren Standpunkt kaum widerlegen. Sie halten mich für schwach und ungeeignet für diese Aufgabe. Ich werde ihnen einfach zeigen müssen, dass das, was sie über mich glauben, nicht stimmt. Respekt muss man sich schließlich verdienen.“ Er bemühte sich um Gelassenheit, aber er konnte nichts gegen die verletzten Gefühle tun, die er mit Mühe zu ignorieren versuchte. „Mit der Zeit werden sie sehen, dass ich genauso fähig bin, wie Dez es war.“

Ich werde um deinetwillen schweigen, aber wenn sie in meiner Gegenwart solche unverschämten Dinge sagen, dann Gnade ihnen die Göttin. Ich werde mich nicht zurückhalten können.

Pieter schnaubte. „Versuch, dich zu beherrschen, alter Mann. Was auch immer die Pothener von uns denken, sie sind noch immer unsere Verbündeten. Uzmantine ist die wahre Bedrohung hier, und wir dürfen uns nicht ablenken lassen.“

Während Gloriox weiter schimpfte, ging Pieter seinen eigenen Satz noch einmal im Kopf durch. Was auch immer die Pothener von uns denken … Es war seltsam, sich dessen bewusst zu werden, aber irgendwann hatte Pieter begonnen, sich als getrennt von Pothena zu sehen, obwohl es der Ort war, an dem er fast sein ganzes Leben verbracht hatte. Die jetzige Situation schien ihm diese Tatsache nur noch deutlicher vor Augen zu führen. Er erinnerte sich auch an das Gefühl des Unbehagens, das er gestern Morgen beim Spaziergang am Strand verspürt hatte – ein Unbehagen, das nichts mit Uzmantine zu tun gehabt hatte. Pothena war seine Heimat … doch je mehr Zeit er hier verbrachte, desto mehr fühlte sie sich fremd an. Pieter war sich nicht sicher, was er davon halten sollte.

Der Flügelschlag über ihm lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich, und er schob schnell alle Gedanken beiseite und konzentrierte sich stattdessen auf den Spähtrupp, der mit hoffentlich Neuigkeiten über den Aufenthaltsort von Uzmantine zurückkehrte.

Leider musste er wie schon bei den vorangegangenen Trupps feststellen, dass diese Späher keine brauchbaren Informationen über Uzmantine herausfinden konnten.

Pieter trat mit seinem Schuh gegen einen Stein und versuchte, einen kühlen Kopf zu bewahren. Aber die Frustration, die in ihm aufstieg, wurde immer größer. Er begann, auf und ab zu gehen, ging die Kampfstrategien durch, die die pothenischen Reiter kennen mussten, und erstellte eine gedankliche Liste der Dinge, die sie tun mussten, wenn sie eine Nachricht über Uzmantine und ihre Truppen erhielten.

Seine Gedanken wurden jedoch durch das Geräusch von wütendem Geschrei unterbrochen. Pieters Blick schweifte zur Baumgrenze und verweilte dann auf einem Streit, der soeben zwischen einer Handvoll Reitern ausgebrochen war. Zwei von ihnen gehörten zu seiner eigenen Armee, während die anderen beiden Reiter aus Pothena stammten. Es kam zu Faustschlägen, Ellbogenstößen und Kopfnüssen. Wütende Worte flogen durch die Luft und die Stimmen der Reiter vermischten sich zu einer unharmonischen Melodie.

„Was macht ihr da?“, rief Pieter und rannte auf den Kampf zu. „Was hat das zu bedeuten?“, Seine Stimme übertrug sich auf das Handgemenge, war aber nicht laut genug, um den Kampf zu unterbrechen. Pieter sah zu Kahn, der die Reiter mit einer hochgezogenen Augenbraue beobachtete. „Kahn!“, rief Pieter. „Steh nicht einfach so da!“

„Du hast hier das Sagen, Bruder“, antwortete Kahn mit einer hochgezogenen Augenbraue. „Du wolltest das Kommando? Nun, hier hast du es.“ Er streckte eine Hand aus, als wollte er sagen: „Du bist dran.“

Wäre der Kampf nicht schon im Gange gewesen, hätte sich Pieter wahrscheinlich auf seinen Bruder gestürzt. Kahn konnte einen Schlag ins Gesicht gebrauchen. So hatten sie als Kinder ihre Streitigkeiten immer gelöst. Eine ordentliche Schlägerei im Hinterhof – und wenn ihnen schließlich die Luft ausging, herrschte in der Regel Frieden zwischen ihnen. Aber sie waren keine Kinder mehr, und Pieter bezweifelte, dass ein Kinnhaken das, was zwischen ihnen zerbrochen war, plötzlich wieder in Ordnung bringen würde.

Er konzentrierte sich wieder auf den Kampf. „Aufhören!“, rief er. „Genug!“ Aber seine Worte hatten wenig bis keine Wirkung auf die aufgebrachten Kämpfer. Also griff er in sein Inneres und spürte die starke Kraft seiner Magie, die Verbindung in seinem Inneren. Dann suchte er in seinem Geist schnell nach der richtigen Erinnerung, die er mit seiner Magie verbinden und für den Zauber verwenden konnte. Als er sicher war, dass er die richtige Kombination gefunden hatte, setzte er die Magie frei. Eine Kugel aus goldgelbem Licht materialisierte sich in seiner Handfläche und begann zu wachsen. Kahn und die anderen Reiter, die nur herumgestanden hatten, erschraken bei ihrem Anblick. Sie wurde so groß wie ein Kürbis und schoss dann auf die kämpfenden Reiter zu. In dem Moment, in dem es sie berührte, begannen sie zu jaulen, lösten sich voneinander und rieben sich die Haut an den Armen, der Brust und im Nacken. Die Erinnerung, die Pieter ausgewählt hatte, stammte aus seiner frühen Kindheit. Eines Tages war er im Wald unwissentlich in einen großen Haufen Feuerameisen getreten, und den Biss dieser Ameisen würde er nie vergessen. Genau diesen Biss hatte er in den Zauberspruch einfließen lassen.

Wäre er nicht so wütend und frustriert gewesen, hätte Pieter vielleicht über den Anblick dieser herumwuselnden Reiter lachen können. Als er sicher war, dass sie nicht noch einmal aufeinander losgehen würden, unterbrach er die Magie des Zaubers. Fast sofort hörten sie auf, sich zu winden, und drehten sich zu Pieter um.

„Was hat das zu bedeuten?“, fragte er.

„Entschuldigung, Kommandant“, sagte einer der chamenitischen Reiter, ein schlaksiger junger Soldat namens Roran mit dichten Augenbrauen und dunklem Haar. „Es wird nicht wieder vorkommen.“

„Nicht wieder vorkommen? Das hätte überhaupt nicht passieren dürfen! Wie hat das alles angefangen?“

„Es war nichts“, antwortete Roran. „Nur eine Meinungsverschiedenheit. Aber jetzt ist es vorbei, und wie ich schon sagte, es wird nicht wieder vorkommen.“

Pieter seufzte. Er konnte an dem Grinsen auf den Gesichtern der pothenischen Reiter erkennen, dass sie wahrscheinlich die Anstifter gewesen waren, aber er drängte Roran nicht zu weiteren Einzelheiten.

„Sieh zu, dass das nicht noch einmal passiert“, knurrte er und stakste von ihnen weg.

Sie haben ziemlich grobe Dinge gesagt, hallte die Stimme von Gloriox in seinen Gedanken wider. Die pothenischen Reiter, meine ich.

Pieter ging zu ihm hinüber. Du hast sie gehört?

Nein, aber die Drachen haben es mir gesagt. Möchtest du, dass ich dir sage, was sie gesagt haben?

Gloriox’ angewiderter Tonfall machte deutlich genug, dass das nicht nötig war, und Pieter schüttelte den Kopf. Das ist kontraproduktiv. Wir müssen uns auf Uzmantine konzentrieren, nicht darauf, uns untereinander zu streiten. Er rieb sich mit einer Hand über das Gesicht.

Als der letzte Spähtrupp wieder am Treffpunkt eintraf, atmete Pieter erleichtert auf. Er wollte sich auf etwas anderes konzentrieren als auf die Trennung zwischen den beiden Armeen.

„Nun“, sagte er und näherte sich den Reitern. „Habt ihr etwas entdeckt?“

„Wir haben ein paar Neuigkeiten“, antwortete eine ältere Frau mit tiefbraunen Augen, „aber ich fürchte, es ist nicht viel Information.“

„Im Moment nehme ich alles“, murmelte Pieter vor sich hin. Zu den Reitern sagte er: „Nun gut, erzählt mir, was ihr entdeckt habt.“

„Wir konnten mit zwei verschiedenen Händlern sprechen, die beide behaupteten, eine Legion von Schattenwesen in Richtung Norden gesehen zu haben. Einer von ihnen beschrieb sogar eine Kreatur, die fast dreimal so groß wie die anderen war und die die anderen zu leiten schien.“

„Also, nach Norden. Irgendwelche Ideen, wohin sie im Norden unterwegs ist?“

„Nein“, antwortete der Reiter, „die Händler konnten uns nur die Richtung sagen, in die sie geflogen war.“

„In Ordnung“, sagte Pieter mit einem Seufzer. „Ich danke euch. Ruht euch noch ein wenig aus, dann müssen wir zurück zum Horst.“

Was denkst du darüber?, fragte Gloriox, als die Späher verschwanden.

Pieter schüttelte den Kopf. „Das ist schwer zu sagen, aber wenn Uzmantine nach Norden geht, dann kann es nur einen Grund dafür geben.“

Um eine der größeren Städte dort anzugreifen, schloss Gloriox, der Pieters Gedankengang folgte.

„Ja“, sagte Pieter mit ernster Miene. „Es ist möglich, dass ihr Ziel Washport oder Aalsk ist, oder sogar Fort Crannog, angesichts seiner Bedeutung für Pothenas militärische Bodenoperationen, aber …“ Er verstummte, weil er seine Besorgnis nicht aussprechen wollte.

Sie könnte es aber auch auf Gald abgesehen haben.

Gloriox, der stets mit Pieters Gedanken im Einklang war, hatte die Worte gesprochen, die in Pieters Gedanken schwebten. Gald, die Hauptstadt, in der die Eltern von Dez als König und Königin eingesetzt waren.

Pieter schluckte und nickte. „Wir müssen die nördlichen Städte und auch Fort Crannog benachrichtigen. Bis wir mit Sicherheit wissen, was Uzmantines Ziel ist, müssen alle vorbereitet und in höchster Alarmbereitschaft sein. Ich werde Dez sagen, dass sie mit ihren Eltern sprechen soll. Es könnte das Beste für sie sein, an einen sichereren Ort zu bringen, zumindest für den Moment.“

Sie werden ihre Leute nicht gerne zurücklassen. Sie sind beide erfahrene Kämpfer. Ihr Instinkt wird es sein, zu bleiben und zu kämpfen, wenn es nötig ist.

„Ich weiß, aber sie müssen einsehen, dass sie Pothena besser lebendig als tot dienen. Hoffentlich kann Dez sie zur Einsicht bringen.“ Pieter stieß einen weiteren Seufzer aus. „Ich hasse es, nicht zu wissen, was auf uns zukommt. Die Ungewissheit. Das Rätselraten. Das treibt mich in den Wahnsinn.“

Krieg ist nie einfach, aber wir müssen durchhalten, Junge. Alles wird sich zu gegebener Zeit zeigen. Gloriox stupste Pieter mit seiner Schnauze an die Schulter, was ihn zum Lächeln brachte.

„Du hast recht … lass uns zurück zum Horst gehen. Wir müssen eine Strategie entwickeln und einen Plan ausarbeiten. Uzmantine ist auf dem Vormarsch.“
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Pieter schob die Klappen des Zelts beiseite, das für ihn aufgebaut worden war, und schlich sich hinein, dankbar für ein paar Momente der Einsamkeit. Nachdem er und der Spähtrupp zum Horst zurückgekehrt waren, hatte er Dez und den Anführern ihrer gemeinsamen Gruppe eine kurze, aber prägnante Besprechung gegeben. Er hatte erklärt, dass nach dem Abendessen eine Besprechung über die Kriegsstrategie stattfinden würde, und war dann zu seinem Zelt gegangen, wobei er deutlich gemacht hatte, dass er allein gelassen werden sollte.

Zu sagen, dass er schlecht gelaunt war, wäre eine Untertreibung. Pieter wusste, dass er wieder nach draußen musste, um eine starke Front zu bilden – vor allem, da die pothenische Armee kein Vertrauen in seine Führungsqualitäten hatte –, aber im Moment wollte er einfach nur allein sein. Er war demjenigen dankbar, der es für klug gehalten hatte, dieses Zelt für ihn aufzustellen. Er wagte es nicht, die Einsamkeit im Tempel zu suchen. Dez oder Kahn über den Weg zu laufen, war das Letzte, was er wollte.

Pieter ließ sich auf seinen Schlafsack sinken, stützte die Arme auf seine Beine und legte den Kopf in die Hände. In seinem Kopf prallten so viele Gedanken aufeinander, dass es ihm vorkam, als würde sein eigener Verstand einen Krieg gegen ihn führen. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, das Pochen in seinen Schläfen zu ignorieren, als er ein paar Mal tief einatmete.

„Pieter?“ Rosas Stimme drang von der anderen Seite des Zelts zu ihm herüber. „Darf ich hereinkommen?“

Pieter hob den Kopf. „Ja“, antwortete er mit heiserer Stimme.

Rosa drängte sich durch die Zeltklappen, ihr Gesicht war von Sorge gezeichnet. „Du bist schon eine ganze Weile hier drin. Du hast das Abendessen verpasst, und ich weiß, dass die Strategiebesprechung bald beginnt. Ich wollte mich nur vergewissern …“ Sie zögerte. „Ich weiß, dass ich das in letzter Zeit oft gefragt habe, aber … ich wollte mich vergewissern, dass es dir gut geht. Du scheinst nicht ganz du selbst zu sein.“

Pieter richtete sich auf und atmete aus. „Rosa, ich kann mein Gehirn nicht zum Schweigen bringen. So viele Gedanken und Sorgen schwirren in meinem Kopf herum, und ich kann mich einfach nicht fassen. Seitdem wir diese Küste betreten haben, ist alles schiefgelaufen. Uzmantine hat mit dem Schädel die Oberhand, die beiden Armeen sind gespalten, und die pothenischen Reiter halten mich nicht für einen Anführer, der es wert ist, ihnen zu folgen.“

„Das ist nicht wahr, Pieter …“, begann Rosa, aber er unterbrach sie.

„Nein, das ist es“, argumentierte Pieter. „Und dann sind da noch Dez und Kahn … Ich weiß nicht, was ich mit ihnen machen soll. Kahn kann mich kaum noch ansehen, und die Sache mit Dez ist … seltsam. Als ich mich gegen Kahn stellte, stand sie an meiner Seite und unterstützte meinen Führungsanspruch. Aber jedes Mal, wenn ich sie seitdem sehe, ist da dieser Ausdruck in ihren Augen, den ich nicht deuten kann. Wahrscheinlich bereut sie es, mich unterstützt zu haben, auch wenn es eher eine Formsache war. Es ist nicht so, dass sie mir zutraut, das zu tun, weswegen wir hergekommen sind.“

Pieter presste die Lippen aufeinander, atmete tief ein und versuchte, ruhig zu bleiben, auch wenn sein Inneres alles andere als ruhig war. „Ich habe das Richtige getan, als ich hierherkam und die rechtmäßige Führung über die Armeen beansprucht habe. Das weiß ich, und ich würde es wieder tun, wenn ich müsste, aber was ist, wenn ich damit meine Familie zerstört habe? Was ist, wenn die Dinge zwischen uns nicht mehr zu reparieren sind? Ich glaube nicht, dass ich das ertragen könnte, Rosa. Während des Krieges war der schlimmste Schmerz, den ich je erlebt habe, als ich dachte, ich hätte sie beide verloren, aber das hier, das ist fast genauso schlimm … denn obwohl sie da sind, fühlt es sich an, als wären sie für mich auf irgendeine Weise verloren. Ich kann es nicht ertragen.“

Die Worte waren so schnell aus Pieters Mund gepurzelt, dass sie zu einer Lawine wurden, die er nicht mehr kontrollieren konnte. Tränen traten ihm in die Augen, aber er blinzelte sie schnell weg.

Rosa griff nach oben und legte eine kühle Handfläche auf Pieters gerötete Wange. „So darfst du nicht denken. Die Dinge sind kompliziert, ja, aber ich glaube nicht, dass sie so schlimm sind. Ich kenne deinen Bruder und deine Schwester nicht besonders gut, aber ich weiß, wie es ist, Geschwister zu haben, und wenn ihr drei so seid wie Ziggy und ich, dann kann ich dir so viel mit Gewissheit sagen: Sie lieben dich, Pieter. Sie zeigen es vielleicht im Moment nicht, aber ich weiß, dass sie es tief in ihrem Inneren tun – auch wenn sie mit den neuen Rollen und der Dynamik eurer Beziehung zu kämpfen haben.“

Pieter legte eine Hand auf Rosas Taille und zog sie näher heran. „Ich möchte das glauben. Bis jetzt hatte ich noch nie einen Grund, an ihrer Liebe zu mir zu zweifeln. Es ist nur … ich mache mir Sorgen, dass es nicht so einfach ist.“

„Was meinst du?“, fragte Rosa.

„Wir befinden uns mitten im Krieg, Rosa. Und der Krieg verändert die Menschen.“

„Ja, das ist wahr, aber ich glaube nicht, dass das bei dir und deinen Geschwistern der Fall ist. Du bist gerade erst mit ihnen wiedervereint worden! Es mag im Moment etwas unangenehm sein, aber ich glaube nicht, dass das so bleibt. Es ist nur eine Eingewöhnungsphase. Ich meine, sieh es doch mal so … bis vor zwei Tagen waren sich Kahn und Dez ihrer Rolle in diesen Gestanden wahrscheinlich sehr sicher. In einem Land, in dem schon seit einiger Zeit Frieden herrscht, nicht zu vergessen. Dann tauchte plötzlich dieser neue Feind auf und alles wurde auf den Kopf gestellt.“

Pieter biss sich auf die Lippe und dachte darüber nach. Es ergab Sinn. Weder Kahn noch Dez waren jemals besonders gut mit Veränderungen zurechtgekommen, und der Schock über Uzmantines Angriff und seine plötzliche Ankunft mit einer Armee im Schlepptau musste ziemlich schlimm gewesen sein.

„Ich denke, du hast recht“, gab er zu. „Dennoch mache ich mir noch immer Sorgen über die Kosten dieses Krieges. Ich habe die Möglichkeit einer Verletzung oder sogar des Todes akzeptiert, aber ich hätte nie gedacht, dass zerstörte Beziehungen oder veränderte Gefühle für die Menschen, die ich liebe, auch zu den Opfern des Krieges gehören könnten. Verzeih mir, dass ich das sage, aber ich kann nicht umhin, mich zu fragen, ob es das wert ist, wenn es so weit kommt. Klinge ich jetzt wie ein Feigling?“

„Du bist kein Feigling, weil du dich so fühlst, Pieter. Jeder Einzelne von uns hat sich das Gleiche gefragt. Menschen sterben, Dörfer werden zerstört, und ganze Lager werden niedergebrannt. Das liegt in der Natur des Krieges, und wir alle haben uns von Zeit zu Zeit gefragt, ob es das alles im Großen und Ganzen wert ist. Aber das macht dich nicht zu einem Feigling, genauso wenig wie es mich zu einem macht. Es macht dich menschlich, und ich persönlich empfinde es als sehr schön, dass dir deine familiären Beziehungen so viel bedeuten.“ Rosa stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihre Stirn sanft gegen die von Pieter. „Ich wusste, dass du ein großes Herz hast, Pieter Roser, und das bestätigt es nur noch mehr.“

Wärme durchströmte Pieter bei ihren Worten, und er gluckste und schlang seine Arme um ihre Taille. „Weißt du, es sind nicht nur familiäre Beziehungen, die mir viel bedeuten.“

„Oh?“, fragte Rosa, und sie errötete. „Ist das so?“

„Es ist so“, antwortete Pieter und strich ihr mit dem Daumen über den Rücken. „Das hier, Rosa, diese Sache zwischen uns? Sie bedeutet mir mehr, als du weißt.“ Es gab noch so viel mehr, was er ihr in diesem Moment sagen wollte, aber wenn es um Rosa ging, rang Pieter immer um Worte. Das, was er zu sagen vermochte, war jedoch knapp genug, also fuhr er fort. „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich ohne dich tun würde. Du gibst mir Halt und das Gefühl, dass ich die ganze Welt erobern könnte, wenn ich müsste.“

Die Röte auf Rosas Wangen verstärkte sich. „Ich werde immer an deiner Seite sein“, flüsterte sie. „Ähm … ich meine … solange du mich dabeihaben willst.“

Pieter gluckste wieder, der Klang war heiser in seiner Kehle. „Immer, Rosa“, antwortete er. „Immer.“ Und damit presste er seine Lippen auf die ihren.


KAPITEL SIEBEN
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Die Wärme in Pieters Körper entflammte zu einem lodernden Feuer, das über seine Haut leckte und jedes Nervenende entzündete, sodass ein Rausch der Euphorie über ihn hereinbrach. Er hatte in seinem Leben schon einige unglaubliche Dinge gesehen und erlebt, aber alles war nichts im Vergleich zu dem Gefühl, wenn sich Rosas Lippen auf seinen bewegten.

„Mmhmm.“ Der Klang eines Räusperns erfüllte das Zelt. Pieter und Rosa sprangen auseinander, beide schienen beim Anblick von Dez, die in der Tür stand, erschrocken zu sein.

„Ähm … es tut mir leid, dass ich störe“, sagte sie und sah neugierig von Rosa zu Pieter, „aber ich hatte gehofft, wir könnten uns unter vier Augen unterhalten.“

„Oh“, sagte Pieter und versuchte, das Hämmern seines Herzens zu ignorieren. Er konnte nicht sagen, ob es von dem Kuss kam, den er gerade mit Rosa geteilt hatte, oder davon, von seiner Schwester auf frischer Tat ertappt worden zu sein. „Sicher. Wir können reden.“

Rosa drückte Pieter sanft die Hand und lächelte Dez an, als sie sich entschuldigte und aus dem Zelt ging. Pieter stieß nur einen leisen Atemzug aus und wartete darauf, dass Dez etwas sagen würde, aber sie blieb zunächst still. Stattdessen starrte sie Pieter an, als würde sie ihn zum allerersten Mal sehen.

„Du hast dich so sehr verändert“, sagte sie schließlich, ihre Augen wurden etwas trüb. „Ich wollte es nicht glauben, aber es ist wahr. Du bist nicht mehr mein kleiner Bruder, nicht wahr, Pieter?“

„Ich bin noch immer dein kleiner Bruder, Dez, aber du hast recht, ich bin nicht mehr derselbe, der ich war, als ich Pothena verließ. Ich bin das geworden, was ich mir immer gewünscht habe: jemand, der dich stolz machen kann.“

„Oh, Pieter“, flüsterte Dez, und ihre Wangen hoben sich zu einem Lächeln, von dem Pieter wusste, dass sie es nur für ihn reservierte. Es war dasselbe, das sie ihm als Kind immer geschenkt hatte. „Du hast mich schon vor langer Zeit stolz gemacht.“

Bei diesen Worten krampfte sich Pieters Herz zusammen, und er war versucht, Dez die Hand zu reichen, aber er blieb standhaft, weil er die Situation zwischen ihnen klären musste. „Und doch kannst du mich seit gestern kaum noch ansehen, ohne diesen seltsamen Ausdruck in den Augen zu haben, als ob du meinen Anblick nur schwer ertragen könntest.“ Die Worte waren etwas schnippischer geworden, als er beabsichtigt hatte, und der Schmerz, der dahintersteckte, war offensichtlich. Er war noch nie sehr gut darin gewesen, seine wahren Gefühle vor Dez zu verbergen. Zumindest hatte sich so viel zwischen ihnen nicht geändert.

Dez schluckte und seufzte dann. „Ich muss mich bei dir entschuldigen.“

Es war nicht das, was Pieter von ihr erwartet hatte, und es überraschte ihn ein wenig. „Entschuldigen?“

Dez nickte. „Ja. Ich weiß, dass Kahn und ich dich nicht gerade mit offenen Armen empfangen haben, und das tut mir leid. Ich fürchte, es ist ein bisschen kompliziert, aber ich möchte versuchen, es zu erklären, wenn ich darf.“

„Natürlich“, sagte Pieter und winkte mit der Hand, um auf die Bettrolle in der Nähe hinzuweisen. Es war das einzige „Möbelstück“ im Inneren des Zeltes. „Willst du dich hinsetzen?“

Dez erwiderte ein kleines halbes Lächeln, bevor sie sich auf das eine Ende der Bettrolle setzte, während Pieter das andere nahm.

„Am Ende des Krieges gab es für Kahn und mich viel zu verarbeiten. Seine Trauer über Lanalin und meine über den Verlust meiner Magie. Es hat viel Zeit gekostet, diese Trauer zu verarbeiten, aber als wir das geschafft hatten, haben wir beide die Vergangenheit ein wenig vermisst.“

Pieter hob die Augenbrauen. „Du meinst, du wärst lieber im Krieg mit dem Geisterkönig, als in Frieden zu leben?“

„Nein, natürlich nicht!“, antwortete Dez. „Das ist nicht das, was ich meine. Es geht eher darum, ein Ziel zu haben. Kahn war ein furchterregender Krieger, und ich war … nun ja, mehr, als ich jetzt bin. Obwohl es keiner von uns laut zugegeben hat, glaube ich, dass wir beide auf der Suche nach etwas waren – nach einer neuen Aufgabe vielleicht? Ich kann nicht für Kahn sprechen, aber als Uzmantine das Dorf angegriffen hat und wir zur Hilfe geflogen sind, ist ein Feuer in mir aufgelodert. Es war, als wäre ich wieder Kommandantin, und dieses Gefühl gefiel mir. Ich bin mir sicher, dass es für Kahn auch so ähnlich war. Seit er sich mit Lorca, seinem neuen Drachen, verbunden hat, geht es ihm viel besser, aber er scheint in letzter Zeit etwas unruhig zu sein. Was ich damit sagen will, ist, dass ich glaube, dass Kahn und ich die Bedrohung durch Uzmantine als eine Möglichkeit sahen, das zu finden, was uns gefehlt hat. Und dann bist du aufgetaucht und hast verlangt, das Kommando zu übernehmen, und das hat uns irgendwie aus dem Gleichgewicht gebracht.“

Pieter war sich nicht sicher, wie er auf das reagieren sollte, was sie gesagt hatte. „Das ist überhaupt nicht das, was ich vorhatte! Pothena ist meine Heimat, und ich habe meine Armee über den Ozean gebracht, um sie zu verteidigen. Ich bin nicht mit der Erwartung hierhergekommen, dass mir die totale Kontrolle über die Armeen übertragen wird, aber in diesem Fall bin ich derjenige mit Erfahrung. Und sollte nicht derjenige, der die meiste Erfahrung hat, die Zügel in die Hand nehmen?“

„Ja“, stimmte Dez zu, „aber wir hätten nie erwartet, dass du diese Person sein würdest.“

Die Worte waren Widerhaken, die Pieter wehtaten und ihn zusammenzucken ließen.

„Oh, bitte nimm es nicht so schwer, Pieter!“, sagte Dez und strich ihm beruhigend mit der Hand über den Arm. Es war dasselbe, was sie immer getan hatte, als er noch ein kleiner Junge war und nicht schlafen konnte. Schnell zog er seinen Arm weg.

„Es ist nur so, dass wir es nicht gewohnt sind, dich als kompetenten, fähigen Erwachsenen zu sehen.“ Dez hob eine Schulter und ließ sie sinken. „Ich sage nicht, dass es richtig ist, sondern nur, dass es die Wahrheit ist. Aber ob wir es nun zugeben wollen oder nicht, es ist klar, dass du dich zu einem unglaublichen Anführer entwickelt hast. Deine Armee folgt dir bedingungslos.“

„Wir haben viele Schlachten zusammen geschlagen“, sagte Pieter. „Ich habe mich ihnen gegenüber bewährt, und sie mir gegenüber. Mir war wohl nicht klar, dass ich das auch bei meiner eigenen Familie tun muss.“

Dez starrte Pieter einen Moment lang an und schlug die Hände vor sich zusammen. Ihr Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Verständnis und Frustration. „So ist es nicht“, sagte sie. „Es ist nur … eine Umstellung. Ich bin mehr als froh, dass es dir gut geht, Pieter. Das habe ich mir immer für dich erhofft. Es hat mich nur etwas überrascht, das ist alles. Und es tut mir leid, wenn es so aussah, als würde ich dir aus dem Weg gehen oder dich seltsam ansehen. Wenn ich ehrlich bin, war ich … bin ich … ein wenig eifersüchtig.“

„Eifersüchtig? Warum?“

„Nun, du hast Magie“, antwortete Dez. „Ich habe den Verlust meiner Magie noch immer nicht ganz überwunden. Seit dem Ende des Krieges ist es mir gelungen, Frieden und Ruhe zu finden, aber es vergeht kein Tag, an dem ich nicht darüber nachdenke … mich nicht frage, wie mein Leben anders aussehen würde, wenn ich sie noch hätte.“ Sie winkte ab. „Aber ich will nicht stundenlang über mich reden. Ich bin hierhergekommen, um dir zu sagen, dass es mir leidtut, dass wir einen so holprigen Start hatten. Ich möchte, dass wir uns gut verstehen.“

„Das will ich auch, aber bei Kahn sieht es vielleicht anders aus.“

Dez winkte ab. „Mach dir keine Sorgen um Kahn. Er wird sich wieder einkriegen. Das tut er immer.“ Pieter war sich da nicht so sicher. Er würde sogar darauf wetten, dass Kahn nie ganz bereit sein würde, Pieters Rolle als Kommandant in diesem Krieg zu akzeptieren, aber er nickte trotzdem.

„Ich habe vorhin auch mit den Drachenreitern von Pothena gesprochen. Sie sollten euch keine weiteren Schwierigkeiten bereiten. Wir müssen alle zusammenarbeiten, wenn wir Uzmantine davon abhalten wollen, unserem Volk zu schaden.“

Pieter gefiel der Gedanke nicht, dass seine Schwester ihm wieder einmal zu Hilfe gekommen war, aber in diesem Fall war es eindeutig notwendig gewesen, so wie sich die Dinge zuvor entwickelt hatten, also schluckte er seine Frustration herunter. „Danke, Dez“, sagte Pieter, „und nicht nur dafür. Sondern auch für das hier. Ich bin froh, dass wir reden konnten. Ich habe dich wirklich vermisst.“

„Ich habe dich auch vermisst, Pieter.“ Dann griff sie nach ihm und zog ihn in eine feste Umarmung. „So sehr.“ Sie umarmten sich einige Augenblicke lang, bevor sie sich wieder voneinander lösten. Dez lächelte, und Pieter fühlte sich merklich leichter.

„Ich bin schon fast versucht, dich nach Rosa zu fragen“, sagte Dez und ihr Lächeln wurde breiter, „aber es gibt noch etwas, das ich dir sagen muss. Das ist der wahre Grund, warum ich heute Abend hierhergekommen bin – außer um mich zu entschuldigen, meine ich.“

„Ach?“, Pieter lehnte sich zurück. „Was ist los?“

Dez zog eine Grimasse und rang die Hände. „Ich hätte das schon früher erwähnen sollen, aber ich hatte gehofft … ich hatte gehofft, dass es dieses Mal anders sein würde.“

„Wovon redest du?“

„Die Dimension der Erinnerungen“, antwortete Dez mit einem Seufzer. „Seitdem ich meine Kräfte verloren habe, ist der Zugang zu den Informationen in der Dimension der Erinnerungen etwas komplizierter geworden. Ich bin noch immer das Drachenorakel, aber ohne meine Magie, die mich leitet, fällt es mir manchmal schwer, die Antworten zu finden, die ich brauche. Anstatt eines nahezu augenblicklichen Prozesses kann es Tage oder Wochen – oder länger – dauern, bis ich die Informationen finde. Und da wir nicht so viel Zeit haben …“

Pieters Schultern sanken in sich zusammen. „Du konntest also nichts über den Schädel herausfinden?“

„Es ist nicht so, dass ich es nicht könnte, aber ohne etwas Konkretes, wie die Erinnerungen oder Erfahrungen einer bestimmten Person, ist es wie der Versuch, eine einzelne, einzigartige Muschel an einem Strand zu finden, der mit Tausenden von anderen Muscheln übersät ist. Vielleicht gelingt es mir, aber es wird wahrscheinlich viel länger dauern, als wir Zeit haben.“ Dez presste für einen Moment die Lippen aufeinander. „Es tut mir leid. Ich hätte schon früher sagen sollen, dass das wahrscheinlich ein Problem sein wird, aber ich war … nun ja, es war mir peinlich.“

„Peinlich?“, fragte Pieter. „Warum?“

„Weil ich vermisse, wer ich einmal war und was ich tun konnte! Und für einen Moment – zumindest in den Augen deiner Freunde – durfte ich wieder dieser Mensch sein. Das wollte ich nicht ruinieren.“

Der Ausdruck der Traurigkeit auf Dez’ Gesicht war so stark, dass Pieters eigener Körper von der Tiefe der Traurigkeit schmerzt. „Es tut mir so leid, Dez.“

„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen“, antwortete sie und wischte sich eine einzelne verirrte Träne von der Wange, die ihr heruntergelaufen war. „Es ist, wie es ist, und ich habe mich damit abgefunden. Es ist nur manchmal noch schwer, das ist alles.“

„Ich verstehe.“ Pieter atmete tief durch, seine Gedanken wirbelten herum. „Wir brauchen nur einen neuen Plan. Wenn die Dimension der Erinnerungen vom Tisch ist, müssen wir noch immer einen Weg finden, um den Schädel zu zerstören.“ Er stand auf und begann auf und ab zu gehen, während seine Gedanken umherwirbelten.

„Da ist die Tempelbibliothek“, schlug Dez vor. „Wir können einige Soldaten anwerben, die uns helfen, all die alten Bände und Manuskripte zu durchsuchen. Ich kann auch meine Eltern benachrichtigen. Vielleicht hat die Bibliothek von Gald etwas über den Schädel.“

„Bücher sind großartig“, antwortete Pieter, der noch immer auf und ab ging, „aber ich bezweifle, dass wir sie schneller durchsuchen können als ihr die Dimension der Erinnerungen. Wie du schon sagtest, haben wir nur sehr wenige Details zur Verfügung und noch weniger Zeit, um das zu finden, was wir brauchen.“

„Fort Crannog hat ein Team von Gelehrten, die für die Archivierung zuständig sind. Wir könnten sie fragen, was sie wissen, aber ich glaube, sie sind alle ziemlich jung. Sie waren während des Krieges mit Ashimax Lehrlinge, wurden aber befördert, nachdem ihre Meister getötet wurden.“ Dez atmete tief durch. „Das wäre eine Option …“ Sie verstummte.

In diesem Moment kam Pieter eine Idee. Er drehte sich um und sah Dez mit einem Lächeln im Gesicht an. „Die Gelehrten in Crannog sind zu jung, um das Wissen zu haben, das wir brauchen, also müssen wir an jemand Älteren denken, nicht wahr? Wie wäre es also, wenn wir die Drachen fragen?“

„Die Drachen?“

Pieter nickte. „Die älteren Drachen. Wie wäre es, wenn wir die älteren pothenischen Drachen fragen? Einige von ihnen, wie Gloriox, leben schon seit sehr langer Zeit. Vielleicht wissen sie mehr über die Legenden, die sich um den Schädel und seine Macht ranken, oder sie können uns zumindest sagen, wo der Geisterkönig ihn versteckt hat. Wenn wir herausfinden können, wo er ihn versteckt hat, wo Uzmantine ihn letztlich gestohlen hat, dann können wir vielleicht auch etwas finden, das uns hilft, ihn zu besiegen.“

„Die Chancen stehen nicht gut“, gab Dez zu, aber dann erwiderte sie Pieters Lächeln. „Aber andererseits, wann hatten wir jemals das Glück auf unserer Seite? Lass es uns tun.“

Mit diesem Entschluss und der Hilfe von Gloriox kamen Pieter und Dez schnell voran. Innerhalb einer halben Stunde standen sie an der Rückseite des Tempels, in der Nähe des Gartens, mit sieben alten Drachen vor ihnen.

„Danke, dass ihr alle so schnell gekommen seid“, sagte Pieter und lächelte die versammelten Drachen an. „Wir brauchen eure Hilfe. Es gibt Informationen, die wir brauchen – Informationen, von denen wir hoffen, dass ihr sie habt.“

Was für Informationen?, fragte ein großer, rosafarbener Drache namens Faylin.

„Über Ashimax“, antwortete Pieter und hielt inne, als sich ein unglückliches Gemurmel unter den Drachen erhob. „Ich weiß, dass keiner von uns gerne auf ihn zurückkommt, aber es ist wichtig. Ihr seid die ältesten unter den pothenischen Drachen. Ihr habt in eurem Leben viel gesehen und erlebt, auch den Aufstieg und Fall des Geisterkönigs. Ich muss wissen, ob ihr irgendwelche Informationen über seine …“ Pieter hielt einen Moment inne, als er versuchte, das richtige Wort zu finden. „Seine Aufenthaltsorte, seine geheimen Treffpunkte habt. Ich muss wissen, ob es irgendwelche wichtigen oder wertvollen Orte gab, die er aufgesucht hat. Ein Ort, an dem er etwas Mächtiges versteckt haben könnte.“

Die Drachen beäugten sich gegenseitig, aber kein einziger reagierte. Pieter sah zu Dez hinüber, die ihm ein ermutigendes Lächeln schenkte. Er atmete tief durch und versuchte es erneut. „Selbst wenn es sich nur um Hörensagen oder Gerüchte handelt, wäre alles, was euch einfällt, hilfreich. Ihr seid inzwischen über die Einzelheiten des Schädels des Ersten unterrichtet worden, der Waffe, die Uzmantine gegen Drachen und Menschen einsetzen will. Sie hat den Schädel aus einem der Geheimverstecke von Ashimax gestohlen, und wir müssen herausfinden, woher.“

Ein anderer Drache, sanftmütig und von hellblauer Farbe, meldete sich zu Wort: Wenn der Schädel bereits in den Händen der Draznar-Königin ist, was nützt es uns dann, das Versteck zu finden?

„Das ist eine gute Frage“, antwortete Pieter. „Ich gebe zu, dass es ein Schuss ins Blaue ist, aber wir hoffen, dass, wenn wir herausfinden können, wo Ashimax die Knochen des Ersten ursprünglich versteckt hat, dort auch ein Hinweis auf sie zu finden ist und vielleicht sogar eine Möglichkeit, die Macht ihrer Magie zu bekämpfen. Da Ashimax gerne Gegenstände der Macht sammelte, ist es auch möglich, dass er am selben Ort noch andere Knochen oder Artefakte versteckt hat, die uns helfen könnten. Im Moment suchen wir nach allem, was uns helfen könnte, die Macht des Schädels zu zerstören oder aufzuheben.“

Und ohne Informationen darüber, wie man den Schädel selbst zerstören kann, oder eine andere Waffe, die ihm entgegenwirkt, sind unsere Armeen dem Untergang geweiht?, fragte der blaue Drache.

Pieter nickte. „Das ist der Kern der Sache, ja.“ Er wartete, ließ die Drachen ihre Erinnerungen durchforsten und betete zur Göttin, dass wenigstens einer von ihnen etwas Nützliches liefern konnte.

Die Tiefe unserer Erinnerungen ist riesig, sagte Gloriox in Pieters Gedanken. Unter uns allen wird es bestimmt irgendeine Antwort geben. Pieter konnte erkennen, dass er seine eigenen Erinnerungen durchforstete, während er dies sagte, und sandte über die Verbindung eine Welle der Beruhigung zu Pieter. Pieter atmete aus und hoffte, dass der alte Drache recht hatte. Dez wippte neben Pieter von einem Fuß auf den anderen. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war sie fast genauso besorgt wie er, aber sie sagte nichts und wartete geduldig auf die Drachen. Er griff nach ihr und drückte ihre Hand.

Wenige Augenblicke später ertönte eine Stimme. Was ist mit der Grube von Eridis? Es war Faylin, der rosafarbene Drache, der gesprochen hatte.

Pieter hatte noch nie von diesem Ort gehört. Dez zog die Stirn in Falten, was darauf hindeutete, dass auch sie ihn nicht kannte. Gloriox hingegen war bei der Erwähnung ein wenig zusammengezuckt. Die Grube von Eridis, sagte er. Ja, natürlich.

Oh ja!, meldete sich ein weiterer Drache zu Wort, dessen tiefe Stimme in Pieters Ohren dröhnte. Jetzt, wo du es erwähnst, erinnere ich mich, Gerüchte über Ashimax’ Suche nach der Quelle von Eridis gehört zu haben. Es hieß, dass er sie sowohl wegen ihrer Magie als auch wegen ihrer Reichtümer begehrte, obwohl andere Gerüchte behaupteten, sie sei lediglich eine Fundgrube für seine Schätze.

„Schätze? Ich bezweifle, dass damit Gold gemeint ist.“ Pieter sah zwischen den Drachen hin und her. „Die Quelle oder die Grube, von der ihr spricht, sind mir allerdings nicht bekannt.“

Sie sind ein und dasselbe. Faylin trat vor, um es zu erklären. Die Quelle von Eridis war einst ein schöner und heiliger Ort. Man sagte einst, sie sei der Geburtsort der wilden Erdmagie. Sie war gut versteckt, aber für diejenigen, die sie entdeckten, war sie ein Ort der Wunder und der Heilung. Aber das war, bevor er vom Geisterkönig vergiftet wurde.

„Vergiftet?“ Dez’ Augen weiteten sich. „Warum sollte er das tun?“

Das war nicht seine Absicht. Der Geisterkönig wollte sich die Kraft der Quelle zunutze machen. Er verwendete dunkle und uralte Methoden, um den Willen der Magie zu beugen, aber er scheiterte. Die Methoden, die er anwandte, korrumpierten die Quelle. Ihr klares, heilendes Wasser wurde in tödliche, geschmolzene Lava verwandelt, die nur noch Zerstörung hervorrufen konnte.

Pieter schluckte. „Das ist … furchtbar.“ Ein Anflug von Trauer über den Verlust der Quelle brannte in seiner Kehle.

Ja, antwortete Faylin traurig. Ich kenne nur wenige, die die Quelle besucht haben, nachdem sie umgewandelt wurde. Die meisten haben sie seither gemieden.

„Warum ist das so?“, fragte Dez.

Nachdem die Quelle umgewandelt worden war, ließ Ashimax den Ort schwer bewachen. Seitdem ist der Ort als Grube bekannt, da die Quelle versiegt ist.

Das erregte Pieters Aufmerksamkeit. „Wenn die Quelle nicht mehr magisch ist, warum sollte Ashimax dann die Menschen von ihr fernhalten wollen?“

Niemand weiß es mit Sicherheit, aber es gab Gerüchte über die zerstörerische Kraft der Grube. Es hieß, dass die Lava statt Leben und Heilung zu geben, nun destruktive Kräfte entwickelt hat. Vielleicht fühlte Ashimax eine Art Verwandtschaft mit der Grube, da auch er plante, zu dezimieren und zu zerstören.

Pieter atmete langsam ein und aus und grübelte über Faylins Geschichte nach. Ein natürliches Zentrum der Magie, das jedoch durch die bösen Gelüste des Geisterkönigs korrumpiert wurde. Ashimax muss diesen Ort geschätzt haben, sonst hätte er ihn nicht geschützt. Wenn es jemals einen Ort gab, an dem Gegenstände von Macht oder Wert versteckt wurden, dann schien diese sogenannte Grube ein würdiger Kandidat zu sein. Und der Gedanke an die Lava hatte etwas, das Pieter zögern ließ … etwas, das ihn innerlich beunruhigte. Er blickte zu Faylin.

„Glaubst du, dass die Lava mit ihrer zerstörerischen Kraft nutzbar gemacht werden kann? Ich meine, könnte man sie benutzen, um andere magische Gegenstände zu zerstören, wie den Schädel?“

Neben ihm keuchte Dez auf und verstand sofort, woran er dachte. „Wenn wir den Schädel in die Grube bringen, können wir die Lava benutzen, um ihn zu zerstören. Das denkst du also?“

Faylin legte den Kopf schief. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber wenn das, was über die Macht der Grube gesagt wurde, wahr ist, dann ist es möglich.

Das einzige Problem, knurrte Gloriox, ist, den Schädel von Uzmantine zu stehlen.

„Wie wäre es, wenn wir nicht den Schädel zur Grube bringen, sondern die Grube zum Schädel?“, fragte Pieter und seine Augen weiteten sich, als sich eine Idee herauskristallisierte. „Wenn wir etwas von der Lava einsammeln könnten, gäbe es vielleicht eine Möglichkeit, daraus eine Waffe zu schmieden – eine Waffe, die wir gegen den Schädel einsetzen können.“

Dez keuchte erneut. „Das … das könnte funktionieren.“

„Einen Versuch ist es auf jeden Fall wert“, sagte Pieter aufgeregt. „Und wir werden die Grube durchsuchen. Nach den Gerüchten zu urteilen, halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass Ashimax die Knochen des Ersten dort aufbewahrt hat, wenn man bedenkt, dass er die Leute mit einem Schutzschild fernhalten wollte. Vielleicht gibt es dort etwas, das uns sagt, wie wir ihn zerstören können. Wenn nicht, dann haben wir die Lava. Es ist keine Garantie, aber es ist möglich, und ich glaube, Kriege wurden schon mit viel weniger gewonnen.“ Er blickte zu Faylin. „Weißt du, wo sich die Grube von Eridis befindet?“

Sie neigte den Kopf. Ich weiß es, oder zumindest kenne ich ein Gerücht, das besagt, wo sie sich befindet.

Mit all unseren Erinnerungen und unserem Wissen, sprach der sanftmütige blaue Drache, glaube ich, dass wir herausfinden können, wo sie ist.

Die anderen Drachen nickten als Antwort.

„Wir nehmen, was wir kriegen können“, antwortete Pieter und lächelte sie an. „Danke für eure Hilfe.“ Er wandte sich an Dez. „Lass uns gehen und es den anderen sagen. Sobald die Drachen den Ort ausfindig gemacht haben, soll ein Spähtrupp losziehen.“

Pieter und Dez ließen Gloriox zurück, um sich mit den Drachen zu beraten, und eilten zum Lager.

„Glaubst du, dass es wirklich funktionieren wird?“, fragte Dez, als sie sich beeilten.

Pieter hob eine Augenbraue. „Welcher Teil?“

Dez lachte. „Alles davon.“

„Ich habe keine Ahnung“, antwortete Pieter ehrlich. „Aber wir müssen es versuchen. Und so die Göttin will, werden wir etwas finden.“


KAPITEL ACHT
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Die eisige Bergluft war absolut unbarmherzig. Sie wehte in Böen, die bis auf die Knochen abkühlten, ganz gleich, wie viel warme Kleidung jemand angezogen haben mochte. Es gab sogar Schneegestöber, das durch die Luft schwebte und mit jedem eisigen Windstoß über den Himmel tanzte.

Pieter hatte schon immer eine Vorliebe für Schnee gehabt, aber egal, wie oft er es tun musste, er gewöhnte sich nie an das Fliegen in der Kälte. Der Temperaturunterschied zwischen dem Horst und diesen nördlichen Bergen war beträchtlich, und Pieter wünschte sich, er hätte einen zusätzlichen Wollschal eingepackt. Zum Glück stand die Sonne fast am höchsten Punkt des Himmels und es war ein klarer Tag. Die Lichtstrahlen hielten Pieter wach genug, obwohl er auf den Wind gut und gerne hätte verzichten können. Er ließ sich etwas tiefer in den Sattel sinken und versuchte, sich weder von der Kälte noch von seiner Nervosität zu sehr ablenken zu lassen. Je näher sie der Grube von Eridis kamen, desto mehr geriet Pieters Vertrauen in ihren Plan ins Wanken. Lange Flüge hatten das so an sich.

Du musst ein bisschen Vertrauen haben, sagte Gloriox durch das Band, als er Pieters Gedanken las.

Das tue ich, antwortete Pieter. Aber wenn ich mir die Erfahrungen der Vergangenheit ansehe, kann ich nicht umhin zu ahnen, dass etwas richtig schiefgehen wird. Das tut es immer.

Ja, aber du hast immer einen Weg gefunden, mit allem umzugehen, was kommt. Du vergisst deine eigene Stärke, Junge. Deine Entschlossenheit und auch deinen Intellekt. Du bist ein großer Anführer und Soldat. Was auch immer kommt, du wirst einen Weg finden, es zu überstehen. Das tust du immer.

Pieter seufzte. Ich hoffe, du hast recht.

Natürlich habe ich recht. Gloriox schnaubte. Ich bin ein sehr weiser Drache, weißt du.

Kichernd ließ sich Pieter ein wenig tiefer in den Sattel sinken. Vor ihm führte Nightsoul den Weg an, ihre dunklen Schuppen glitzerten im Sonnenlicht. Dez saß auf ihrem Rücken und sah aus wie die Kriegerin, die sie war, gekleidet in dieselbe Rüstung, die sie im Krieg mit dem Geisterkönig getragen hatte.

Saad, Kahn und Kalen hatten sie auch auf dieser Reise nach Norden begleitet, ihre Drachen flankierten Dez auf beiden Seiten und Pieter und Gloriox bildeten das Schlusslicht. Die Situation mit Kahn war anscheinend noch immer nicht geklärt – weshalb Pieter eine Grimasse gezogen hatte, als er darauf bestanden hatte, mitzukommen –, aber zumindest war zwischen ihm und Dez alles in Ordnung. Rosa war mit Windscythe zurückgeblieben, um die Armee anzuleiten. Pieter hätte nichts gegen ihre beruhigende Anwesenheit einzuwenden gehabt, aber er fühlte sich besser, weil er wusste, dass sie wieder im Horst war und die Truppen im Auge behielt. Sie hatte ihre Führungsqualitäten schon in Chamenos unter Beweis gestellt und war sehr geachtet. Wenn es jemanden gab, dem er die Armee anvertraute, dann war es Rosa. Auch Ziggy war zurückgeblieben, um zu helfen.

Anhand ihrer gemeinsamen Erinnerungen konnten die Drachen Pieter eine ungefähre Vorstellung davon vermitteln, wo sich die Grube von Eridis befand – etwa 75 Kilometer von ihrem Lager entfernt, oben in den nördlichen Bergen. Der höchste Gipfel war zerklüftet, uneben und alles andere als angenehm für das Auge. Tatsächlich war der gesamte Berg in Nebel und eine Stille gehüllt, die weder friedlich noch einladend wirkte. Als sie näher heranflogen, fröstelte Pieter. Nicht wegen der Kälte, sondern wegen der Vorahnung, die ihm wie eine Spinne den Rücken hinunterkroch.

Vor ihnen begann Nightsoul, auf eine flache Fläche in der Mitte des Berges hinab zu fliegen. Pieter fröstelte erneut, als Gloriox Nightsoul folgte und landete, wobei der Wind um sie herum peitschte. Die Luft war ein wenig dünn, was das Atmen schwieriger machte als sonst. Kalen sah allerdings noch unglücklicher aus als Pieter, denn er war solch ein kaltes Wetter nicht gewohnt.

Die zerklüftete Felswand war fast unfruchtbar, nur wenig Vegetation wuchs auf dem felsigen Boden, und kein einziges großes oder kleines Lebewesen schien in der Gegend herumzustreifen. Es gab keinen Vogelgesang, der sie willkommen geheißen hätte, und kein vierbeiniges Wesen, das zwischen den Felsen nach kleiner Beute schnüffelte. Nicht einmal ein Käfer krabbelte über die felsige Ebene. Es war, als ob der Berg, aus dem die Klippen ragten, ohne jegliches Leben wäre … ein Ort, an den sich nicht einmal die kleinsten oder abscheulichsten Kreaturen wagten.

An der Seite des Berges befand sich ein großer, unebener, ovaler Raum im Felsen, der sich als Eingang zu einer dunklen Höhle abzeichnete. Es hieß, dies sei der Eingang zu der tiefen Höhle, in der sich die Grube von Eridis befand.

„Nun“, sagte Dez und rutschte von Nightsouls Rücken herunter. „Das ist es.“ Sie machte keine Anstalten, näher zu kommen, und ihre Kehle räusperte sich, als sie schluckte. Pieter merkte, dass die gleiche Unheimlichkeit, die er spürte, auch Dez erfasste.

Eine dicke Schicht aus Staub und Kies bedeckte den Boden, und es lag etwas in der Luft dieses Ortes, eine Stille in der Atmosphäre, die Pieter sofort die Zähne zusammenbeißen ließ. Es war ein überwältigendes Gefühl, sich umdrehen zu müssen, so schnell wie möglich fliehen zu wollen. An den Grimassen der anderen konnte er ablesen, dass sie es auch spürten.

„Ich habe kein gutes Gefühl bei diesem Ort“, sagte Kahn und griff mit der Hand an den Griff des Schwertes, das er an seiner Hüfte trug. „Es fühlt sich an, als würde ich in mein eigenes Grab marschieren.“

„Ich spüre es auch“, sagte Saad, und sein Blick huschte zu Dez, bevor er weiter über die Klippen schweifte. „Wir sind hier allein, aber diese Berge, sie … sie hören uns.“ Seine geflüsterten Worte hingen in der Luft. „Es gibt etwas, das hier verweilt, etwas, das mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.“ Er machte einige Schritte auf Dez zu, und in seinen Augen blitzte Sorge auf.

Kalens Gesicht war ausdruckslos, obwohl Pieter die Anspannung in seinen Schultern und in der Art und Weise, wie er dastand, sehen konnte – eine defensive Haltung, mit der Hand in der Nähe seiner Klinge. Saad, Kahn und Dez sahen alle unbehaglich aus, ihre Gesichter waren selbst im grauen Licht des Tages blass. Die Drachen waren schwerer zu lesen, aber die Art und Weise, wie sie dicht an ihren Reitern blieben, wie sie mit den Nüstern in der Luft herumschnupperten und mit den Ohren zuckten, während sie dem Gesang des Windes lauschten, machte ihr Unbehagen deutlich genug.

„Ich glaube, es sind die Überreste seiner Magie“, sagte Dez, die sich von Nightsoul löste und mit einer Hand beruhigend über Saads Arm strich. „Der Geisterkönig wollte nicht, dass jemand in die Nähe dieses Ortes kommt. Er hat ihn wahrscheinlich mit allen möglichen Dingen verzaubert. Als er starb, starb die Macht der Zaubersprüche mit ihm, aber der Fingerabdruck eines Zaubers kann verbleiben. Sein Geist, sozusagen. Er kann uns nicht verletzen, aber er kann uns sicherlich Unbehagen bereiten.“

„Richtig, das schafft er auf jeden Fall“, sagte Pieter und bekämpfte den Drang, sich gegen die Enge in seinem Hals zu wehren. Er betrachtete das Loch in der Seite des Berges – den Eingang zur Gruft. „Und ich glaube, es ist mehr als nur die Magie des Geisterkönigs.“ Er dachte an das, was Faylin gesagt hatte, über die Überlieferungen dieses Ortes. „Hier gibt es tiefe Wurzeln alter Magie. Wir müssen vorsichtig sein. Wir wissen nicht, was uns dort erwarten könnte.“ Er vergewisserte sich, dass seine Waffen gesichert waren – sowohl das Schwert an seiner Hüfte als auch der lange Dolch, der an seiner Wade befestigt war. Er griff auch nach seiner Magie und vergewisserte sich, dass sie bereit war, falls er sie in der Eile brauchen sollte.

Er blickte zu Kalen. „Ich hatte angenommen, dass wir alle zusammen die Grube erkunden würden, aber irgendetwas an diesem Ort macht mir Angst. Ich glaube, ich würde mich besser fühlen, wenn wir hier draußen ein paar Augen hätten. Nur für den Fall der Fälle. Ich möchte, dass du hierbleibst und Wache hältst. Sollte ich aus irgendeinem Grund nicht zurückkehren, hast du das Kommando über die Armee.“

Kalen senkte den Kopf. „Aye, Kommandant.“

Pieter begutachtete den Höhleneingang noch einmal und atmete tief aus. „Lasst uns das hinter uns bringen. Je schneller wir die Grube erkunden, desto schneller können wir gehen.“

„Ich stimme zu“, sagte Kahn. „Dieser Ort macht mich nervös. Beeilen wir uns.“

Pieter drehte seinen Kopf ungläubig zu seinem Bruder hinüber. Es war das erste Mal seit seiner Ankunft in Pothena, dass Kahn bereitwillig auf seine Vorschläge einging, geschweige denn sich freiwillig in seiner Nähe aufhielt – vor allem seit ihrem Streit darüber, wie man am besten mit Uzmantine umgehen sollte. Kahns Blick begegnete seinem für eine kurze Sekunde, bevor er sich abwandte.

Dez sah mit zusammengekniffenen Augen zwischen ihren beiden Brüdern hin und her, aber sie kommentierte den Austausch nicht. Stattdessen sagte sie: „Ja, lasst uns losgehen. Haltet alle die Augen offen, okay?“,

Pieter trat näher an das Grabmal heran und betrachtete den Eingang. Die Öffnung war hoch, aber schmal, und es war kaum genug Platz für die Drachen, um hindurchzukommen. „Das wird ziemlich eng“, sagte Pieter zu Gloriox, der mit einem Schnauben antwortete.

Ich komme schon zurecht. Lass uns einfach tun, was getan werden muss, und von hier verschwinden. Dieser Ort ist seltsam, und ich möchte mich hier nicht lange aufhalten.

Pieter nickte zustimmend, als Dez und Kahn sich näherten, beide bewaffnet und mit grimmigen Gesichtern. „Saad wird auch draußen bleiben, um Wache zu halten“, verkündete Dez. „Er wird uns Bescheid geben, wenn es Probleme gibt, während wir drinnen sind.“

Pieter biss die Zähne zusammen. Er wollte ihr sagen, dass Kalen sich bereits als ihre Wache positioniert hatte, aber er machte sich nicht die Mühe, zu argumentieren. Er sah nur ein letztes Mal zu Gloriox, bevor er sich durch den Eingang der Gruft duckte. Er wartete nicht, um sich zu vergewissern, dass Kahn und Dez ihm folgten, obwohl der Tritt ihrer Füße hinter ihm widerhallte.

Der Tunnel, der vom Eingang ins Innere des Berges führte, hatte eine niedrige Decke, die ihm immer unheimlicher zu werden schien, je weiter sie den Pfad hinunterkamen. Gloriox, Nightsoul und Lorca kamen alle gut durch, aber Pieter gefiel es nicht, dass die Decken sich immer niedriger anfühlten, je tiefer sie in den Berg vordrangen. Dez, die eine Hand auf Pieters Arm hatte, während sie gingen, grub ihre warmen Finger in seine Haut. Pieter wusste, ohne danach fragen zu müssen, dass auch sie nicht gerade begeistert von dem Tunnel war. Der Ort erinnerte ihn unweigerlich an ihre Zeit in den Alten Tiefen, und sie musste dasselbe empfinden. Nach dem Krieg hatte Dez geschworen, nie wieder unter die Erde zu gehen, und Pieter fragte sich, ob es das erste Mal war, dass sie dieses Versprechen brach.

Sie gingen weiter und traten vorsichtig auf den Steinboden, der unter ihren Füßen zu zerbröckeln schien. Die Luft, die so tief im Berg dünner war, schien schwer und mit Energieströmen beladen, die Pieter und die anderen umgaben, während sie sich bewegten. Es war seltsam und leicht beunruhigend, als ob ein Gespenst sie durch die Höhle verfolgte. Da der Geisterkönig tot war, wusste Pieter, dass er ihnen nichts anhaben konnte, aber er behielt seine Magie trotzdem fest im Griff, nur für den Fall. Nur Überreste, hatte Dez gesagt. Was auch immer in der Luft lag, es war nur ein Abdruck der Magie des Geisterkönigs … und doch hatte Pieter Gänsehaut.

Als sie den Vorraum der Höhle betraten, war das Erste, was Pieter bemerkte, die Temperatur. Eine dampfende Hitzewand prallte auf ihn ein, und die Luft war so dick, dass sich Pieters Lungen dagegen sträubten. Sofort bildeten sich Schweißperlen auf seiner Stirn und in seinem Nacken. Es war ein krasser Gegensatz zu der beißenden Bergluft draußen.

Direkt vor ihnen befand sich eine riesige Steinschale, die aussah, als wäre sie direkt in den Berg selbst gehauen worden. Aus ihrer Mitte stiegen dicke Dampfschwaden auf, und als Pieter näher kam, konnte er das Blubbern und Knistern von heißer Lava hören, die in der Schale brodelte. Rinnsale aus leuchtend rot-orangefarbener Flüssigkeit flossen an der Wand hinunter und mündeten in das große Becken. Es gab auch kleinere Steinspuren, die die Lava von der Schüssel weg und tiefer in den Berg hineinführten, zu etwas, von dem Pieter annahm, dass es ganze Seen und mächtige Magmaströme sein mussten. Es war wie eine Reihe von kleinen Bächen, die von einem Fluss abzweigten.

Pieter starrte auf das, was einst die Quelle von Eridis gewesen war. Er empfand eine tiefe Traurigkeit über die Magie, die hier erloschen war, denn er konnte an der Beschaffenheit des Gesteins erkennen, dass es einst eine herrliche und schöne Quelle gewesen war. Die Lava selbst war faszinierend, aber in ihren Tiefen schlängelte sich etwas Dunkles – etwas, das Pieter unbedingt vermeiden wollte.

Er trat zurück, damit die anderen einen genaueren Blick in die Grube werfen konnten, und ließ seinen Blick über den höhlenartigen Raum schweifen. Soweit er das beurteilen konnte, war er enttäuschend leer. Es gab keine Stapel mit magischen Texten oder Artefakten irgendeiner Art. Pieter hatte halb damit gerechnet, Stapel von Waffen und magischen Gegenständen zu sehen, aber als er über den Steinboden ging, fiel sein Blick auf nichts als Staub und Gestein. Es gab eine kleine Nische mit großen Löchern in der Wand, als hätten Luftblasen im Gestein ein bergiges Regal voller Löcher und einen Platz zum Aufbewahren von Schätzen gebildet. Pieter schob seine Hand schnell in jedes der kleinen Löcher. Sie waren alle leer.

Fluchend wandte sich Pieter wieder der Grube zu. Kahn starrte noch immer ernst in die Tiefe, ebenso wie die Drachen, aber Dez hatte sich auf die andere Seite der Höhle gewagt. Ihre Augen trafen die seinen. „Pieter, Kahn“, sagte sie. „Seht euch das an.“

Pieter eilte zu ihr hinüber, ebenso wie Kahn. Dez deutete vor ihr her. „Ich kann nicht sagen, ob meine Augen mir einen Streich spielen oder nicht.“

Pieter folgte der Richtung ihrer Hand und blinzelte mit den Augen gegen die schwache Beleuchtung an. Zuerst sah er nichts, doch dann keuchte er auf, als eine schwache, leuchtende Kugel aus der Dunkelheit auftauchte und über einem riesigen Haufen funkensprühenden Staubs schwebte.

„Was ist das?“, fragte er und betrachtete den Stapel.

Gloriox, Nightsoul und Lorca hatten sich inzwischen zu ihnen gesellt, und in dem Moment, als Pieter die Worte aussprach, zuckten alle drei Drachen zusammen, als hätten sie einen Schlag erhalten.

„Was ist los?“, verlangte Pieter und griff nach seinem Schwert, während er herumwirbelte, halb in der Erwartung, dass Ashimax selbst aus den Schatten springen würde.

Es ist … es ist … hier ist eine Präsenz, antwortete Nightsoul und projizierte ihre Stimme, obwohl sie erstickt und weit entfernt klang.

Es ist etwas Verwandtes darin, fügte Lorca mit ehrfürchtiger Stimme hinzu. Etwas von unseren Brüdern.

„Was?“, fragte Pieter und verstand nicht. „Was meinst du? Ich –“ Er hielt inne, als Gloriox’ Gedanken seinen Geist überfluteten, zusammen mit einer tiefen Welle der Traurigkeit, die Pieter fast in die Knie zwang. „Oh nein“, flüsterte er.

„Was ist los?“, fragte Dez und riss an seinem Arm. „Was?“

„Das sind die Überreste des Ersten Drachen“, antwortete Pieter.

Dez und Kahns Augen weiteten sich bei seinen Worten. „Woher weißt du das?“, rief Dez.

Es antwortete Gloriox, dessen tiefe Stimme von den Steinwänden der Höhle widerhallte. Wenn ein Drache stirbt, bleibt ein kleines Fragment seines Geistes an seinen Knochen haften. Auf diese Weise wird sichergestellt, dass die Seele nicht vergessen wird, dass der Name und das Leben des Drachen immer in Erinnerung bleiben. Es braucht Zeit und Übung, um die Stimme der Knochen zu hören und zu entziffern, aber ich kann sie deutlich hören. Nightsoul und Lorca sind jung; sie können die Gegenwart spüren, aber sie können nichts hören, so wie ich es kann.

„Aber … es gibt keine Knochen“, sagte Kahn und griff nach unten, um eine Handvoll Staub vom Haufen aufzusammeln. „Da ist nur …“ Er verstummte und betrachtete erst die Kugel und dann den Staubhaufen unter ihr.

Dez keuchte. „Ist das …?“ Aber selbst sie konnte ihren Satz nicht beenden.

Gloriox gab einen Laut von sich – einen seltsamen, erstickten Laut, der eine Sekunde lang in seiner Kehle rumpelte, bevor er sprach. Ja. Ich glaube, diese Substanz ist das, was vom Skelett des Ersten Drachen übrig geblieben ist … Ich glaube, sie sind zu Staub zersplittert.

Dez keuchte, und Kahn ließ seine Handvoll Staub sofort wieder auf den Boden fallen. Auch Nightsoul zuckte zurück, und in ihren Augen blitzte das gleiche Entsetzen auf, das Pieter auf Gloriox’ Gesicht gesehen hatte.

„Hat Uzmantine es getan?“, fragte Kahn und blickte zu Pieter. „Hat sie sie mit Absicht zerstört?“

Pieter schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Es lag entweder an ihr oder vielleicht an der Zeit? Es könnte sogar etwas mit der Magie zu tun haben. Wenn sie den Schädel mitgenommen hat, hatte die Entfernung vielleicht eine Wirkung auf den Rest des Skeletts, sodass es sich auflöste.“

Dez kniete sich hin und begann, weitere Ablagerungen zu entfernen, sodass noch mehr von der offensichtlichen Knochensubstanz zum Vorschein kam. „Ich glaube, du hast recht“, sagte sie. „Das gesamte Skelett besteht nur noch aus – warte, Pieter, sieh dir das an.“ Sie hielt einen winzigen Knochensplitter hoch. Er war lang und dünn und ungefähr so groß wie ihr kleiner Finger. „Ich glaube, das ist das einzige Stück, das übrig ist“, fügte sie hinzu, während sie den Boden noch ein paar Augenblicke lang untersuchte. Sie reichte den Splitter Pieter.

Die Knochen des Ersten gibt es nicht mehr, sagte Nightsoul – ihre Stimme war hohl, als würde sie es nicht ganz glauben. Lorca, die ein Drache weniger Worte war, senkte den Kopf.

So scheint es zu sein, antwortete Gloriox traurig.

Pieter ging hinüber und legte ihm eine Hand auf die Seite. „Wir werden einen Weg finden, um es wiedergutzumachen“, versprach er. „Ich bin mir nicht sicher, wie, aber wir werden es schaffen.“ Von Gloriox schwappte Dankbarkeit zu ihm herüber, und er gab dem alten Drachen einen sanften Klaps. Neben ihnen tröstete Dez auch Nightsoul, und Kahn war näher an Lorca herangetreten. Angesichts dessen, was Pieter von Drachenfriedhöfen gesehen hatte und was er über die Bestattungsbräuche von Drachen wusste, war es nicht schwer, die Traurigkeit zu verstehen, die ihre Gefährten empfanden, als sie sahen, dass das Skelett ihres Bruders nur noch ein Häufchen Asche war. Es war beunruhigend für Pieter, und noch mehr für die Drachen. Er knirschte mit den Zähnen und fügte dies der Liste der Dinge hinzu, für die er Uzmantine schließlich bezahlen lassen würde.

„Komm schon“, sagte er leise zu Gloriox. „Kümmern wir uns um diese Lava.“

Enttäuschung über die leere Höhle und Trauer über das Skelett des Ersten Drachen durchfluteten die Gedanken des Reiters und des Drachen, und die Emotionen beider rollten wie eine Welle ihr Band hinauf und hinunter, aber es gab auch ein winziges bisschen Hoffnung, und als sie sich wieder in Richtung der Grube von Eridis bewegten, klammerte sich Pieter mit aller Kraft an diese Hoffnung. Während sie in die Tiefen der brodelnden und wirbelnden Grube starrten, spürte Pieter, wie Gloriox dasselbe tat.

„Okay“, sagte er laut. „Wir probieren es.“ Pieter griff in die Satteltasche, die auf dem Rücken von Gloriox befestigt war, und zog einen dicken, zylindrischen Behälter heraus, der mit bunten Drachenschuppen bedeckt war.

„Glaubst du, es wird funktionieren?“, fragte Dez, die neben ihm aufgetaucht war.

Pieter zuckte mit den Schultern. „Das werden wir bald wissen.“

Bevor sie den Horst verlassen hatten, hatten Pieter und Dez zusammen mit den älteren pothenischen Drachen einen speziellen Transportbehälter für die Lava angefertigt. Angesichts der angeblichen Zerstörungskraft der Substanz und ihrer Form war es nicht möglich, die geschmolzene Substanz in einem normalen Behälter zu transportieren. Es hatte einige Zeit gedauert, aber Pieter, Dez und die Drachen hatten sich schließlich etwas einfallen lassen, von dem sie hofften, dass es den Zweck erfüllen würde. Jeder der älteren Drachen hatte eine seiner Schuppen für den Bau des Behälters gespendet, den Pieter in der Hand hielt, und zusammen mit Pieters Magie und dem kombinierten Drachenfeuer aller sieben Drachen hatten sie eine zylindrische Kanne herstellen können, die theoretisch zum Auffangen der Lava verwendet werden konnte.

Pieter nahm den Deckel ab, holte tief Luft, ließ die Kanne über den Rand der Grube hinunter und tauchte sie in das Lavagewässer. Eine dicke Dampfwolke stieg aus der Grube auf, und ein zischendes Geräusch ließ Pieter erschaudern, aber die Drachenschuppen hielten stand. Sie hatten durch die Hitze und die Magie der Lava zu glühen begonnen, aber sie hielten es aus und erlaubten es Pieter, eine gute Portion der geschmolzenen Flüssigkeit zu schöpfen.

Als er die Kanne wieder über den Rand hob und den Deckel sorgfältig verschloss, atmete er tief ein. Neben ihm tat Dez das Gleiche. Die Kanne glühte mit jeder Sekunde heller, sodass Pieter sie vorsichtig auf den Boden stellte. „Wenn sie explodiert“, erklärte er Dez, „will ich sie nicht in der Hand halten.“

Gemeinsam mit den Drachen beobachteten sie, wie die Magie der Lava und die Magie der Kanne aufeinandertrafen. Die gesamte Kanne glühte nun, und winzige Wärmeranken strahlten von ihrer Oberseite aus, aber es gab kein Knacken oder Zersplittern der Schuppen – sie hielten stand.

Langsam erlosch das Glühen.

Pieter trat näher heran. „Ich glaube, es ist jetzt in Ordnung“, sagte er und klopfte leicht auf den Deckel der Kanne. Aus der Kanne stieg noch immer Dampf auf, aber sie behielt ihre Form bei und hielt die Lava im Inneren wirksam zurück. Als die Schuppen wieder ihre normale Farbe angenommen hatten, holte Pieter ein dickes Tuch aus der Satteltasche, griff nach der Kanne und wickelte das Tuch um sie.

„Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie wir das in eine Waffe verwandeln können“, sagte er und legte die verpackte Kanne vorsichtig in die Satteltasche. „Ich habe heute Morgen mit den Schmieden der Widerstandsbewegung gesprochen, aber keiner von ihnen hat jemals mit einer Substanz wie dieser gearbeitet.“

„Ich habe da vielleicht eine Idee“, sagte Dez. „Das ist mir auf dem Flug hierher eingefallen. Ich glaube, ich kenne jemanden, der genug Erfahrung hat, um uns beim Schmieden der Waffe zu helfen.“

Pieters Augenbrauen hoben sich. „Ach? Wer?“

„Tarek Oaken. Er ist ein Schmied und lebt im Dorf Hallia.“

„Die Schmiede des Widerstands haben bereits zugestimmt, es zu versuchen …“

Dez hob eine Hand. „Er ist kein gewöhnlicher Schmied. Tareks Spezialität sind seltene Substanzen und Edelsteine. Er und sein Vater haben eine Reihe von Minen entdeckt, als er noch ein Kind war, und Tarek hat sich in Pothena einen guten Namen gemacht, weil er einzigartige Kunstwerke und Waffen herstellt. Er wendet Techniken an, die andere Schmiede nicht einmal versuchen, einige von ihnen sind seine eigenen Erfindungen, und er ist es gewohnt, mit unkonventionellen Materialien zu arbeiten. Wenn es jemanden auf dem Kontinent gibt, der gerne mit der Lava experimentiert, dann ist er es.“

Pieter überlegte ein paar Sekunden, bevor er nickte. „Wenn du glaubst, dass er unsere beste Chance ist, dann sollten wir uns sofort auf den Weg nach Hallia machen.“

„Wir werden es nicht genau wissen, bis wir ihn fragen“, antwortete Dez, „aber ich denke, es ist einen Versuch wert.“

„Dez, Pieter!“, rief Kahn. Er war auf die andere Seite des Grabes gewandert, als Pieter damit beschäftigt war, die Lava einzusammeln. „Ich glaube, ihr solltet euch das ansehen.“ In seiner Stimme lag etwas Seltsames, das sowohl Pieter als auch Dez sofort zu ihm eilen ließ.

„Seht euch das an“, sagte Kahn, „irgendetwas ist komisch mit den Wänden. Man kann es fühlen.“ Er streckte seine Handfläche aus, als wolle er sie gegen den Stein der Wand drücken, aber sie berührte ihn nicht. „Ich glaube, es ist ein Zauber oder so etwas.“

Pieter und Dez machten es ihm nach, aber ihre Handflächen blieben einige Zentimeter von der Wand entfernt stehen. Es war, als ob eine unsichtbare Barriere errichtet worden wäre. Ihre Oberfläche war hart und glatt, wie Glas, und als Pieter dagegen drückte, gab sie nicht nach. „Eindeutig Magie“, sagte Pieter.

Kahn stieß mit seinem Finger auf die Barriere. „Aber warum sollte Ashimax sich die Mühe machen, die Barriere zu errichten? Scheint unnötig zu sein, schließlich hat er den ganzen Ort abgesichert.“

Pieter, der noch immer seine Hand gegen die Barriere hielt, schüttelte den Kopf. „Es war nicht der Geisterkönig, der diese Barriere errichtet hat.“

Kahn schnaubte. „Und woher weißt du das?“

Pieter widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen. „Nun, zunächst einmal ist Ashimax tot. Wenn er es gewesen wäre, hätte die Magie, mit der er diese Barriere geschaffen hat, in dem Moment aufgehört zu wirken, in dem er gestorben ist. Die Barriere wäre in dem Moment zusammengebrochen, als er starb … aber sie ist noch immer da.“

„Also, wenn nicht Ashimax, wer dann?“, fragte Dez.

„Ich weiß es nicht“, antwortete Pieter. „Und mir fällt auch nicht ein, warum jemand diese Wand mit einem Zauber belegen sollte … es sei denn …“ Er verstummte und dachte nach. „Es sei denn, es steckt etwas dahinter.“

„Kannst du den Bann brechen?“, fragte Dez. Er konnte den Blick in ihren Augen sehen und wie sehr es sie störte, ihn um etwas zu bitten, das für sie einst selbstverständlich gewesen war, aber er kommentierte es nicht.

„Ich kann es versuchen.“

Pieter atmete tief ein, schloss die Augen und griff in sein Inneres. Schnell durchforstete er seine Erinnerungen und wählte aus, was er für den Zauber benötigte, dann setzte er die Magie frei. Die Luft sprühte vor Energie, aber als Pieter versuchte, seine Handfläche an die Wand zu drücken, hielt ihn die magische Barriere wieder einmal auf. Er versuchte einen anderen Zauberspruch, aber das Ergebnis war dasselbe.

Er sah zu Dez hinüber. „Ich komme da nicht durch“, sagte er. „Es ist, als ob meine Magie … warte“, sagte er plötzlich, als ihm eine Idee kam. „Gloriox, ich brauche deine Hilfe.“ Pieters Herz begann schneller zu schlagen. „Was auch immer hier ist, wer auch immer es hinter der magischen Barriere platziert hat, würde nicht wollen, dass irgendjemand die Informationen erhält. Sie hätten es nicht jedem leicht gemacht, sie zu durchbrechen, Magie hin oder her.“

Gloriox stellte sich neben Pieter.

„Ich denke, die Wand muss wissen, dass wir Freunde und keine Feinde sind“, fuhr Pieter fort.

„Die Wand?“, Kahns Augenbrauen näherten sich seinem Haaransatz.

„Ja“, bestätigte Pieter. Er hatte eine Theorie, die auf dem Gefühl der Magie beruhte. „Ich glaube, die uralte Magie, die die Quelle von Eridis gespeist hat, hat diese Barriere geschaffen. Sie muss das Skelett hier gesehen und gewusst haben, dass irgendwann jemand nach seiner Macht suchen würde.“

„Du sprichst, als ob sie lebendig wäre.“

„Es klingt lächerlich, ich weiß, aber es ist nur ein Gefühl, das ich habe … wenn das Sinn ergibt.“

Kahn schüttelte den Kopf. „Das tut es nicht.“

Pieter verdrehte die Augen und blickte zu Gloriox. „Ich brauche deine Hilfe.“

Aber natürlich, antwortete Gloriox.

Pieter schloss die Augen und konzentrierte sich, wobei er sowohl seine eigene Magie als auch die Kraft des Bandes zwischen ihm und Gloriox kanalisierte, um sicherzugehen, dass der Zauber seine eigene wahre Natur und die von Gloriox widerspiegelte. Dann ließ er ihn los. Die Luft um sie herum knisterte vor Elektrizität, und als Pieter die Augen öffnete, begann die Wand vor ihm zu verschwimmen, als wäre ein hauchdünner Vorhang von der Decke herabgehängt worden und würde sich nun heben. Der Schleier begann sich zu bewegen und zu schwanken und wurde mit jeder Bewegung durchsichtiger. Und dann, mit einem Knall, verschwand er ganz.

„Hat es funktioniert?“, fragte Kahn.

Pieter atmete tief durch. „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“ Er streckte seine Hand aus und drückte seine Handfläche gegen den Stein. Als der kühle Stein seine Haut berührte, lächelte er. „Es hat funktioniert.“

Er blickte zurück zu Gloriox und schenkte dem Drachen ein breites Lächeln. „Er musste nur wissen, dass wir Freunde der Drachen sind.“

„Ähm, Pieter?“ Dez stand ein paar Meter zurück, den Kopf nach hinten geneigt. „Schau.“

Pieter folgte ihrem Blick zurück zu der Steinmauer. Als er dies tat, sah er, dass die Wand mit verschiedenen Kritzeleien bedeckt war. Es sah so aus, als wären mehrere Bilder in den rauen Fels geritzt worden.

„Petroglyphen“, hauchte Pieter und fuhr mit der Hand über die Einritzungen.

„Kannst du sie entziffern?“, fragte Kahn.

Pieter untersuchte die nächstgelegene Gravur. Es gab grob gezeichnete Bilder und Symbole, aber auch etwas, das aussah wie kurze Wörter oder Buchstaben in einer Sprache, die er nicht kannte. „Ich kann das nicht lesen“, sagte er und fuhr mit dem Zeigefinger über eines der Wörter. „Gloriox? Nightsoul?“

Das ist keine Sprache, die ich kenne, sagte Nightsoul, als sie sich nach vorn beugte, um einen genaueren Blick darauf zu werfen. Und auch keine, mit der ich jemals in Kontakt gekommen bin.

Ich kenne es auch nicht. Es ist ziemlich obskur, antwortete Gloriox.

Pieter blickte zu Lorca, die sich zu ihnen an die Wand gesellt hatte. „Lorca?“,

Der Drache schüttelte den Kopf. Es ist anders als alles, was mir in meinem Leben begegnet ist. Ich fürchte, ich kann es auch nicht lesen.

„Hmmm“, sagte Pieter und wandte seine Aufmerksamkeit von der Aufschrift zu den Bildern. „Es wird zu lange dauern, jemanden zu finden, der übersetzen kann, falls es einen solchen Menschen gibt. Aber vielleicht können wir die Bilder entziffern.“

Er trat einen Schritt zurück, sodass er alle auf einmal sehen konnte. Es gab Dutzende von ihnen, die verschiedene Dinge darstellten, aber in der Mitte gab es zwei Gravuren, die sofort seine Aufmerksamkeit erregten. In der einen lag ein großer glühender Schädel inmitten eines Kreises von Drachen. Die Drachen verneigten sich vor dem Schädel. Direkt neben diesem Bild befand sich eine weitere, die denselben Schädel zu zeigen schien. Doch diesmal war anstelle der sich verneigenden Drachen ein grob gezeichneter Mensch zu sehen, der den Schädel vor der Brust hielt. Der Schädel schien Licht auszustrahlen.

„Seht euch das an.“ Pieter zeigte auf die Zeichnungen. „Da ist der Schädel.“

Dez, Kahn und die Drachen studierten die Bilder. „Ich kann das alles nicht verstehen“, sagte Kahn nach ein paar Augenblicken. „Was bedeuten das?“

Pieters Gedanken wirbelten durcheinander. Er wusste aus einem Gefühl heraus, dass diese Gravuren wichtig waren und die Antwort enthielten, die sie brauchten. Doch sie waren nicht annähernd so anschaulich oder informativ, wie er gehofft hatte. Wenn überhaupt, trugen sie nur noch mehr zur Verwirrung der Situation bei. „Ich weiß es nicht“, gab er seufzend zu. „Dez? Was ist mit dir? Irgendeine Idee?“

Dez schüttelte den Kopf. „Ich habe einige Theorien, aber keine, die so endgültig ist, dass ich sie in Worte fassen oder formulieren möchte.“

Pieter stöhnte. „Wir haben keine Zeit für Theorien.“ Er trat mit seinem Stiefel gegen einen losen Stein und versuchte, die Welle der Frustration zu unterdrücken, die sich in seiner Brust aufbaute.

„Ich weiß“, antwortete Dez, wobei ihre eigene Frustration in ihrem Tonfall deutlich zu hören war. „Ich hatte auf etwas Offensichtlicheres gehofft. Etwas Konkretes, oder zumindest etwas, das leichter zu entschlüsseln ist. Diese Bilder könnten alles Mögliche bedeuten.“

Pieter drehte sich zu den Drachen um, die noch immer die Wand studierten. „Gloriox“, flüsterte Pieter. „Du bist der älteste und weiseste der Drachen. Ich weiß, dass du die Sprache nicht kennst, aber sag mir bitte, dass du so etwas schon einmal gesehen hast und dass du eine Ahnung hast, was diese Bilder bedeuten.“

Ich wünschte, das wäre der Fall, antwortete Gloriox. Aber wie du kann ich ihre Bedeutung nur erahnen.

Sicherlich gibt es jemanden auf dem Kontinent, der ihre Bedeutung bestimmen kann, fügte Nightsoul hinzu.

„Eher nicht“, sagte Dez, und ihre Stimme hallte über den Stein des Grabes. „Aber wenn es auf dem Kontinent niemanden gibt, der sie lesen kann, müssen wir woanders suchen.“ Sie wandte sich an Pieter. „Wenn ich nach dem Zeitpunkt suche, an dem die Gravuren entstanden sind, besteht die Chance, dass ich in der Dimension der Erinnerungen etwas finde. Vor allem, weil ich den genauen Ort habe, an dem sie eingeritzt wurden.“

Pieter, der sich daran erinnerte, was Dez vorhin gesagt hatte, dass es schwierig sei, die Dimension zu durchsuchen, ohne sich auf konkrete Details zu stützen, fragte: „Meinst du, das reicht? Die Bilder, meine ich. Wir haben nicht viel Zeit.“

Dez hob eine Schulter und ließ sie fallen. „Das weiß ich erst, wenn ich da drin bin.“

„Gibt es nicht irgendeinen Zauber oder etwas, das den Prozess beschleunigt?“, fragte Kahn, der mit verschränkten Armen vor der Brust stand.

Kahn sah nicht, wie sich seine Worte auf Dez auswirkten – wie sich ihr Gesicht verzog –, aber Pieter sah es.

„Es gab eine Zeit, da hätte mir die Magie helfen können“, antwortete sie mit leiser Stimme. Aber das ist nicht mehr möglich.“

Kahn, dem klar wurde, was er gerade gesagt hatte, ging zu seiner Schwester hinüber und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Dez, ich … es tut mir leid. Ich wollte nicht …“

Dez brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen.

„Und wenn ich helfe?“, fragte Pieter. „Gibt es eine Möglichkeit für dich, meine Magie zu kanalisieren?“

Dez blinzelte. „Ich nehme an, es ist möglich, aber ich habe es noch nie gemacht.“

„Aber ich, in Chamenos“, erklärte Pieter. „Nun, etwas Ähnliches, glaube ich. Ich habe meine Magie benutzt, um die Verbindung zwischen Ziggy und Spyder zu kanalisieren, damit wir einen Ort in Spyders Geist finden konnten. Sie war schwer verwundet und bewusstlos. Ich konnte Ziggy sozusagen als Leitung benutzen, die es mir ermöglichte, den Ort, den wir brauchten, durch Ziggys Augen zu sehen. Vielleicht können wir etwas Ähnliches tun. Wenn du in der Lage bist, meine Magie anzuzapfen, dann könntest du sie nutzen, um schneller durch die Dimension der Erinnerungen zu navigieren.“

Dez’ Augen wurden groß. „Ich wusste gar nicht, dass so etwas möglich ist, aber theoretisch … ja, ich glaube, das könnte funktionieren.“

Pieter lächelte. „Gut. Dann sollten wir die Lava nach Hallia bringen, sehen, was Tarek Oaken damit machen kann, und dann so schnell wie möglich die Dimension der Erinnerungen anzapfen.“

„Das ist ein guter Plan“, sagte Dez und lächelte zurück. „Lass uns beginnen.“

Als sie und Kahn sich mit ihren Drachen auf den Weg zu dem Tunnel machten, der sie zurück an den Berghang führen würde, warf Pieter einen letzten Blick auf die Gravuren. Sie hatten etwas an sich, etwas, das er nicht genau zuordnen konnte. Es war, als ob sie ein Rätsel wären – ein Rätsel mit einer sehr offensichtlichen Antwort. Doch Pieter konnte nicht erkennen, was es war.

Lass uns gehen, Junge, sagte Gloriox, der am Höhleneingang wartete.

„Ich komme“, sagte Pieter, den Blick noch immer auf die Gravuren gerichtet. Er wandte sich dem Eingang zu, doch dann hielt er inne. Er griff nach seiner Magie, zauberte schnell seinen eigenen Barrierezauber und ließ ihn los, während die Gravuren dahinter verschwanden.

„Was auch immer diese Gravuren bedeuten“, sagte er zu Gloriox, „es ist wahrscheinlich besser, wenn Uzmantine sie nie findet. Es ist besser, sie zu verstecken, nur für den Fall, dass jemand von ihrer Seite hierher zurückkommt.“

Ja, stimmte Gloriox zu. Je weniger Vorteile wir ihr verschaffen können, desto besser.

Draußen saßen Dez, Kahn und Saad bereits auf ihren Drachen und warteten auf sie. Pieter vergewisserte sich, dass die Kanne mit der Lava sicher in der Satteltasche verstaut war, und sprang dann auf den Rücken von Gloriox.

„Zum Horst“, sagte er. „Und dann nach Hallia.“
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Auf dem Weg zum Dorf versuchte Pieter, sich zu erinnern, was er über Hallia und seine Bewohner wusste. Er hatte während des Krieges immer wieder Berichte darüber gehört, aber als sie weiter nach Westen flogen, wurde Pieter klar, dass er wirklich sehr wenig darüber wusste. Was weißt du über Hallia?, fragte er Gloriox.

Nichts wirklich Nützliches, antwortete Gloriox. Das Dorf selbst ist ziemlich neu, verglichen mit den etablierteren Gebieten des Kontinents. Ich glaube, dass es vor dem Krieg einige Probleme gab. Räuber machten der Stadt zu schaffen, obwohl sie damals nicht mehr als ein Dorf war. Aber die Dorfbewohner taten sich mithilfe eines Wohltäters zusammen – ich würde vermuten, dass es sich um den Vater von Tarek Oaken handelte, wenn man die Ähnlichkeit der Namen bedenkt – und errichteten eine Barriere um das Dorf, die dazu beitrug, der Gewalt der Räuber ein Ende zu setzen. Das ist alles, was ich wirklich weiß.

„Es ist seltsam“, antwortete Pieter. „Ich habe mein ganzes Leben lang in Pothena gelebt, und es gibt noch immer so viel, was ich über dieses Land nicht weiß. Und doch kommt mir Chamenos so vertraut vor.“

Die Zeit verändert sowohl Menschen als auch Orte, antwortete Gloriox weise.

„Ja“, stimmte Pieter zu. Er sah nach rechts, wo Kahn, Dez und Saad schwebten, und dann nach links, wo Ziggy und Rosa flogen. Die beiden hatten gebeten, ihn nach Hallia begleiten zu dürfen. „Ich finde immer mehr Wahrheit in diesem Satz, je länger wir hier sind.“

Als sie sich dem Dorf näherten, lehnte sich Pieter über Gloriox’ Seite, um einen besseren Blick zu erhaschen. Hallia war zwar klein, schien aber gut befestigt zu sein. Die Mauer, die errichtet worden war, um das Dorf vor Eindringlingen zu schützen, war bei Weitem nicht so klein wie die Ziegel- oder Holzkonstruktion, die Pieter erwartet hatte. Sie war mehrere Stockwerke hoch und bestand aus großen grauen Steinen. Sie umgab das gesamte Dorf und wirkte eher wie eine Festung, vor allem mit den beiden riesigen Holztoren, die den Eingang der Stadt markierten, und den Türmen, die auf beiden Seiten des Tores standen. Auf den Türmen ragten seltsame hölzerne Vorrichtungen empor. Sie sahen ein wenig wie Trebuchets aus, nur kleiner und etwas anders gestaltet. Pieter war sich nicht sicher, wozu sie dienten, aber sie waren zusammen mit der Mauer selbst beeindruckend, und die Anlage sandte sicherlich eine deutliche Botschaft an jeden, der versuchen könnte, in den Ort einzudringen.

Als sie näher kamen, suchte Pieter die Stadt in alle Richtungen ab, aber sie schien von Uzmantine oder ihren Truppen völlig unberührt zu sein. Er hatte nicht erwartet, sie in Trümmern vorzufinden, aber Uzmantines Bewegungen und Handlungen waren von dem Moment an, als sie in Pothena angekommen war, völlig unvorhersehbar gewesen. Er würde ihr im Moment nichts zutrauen. Natürlich durchflutete ein Gefühl der Erleichterung Pieters Sinne, als er die hölzernen Gebäude betrachtete, die im Vergleich zu der dunklen Wolke, die Uzmantine und ihre Streitkräfte darstellten, noch immer wie ein helles Leuchtfeuer wirkten.

Sobald die Drachen gelandet waren, machte sich die gesamte Gruppe auf den Weg zu den großen Holztoren, die am Eingang von Hallia errichtet worden waren, und Pieter hob die Hand zum Gruß angesichts des ernst dreinblickenden, bärtigen Mannes, der am Tor Wache zu stehen schien. Oben auf den Türmen beobachteten mehrere weitere Männer Pieter und die anderen, als sie sich näherten.

„Willkommen im Dorf Hallia!“, rief der bärtige Mann. „Was ist dein Name und was willst du?“ Seine Stimme war nicht unhöflich, sondern sachlich.

„Mein Name ist Pieter Roser!“, rief Pieter ihm zu. „Ich bin Oberbefehlshaber der Widerstandsarmee von Chamenos, aber ich bin ein Sohn von Pothena. Meine Schwester Desiree Black ist die ehemalige Oberbefehlshaberin der Armee der Rebellion, die gegen Ashimax, den Geisterkönig, gekämpft hat, und sie ist auch das Drachenorakel des Kontinents. Wir kommen, um mit einem der Bewohner hier zu sprechen, Tarek Oaken.“

Der bärtige Mann nickte kurz und trat zur Seite, um das Tor aufzustoßen. „Ihr findet Oaken in der Schmiede. Geht diesen Weg entlang, bis er endet“, wies er auf einen unbefestigten Pfad, der in das Herz des Dorfes führte. „Dort werdet ihr ihn finden.“

„Danke“, sagte Pieter und ging durch das Tor. Die Dorfbewohner schienen überrascht zu sein, eine Gruppe von Fremden und Drachen unter ihnen gehen zu sehen, aber niemand hielt sie auf oder stellte Fragen.

Ziggy hob ihre Hand und winkte einer Gruppe von Kindern zu, die in der Nähe spielten, aber sie warfen einen Blick auf Spyder neben ihr und huschten in die andere Richtung davon.

Die Schmiede war leicht zu erkennen, da eine dicke Rauchfahne aus dem Schornstein aufstieg, und wie der bärtige Mann gesagt hatte, endete der Feldweg ein paar Meter vor der Eingangstür. „Nun“, sagte Pieter und blickte zu Dez, der in Gloriox’ Satteltasche griff, um den Kanister mit der Lava herauszunehmen. „Mal sehen, ob dein Mann so gut ist, wie du sagst.“

Dez verdrehte die Augen. „Er ist nicht mein Mann. Er ist einfach der beste Schmied in Pothena – so sagt man jedenfalls. Ich denke, wir werden es herausfinden.“

Die Schmiede war klein, nicht größer als ein mittelgroßes Haus mit nur einem Raum, was bedeutete, dass die Drachen draußen warten mussten. Saad, Kahn und die Mädchen beschlossen, ebenfalls bei den Drachen zu bleiben, um Tarek nicht zu überfordern. So waren es nur Dez und Pieter, die nach vorn traten und an die Tür der Schmiede klopften.

Eine kleine, zierliche Frau mit hellbraunem Haar und einem freundlichen Lächeln öffnete die Tür. Die Schürze, die sie trug, war schmutzig, und auf ihrer Wange klebte ein wenig Ruß. „Ja? Kann ich euch helfen?“, fragte sie.

„Wir sind hier, um mit Tarek Oaken zu sprechen“, antwortete Dez ihr. „Wir wollen eine besondere Waffe anfertigen lassen.“

Die Augen der Frau hatten sich leicht geweitet, als sie Dez’ Gesicht registrierte, denn sie hatte sie zweifellos erkannt, und sie errötete sofort, als sie die Tür aufhielt. „Oh, natürlich, bitte kommt herein. Mein Name ist Delilah, Tarek ist mein Mann. Folgt mir bitte.“

Die Schmiede war vollgestopft mit Geräten und Projekten in verschiedenen Stadien der Fertigstellung, und die Temperatur war fast doppelt so hoch wie draußen. Pieter liefen sofort Schweißperlen über den Rücken und die Stirn. Das rhythmische Klirren eines Hammers, der auf Metall schlug, überdeckte das Geräusch ihrer Schritte, als sie sich einem großen Mann in einem schweißgetränkten Hemd näherten, der dabei war, aus einem glühenden Stück Stahl ein Breitschwert zu formen.

„Tarek?“ Delilah winkte mit einer Hand, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. „Diese Leute sind hier, um dich wegen eines Auftrags zu sprechen.“

Tarek legte seinen Hammer und das Schwert ab und wischte sich über die Stirn. „Hallo“, sagte er ein wenig unwirsch, aber nicht unhöflich. „Was kann ich für euch tun?“

Pieter verschwendete keine Zeit. Er stellte sich dem Mann kurz vor und begann dann sofort mit der Hintergrundgeschichte, die das Wesen ihres Besuchs untermauerte. Er begann mit seiner Zeit in Chamenos und erzählte dann in Kurzform, wie Skotar unwissentlich Uzmantine wiederbelebt hatte und wie sie an die Macht gekommen war. Schließlich erklärte er, wie Uzmantine es auf Pothena abgesehen hatte und das Versteck des Geisterkönigs überfallen hatte, um eine Waffe gegen die Drachen zu haben.

„Aber wir glauben, dass wir einen Weg gefunden haben, den Schädel zu zerstören“, fuhr Pieter fort. „Aber um unser Ziel zu erreichen, brauchen wir eine besondere Waffe. Und da kommst du ins Spiel.“

Tarek, der Pieters Erzählung aufmerksam zugehört hatte, lehnte sich nach vorn und stützte die Ellbogen auf seiner Werkbank ab. „Fahre fort.“

Mit sanften Händen stellte Pieter den Kanister mit der Lava vor Tarek auf den Tisch und schraubte den Deckel vorsichtig ab, sodass die wirbelnde Substanz im Inneren sichtbar wurde. „Das ist Lava aus der Grube von Eridis. Ihr werden magische Eigenschaften nachgesagt – vor allem die der Zerstörung. Wir hoffen, dass daraus eine Waffe geschmiedet werden kann, die wir gegen den Schädel einsetzen können.“

Tarek pfiff durch die Zähne, als Pieter den Deckel des Kanisters wieder aufsetzte und zurücktrat.

„Kannst du so etwas herstellen?“, fragte Dez ihn.

Tarek strich sich mit der Hand über den Bart und hielt nur kurz inne, bevor er sagte: „Ich glaube schon. An was für eine Waffe dachtet ihr? Ein Schwert, vielleicht? Oder vielleicht eine Axt?“

„Ich hab’s dir gesagt“, flüsterte Dez und stupste Pieter in den Rücken. „Ich habe dir gesagt, dass er es kann.“

Pieter ignorierte sie und konzentrierte sich auf Tarek. „Eine Axt wäre gut, denke ich.“

„Nun gut. Es wird einige Zeit dauern, aber ich denke, es ist machbar.“

Pieter verzog das Gesicht. „Nun, das ist das Problem. Wir haben nicht viel Zeit. Wir brauchen diese Axt so schnell wie möglich.“

„Spätestens in einer Woche“, ergänzte Dez und zischte, als Pieter sie mit dem Ellbogen in die Seite stieß.

„Weniger als das, wenn es möglich ist“, korrigierte er sie. „Und wir werden dich natürlich für die Zeit und das Material entschädigen – sag uns einfach, was es kostet. Das ist wichtig.“

„In Ordnung“, sagte Tarek mit einem Nicken, legte beide Hände um den Kanister mit der Lava und zog ihn zu sich heran. „Zum Wohle von Pothena. Ich werde Bescheid geben, wenn die Axt fertig ist.“

„Danke, Tarek“, sagte Pieter und reichte ihm die Hand. „Du rettest uns vielleicht gerade alle.“

Tarek, der ein Mann der wenigen Worte zu sein schien, senkte daraufhin den Kopf. Delilah lächelte freundlich und streckte ihren Arm aus. „Lasst mich euch zur Tür begleiten“, sagte sie freundlich. Sie machten sich auf den Weg zurück zur Tür, aber sowohl Pieter als auch Dez blieben beim Anblick eines Regals an der Wand stehen – eines Regals, in dem Dutzende von glitzernden Edelsteinen lagen.

„Wow“, hauchte Dez aus, was Delilah zum Kichern brachte.

„Die sind aus der Mine und anderen Orten“, erklärte sie. „Das ist die persönliche Sammlung von Tarek. Er sucht gerne die seltenen Exemplare. Diejenigen, die nicht zu Waffen verarbeitet werden, landen in diesem Regal.“

„Sie sind wunderschön“, sagte Dez und riss ihren Blick von den Edelsteinen los, um durch die Tür zu gehen.

„Danke“, sagte Pieter zu Delilah, als er ebenfalls die Schwelle überschritt. „Wir werden uns bald wieder melden.“

„Wie ist es gelaufen?“, fragte Kahn, als Pieter und Dez wieder zu der Gruppe stießen.

Pieter lächelte. „Es ist gut gelaufen. Er glaubt, dass er die Lava zum Schmieden der Waffe verwenden kann, und sie sollte in spätestens einer Woche fertig sein.“

Saad, der neben Dez aufgetaucht war, zeigte eines seiner seltenen Lächeln. „Eine gute Nachricht also.“

Dez lächelte zurück. „Ja, es ist schon eine Weile her, dass wir so etwas hatten.“

Aber der Rest von Saads Satz wurde unterbrochen, als Schreie von den Dorfbewohnern aufstiegen. Pieter ruckte mit dem Kopf herum und versuchte, die Bedrohung auszumachen, aber erst als er sah, wie die Dorfbewohner nach oben zeigten und er aufblickte, um die dunkle Linie zu sehen, die sich auf die Stadt zubewegte, verstand er.

„Draznar!“, stieß er hervor, eilte zu Gloriox hinüber und warf sich in den Sattel.

Es sind fünfzehn, sagte Gloriox durch ihre Verbindung und beantwortete damit Pieters Frage. Offensichtlich konnte er mit seinem scharfen Blick Details erkennen, die Pieter nicht erkennen konnte.

Uzmantine? Ist sie bei ihnen? Ein Knoten der Beklemmung begann sich in Pieters Innerem zu bilden. Wenn sie jetzt gegen Uzmantine antreten würden, wäre ihr Leben verwirkt. Ohne ihre Armee und noch immer nicht in der Lage, die Macht des Schädels zu brechen, könnten sie sich genauso gut einfach von den Klippen stürzen.

Gloriox studierte den Horizont. Ich bin mir nicht sicher, aber von der Größe her glaube ich nicht, dass sie es ist. Der mittlere Draznar ist größer als die anderen, aber noch immer kleiner als Uzmantine. Ich werde bei den anderen nachfragen.

Als Gloriox Spyder, Radian und Windscythe fragte und sie sich berieten, löste sich der Knoten in Pieters Brust leicht. Wenn Uzmantine nicht bei ihnen war, dann hatten sie – und das Dorf – eine Chance.

„Was machen die denn hier?“, brüllte Kahn auf Lorca. Er hatte sein Schwert bereits aus der Scheide gezogen den Griff fest in der Hand. „Suchen sie nach uns? Ist man uns gefolgt?“

„Ich weiß es nicht, und es ist auch keine Zeit, darüber Vermutungen anzustellen! Was zählt, ist, sie aus dem Dorf zu führen!“, rief Pieter zurück. „Es mag gegen Plünderer gut befestigt sein, aber ich glaube nicht, dass sie mit einer ganzen Legion von Draznar fertig werden können. Wir müssen versuchen, es mit ihnen aufzunehmen. Wir sind in der Unterzahl, aber besser wir als die Dorfbewohner. Wir werden zurück in die Wildnis fliegen!“, rief er und zeigte nach Süden. „Wir lassen sie glauben, dass wir fliehen wollen, und dann …“

„Dann zeigen wir ihnen genau, mit wem sie sich hier angelegt haben“, unterbrach ihn Kahn mit stolzgeschwellter Brust.

„Genau“, stimmte Pieter zu. „Los geht’s!“

Die Drachen reagierten sofort und sprangen in die Lüfte. Pieter umklammerte mit einer Hand die Lederriemen des Sattels und zog mit der anderen sein Schwert. Gloriox war nicht der schnellste der Drachen in ihrer Gruppe, aber das Dröhnen seiner Flügel hallte in Pieters Ohren im Gleichklang mit seinem eigenen schnellen Herzschlag wider.

Mit einem schnellen Blick über die Schulter konnte Pieter sehen, wie sich die schwarze Linie weiter auf sie zubewegte, und jetzt, wo sie näher waren, konnte er mehr Details erkennen. Es war der Draznar in der Mitte, der seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Irgendetwas an ihm kam ihm vage bekannt vor, auch wenn er nicht sagen konnte, warum.

Das Gebiet hinter dem Dorf bestand aus zerklüfteten, unebenen Hügeln und kleinen Schluchten, die größtenteils von den Elementen und dem Lauf der Zeit abgetragen waren. Eine Reise durch das Land wäre für jeden, der es zu Fuß durchquerte, wahrscheinlich gefährlich, aber von oben betrachtet war die Landschaft voller Möglichkeiten – und bot reichlich Platz für Drachen, um sich zu verstecken.

„Sag den Drachen Bescheid“, flüsterte Pieter Gloriox zu, während sich in seinem Kopf ein Plan bildete. „Vor uns, gleich hinter dem großen Hügel, befindet sich eine Krümmung. Wenn wir um sie herumfliegen, wird die Legion der Draznar uns aus den Augen verlieren – nur für ein oder zwei Minuten, aber genug, damit wir alle ein Versteck finden können.“

Er spürte die Überraschung, die Gloriox durchfuhr. Wir werden uns ihnen nicht stellen?

Pieter grinste. „Nein, das werden wir sie glauben lassen.“ Er zeigte Gloriox ein mentales Bild von dem, was er geplant hatte, und der Drache gluckste. Damals in Chamenos, bevor das Basislager des Widerstands bis auf die Grundmauern niedergebrannt worden war, hatte Pieter die Truppen mit Kriegsspielen trainiert. Die Draznar waren nicht annähernd so klug wie Drachen, und schon gar nicht so flink, wenn es um das Fliegen ging. Wenn es den Drachen gelänge, die Draznar zu überraschen und sie zu überrumpeln, dann wären Pieter und seine Freunde im Vorteil.

Pieter wartete auf die Bestätigung, dass Gloriox seinen Plan erfolgreich an die anderen Drachen weitergegeben hatte, und drehte den Kopf, um nach ihren Feinden zu sehen, die noch immer von hinten auf sie zu rasten. Die Draznar waren jetzt gut zu sehen, aber noch immer weit genug entfernt, dass der Plan, den Pieter im Kopf hatte, funktionieren sollte. Sein Blick fiel wieder auf den Draznar in der Mitte der Formation, und als er die massige Gestalt der Kreatur betrachtete, konnte er gerade noch die Markierung in der Mitte ihrer Brust ausmachen.

„Der Draznar in der Mitte“, sagte er zu Gloriox. „Er war da, als Uzmantine versuchte, den Schädel gegen uns einzusetzen. Sie hat mit ihm gesprochen und er hat geantwortet.“ In der Aufregung der Ereignisse hatte er dieses Detail bis jetzt vergessen. „Ich habe noch nie einen anderen Draznar sprechen hören.“

Ich auch nicht, antwortete Gloriox, und Pieter konnte die Sorge in seinem Tonfall hören. Vielleicht hat sie die Macht des Schädels genutzt, um ihm neue Fähigkeiten zu verleihen.

Zu diesem Zeitpunkt gab es nichts, was Pieter Uzmantine nicht zugetraut hätte. Es schien, als gäbe es keine Grenze, die sie nicht zu überschreiten bereit war, keine Wege, die sie nicht zu beschreiten bereit war. Selbst wenn die Magie des Schädels auf irgendeine Weise verflucht war, schien sie keine Angst zu haben.

Vor ihnen verschwanden Ziggy und Spyder, die die Gruppe anführten, hinter der Kurve eines großen Hügels. Während die anderen ihnen folgten, richtete sich Pieter wieder im Sattel auf und zog sein Schwert. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, und Strähnen seines langen Haars klebten ihm an der Stirn. Trotz der Kälte des Windes wurde Pieter am ganzen Körper warm, denn die Vorfreude auf die bevorstehende Schlacht loderte wie eine Flamme in seiner Brust.

Gloriox, der letzte der Drachen, bog um die Kurve und tauchte sofort in die nächstgelegene Schlucht ein. Sie war nicht sehr tief, aber tief genug, um den riesigen Körper von Gloriox in ihrem Schatten zu verbergen. „Sag ihnen, sie sollen auf mein Signal warten“, wies Pieter an und richtete seine Augen auf den Fleck in der Luft, den die Legion der Draznar in wenigen Augenblicken überqueren würde.

Er hörte sie näher kommen, bevor er sie sah, als das Geräusch von Flügelschlägen die Luft durchzog. Und dann, wie eine Wandwolke, die sich über den Himmel schob, tauchte die Legion der Draznar in einem Wirbel aus Rauch und Schatten hinter der Biegung auf.

Sie wurden langsamer, als sie feststellten, dass ihre Ziele scheinbar verschwunden waren, und als sie an der Stelle vorbeikamen, an der sich Pieter und Gloriox versteckt hielten, verschwamm die horizontale Linie ihrer Formation, als sie begannen, sich in Zweier- oder Dreiergruppen aufzuteilen, wobei jede Gruppe in eine andere Richtung flog.

Das war genau das, was Pieter erwartet hatte, und er umklammerte sein Schwert fest, während er mental nach dem Band zwischen ihm und Gloriox griff. „Jetzt!“

Mit einem mächtigen Gebrüll schoss Gloriox in den Himmel und aus den Schatten der Schlucht heraus. Die nächstgelegene Gruppe von zwei Draznar antwortete mit einem Schrei, als sie auf Gloriox zustürzten und Eissplitter aus ihren Kehlen spuckten. Unmittelbar hinter ihnen konnte Pieter einen Blick auf die onyxfarbenen Flügel von Nightsoul erhaschen, die durch die Luft schnitten, als sie sich auf den nächsten Draznar stürzte, während ein paar Meter weiter die pflaumenfarbenen Schuppen von Windscythe im Sonnenlicht glitzerten. Die anderen Drachen waren aus ihren Verstecken aufgetaucht, und in der Luft tobte ein Kampfgetümmel, dessen Geräusche wie mächtige Explosionen durch die Schluchten hallten.

Die Magie vibrierte in Pieters Adern, und er griff danach, ließ zu, dass sie seine Sinne überwältigte, als er sie in einen Zauber kanalisierte und einen gewaltigen Feuerball direkt auf den Draznar schoss, der auf Gloriox zustürmte. Die Kreatur zog scharf nach links, um dem flammenden Ball auszuweichen, aber der Draznar neben ihr hatte nicht so viel Glück. Die Feuerkugel schlug in die Brust des Draznar ein, und die Kreatur stieß einen schrillen Schrei aus, während sie sich um die Flammen wickelte, als würde sie sie umarmen. Der Reiter des Draznar begann zu schreien, aber die Kreatur war bereits schlaff geworden, ihre Flügel hatten nachgelassen. Pieter wartete nicht darauf, dass sie vom Himmel fiel. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den anderen Draznar, der zurückgekommen war und mit seinen scharfen Klauen nach Gloriox’ Flügeln zielte.

Gloriox wirbelte herum und stieß mit seinem kräftigen Schwanz gegen den Draznar, wodurch seine Flügel geschützt wurden und die Kreatur nach hinten geschleudert wurde. Dieser Draznar hatte keinen Reiter, und als Gloriox mit gefletschten Zähnen hinter ihm her schoss, versuchte er, sich aufzurichten. Aber er war Gloriox nicht gewachsen. Die Zähne des Drachen hatten sich bereits in die Flanke des Draznar gekrallt, als dieser sich von dem ersten Schlag erholt hatte. Pieter hüllte sich in Magie und führte schnell den tödlichen Schlag aus, wobei sein Schwert zischend die Knochen der Kreatur traf. Ein nebliger Schatten quoll aus der Wunde, und Pieter teleportierte sich zurück zu Gloriox und winkte, als die Kreatur auf den Boden stürzte.

Kalen und Radian schossen ins Bild, als sie einige Meter rechts von Pieter gegen einen Draznar kämpften, und gleich dahinter hatten sich Rosa und Windscythe mit Ziggy und Spyder zusammengetan, um eine weitere Kreatur zu erledigen.

Pieter reckte den Hals, um sich zu vergewissern, dass es Kahn und Dez gut ging, als Gloriox einen Warnschrei ausstieß und Pieters Namen rief.

Pieter hatte kaum Zeit zu blinzeln, bevor etwas Festes von der Seite auf Gloriox einschlug. Einer der Draznar hatte seinen Körper als Rammbock benutzt und schlug mit unglaublicher Wucht auf den Drachen ein. Schmerz durchzuckte Pieter, als er scharf zur Seite geschleudert wurde, sein ganzer Körper verkrampfte sich, und er biss sich fast auf die Zunge, als er sich mit einer Hand am Sattel festhielt und versuchte, nicht herunterzufallen.

Gloriox trat mit seinen kräftigen Beinen, bockte und strampelte wie ein wildes Pony. Es gelang ihm, sich von der Bestie zu befreien, und heftige Windböen wirbelten um Pieters Kopf, während Gloriox seine Flügel ausbreitete, um einen gesunden Abstand zwischen sich und den Draznar zu bringen. In diesem Moment konnte Pieter einen guten Blick auf die Kreatur werfen, auf das Brandzeichen auf ihrer Brust, und er erkannte, dass dieser Draznar derjenige war, der gesprochen hatte. Er erkannte auch, dass die Kreatur fester war als alle anderen, denen sie bisher begegnet waren. Die anderen, die aus Nebel, Schatten und Knochen bestanden, waren mehr wie Gespenster als alles andere. Aber der Draznar, der jetzt vor ihnen stand, war etwas völlig anderes.

Pieter öffnete den Mund, um die Information an Gloriox weiterzugeben, doch als er dies tat, sah er etwas anderes. Auf dem Rücken des Draznar hockte ein Reiter. Ein Mädchen in Pieters Alter, mit langem, wallendem braunem Haar und einer Rüstung, die aussah, als sei sie für sie gemacht worden. In ihrer Hand hielt sie einen Bogen, dessen Pfeil direkt auf Pieters Brust gerichtet war.

In diesem Moment griff der Draznar an und schoss einen dicken Strom eisiger Splitter in Richtung Gloriox. Pieter verlor das Mädchen aus den Augen, als Gloriox im Sturzflug auswich und sich dann wieder nach oben drehte, um auf den Draznar zuzusteuern, wobei er seinen eigenen Strahl aus loderndem Drachenfeuer zurückschoss. Ein Pfeil zischte an Pieters Ohr vorbei, als sie näher kamen, und er knirschte mit den Zähnen, seine Augen auf das Mädchen gerichtet, das einen weiteren Pfeil aus dem Köcher auf ihrem Rücken zog.

Er griff nach seiner Magie, wickelte sie um sich und bereitete sich darauf vor, sich auf den Rücken des Draznar zu teleportieren. Doch als der Draznar dem Feuer von Gloriox auswich, richtete er seinen Blick auf Pieter und brüllte: „Lass uns miteinander reden, junger Kommandant! Ich habe eine Nachricht für dich von Uzmantine, der Königin der Draznar, der baldigen Herrscherin dieses Kontinents!“

Gloriox, der bereit war, erneut anzugreifen, hielt inne und schwebte in der Luft, als Schock und Überraschung über das Band zu Pieter hinüberschwappten, der die Schattenkreatur anstarrte.

Die Stimme des Draznar klang wie zuvor, aber es war die Intelligenz, die in seinen Augen glänzte, die Pieter so verblüfft hatte. Er brauchte eine Sekunde, um zu reagieren, und sein Blick huschten umher, um sicherzugehen, dass es sich nicht um eine Falle handelte. Um ihn herum war der Kampf zwischen Drachen und Draznar noch immer im Gange. Niemand schien ihre Begegnung bemerkt zu haben.

„Wer bist du?“, fragte Pieter und hielt seine Magie bereit, um sie jeden Moment freizusetzen. „Abgesehen von Uzmantine habe ich noch nie einen anderen eurer Art sprechen hören.“

„Ich bin Morgrim“, antwortete die Kreatur. Seine Stimme war tief, hatte aber einen rauen, keuchenden Klang. Der Klang schlängelte sich wie eine Schlange über Pieters Rücken, und er erschauderte, wie unnatürlich er sich in seinen Ohren anhörte. „Ich bin Uzmantines Gefährte und ihr erster Stellvertreter, ihre rechte Hand.“

Pieters Augenbrauen schossen in die Höhe. „Gefährte?“ Das Konzept schien so fremd zu sein, wenn es aus dem Mund dieser Kreatur kam.

Sie hat vor, ihre Spezies wieder aufzubauen, sagte Gloriox durch die Verbindung. Die Tatsache, dass sie sich einen Gefährten ausgesucht hat, der sie dabei unterstützt, zeigt, wie zuversichtlich sie in Bezug auf den Ausgang dieses Krieges ist.

Pieter schluckte. „Ich habe dich nicht in Chamenos gesehen!“, rief er aus. „Wenn du ihr Gefährte bist, warum habe ich dich dann erst kürzlich im Kampf gesehen?“

Morgrim stieß einen Laut aus, der an ein Kichern erinnerte. „Bis Uzmantine ihre volle Kraft erreichte, hielt sie mich in ihrer Nähe. Als sie erwachte, sah sie das Potenzial in mir – sie sah meine Intelligenz und Stärke. Deshalb wählte sie mich als ihren Gefährten und gab mir diese körperliche Gestalt.“

Allein diese Aussage enthielt so viele Dinge, dass Pieter der Kopf schwirrte. „Was willst du?“, fragte er. „Welche Botschaft hast du für mich?“

„Euer Untergang ist unvermeidlich“, antwortete Morgrim. „Aber unsere Majestät ist nicht ohne Güte. Ergebt euch jetzt, und sie wird die Menschen in diesen Ländern verschonen. Weigert ihr euch, wird alles zu Asche verbrennen.“

„Wenn du glaubst, dass wir einfach unsere Waffen niederlegen und Uzmantine auf diesem Kontinent willkommen heißen, dann irrst du dich“, sagte Pieter und kniff die Augen zusammen.

Morgrim erwiderte den starren Blick. „Dann bist du ein Narr, junger Kommandant.“

Lass ihn reden, sagte Pieter zu Gloriox. Ich habe eine Idee.

Mein Reiter mag ein Narr sein, sagte Gloriox und ließ seine Stimme für die Draznar hörbar erklingen. Aber wir, die Drachen, sind es nicht, und …

Gloriox’ Stimme trat in den Hintergrund, während Pieter seinen Geist und seine Konzentration auf das Zentrum seines Körpers lenkte, wo seine Magie wartete, wirbelnd und glühend, deren elektrische Energie durch seine Adern summte. Damals in Chamenos hatte er den Entbeinungszauber benutzt, um Evalaias Draznar zu entknochen. Das wollte er jetzt auch versuchen. Die Idee war ihm in den Sinn gekommen, als er Morgrims Rede gehört hatte, und er erinnerte sich daran, als Kalen einen ähnlichen Zauber gesprochen hatte – damals, als er gegen Uzmantine gekämpft hatte. Der Zauber war mächtig und kostete viel Energie, aber wenn er erfolgreich war, konnte er Uzmantine sowohl ihres Gefährten als auch ihres Stellvertreters berauben – was ein deutliches Zeichen dafür wäre, dass der Widerstand und das Volk von Pothena nicht kampflos untergehen würden.

Sei vorsichtig, Junge, sagte Gloriox in seinen Gedanken, wohl wissend, was Pieter vorhatte. Ich werde seine Aufmerksamkeit auf mich lenken, aber sei schnell. Diese Kreatur ist klug. Er wird die Falle, die wir ihm stellen wollen, früh genug erkennen.

Pieter hielt sein Gesicht so neutral wie möglich und tat so, als würde er dem Gespräch zwischen Morgrim und Gloriox lauschen, während er alle Magie seines Körpers zusammennahm und in den Entbeinungszauber leitete.

Sein Herz begann zu hämmern und sein Brustkorb verkrampfte sich gegen den elektrischen Strom, der durch ihn raste. Pieter konzentrierte sich auf Morgrim, der noch immer mit Gloriox hin und her redete, und versuchte, sein Lächeln zu verbergen, als er den Zauber losließ. Diesmal hatte er ihn etwas anders gemacht, nämlich unsichtbar, und als er durch den Raum zwischen ihnen schoss, brodelte die Vorfreude in seinem Bauch, während er darauf wartete, dass der Zauber auf seinem Ziel landete.

Doch dann verwandelte sich die Vorfreude in einen stechenden Schmerz, der Pieter so schnell durchfuhr, dass er nach Luft schnappte und sich mit den Händen in den Bauch griff, während er sich im Sattel zusammenkauerte.

Was ist das?, schrie Gloriox durch die Verbindung. Er konnte Pieters Schmerz spüren, kannte aber die Quelle nicht. Pieter richtete sich stöhnend in seinem Sattel auf, als der Schmerz nachzulassen begann, auch wenn er keuchte.

Morgrim hatte aufgehört zu sprechen. Er fletschte die Zähne in Richtung von Pieter und Gloriox, als seine Reiterin, das Mädchen mit dem Bogen, das Pieter vorhin gesehen hatte, sich aus dem Sattel hob. Sie hielt sich gerade, und ein Grinsen umspielte ihre Lippen. „An deiner Stelle wäre ich vorsichtiger!“, rief sie und ihre Stimme schwebte im Wind zu Pieter. „Ich möchte nicht, dass jemand verletzt wird“, gurrte sie spöttisch. Sie gluckste ein wenig und wedelte mit der Hand vor sich her.

Pieter blinzelte, als die Luft vor Morgrim zu flimmern begann. Sie wurde verzerrt, als wäre sie aus Wasser. „Ein … Sch… Schild“, stieß er hervor, noch immer schockiert von dem Gegenfeuer des Zaubers. „Wie kann das sein?“

Das Mädchen gluckste wieder. „Du bist nicht die Einzige mit Magie, weißt du.“

Sie hatte es so beiläufig gesagt, als hätte Pieter sie lediglich gebeten, das Wetter zu beschreiben.

Pieter starrte sie an. Es war nicht die Tatsache, dass sie Magie anwenden konnte, die ihn so sehr schockiert hatte. Es war die Tatsache, dass sie sie zur Verteidigung von Morgrim, eines Draznar, eingesetzt hatte. Als Pieter im Krieg gegen Ashimax gekämpft hatte, hatte er gegen viele Draznar–Reiter, Fraziden, Fußsoldaten und Magier gleichermaßen gekämpft, aber keiner von ihnen schien sich für die Kreaturen zu interessieren. Für sie waren sie nichts weiter als Bestien, auf denen sie in die Schlacht ritten – Bestien, die ihre eigene Lebenskraft von ihren Reitern bezogen. Als Evalaia die Dorfbewohner in Chamenos zwangsrekrutierte, wussten sie nichts von der parasitären Beziehung zwischen den Schattenwesen und ihren Reitern. Viele dieser Dorfbewohner hatten deshalb ihr Leben verloren.

„Wie heißt du?“, fragte Pieter das Mädchen.

Sie legte den Kopf schief. „Was geht dich das an?“

„Mein Name ist Pieter Roser“, sagte Pieter ihr. „Ich möchte dir helfen. Ich weiß von der parasitären Beziehung zwischen dir und ihm“, fügte er hinzu und zeigte auf Morgrim. „Deine Lebenskraft nährt seine. Aber das muss nicht so sein. Ich kann dir helfen, dich zu befreien.“

„Ich bin keine Gefangene, Pieter Roser!“, spie das Mädchen und ihre Wangen färbten sich vor Wut. „Du glaubst, du weißt so viel, aber du weißt nichts.“

Aus den Augenwinkeln sah Pieter, wie Radian sich anschlich, direkt hinter dem Mädchen und Morgrim. Kalens Gesicht war ausdruckslos, aber Pieter erkannte die Konzentration und Entschlossenheit in seinem Blick. Sie brachten sich in eine Position für einen Überraschungsangriff.

„Ich weiß, dass alles, was man dir erzählt hat, eine Lüge ist“, erwiderte Pieter. „Die Draznar sind abscheuliche Kreaturen. Sie töten ihre Reiter und saugen ihnen das Leben aus. Bald wirst du nur noch eine Hülle sein, ein vertrockneter Leichnam, dessen Name vergessen sein wird.“

Die bereits geröteten Wangen des Mädchens verfinsterten sich und sie spannte den Bogen in ihrer Hand. „Wie ich schon sagte, du weißt nichts. Es ist eine Entscheidung für die Draznar, und Morgrim bezieht seine Lebenskraft nicht von mir. Das Band zwischen uns ist …“

Mach dir keine Mühe, Keeli, zischte Morgrim. Diese Menschen sind viel zu sehr von ihren eigenen Vorurteilen geblendet, um die Wahrheit zu sehen. Das Mädchen nickte, presste die Lippen aufeinander und blickte Pieter an.

Das ist deine letzte Chance, junger Kommandant, knurrte Morgrim. Ergib dich, oder …

Es ging alles sehr schnell. Als Kalen und Radian sich von hinten näherten, öffnete Gloriox sein Maul, brüllte und schickte einen brennenden Strom von Drachenfeuer auf das Mädchen auf Morgrims Rücken. Keeli warf sich mit einem Schrei auf den Bauch und schaffte es, den Flammen auszuweichen, aber Pieter hatte den Entbeinungszauber bereits wieder auf Morgrim geschleudert und schrie auf, als die Energie des Zaubers in ihm explodierte und auf die Kreatur zuraste.

Morgrim tauchte instinktiv ab, in einem Manöver, das so flüssig und schnell war, dass es in der Spanne eines halben Herzschlags geschah. Keeli wurde in die Luft geschleudert, ein Schrei panischer Wut entsprang ihren Lippen. In der einzigen Sekunde, bevor sie in die Tiefe stürzte, warf sie ihre Arme aus und ließ einen Zauber los, der sich als wirbelnder Strudel aus pflaumenfarbenen Schatten materialisierte, der vor Elektrizität und Kraft knisterte.

Pieters eigener Zauber, der sein Ziel verloren hatte, setzte seinen Weg über den offenen Himmel fort, drehte und wendete sich wie eine Gewitterwolke. „Los!“, rief Pieter und stellte mit Schrecken fest, dass sein Zauber und der von Keeli auf Kollisionskurs waren. „Los! Los! Los!“, rief er und winkte Radian und Kalen weg. Gloriox, der Pieters Panik spürte, wirbelte herum, seine Flügel pumpten bereits, aber es war zu spät. Als die Zauber aufeinander zusteuerten, verlangsamte sich die Zeit, als wäre die Welt auf Zeitlupe heruntergefahren worden. Die beiden Zauber, die wie wirbelnde Lichtkugeln aussahen, prallten aufeinander und brachen aus, wobei sie eine mächtige Schockwelle von Energie in alle Richtungen schickten. Sie traf Pieter – mit einer solchen Wucht, dass ihm schwarze Flecken vor den Augen erschienen und der Geschmack von Rost seine Zunge überflutete.

Verwirrt und benommen registrierte Pieter kaum, dass die Schockwelle ihn nach hinten geschleudert hatte. Sein Körper versuchte nur instinktiv zu kooperieren, während eine winzige Stimme in seinem Kopf schrie, er solle sich an den Lederriemen seines Sattels festhalten, aber seine Finger waren nicht schnell genug. Das Gebrüll von Gloriox durchschnitt die Luft, während Panik ihr Band durchflutete.

Um Pieter herum wogte die Luft, als er wie ein Stein zu Boden fiel, zu betäubt und zu schwach, um sich mit Magie in Sicherheit zu teleportieren. Doch dann blitzte es mitternachtsblau auf und starke Arme umschlangen Pieters Körper und rissen ihn aus dem Himmel.

Und das war das Letzte, was er registrierte, bevor ihm das Bewusstsein entglitt.
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Das Erste, was Pieter bemerkte, als er wieder zu sich kam, war ein Paar warmer, weicher Hände, die seine Hände umschlossen. Hände, die er überall erkennen würde. „Rosa“, flüsterte er, während er langsam erst ein Auge und dann das zweite öffnete.

„Pieter“, hauchte Rosa und lächelte, als er sie ansah. „Wie geht es dir?“

Pieter nahm schnell seinen Körper in Augenschein, wackelte mit Fingern und Zehen und untersuchte seine Gliedmaßen auf Verletzungen – aber es gab keine. „Alles tut weh und ich bin desorientiert“, antwortete er und ließ sich von Rosa in eine aufrechtere Position helfen, „aber sonst ist alles in Ordnung.“

Die Sonne hatte sich dem Horizont genähert, und das schwindende Tageslicht glühte orange, als sie langsam unter die Bäume sank. Pieter erkannte weder den Hain aus spindeldürren Bäumen, der sich über ihm erhob, noch den Bach, der ein paar Meter entfernt plätscherte.

Das liegt daran, dass du mehr als eine Stunde lang bewusstlos warst, sagte Gloriox in Pieters Gedanken. Der Drache schlich sich neben Rosa und schaute auf ihn herab. Geht es dir gut, Junge?

Pieter nickte und rieb sich den Nacken. Er war schon öfter von Zaubersprüchen getroffen worden, aber er hatte sich nie an das Gefühl gewöhnt, geschweige denn es genossen. Er blickte an Gloriox vorbei und sah ein Feuer neben dem Bach lodern. Ziggy stand in der Mitte des Baches, die Hosen bis zu den Knien hochgekrempelt, und schien Dez und Saad zu zeigen, wie man mit bloßen Händen Fische fing. Ein Bild, das Pieter unter anderen Umständen vielleicht ein Lachen entlockt hätte.

„Also, wo sind wir?“, fragte er. Bis auf Gloriox und Nightsoul, die am Ufer des Flusses saßen und das Fischen beobachteten, waren die anderen Drachen nirgends zu sehen. Kahn, die einzige Gestalt, die noch an Land war, saß mit steinerner Miene neben dem Feuer und schürte die Flammen mit einem langen, spitzen Stock. „Und was ist passiert? Ich erinnere mich an den Zusammenprall der Zaubersprüche und die Schockwelle, aber alles danach ist verschwommen. Was ist mit dem Draznar passiert? Morgrim, ist er …“

Eine Frage nach der anderen, Junge, unterbrach ihn Gloriox. Ich bin alt, denk daran.

Rosa kicherte und Pieter seufzte und winkte ab.

Nachdem du mir vom Rücken gefallen bist …

„Ich bin nicht heruntergefallen“, schaltete sich Pieter ein. „Ich wurde heruntergeworfen! Das ist ein großer Unterschied.“

Gloriox schnaubte. Ich habe versucht, zu dir zu gelangen, aber ich war nicht schnell genug. Die Auswirkungen der Schockwelle haben es mir schwer gemacht, zu fliegen, so als würde ich versuchen, durch Schlamm statt durch Luft zu fliegen. Kahn und Lorca haben dich vor mir erreicht.

Pieter hörte die Worte, aber er war sich nicht sicher, ob er sie richtig registriert hatte. „Warte … Kahn hat mich gerettet?“ Als er die Worte laut aussprach, drängte sich eine vage Erinnerung an starke Hände, die ihn aus dem Himmel zerrten, in den Vordergrund seiner Gedanken. „Kahn Roser?“

Kennen wir mehr als einen Kahn?, fragte Gloriox und verdrehte seine großen Augen.

„Er ist dein Bruder, Pieter“, sagte Rosa und zog angesichts seiner Ungläubigkeit die Brauen zusammen.

„Ich weiß“, sagte Pieter, „und ich weiß, dass er trotz allem, was zwischen uns schiefgelaufen ist, nicht zulassen würde, dass ich verletzt würde, aber es ist einfach … Ich schätze, ich bin überrascht.“

„Er ist dein Bruder“, wiederholte Rosa mit Nachdruck. „Du solltest mit ihm reden.“

Pieters Blick wanderte hinüber zu Kahn, der noch immer mit steinerner Miene ins Feuer starrte, und dann zurück zu Gloriox. „Und was ist mit Morgrim? Mit dem Mädchen? Ich habe sie fallen sehen.“

Beide haben überlebt, sagte Gloriox mit einem Knurren. Morgrim fing das Mädchen auf, bevor es den Boden erreichte, und sie zogen sich zurück. Der Rest der Draznar wurde erledigt, aber in der Folge der Schockwelle gelang es Morgrim und seiner Reiterin, zu entkommen. Wir wollten nicht verweilen, falls Verstärkung eintreffen würde, also führte uns Dez hierher. Wir sind eine Stunde südlich der Grube von Eridis.

Pieter nickte und ging in Gedanken noch einmal alle Einzelheiten durch. „Du sagtest, Morgrim hat das Mädchen aufgefangen? Keeli ist ihr Name, glaube ich.“

„Ja“, antwortete Rosa. „Ziggy und ich haben es mit eigenen Augen gesehen.“

„Er hat sie aufgefangen“, wiederholte Pieter und wischte sich mit der Hand über das Gesicht. „Er hat sie so aufgefangen, wie Gloriox versucht hat, mich zu fangen. Als ob er … sich um sie sorgte. Und so wie sie ihn verteidigt hat …“ Das ergab keinen Sinn. Pieter sah zu Gloriox. „Und hast du gehört, was sie gesagt hat? Dass Morgrim seine Lebenskraft nicht von ihr zieht? Wenn das wahr ist …“ Er verstummte. „Ist es möglich, dass alles, was wir über die Draznar zu wissen glauben, falsch ist?“

Es gibt sehr viele Dinge auf dieser Welt, die wir nicht vollständig verstehen. Also, ja. Es ist möglich.

„Also, was bedeutet das?“, fragte Rosa und sah zwischen Pieter und Gloriox hin und her. „Wenn dieser Draznar seine Reiterin nicht tötet, wenn sie sich irgendwie verbunden haben und sie ihn nun beschützen will, würde das nicht bedeuten, dass Draznar sich gar nicht so sehr von Drachen unterscheiden?“

Die Frage hing in der Luft wie ein schwerer Stein, der jeden Moment fallen und alles, was sie je für wahr gehalten hatten, zerstören konnte. Es war ein beunruhigendes Gefühl, und Pieter hatte keine Ahnung, wie er die Frage beantworten sollte. Aus dem komplizierten Strudel von Emotionen, den er durch das Band von Gloriox spüren konnte, konnte er schließen, dass Gloriox es auch nicht wusste.

„Wir sollten zurück zum Horst gehen“, sagte Pieter, um das Thema zu wechseln. „Von Morgrim abgesehen, muss Dez so bald wie möglich die Dimension der Erinnerungen besuchen.“

Rosa stand auf und reichte Pieter die Hand, um ihm beim Aufstehen zu helfen. „Wir können nach dem Abendessen gehen. Wir wollten sichergehen, dass du ein wenig Zeit zum Ausruhen hast, bevor wir nach Hause fliegen. Außerdem hat Windscythe furchtbaren Hunger“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. „Er und die anderen Drachen sind in die Wälder gegangen, um zu jagen. Sobald sie zurück sind, können wir unsere Abreise vorbereiten.“

„Gut“, antwortete Pieter, und sein Blick wanderte wieder zu Kahn hinüber. Die Worte von Gloriox hallten in seinen Gedanken wider. Kahn und Lorca waren vor mir bei dir. Und gerade als er Kahns Gesicht musterte, hallte eine andere Stimme in seinen Ohren wider. Diesmal war sie leise und eher ein Flüstern. Die Erinnerung an die Stimme war verschwommen und verwässert, als wären die Worte geflüstert worden, kurz bevor er das Bewusstsein verloren hatte.

Keine Sorge. Ich fange dich auf, Bruder.

Sieben Worte, die wie eine Hand nach Pieters Herz griffen und es zusammendrückten, bis es wehtat. Je mehr er sich auf sie konzentrierte, desto deutlicher wurde die Erinnerung. An Kahns starke Arme, die ihn aus dem Himmel zogen, an die geflüsterten Worte, die er gesprochen hatte, als er Pieters bewusstlosen Körper auf seinen Drachen gezogen hatte.

Rosa, die sowohl seinen Gesichtsausdruck als auch die Richtung seines Blicks sah, drückte seinen Arm sanft. „Ich glaube, ich werde mal sehen, ob ich Ziggy mit den Fischen helfen kann.“

Ich glaube, ich schließe mich euch an, sagte Gloriox laut, und dann, nur zu Pieter: Es gibt nichts Verheerenderes als die Worte, die wir nicht sagen. Sie verweilen in unserem Hinterkopf und in unseren Herzen wie Gespenster und suchen uns immer dann auf, wenn wir sie am wenigsten erwarten.

Pieter warf dem Drachen einen wissenden Blick zu, dann stapfte er auf das Feuer und seinen Bruder zu. Kahn blickte nicht von den Flammen auf, als Pieter neben ihm Platz nahm. Sie saßen einen Moment lang schweigend da, während Pieter versuchte, sich zu überlegen, was er sagen sollte. Es gab so viele Dinge zwischen ihnen – Dinge, die gesagt werden mussten – und er wusste nicht genau, wo er anfangen sollte.

„Lanalin liebte es, am Feuer zu sitzen“, meldete sich Kahn zu Wort und unterbrach mit seiner heiseren Stimme Pieters Gedankengang. „Sie mochte es, wie die Flammen im Spiegelbild ihrer Schuppen getanzt haben.“ Dann lächelte er und sah zu Pieter auf. „Es sind die kleinen Dinge, an die ich mich am meisten erinnere. Nicht daran, dass sie eine tapfere Kriegerin war, obwohl sie das war, sondern an die Dinge, die außer mir niemand zu sehen oder zu wissen bekam.“

Pieter war zwar ein wenig überrascht über die Richtung des Gesprächs, schenkte seinem Bruder aber ein kleines Lächeln. „Sie war ein prächtiger Drache.“

„Ja“, antwortete Kahn und runzelte die Stirn. „Das war sie … als ich sie verloren habe, habe ich, glaube ich, auch ein Stück von mir selbst verloren. Es ist nun schon eine Weile her, und ich denke immer wieder, dass dieses Stück eines Tages zurückkommen wird, dass ich wieder der Mensch sein werde, der ich vor dem Krieg war. Aber bis jetzt ist das noch nicht passiert.“

Pieter schluckte. Dez war immer diejenige gewesen, die solche Dinge mit Pieter teilte, niemals Kahn. Dass sein Bruder sich ihm auf diese Weise öffnete, war … neu. „Ich bin mir nicht sicher, ob wir jemals wieder so werden können, wie wir einmal waren“, sagte Pieter. „Das sind die Kosten des Krieges, der Preis, den wir alle zahlen müssen.“

Kahn blickte finster drein. „Glaubst du, ich weiß das nicht?“

„Nein, ich weiß, dass du das weißt. Aber manchmal hilft es, daran erinnert zu werden.“

„Ich brauche keine Erinnerung“, sagte Kahn bitter. „Jeden Tag wache ich auf und Lanalin ist weg. Das ist Erinnerung genug an die Kosten des Krieges.“ Die Bitterkeit in seiner Stimme ließ die Stelle in Pieters Brust wieder schmerzen. „Aber es ist mehr als das, und das versuche ich gerade, dir zu sagen. Ich habe nicht nur Lanalin verloren. Ich habe … mich verloren.“ Kahn lehnte sich auf die Knie und rieb sich mit den Händen über das Gesicht. „Es ist keine Entschuldigung, aber vielleicht erklärt es, warum … warum ich mich dir gegenüber so verhalten habe. Ich will nicht, dass wir uns schlecht verstehen, Pieter, es ist nur …“ Er streckte seinen Arm aus. „Ich habe das alles nicht erwartet.“

„Und du denkst, ich habe das erwartet?“, fragte Pieter und versuchte, seinen Tonfall neutral zu halten. „Ich bin genauso verängstigt und gebrochen aus dem Krieg gekommen wie du, Kahn. Das sind wir alle. Ja, du hast Lanalin verloren, und ich weiß, dass dieser Schmerz etwas ist, das ich unmöglich verstehen kann, aber du warst nicht der Einzige, der etwas verloren hat.“

„Das weiß ich“, sagte Kahn, sein Tonfall war überraschend sanft, als er sich ihm zuwandte und ihn ansah. „Glaube mir, ich weiß es. Und ich habe versucht, damit Frieden zu schließen. Aber ich glaube, es wird immer einen Teil von mir geben, der sich nach dem sehnt, was einmal war. Als Uzmantine das Dorf angegriffen hat, konnte ich nur daran denken, mein Volk zu beschützen. Aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich es nicht auch als eine Chance gesehen habe … den Teil von mir zu finden, von dem ich dachte, dass er längst verschwunden war.“

Kahn stieß einen Seufzer aus. „Und dann bist du aufgetaucht, und du warst … bist … alles, was ich einmal war. Das hat mich umgehauen, weißt du? Ich bin so daran gewöhnt, dein älterer und stärkerer großer Bruder zu sein. Das war eines der Dinge, die ich noch hatte, aber dann wurde mir klar, dass selbst das für mich verloren ist. Du brauchst mich nicht mehr, Pieter, nicht um deine Kämpfe auszufechten oder dich zu beschützen … und als du dich im Tempel gegen mich gestellt hast, war ich so stolz auf dich, aber es hat mich auch auf eine Weise erschüttert, von der ich weiß, dass sie nicht fair ist, und das tut mir so leid. Und für mein Verhalten seither.“

Pieter starrte seinen Bruder an. Nie zuvor war Kahn so offen und ehrlich gewesen. Und das Geständnis, das er gemacht hatte, die Dinge, die er offengelegt hatte, machten es Pieter schwer, den Schmerz in seiner Kehle hinunterzuschlucken, der wiederum von dem Schmerz herrührte, den er für Kahn empfand.

„Kahn“, sagte Pieter und stand auf, um sich neben ihn zu setzen. „Du bist noch immer mein Bruder, und ich brauche dich noch immer. Ich brauche dich vielleicht auf eine andere Weise als früher, aber ich werde dich immer brauchen und wollen, dass du an meiner Seite stehst.“

Kahns Wange zuckte. „Meinst du das ernst?“

„Natürlich. Als ich dachte, ich hätte dich am Ende des Krieges verloren, nach der letzten Schlacht mit Ashimax, da … da …“ Pieter verstummte und schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter. „Es hat mich zerfressen. Ich bin so dankbar, dass du noch hier bist, dass ich meinen Bruder noch habe.“

Etwas Silbernes schimmerte in Kahns Augen und er wischte sie schnell mit der Hand weg. „Ich hoffe, du kannst mir für mein Verhalten verzeihen. Als ich dich heute vom Himmel fallen sah, konnte ich nur daran denken, wie unbedacht und kindisch ich gewesen war. Dass ich vielleicht nie die Gelegenheit haben werde, dir zu sagen, wie stolz ich auf den Mann bin, der du geworden bist.“

„Du hast mich heute gerettet“, sagte Pieter und legte seinen Arm um Kahns Schultern. „Und natürlich verzeihe ich dir. Ich möchte nicht, dass es jemals böses Blut zwischen uns gibt, Kahn. Wir sind eine Familie.“

Ein weiteres Paar Arme legte sich von hinten über Kahn und Pieter. „Und Familien halten zusammen, egal was passiert“, ertönte Dez’ Stimme, woraufhin sowohl Pieter als auch Kahn lachen mussten.

„Du lauschst immer gerne, was, Dez?“, neckte Kahn sie und zeigte das erste Lächeln seit Tagen.

„Natürlich“, scherzte Dez und warf sich ihren langen Zopf über die Schulter. „Jemand muss nach euch beiden sehen.“

Pieter lachte. Zum ersten Mal seit seiner Ankunft an den Gestaden von Pothena fühlte er sich wie zu Hause.

„Wenn ihr hier fertig seid, können wir uns ein Abendessen kochen“, sagte Dez und deutete über ihre Schulter auf Ziggy, Rosa und Saad, die am Bach standen und einen vollen Korb mit Fischen zu ihren Füßen hatten. Pieter zog seinen Arm von Kahn zurück und winkte sie herbei. Es dauerte nicht lange, bis der Geruch von frisch gebratenem Fisch durch die Luft wehte. Die anderen Drachen waren von ihrem Jagdausflug zurückgekehrt und machten es sich am Feuer gemütlich, während die Menschen ihre Mahlzeit beendeten.

Nach dem Gespräch mit Kahn hatte Pieter das Gefühl, dass die ständige Anspannung in seinen Schultern etwas nachgelassen hatte, obwohl sich ein starkes Gefühl der Dringlichkeit über die Gruppe gelegt hatte, das jeder zu spüren schien, wenn man bedachte, wie schnell sie ihre Mahlzeit verschlangen.

„Zum Horst?“, fragte Pieter, als das letzte Stück Fisch verschwunden war.

Es war Dez, die antwortete, und in ihren Augen blitzte Verständnis auf, als sie Pieters Blick traf. „Zum Horst.“
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Am nächsten Morgen wachten sowohl Pieter als auch Dez mit dem Licht der ersten Sonnenstrahlen auf. Sie waren erst spät in der Nacht zum Horst zurückgekehrt, aber als Pieter Dez gebeten hatte, ihn bei Tagesanbruch zu treffen, hatte sie zugestimmt. Die Reste des Schlafs hingen Pieter noch in den Knochen, als er zum Tempel stapfte und sich über die schweren Augenlider wischte. Dez wartete auf der vorderen Steintreppe auf ihn, ihre Augen leuchteten, obwohl sie nicht aufhören konnte, zu gähnen.

„Danke, dass du mich so früh triffst“, sagte Pieter zu ihr. „Ich weiß, dass wir beide heute Nacht nicht schlafen konnten, aber Uzmantine ist auf dem Vormarsch und –“

„Und wir müssen versuchen, sie aufzuhalten, bevor sie wieder angreift“, beendete Dez den Gedanken für ihn, wobei das Lächeln, das sie ihm bei seiner Ankunft geschenkt hatte, verblasste. „Bevor noch mehr von unseren Leuten leiden müssen“, fügte sie traurig hinzu. Als sie wieder im Horst ankamen, hatte die Nachricht von einem Angriff auf zwei kleine Dörfer den Horst bereits erreicht. Uzmantine und ihre Draznararmee hatten sie in Schutt und Asche gelegt, aber noch beunruhigender war die Tatsache, dass Dutzende Gefangene zusammengetrieben und weggebracht worden waren. Pieter konnte sich nur einen Grund vorstellen, warum Uzmantine Menschen gefangen nahm, und zwar aus demselben Grund, aus dem sie es damals in Chamenos getan hatte. Die Draznar in ihren Reihen verbrannten ihre menschlichen Reiter, und es wurden mehr gebraucht. Das war die Natur der parasitären Beziehung, die die Schattenwesen mit ihren Reitern hatten.

Die ganze Situation reichte aus, um Pieter den Magen umzudrehen. Die Dörfer selbst waren relativ klein und stellten keine Bedrohung für Uzmantine und ihre Truppen dar. Sie hatte sie zerstört und Gefangene gemacht, einfach, weil sie es konnte und weil sie eine Botschaft an Pieter und den Widerstand senden wollte.

„Es war nicht deine Schuld, weißt du“, sagte Pieter, obwohl die Schuldgefühle über das, was passiert war, noch immer in ihm tobten.

Dez stieß einen Seufzer aus. „Ich weiß, aber das beruhigt mich nicht gerade. Diese Leute waren gegen Uzmantine machtlos. Ich denke immer wieder, wenn ich noch meine Magie hätte, wäre alles anders.“

„Du bist noch immer eine Kriegerin, Dez, mit oder ohne deine Magie. Und ich spreche hier auch zu mir selbst, aber eine der schwierigsten Lektionen, die ich in letzter Zeit gelernt habe, ist, dass, was auch immer passiert, nicht allein auf meinen Schultern lastet. Es liegt auch nicht auf deinen.“

„Du hast natürlich recht“, sagte Dez mit einem leichten Schulterzucken. „Aber wenn Menschen sterben, ist es schwierig, sich das in Erinnerung zu rufen.“

„Oh, ich weiß. Gloriox muss mich ständig daran erinnern. Wir müssen einfach weitermachen und weiterkämpfen. Wenn wir das tun, wird Uzmantine nie gewinnen. Und wir werden sie aufhalten, Dez. Während wir sprechen, schmiedet Tarek Oaken eine Axt der Zerstörung aus der Lava der Grube von Eridis, und ich habe ein gutes Gefühl dabei. Und die Gravuren, die wir gesehen haben? Ich weiß, dass sie wichtig sind. Sobald wir herausgefunden haben, was sie bedeuten, wird Uzmantine nicht mehr gegen uns bestehen können. Wir werden dafür sorgen, dass die Menschen in Pothena wieder sicher sind.“

„Du klingst sehr optimistisch.“

Pieter zuckte mit den Schultern. „Das ist nicht meine natürliche Neigung, glaub mir. Ich denke eher an das schlimmste Szenario. Aber im Moment entscheide ich mich für die Hoffnung. Ich entscheide mich für Optimismus – wenn ich unsere Armeen in die Schlacht und gegen Uzmantine führen soll, muss ich daran glauben, dass wir tatsächlich gewinnen können. Wenn ich das nicht tue, wie kann ich dann erwarten, dass sie es tun? Also, ja, dann bin ich eben optimistisch. Ich glaube daran, dass unsere Axt funktionieren wird und dass die Antworten, die wir brauchen, in der Dimension der Erinnerungen liegen. Wenn ich falschliege … nun, ich nehme an, ich werde mich damit auseinandersetzen, wenn es so weit ist. Aber im Moment? Optimismus.“

Dez’ Mundwinkel hoben sich zu einem kleinen Lächeln. „Es ist noch so neu, dich so zu sehen, aber ich mag es“, sagte sie. „Du bist ein richtiger Anführer geworden, kleiner Bruder.“

Ihr Lob brachte Pieters Wangen zum Glühen. „Ich danke dir. Ich hoffe, ich kann dir, als meinem Vorbild, gerecht werden.“

„Das tust du jetzt schon“, sagte Dez und beugte sich vor, um ihn kurz zu umarmen. „Und jetzt komm, die Dimension der Erinnerungen wartet auf dich.“

Pieter folgte Dez ins Innere des Tempels, einen der langen Marmorflure hinunter und in einen Raum im hinteren Teil des Tempels, dessen Fenster vom Boden bis zur Decke reichten und einen Blick auf den Berghang boten. Der Boden war mit einem dicken Teppich ausgelegt, und im ganzen Raum standen zahlreiche Kerzen und Grünpflanzen in Töpfen. In der Ecke befand sich sogar ein Wasserspiel, bei dem das Wasser an einer Steinpyramide hinunterlief und eine ruhige Atmosphäre erzeugte.

„Das ist der Meditationsraum“, erklärte Dez und nahm Pieters ehrfürchtigen Gesichtsausdruck zur Kenntnis. „Das war eines der Projekte, die ich in Angriff genommen habe, nachdem du und Gloriox gegangen waren. Ich wollte einen größeren, ruhigeren Ort zum Nachdenken, um bei Bedarf auf die Dimension zugreifen zu können. Auch Kahn kommt von Zeit zu Zeit hierher. Wir beide empfinden den Frieden in diesem Raum als sehr heilsam.“

„Er ist wunderschön“, sagte Pieter, während sein Blick noch immer im Raum umherschweifte.

„Außerdem ist es hier hinten sehr ruhig“, erklärte Dez, als sie sich auf ein großes Plüschkissen in der Mitte des Raums fallen ließ. „Ich halte es viel einfacher, auf die Dimension der Erinnerungen zuzugreifen, wenn ich die Ablenkungen minimieren kann. Erkläre mir noch einmal, wie du Ziggy als Kanal für deine Magie benutzt hast.“

Pieter ließ sich neben Dez auf einem Kissen nieder. „Was die Details angeht, weiß ich leider nichts Genaues. Ich kann nicht genau erklären, wie es funktioniert hat – nur, dass es funktioniert hat. Damals habe ich nicht einmal wirklich darüber nachgedacht; es war einfach etwas, das getan werden musste.“

Dez nickte. „Magie ist oft instinktiv. Sie lebt tief in uns, in unserem eigenen Unterbewusstsein. Warum erzählst du mir nicht, was du an diesem Tag getan hast, und wir können dann versuchen, die Methode nachzuahmen.“

„Wir haben uns an den Händen gehalten und eine Art Verbindung hergestellt, und dann konnte ich mithilfe meiner Magie Ziggys Bewusstsein anzapfen und über sie zu der Verbindung reisen, die sie mit Spyder hat.“

Dez biss sich auf die Lippen und dachte darüber nach. „Ich kann mir vorstellen, dass der Prozess für das, was wir brauchen, ähnlich abläuft. Ich kann selbst in die Dimension der Erinnerungen eindringen, aber wenn ich erst einmal drin bin, brauche ich deine Magie, um herauszufinden, wo ich nach Antworten über den Schädel suchen muss. Ich habe so etwas noch nie ausprobiert, also bin ich nicht sicher, ob es funktioniert, aber einen Versuch ist es wert. Gib mir deine Hände.“

Pieter stellte sich so hin, dass er im Schneidersitz vor Dez saß, und legte seine Hände in ihre.

„Jetzt musst du deine Augen schließen und alles bis auf den Klang meiner Stimme ausblenden“, wies Dez an. „Lass alles andere verblassen, dich in nichts auflösen, bis es nur noch die beruhigende Leere deines Geistes gibt. Nichts außer dem Gefühl deiner Hände an meinen.“

Pieter tat, was ihm gesagt wurde, und schob alle Gedanken, die in seinem Kopf herumschwammen, beiseite. Er stellte sich vor, wie er in einem aufgewühlten Meer schwamm und sein Körper durch das Wasser glitt, während er sich seinen Weg zu ruhigeren Gewässern bahnte.

„Genau so“, ermutigte Dez ihn. „Mach deinen Kopf frei. Lass alles andere wegfallen. Es gibt nur das Hier und Jetzt, diesen einen Moment der Existenz. Folge einfach dem Klang meiner Stimme.“

Pieter hatte nicht bemerkt, wie viel Lärm seine Gedanken beschäftigte, aber als er einige Male tief einatmete und sich nur auf Dez’ Worte konzentrierte, konnte er sich auf das glatte, kristallklare Wasser vor ihm konzentrieren. Immer weiter und weiter schwamm er, um diesen Ort der Stille und Ruhe zu erreichen. Bald war kein einziges Geräusch mehr zu hören, nur noch das sanfte Timbre von Dez’ Stimme.

Tief in seinen Gedanken schwamm Pieter nicht mehr in einem Ozean, sondern schwebte in der Dunkelheit. Es war kein beängstigendes Gefühl oder in irgendeiner Weise anstrengend … tatsächlich fühlte es sich sicher und warm an. Sie umhüllte ihn, tröstete ihn und lullte ihn ein. Er ließ sich in ihr vergraben und gab sich ihrer Sicherheit und Tiefe hin.

„Das ist es. Bleib genau da, wo du bist. Ich kann die Energie deiner Magie spüren“, sagte Dez, während sie ihren Griff um seine Hände fester machte. „Schau, und du wirst mich finden.“

Wie sie gesagt hatte, wich ein Teil der Dunkelheit, und Pieter sah eine große, verzierte Tür. Sie war fast sieben Meter hoch, und die Holzbalken der Tür waren mit goldenen Verzierungen versehen. Dez stand davor, die Ränder der Tür hinter ihr wurden von einem weißgoldenen Licht erhellt.

„Wie kann ich dich hier sehen?“, fragte er. „Ist das die Dimension der Erinnerungen?“

„Nein“, antwortete Dez. „Wir sind tief in unserem eigenen Bewusstsein, aber da wir miteinander verbunden sind, können wir die Energie des jeweils anderen kanalisieren und uns hier an diesem Ort treffen. Das –“ sie zeigte auf die Tür, „ist die Dimension der Erinnerungen.“

Sie beugte sich vor, legte ihre Hand um den Türknauf und drehte ihn. Mit einem lauten Knarren schwang die Tür auf und gab den Blick auf ein riesiges Bücherlabyrinth frei. Stapel über Stapel von ledergebundenen Manuskripten, gebundenen Büchern und abgenutzten Taschenbüchern, aus denen die Seiten herausragten, beherrschten den Raum. Die riesige Bibliothek erstreckte sich über das hinaus, was Pieter sehen konnte, und seine Augen weiteten sich, als er jedes erdenkliche Detail der endlosen Landschaft von Büchern in sich aufnahm.

„Bei der Göttin!“, staunte Pieter und wollte jedes einzelne Detail in sich aufnehmen. Er konnte die Kraft spüren, die von innen herausströmte, und die uralte Energie, die ihn lockte. Doch er wusste, ohne den Türrahmen auch nur zu berühren, dass es ihm nicht erlaubt sein würde, die Schwelle zu überschreiten. „Ich glaube, weiter kann ich nicht gehen“, sagte er.

„Ja“, stimmte Dez zu. „Nur dem Drachenorakel ist es erlaubt, sich hinter diese Tür zu wagen. Die Hoffnung ist jedoch, dass wir, solange wir uns beide auf unsere Verbindung konzentrieren, in der Lage sein sollten, sie aufrechtzuerhalten, sobald ich mich in der Dimension befinde … zumindest theoretisch. Bist du bereit?“

Pieter nickte und Dez trat mit einem aufmunternden Lächeln durch die Tür. Pieter beobachtete, wie sie tiefer in den Raum ging, bis sie hinter einem hohen Bücherturm verschwunden war. „Kannst du mich noch hören?“, rief sie einige Augenblicke später.

Pieter war überrascht, dass ihre Stimme so klar klang, als ob sie direkt neben ihm gestanden hätte. „Ja“, antwortete er, ergriff ihre Hände etwas fester und konzentrierte sich auf ihre Verbindung. „Ich kann dich hören.“

„Gut“, sagte Dez. „Ich bin jetzt tief in der Dimension, und ich kann deine Energie noch immer spüren. Ich denke, es heißt jetzt oder nie. Mal sehen, ob ich tatsächlich deine Magie anzapfen kann.“

Pieter holte tief Luft. „Ich bin bereit, wenn du es bist“, sagte er, und während er auf ihre Antwort wartete, konzentrierte Pieter seine ganze Kontrolle auf das Gefühl von Dez’ Händen in seinen eigenen.

Auf Dez’ Signal hin atmete Pieter langsam ein und aus und griff dann nach seiner Magie. Er stellte sie sich als einen greifbaren Ball der Macht vor, den er in der Hand halten konnte. Er griff nach dem Ball und richtete ihn auf den Faden der Verbindung, den er mit seiner Schwester teilte.

Dez keuchte, ihre Stimme war rau, als sie sagte: „Ich kann sie spüren, die elektrische Energie deiner Magie.“ In ihrem Tonfall lag eine gewisse Sehnsucht, aber Pieter versuchte, nicht daran zu denken. Stattdessen konzentrierte er sich darauf, die Magie aus seinem Inneren in das Band zu leiten, das er mit seiner Schwester teilte.

„Es funktioniert“, sagte Dez, „es funktioniert!“ In ihrer Stimme schwang nun Aufregung mit. „Da ist ein Ball aus goldenem Licht, der mir bedeutet, ihm zu folgen.“

Schweißperlen traten auf Pieters Stirn, als er sich konzentrierte. Dez hatte sich so weit in der Dimension der Erinnerungen bewegt, dass er sie von dort, wo er vor der Tür wartete, nicht sehen konnte, aber hin und wieder blitzten Bilder oder Bildfetzen vor seinen Augen auf, obwohl es nicht seine eigenen waren.

Er sah kurz die goldene Kugel aufblitzen, die Dez beschrieben hatte, und ihre Hand, die nach einem altertümlich aussehenden Folianten griff, der aus dem obersten Regal genommen werden wollte, und dann ihre Finger, die vorsichtig durch Pergamentseiten blätterten, die so dünn waren, dass sie fast durchsichtig waren.

„Pieter“, sagte Dez einige Minuten später mit gedämpfter Stimme, aber noch immer so klar, als wäre sie neben ihm. „Ich glaube, ich habe etwas gefunden. Ich komme jetzt raus.“

In Pieters Bauch kribbelte es, als er ungeduldig darauf wartete, dass Dez aus den Büchertürmen auftauchte. Doch als er so dastand und durch die Tür der Dimension der Erinnerungen starrte, kam aus dem Nichts ein Energiestoß, der ihn zurückwarf. Er öffnete den Mund, um zu schreien, aber ein Bild blitzte so schnell vor seinen Augen auf, dass es ihm den Atem raubte. Es war ein Wirbel aus Farben, wie ein Knäuel aus buntem Garn, aber in seiner Mitte befand sich ein einziger, leuchtender goldener Faden. Er schimmerte hell, die Farbe so leuchtend wie die Sonne. Und dann war da eine Hand, die behutsam nach dem Faden griff, ihn festhielt und ihn von den anderen farbigen Fäden trennte. Sobald der goldene Faden entfernt war, begannen die anderen von ihren hellen Tönen zu einem stumpfen Grau zu verblassen, als wäre ihnen die Farbe entzogen worden. Der goldene Faden leuchtete noch heller als die Hand, die ihn entfernt hatte, ihn fest umklammerte, aber dann, gerade als das Bild in Schwarz überging, öffnete sich die Hand und entließ den goldenen Faden in die Dunkelheit.

Und dann war das Bild verschwunden.

Kaum zu begreifen, was er gerade gesehen hatte, kletterte Pieter auf seine Füße. Er hielt sich am Türrahmen der Dimension fest, um sich zu stützen. Was war das?, fragte er sich. Er machte einige Schritte rückwärts und genoss keineswegs das seltsame und unerwartete Gefühl der Vorahnung, das seinen ganzen Körper durchzog. Es gefiel ihm ganz und gar nicht.

Während er sich mit einer Faust den Bauch rieb, tauchte Dez hinter einem der hohen Bücherstapel auf. Sie bewegte sich schnell auf Pieter zu, als hätte sie es eilig, aber ihr Gesichtsausdruck war nicht zu erkennen. Als sie die Schwelle überschritt, schwang die Tür zur Dimension der Erinnerungen hinter ihr zu und das goldene Licht, das sie erhellt hatte, wurde dunkel. Innerhalb von Sekunden löste sich die Tür in Nichts auf.

Dez schwebte zu Pieter. „Okay“, wies sie ihn an, „stell dir vor, du reist durch dein Unterbewusstsein und zurück in dein Bewusstsein. Sobald du das getan hast, kannst du meine Hände loslassen.“

Pieter tat, wie ihm geheißen, und öffnete langsam seine Augen. Es dauerte einen Moment, bis sich seine Augen an die Sonne gewöhnt hatten, die durch die Fenster strömte, statt an die warme, düstere Dunkelheit seines Inneren. Dez’ Gesicht war blass, und sie blickte Pieter nur in die Augen, ohne zu sagen, was sie gefunden hatte.

„Die Gravuren?“, fragte er, zu ungeduldig, um noch länger zu warten. „Hast du ihre Bedeutung gefunden?“

„Vielleicht“, antwortete Dez und runzelte die Stirn, als ob sie überlegte, wie sie antworten sollte. „Es ist nicht so endgültig, wie ich es gerne hätte.“

„Das hört sich nicht gut an“, stöhnte Pieter. „Was genau hast du gefunden?“

„Die Erinnerung war alt, und sie war nicht menschlich. Die Dimension der Erinnerungen ist nicht nur eine Erinnerung an menschliche Gedanken. Sie ist ein Archiv für alle Gedanken und Erinnerungen. Du hattest recht mit der wilden Magie, die die Gravuren erschaffen hat, und die Erinnerung, die ich gefunden habe, stammt von dem Moment, als die Gravuren entstanden sind. Allerdings war die Erinnerung nicht leicht zu entziffern. Sie war nicht so klar und informativ wie eine menschliche Erinnerung.“ Dez runzelte die Stirn. „Es war mehr ein Durcheinander von Bildern und ein Gefühl. Ich bin mir nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass die wilde Magie wusste, dass die Knochen für böse Zwecke verwendet werden würden, und deshalb war sie so darauf bedacht, die Gravuren zu erschaffen.“

„Das ist gut, Dez! Das ist es, was wir wollen“, antwortete Pieter. „Eine Möglichkeit, den Schädel zu bekämpfen.“

„Ich weiß.“ Dez verdrehte die Augen. „Aber was ich dir zu sagen versuche, ist, dass das einzig Konkrete, was ich verstanden habe, ist, dass es eine Art … Ritual oder Akt gibt, der durchgeführt werden muss, wofür die Knochen des Ersten benötigt werden, und –“

„Die Knochen des Ersten?“, echote Pieter. Das Blut wich aus Pieters Gesicht. „Aber das Skelett … es wurde zerstört. Es ist zu Asche zerfallen.“

„Ja“, sagte Dez, aber dann griff sie in ihre Tasche. „Aber erinnerst du dich, dass ich das gefunden habe?“ Sie hielt einen kleinen weißen Gegenstand hoch. Es war das Knochenfragment, das sie in der Höhle gefunden hatte. „Es ist zwar kein kompletter Knochen, aber es könnte reichen, um den Zweck zu erfüllen.“

Pieter nahm den Knochen in die Hand und hielt ihn vorsichtig zwischen den Fingern. „Oh, danke der Göttin, Dez. Wenn du ihn nicht gefunden und eingesteckt hättest, wären wir alle dem Untergang geweiht.“

„Nun, ich kann nicht sicher sein, dass es funktioniert, da es so klein ist, aber es ist besser als nichts.“

Pieter nickte, plötzlich abgelenkt. „Mir ist gerade etwas eingefallen. Uzmantine hat den Schädel des Ersten mitgenommen, aber den Rest des Skeletts zerstört. Es ergab keinen Sinn, aber ich frage mich …“ Er verstummte, während sich die Räder und Rädchen seiner Gedanken überschlugen. „Glaubst du, dass die Dezimierung der verbliebenen Knochen notwendig war, um die Macht des Schädels für das Böse nutzbar zu machen?“

Dez legte den Kopf schief und dachte einen Moment lang nach, bevor sie antwortete. „Ich meine … wir können es nicht mit Sicherheit wissen, aber ich nehme an, es ist möglich. Warum?“

„Uzmantine hat sich bei Morgrim beschwert, dass der Schädel nicht richtig funktionierte. Ich glaube … ich glaube, das ist vielleicht der Grund.“ Er deutete auf das Knochenfragment. „Irgendwie hat dieses Stück überlebt, was auch immer sie an Dunkler Kunst dagegen eingesetzt hat. Das erklärt, warum sie den Schädel benutzen konnte, um uns Schmerzen zuzufügen, aber nicht die totale Kontrolle über uns auszuüben.“

„Nun, ich danke der Göttin für kleine Wunder – oder besser gesagt, für kleine Knochensplitter“, sagte Dez.

„In der Tat“, stimmte Pieter zu.

Dez atmete tief durch. „Da ist noch mehr. Abgesehen von dem Ritual und den Knochen des Ersten brauchen wir die Kraft einer Seele“, sagte sie sachlich.

„Kraft einer Seele?“, Pieter hatte noch nie von so etwas gehört. „Was soll das heißen? So eine Art Seelenmagie? Gibt es so etwas überhaupt?“

„Das glaube ich nicht“, sagte Dez. „Ich glaube, es ist eher ein Objekt der Macht. Vielleicht eine Art Reliquie?“

„Okay, und wo finden wir so ein Ding?“

Die Türen zum Meditationsraum wurden aufgerissen, und Saad stürmte herein, sein sonst so kontrollierter Gesichtsausdruck war von Sorge gezeichnet. Dez war im Nu auf den Beinen und stürzte auf ihn zu. „Was?“, fragte sie. „Was ist los?“

Saads Miene wurde ernst. „Die Drachen haben gerade erfahren, dass …“ Saad hielt inne, als ob ihm die Worte im Halse stecken blieben.

„Was?“, forderte Dez erneut. „Saad, sag mir, was passiert ist!“

„Es ist Gald“, sagte Saad mit einer Stimme, die so leise war, dass sie fast ein Flüstern war. „Dez, sie hat Gald angegriffen.“

Gald. Eines der mächtigsten Königreiche von Pothena. Das Königreich, in dem Dez geboren wurde, und der Ort, an dem ihre Eltern noch immer als König und Königin herrschten.

„Nein“, flüsterte Dez. „Nein. Sie sagten, sie sei auf dem Weg nach Norden, aber ich dachte …“ Sie verstummte.

„Soweit wir das beurteilen können, ist sie im letzten Moment nach Osten abgebogen. Die Stadt … die Stadt …“ Saads Stimme verstummte, sein Gesicht wurde blass.

„Was ist mit der Stadt?“, fragte Dez und griff nach seiner Hand. „Saad, sag es mir!“

„Sie hat deine Eltern herausgefordert“, sagte Saad. „Uzmantine forderte sie auf, sich ihr zu unterwerfen und ihre Sklaven zu werden oder zerstört zu werden. Deine Eltern haben sich natürlich geweigert, und Uzmantine ließ ihre Streitkräfte auf die Stadt los. Die Bürger haben sich gewehrt, aber die gesamte Stadt wurde von Uzmantine und ihrer Armee zerstört.“

Dez erstarrte. „Die ganze Stadt?“

Saad schluckte und nickte. „Ja, Dez. Sie hat es dem Erdboden gleichgemacht.“ Einen Moment lang herrschte bedrücktes Schweigen, dann knickten Dez’ Knie ein. Saads Hände schossen hervor und packten sie, um zu verhindern, dass sie zu Boden sank.

„Dez“, Pieter eilte zu ihr. „Dez, wie geht es dir?“, Sie antwortete nicht, ihr Blick war auf Saads Gesicht gerichtet. „Meine Eltern?“, fragte sie und ihre Unterlippe zitterte. „Lula?“

„Das wissen wir noch nicht“, antwortete Saad mit schmerzverzerrtem Gesicht. „Die Überlebenden haben sich zum Dorf Chalia unten am Fluss durchgeschlagen. Ich habe bereits angeordnet, dass sie dort mit Vorräten und Soldaten empfangen werden, um ein Flüchtlingslager zu errichten, aber alles ist noch ein wenig chaotisch. Ich habe noch keine Nachricht von deiner Familie erhalten. Noch nicht.“

„Ich muss dorthin gehen. Ich muss meine Eltern finden“, sagte sie und wandte sich an Pieter. „Ich muss sicherstellen, dass es ihnen gut geht.“

„Natürlich, natürlich, Dez“, stimmte Pieter zu. „Es ist nur …“

Dez wirbelte herum und ihre Augen blitzten. „Es ist nur was?“

„Ich weiß, dass du dir Sorgen um deine Eltern machst, aber das ist genau das, was Uzmantine will. Sie will uns durcheinanderbringen und ablenken. Oder besser noch, sie will uns herauslocken. Sie weiß, dass sie die Oberhand hat. Solange sie den Schädel hat, hat sie die ganze Macht.“

„Ich weiß nicht, ob meine Eltern leben oder tot sind, Pieter. Ich muss gehen und sie suchen.“

Der Gesichtsausdruck von Dez ließ Pieter fast zerbrechen, aber er fuhr fort, weil er wusste, dass es dem größeren Wohl diente. „Ich weiß, Dez, und ich werde dich nicht bitten, zu bleiben. Wenn du dich entscheidest zu gehen, werde ich deine Entscheidung unterstützen.“

Dez blickte zwischen Pieter und Saad hin und her. „Das ist es, was es bedeutet, Anführerin zu sein“, murmelte sie leise vor sich hin und sah mit Tränen in den Augen wieder zu Saad auf. „Ich muss hierbleiben; ich muss Pieter helfen herauszufinden, wie man die Macht des Schädels aufhalten kann. Aber du … würdest du bitte losfliegen und …“ Sie verstummte, unfähig, die Worte auszusprechen.

Saad griff nach Dez’ Hand und legte sie auf sein Herz, bevor er sie mit seiner eigenen bedeckte. „Ja, natürlich. Ich werde deine Familie finden, Dez, ich schwöre es dir.“ Er beugte sich vor, drückte kurz seine Stirn an die ihre und drehte sich dann nach einem schnellen Kuss auf die Stirn auf dem Absatz um und verließ den Raum.

Dez sah ihm nach, aber als sie sich wieder Pieter zuwandte, leuchteten ihre Augen vor Wut.

„Wir müssen sie dafür bezahlen lassen.“

„Das werden wir, Dez. Ganz sicher“, schwor Pieter.
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„Irgendetwas?“, fragte Pieter und reckte den Hals, um über den riesigen Bücherstapel zu blicken, der auf der Kante des Arbeitstisches lag, an dem er saß.

„Nein“, brummte Dez vom Nachbartisch aus. Der Bücherstapel vor ihr war fast so hoch wie der vor Pieter.

Ziggy blickte hinter ihren Büchern auf. „Hier ist auch nichts“, sagte sie, ohne die übliche Fröhlichkeit in der Stimme.

„Was ist mit dir, Rosa?“, Pieter lehnte sich über den Tisch und spähte um den Bücherturm herum zu Rosa, die mit gesenktem Kopf durch das Buch vor ihr blätterte. Einer ihrer Finger bewegte sich beim Lesen über die Textzeilen. „Rosa?“, Pieter versuchte es noch einmal, aber die einzige Antwort war eine schlanke Hand, die sich hob, als wollte sie sagen: „Warte, lass mich nur diese Seite zu Ende lesen.“

Pieter ließ sich in seinen Stuhl zurücksinken und stöhnte auf. Es war schon einige Stunden her, dass er und Dez aus der Dimension der Erinnerungen aufgetaucht waren und Saad die Nachricht vom Angriff auf Gald überbracht hatte. Saad, Kahn und Kalen waren zusammen mit einem Kontingent anderer Drachenreiter zum Flüchtlingslager geflogen, um Hilfe zu leisten und die Bürger zu schützen. Saad hatte versprochen, Dez’ Familie zu benachrichtigen, sobald er Neuigkeiten hatte, aber bis jetzt gab es keine. Pieter konnte Dez ansehen, dass sie sich Sorgen machte, aber sie tat ihr Bestes, sich das nicht anmerken zu lassen.

Stattdessen hatte sie ihn, Ziggy und Rosa in die Tempelbibliothek mitgenommen, um nach Informationen darüber zu suchen, was sie in der Dimension der Erinnerungen gesehen hatte, insbesondere über die „Kraft der Seele“. Die Tempelbibliothek war zwar nichts im Vergleich zum riesigen Labyrinth der Dimension der Erinnerungen, aber sie war gut bestückt mit Büchern, Manuskripten, Tagebüchern und anderen Aufzeichnungen, die von den verschiedenen anderen Drachenorakeln im Laufe der Jahrzehnte gesammelt worden waren. Jeder von ihnen hatte sich einen Stapel alter Wälzer aus den Regalen genommen, aber bis jetzt war noch nichts auch nur annähernd Hilfreiches aufgetaucht.

Wie läuft’s da drinnen?, fragte Gloriox von draußen, wo er mit einigen der anderen Drachen Trainingsübungen durchführte. Seine Stimme war leise in Pieters Gedanken.

Wir haben nichts Brauchbares gefunden, berichtete Pieter. Ich versuche, optimistisch zu sein, aber wir sind schon eine Weile dabei und ich mache mir langsam Sorgen, dass wir nichts finden werden. Die Dinge, die Dez aus der Dimension der Erinnerungen entnommen hat, sind nicht gerade einfach zu entschlüsseln, und …

Er verstummte und war sich nicht sicher, ob er den Gedanken aussprechen wollte, der ihm im Kopf herumschwirrte, seit sie die Bibliothek betreten hatten.

Und? Gloriox fragte nach.

Pieter seufzte. Es hatte wirklich keinen Sinn, es vor Gloriox zu verheimlichen. Ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, dass wir uns in die falsche Richtung bewegen. Ich habe nichts, worauf ich dieses Gefühl stützen könnte – nur eine Ahnung in meinem Hinterkopf, ein Stechen im Bauch. Das Bild von dem, was er außerhalb der Dimension der Erinnerungen gesehen hatte, tauchte vor seinen Augen auf und er schauderte. Ich weiß nicht, was ich fühle, ganz ehrlich.

Zeiten wie diese können eine Menge Stress und Ungewissheit mit sich bringen, antwortete Gloriox mit beruhigender Stimme. Dennoch müssen wir weitermachen. Vielleicht gibt es noch Hoffnung.

Die Worte waren wie Balsam, der ein wenig die Nerven beruhigte. Er stieß einen Seufzer aus und griff nach einem weiteren Buch aus dem Stapel. Der Staub von den Seiten flog durch die Luft und ließ seine Nase jucken, aber er blätterte vorsichtig nach vorn und begann zu lesen. Ich hoffe es, Gloriox. Ich glaube, wir könnten jetzt alle ein wenig Hoffnung gebrauchen. Pieter konzentrierte sich auf die Worte auf der Seite und war bald in Gedanken versunken, ohne zu wissen, wie viel Zeit vergangen war, als ein Keuchen seine Aufmerksamkeit erregte.

„Rosa?“, fragte er und lehnte sich um die Bücher herum, um sie anzustarren. Rosas Augen wurden groß, als sie seinem Blick begegnete.

„Ich glaube, ich habe es gefunden“, murmelte sie. „Ich glaube, ich weiß, was wir brauchen.“

Pieter erhob sich von seinem Platz und rannte um den Tisch herum, um Rosa über die Schulter zu blicken. Ziggy und Dez taten dasselbe, und Rosa begann vorzulesen. „Es soll Edelsteine geben, die die Fähigkeit haben, Licht einzufangen und zu brechen, auch wenn sie sehr selten sind. Wie eine Sternenexplosion hat das Licht in den Steinen magische Eigenschaften und leuchtet hell. Diese mächtigen Steine können, wie die Essenz der Seele eines Menschen, dazu verwendet werden, die Macht eines Magieanwenders zu verstärken.“ Rosa war fast atemlos, als sie zu Ende las und fragte weiter: „Verstehst du nicht?“ Sie deutete auf den letzten Satz auf der Seite und wiederholte ihn. „Diese mächtigen Steine, wie die Essenz einer Seele“, betonte sie, „können verwendet werden, um die Kraft eines Magieanwenders zu verstärken.“

„Seelensteine“, sagte Ziggy von der Seite.

„Seelensteine“, wiederholte Dez aufgeregt. „Ich glaube, das ist es!“ Sie wandte sich an Pieter und fuhr eilig fort, „Das Ritual, das ich in der Dimension der Erinnerungen gesehen habe, das Ritual, das die Gravuren erklären sollten. Wir nehmen den Knochen des ersten Skeletts und kombinieren sie mit einem Seelenstein. Sobald die beiden mit Magie durchtränkt sind, sollten sie stark genug sein, um die Macht des Schädels zu bekämpfen!“

Pieter betrachtete einen Moment lang das bewegte Gesicht seiner Schwester. Ein Teil von ihm wollte unbedingt ihre Theorie bestätigen, aber das Gefühl, das er versucht hatte, Gloriox zu erklären, schwirrte in seinem Bauch herum.

„Ich weiß nicht, Dez. Es … kommt mir nicht richtig vor.“

„Nicht richtig? Wie meinst du?“,

Pieter zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht“, sagte er unsicher. „Ich habe einfach das Gefühl, dass mehr dahintersteckt. Außerdem, woher sollten wir überhaupt einen Seelenstein bekommen? Du hast doch nicht zufällig so einen hier herumliegen, oder? Und wenn nicht, dann …“

Dez unterbrach ihn und schien kaum beunruhigt zu sein, als sie sagte: „Nein, das tue ich nicht. Das Drachenorakel hat keinen Bedarf an solchen Gegenständen. Aber ich glaube, ich weiß, wo wir einen bekommen können.“ Sie grinste breit. „Bei einem bestimmten Schmied vielleicht?“

Pieter zog die Augenbrauen hoch. „Tarek?“

„Er hatte diese ganze Kiste mit seltenen und wertvollen Steinen in seiner Werkstatt. Du hast sie alle gesehen. Ich wette, er hat da drin einen Seelenstein versteckt.“

Pieter dachte über diese Möglichkeit nach. Es ergab Sinn, aber das Gefühl, das durch seinen Körper pulsierte, sagte etwas anderes und deutete darauf hin, dass es für ihn keine Rolle spielte. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann legte Rosa eine Hand auf seinen Arm. „Pieter, ich glaube, Dez hat recht. Es ergibt Sinn.“ Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. „Du denkst immer an den schlimmsten Fall, aber vielleicht ist das hier gar nicht so kompliziert.“

„Ja!“, meldete sich Ziggy zu Wort. „Das muss die Antwort sein. Ich meine, denk doch mal nach. Wir brauchen einen seltenen Stein, und der Schmied, den du gerade für die Axt angeworben hast, hat wahrscheinlich einen. Die Sterne sind auf unserer Seite, Pieter. Das ist Schicksal! Die Göttin lässt ihre Gunst auf uns scheinen, endlich! Irgendwann musste es ja passieren, oder?“

Ziggys Enthusiasmus war ansteckend, und Pieter wollte ihr unbedingt glauben, trotz des Unbehagens in seinem Inneren. „Okay“, sagte er, seine Stimme ein wenig atemlos. „Ich schließe mich der Mehrheit an. Ihr habt recht. Wir mussten irgendwann einen Glücksfall erleben, und das ergibt auch Sinn. Außerdem müssen wir sowieso bald nach Hallia, um Tarek nach den Fortschritten mit der Axt zu fragen. Wir können nachsehen, ob er einen Seelenstein hat, wenn wir schon mal da sind.“

„Ein ausgezeichneter Plan“, antwortete Dez. „Ich sage Nightsoul Bescheid.“ Sie sprang zur Tür, Ziggy und Rosa direkt hinter ihr.

„Pieter, kommst du?“, rief Rosa von der Tür aus, aber Pieter winkte sie weiter.

„Ich bin gleich hinter dir.“

Allein in der Bibliothek starrte Pieter auf die Stelle in dem aufgeschlagenen Buch, aus dem Rosa gelesen hatte.

„Es soll Edelsteine geben, die die Fähigkeit haben, Licht einzufangen und zu brechen, auch wenn sie sehr selten sind. Wie eine Sternenexplosion hat das Licht in diesen Steinen magische Eigenschaften und leuchtet hell. Diese mächtigen Steine können, wie die Essenz der Seele eines Menschen, dazu verwendet werden, die Macht eines Magieanwenders zu verstärken.“ Er las die Worte wieder und wieder, wollte, dass sie sich in seinem Kopf festsetzten und das Gefühl der Unrichtigkeit, das sich dort eingenistet zu haben schien, vertrieben.

Aber es nützte nichts, und gerade als Pieter den Folianten zuklappte und auf den Tisch zurückwarf, überkam ihn eine gewaltige Vorahnung, während die gleiche Flut von Bildern von vorhin seine Gedanken überfiel. Ein Wirbel aus farbigen Fäden, mit einem einzigen schimmernden Faden in der Mitte. Finger, die nach dem Faden griffen. Es war genau das, was er außerhalb der Dimension der Erinnerungen gesehen hatte, nur dieses Mal waren die Bilder und die Gefühle, die sie in ihm auslösten, viel stärker – als ob die Kraft, die hinter ihnen steckte, sehr stark versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Das Ausbluten der Farbe aus den anderen Fäden. Die Freisetzung des goldenen Fadens in die Dunkelheit.

Als die Bilder schließlich verblassten, stand Pieter keuchend da, seine Gedanken wirbelten durcheinander. Und in diesem Moment wusste er, dass es sich bei der „Kraft einer Seele“ nicht um den Seelenstein handelte, von dem Dez und Rosa so begeistert waren. Er war sich nicht sicher, woher er das wusste, aber er wusste es.

Er dachte über die Gravuren nach, über die wilde Magie, die sie geschaffen hatte. Vielleicht kommunizierte dieselbe Magie mit ihm und versuchte, die Wahrheit über die Macht einer Seele zu enthüllen.

„Ich bin hier“, sagte Pieter laut und öffnete sein Herz und seinen Geist, so gut er konnte. „Und ich höre zu.“ Er wartete, halb in der Erwartung, dass eine alte, tiefe Stimme antworten würde.

Doch dann, als wäre das Buch vor ihm vom Tisch gesprungen und hätte ihm eine Ohrfeige verpasst, wurde ihm die Antwort klar. „Es ist kein Stein“, sagte Pieter laut, obwohl niemand in der Nähe war, um die Nachricht zu hören, und die Erkenntnis dessen, was er entdeckt hatte, durchzuckte ihn und raubte ihm fast den Atem.

„Es ist kein Stein“, flüsterte Pieter noch einmal. „Die Kraft einer Seele hat nichts mit einem Edelstein zu tun. Der Zauber erfordert …“, er verstummte, sein Herz klopfte, „er erfordert die Lebenskraft oder Seele eines Menschen.“

Die Worte hingen in der Luft wie eine dicke Schicht Rauch, erstickend und giftig.

„Nein!“ Pieter schüttelte den Kopf. „Das kann nicht richtig sein.“ Doch das Gefühl in seinem Bauch war nun von völliger Gewissheit geprägt. Mehr noch, das Bild aus der Dimension der Erinnerungen ergab jetzt einen Sinn. Die bunten Fäden waren alles, was einen Menschen ausmachte – die Haarfarbe, der Klang seines Lachens, die Fähigkeit, schnell zu rennen oder Geige zu spielen … Aber der goldene Faden, das Herzstück von allem, war die wahre Essenz dieser Person.

Der goldene Faden war die Seele des Menschen.

Ein elektrischer Stromstoß durchfuhr ihn, als wollte die wilde Magie sagen: Jetzt kennst du die Wahrheit.

Pieters Herz fühlte sich an, als ob es zerspringen würde. Wie konnte er das nur von jemandem verlangen? Die Kriege in Chamenos und in Pothena hatten die Menschen schon so viel gekostet. So viele Opfer waren bereits gebracht worden, so viele Leben waren für die Sache verloren worden. Wie konnte er von jemandem verlangen, mehr zu geben, das höchste Opfer zu bringen?

Das war eine Wahrheit, die er nicht akzeptieren konnte.

Pieter presste die Lippen aufeinander und atmete tief ein. Vielleicht wird es nicht so weit kommen. Er schnippte mit den Fingern. „Die Axt. Die Axt wird den Schädel zerstören. Niemand wird sterben müssen.“ Er wiederholte die Worte in seinem Kopf. Niemand wird sterben müssen.

Aber selbst als er sie sagte, fürchtete er, dass sie eine Lüge waren.

„Die Axt wird den Schädel zerstören. So weit wird es nicht kommen“, wiederholte er sich selbst, obwohl er am ganzen Körper zitterte. „Vielleicht hat Rosa recht. Ich neige dazu, immer an das Schlimmste zu denken.“ Er ging auf die Tür zu. „Vielleicht ist das alles nur eine verrückte Illusion und der Seelenstein ist genau das, was wir brauchen. Ich muss Dez in dieser Sache vertrauen.“

Er sprach die Worte noch einmal laut aus und ließ sie auf sich wirken. Und obwohl Pieters ganzer Körper von der Wahrheit seiner Entdeckung kribbelte, schob er das Gefühl beiseite und fasste einen Entschluss.

Daran würde er nicht mehr denken. Er würde sich auf Dez’ Plan konzentrieren, den Seelenstein zu holen, und auch auf die Axt, die Tarek mit der Lava aus der Grube von Eridis schmiedete.

Er würde die Hoffnung der Verzweiflung vorziehen, und er betete mit all seiner Kraft – so die Göttin es wollte –, dass dies ausreichen würde.
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Draußen bereiteten Dez, Ziggy und Rosa bereits ihre Drachen für den Aufbruch nach Hallia vor. Pieter eilte zu ihnen, um ihnen zu helfen, während er noch immer versuchte, das Unbehagen aus seinem Körper zu schütteln.

Als er die Lederriemen von Gloriox’ Sattel überprüfte, richtete sich Dez auf, ihre Hand flog zu ihrem Mund und sie starrte Nightsoul an.

„Dez?“, rief Pieter. „Was ist los?“

Es war Gloriox, der antwortete. Nightsoul hat gerade über Frostbite eine Nachricht von Saad erhalten.

Pieter wartete ängstlich, als ein Hauch von Luft aus Dez’ Lunge strömte und sich ihre Augen mit Tränen füllten, als sie seinem Blick begegnete. „Saad hat meine Eltern gefunden. Und Lula auch. Sie sind alle gesund. Ein wenig angeschlagen, aber sie leben.“ Dez streckte eine Hand aus und legte sie auf Nightsouls Seite, um sich zu beruhigen. „Saad und Kahn helfen ihnen, und dann werden sie sich auf den Rückweg machen. Die anderen werden im Lager bleiben, um die Flüchtlinge vor weiteren Angriffen zu schützen.“

„Oh, das sind tolle Neuigkeiten, Dez. Ich bin so froh, dass sie in Sicherheit sind.“ Pieter sah zu Nightsoul. „Nightsoul, bitte melde dich zurück und lass sie wissen, was wir entdeckt haben. Wir machen uns auf den Weg nach Hallia, und sobald wir uns um einen Seelenstein von Tarek gekümmert haben, treffen wir sie hier wieder.“

Erledigt, antwortete Nightsoul, als Dez auf ihren Rücken in den Sattel stieg.

Als die Drachen in den Himmel aufstiegen, erhaschte Pieter einen Blick auf das erleichterte Lächeln von Dez. Ein Glücksgefühl durchströmte ihn, und er hoffte, dass diese gute Nachricht ein Zeichen dafür war, dass noch weitere gute Dinge folgen würden. Es war möglich, sagte er sich.

Doch dieses Gefühl sollte nur von kurzer Dauer sein, als sich die Drachen Hallia näherten. Anders als bei ihrer letzten Annäherung, bei der das Dorf klein, aber mächtig erschienen war, sah es jetzt aus, als hätte ein Tornado alles in seinem Weg ausgelöscht.

Aber Pieter wusste, dass er nicht dem Wetter die Schuld geben durfte.

„Uzmantine“, zischte er, als er die Trümmer dessen betrachtete, was einmal Hallia gewesen war. Die Mauer um das Dorf stand nur noch halb, aber die hohen Türme und das große Eingangstor hatten dem Angriff widerstanden. Ein Drittel der Gebäude sah aus, als wären sie bis auf die Grundmauern niedergebrannt, und dicke Rauchschwaden stiegen aus den noch immer schwelenden Ruinen auf.

Die Drachen landeten schnell, und Pieter und seine Freunde eilten in Richtung des Dorfes. Der bärtige Mann, den sie zuvor getroffen hatten, war nicht an seinem normalen Posten. Tatsächlich gab es überhaupt niemanden, der den Eingang des Dorfes bewachte.

Pieter rannte hinein und blieb stehen, als er die Dorfbewohner um den Eingang herum mit ihren rußverschmierten Kleidern und ihren großen Augen sah. Dutzende waren verletzt, und Dutzende weitere schienen einfach nur unter Schock zu stehen. Pieter brauchte nicht zu fragen, was passiert war. Es war offensichtlich. Nach allem, was er gehört hatte, wusste er, dass dies genau das war, was Uzmantine mit den anderen kleinen Dörfern gemacht hatte.

„Wie viele?“, fragte er einen der Männer, die Verbände verteilten. „Wie viele hat sie mitgenommen?“,

Der Mann verlor seine Fassung und ein Schluchzen brach über seine Lippen. „Zwei Dutzend!“, schrie der Mann. „Mein Sohn, Elias, wurde entführt. Ich muss ihn zurückholen! Ich muss …“ Der Mann brach in Schluchzen aus und vergaß vorübergehend seine Arbeit mit den Verbänden. Pieter, der nicht wusste, was er sagen sollte, hielt den Mann so lange fest, bis seine Tränen versiegten und er seine Arbeit mit den Verbänden wieder aufnehmen konnte.

„Uzmantine kümmert es nicht, dass sie Leben ruiniert und Familien zerstört“, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Menschen mit der Absicht zu entführen, sie zu zwingen, sich mit ihrem Draznar zu verbinden, ist einfach … abscheulich.“

Die Drachen, Rosa und Ziggy schwiegen. Es war, als ob niemand wusste, was er sagen sollte.

„Es ist schrecklich“, stimmte Dez ernst zu. „Aber das ist ein Grund mehr für uns, den Seelenstein zu holen. Meinst du, Tarek …?“ Sie beendete den Satz nicht, ihre Augen waren traurig.

Pieter atmete tief ein. „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“

Sie machten sich auf den Weg in den hinteren Teil des Dorfes, wo sich die Schmiede befand. Es sah so aus, als ob dieser Teil des Dorfes weit weniger Schaden genommen hatte, und Pieter war überrascht, Rauch aus Tareks Schmiede aufsteigen zu sehen, als ob die Geschäfte wie gewohnt liefen.

Als Pieter an die Tür klopfte, öffnete ihnen ein kleiner Junge.

„Ist … ist Tarek zu Hause?“

Der Junge nickte und öffnete die Tür weit, sodass Pieter und die Mädchen hinter ihm eintreten konnten. Sie taten dies und folgten dem kleinen Jungen, der sie stumm durch die Schmiede führte, wo Tarek leise an seiner Werkbank herumhantierte. Tarek selbst sah genauso aus, nur dass seine rechte Gesichtshälfte mit violetten Blutergüssen übersät war.

„Du bist zurückgekehrt“, sagte Tarek mit rauer Stimme und blickte von dem Metall in seiner Hand auf.

„Ja“, antwortete Pieter. „Wir sind gekommen, um den Fortschritt der Axt zu überprüfen, und es gibt noch etwas, das wir von dir brauchen, wenn möglich“.

„Etwas anderes …“ Tarek seufzte, bevor er sich vorbeugte, um dem kleinen Jungen etwas ins Ohr zu flüstern. Der kleine Junge nickte und huschte den Weg zurück, den sie gekommen waren.

„Mein Sohn“, erklärte Tarek mit traurigem Blick. „Ich hielt es für besser, dass er uns zum Reden allein lässt. Also, warum seid ihr diesmal hier?“

„Wir brauchen einen Seelenstein“, antwortete Pieter. „Wir wissen, dass sie unglaublich selten sind, aber wenn es eine Chance gibt, dass jemand auf dem Kontinent einen hat, dachten wir, dass diese Person vielleicht du bist.“

„Ein Seelenstein?“ Tarek zog die Brauen zusammen. „Ich habe noch nie von so einem Stein gehört.“

Dez trat vor. „Das ist nicht sein offizieller Name, sondern nur der, den wir ihm gegeben haben. Ich kenne seinen richtigen Namen nicht, aber es handelt sich um einen Edelstein, in dem das Sonnenlicht eingeschlossen sein soll. Nach unseren Recherchen leuchten diese Seelensteine wie Sterne. Sie haben die Macht, die Fähigkeiten von Magieanwendern zu verstärken. Das ist es, wonach wir suchen.“

„Und was ist mit dieser Axt?“, fragte Tarek und holte eine leuchtend rote Axt aus einem Regal neben seiner Werkbank. „Ist das nicht genug?“

„Sie ist mehr als genug, hoffen wir“, sagte Dez schnell, „aber es kann nicht schaden, einen Notfallplan zu haben, oder?“

Tarek starrte sie einen Moment lang an, bevor er antwortete. „Ich glaube, ich kenne den Stein, von dem ihr sprecht“, sagte er und tippte sich ans Kinn. „Es ist ein sehr seltener Stein, und ja, er ist von großer Macht.“

„Und wirst du ihn uns überlassen?“, fragte Dez. „Wir müssen …“

„Nein“, antwortete Tarek klar und deutlich, legte die Axt ab und beugte sich über den Tisch. „Ich fürchte, das ist nicht möglich.“

„Was?“, fragte Pieter. „Warum nicht?“

Wie als Antwort auf Pieters Frage öffnete sich eine Tür an der hinteren Wand, die Pieter zuvor nicht bemerkt hatte, und eine kleine Gruppe von Männern, die mit Schwertern und Knüppeln bewaffnet waren, trat durch die Tür und richtete ihre Waffen direkt auf Pieter und seine Freunde. Sie waren durch den Hintereingang gekommen, erkannte Pieter, um den Drachen vor der Tür auszuweichen.

„Es tut mir so leid, Pieter.“ Tareks Stimme war leise. „Aber ich kann dir den Seelenstein nicht geben. Und auch diese Axt kann ich dir nicht geben. Nachdem du gegangen warst, kamen Uzmantine und ihre Truppen einen Tag später an. Sie wollte, dass sich die Menschen auf ihre Seite schlagen, in ihren Reihen dienen. Sie stellte uns alle vor die Wahl, aber als wir uns geweigert haben, griffen sie und ihre Legion an. So viele unserer Leute wurden entführt … Delilah, meine Frau … Delilah wurde entführt.“

Pieters Herz raste bei dem Gedanken, dass Tareks Frau in Feindeshand war. „Oh, Tarek, es tut mir so leid, aber wir können dir helfen. Wir können sie zurückholen …“

Tarek hob eine Hand. „Es ist zu spät. Der Handel ist bereits abgeschlossen.“

In Pieters Magen kochte das Grauen. „Was für ein Handel?“

„Und mit wem?“, fügte Rosa von der Seite Pieters hinzu.

Tarek seufzte, stemmte die Hände in die Hüften und tippte die Finger aneinander. „Ich habe Uzmantine benachrichtigt, und sie hat Morgrim, ihren General, zu mir geschickt, um mit mir zu sprechen. Ich sagte ihnen, dass ich ihr das Drachenorakel und den neuen Kommandanten übergeben könnte, wenn sie meine Frau verschonen würden. Morgrim war einverstanden. Wir haben einen Boten losgeschickt. Eine Legion von Draznar hat zu diesem Zweck in der Nähe ein Lager aufgeschlagen und wird bald hier sein, um euch in Gewahrsam zu nehmen.“ Tarek winkte, und die bewaffneten Männer traten näher. „Es tut mir leid, Pieter“, wiederholte er. „Aber ich muss meine Frau retten.“

„Das kannst du nicht tun, Tarek!“, rief Dez über Pieters Schulter hinweg. „Verstehst du denn nicht? Wenn Uzmantine nicht gestoppt wird, wird sie alles und jeden auf diesem Kontinent belagern, euer Handel hin oder her. Du musst uns helfen, sie aufzuhalten.“

Tarek zupfte einen unsichtbaren Fussel von seiner Tunika und zuckte mit den Schultern. „Ich muss zuerst an meine Familie denken. Selbst wenn das bedeutet, alte Bündnisse zu verraten. Jeder an meiner Stelle würde das Gleiche tun.“

„Jetzt ist nicht die Zeit, egoistisch zu sein!“, brüllte Dez. „Wenn du uns an Uzmantine auslieferst, bringst du uns alle ins Verderben! Es tut mir leid um Delilah, aber wie kannst du den Rest von Pothena im Stich lassen? Wie kannst du ihnen den Rücken zukehren, um deine eigenen Leute zu retten?“

Tareks Nasenlöcher blähten sich bei Dez’ Worten. „Ich würde alles für meine Familie tun“, knurrte er.

Pieter seufzte. „Tarek, ich verstehe, warum du das getan hast, aber verstehst du denn nicht? Uzmantine interessiert sich nicht für dich. Sie schert sich nicht um Händel oder Abmachungen. Sie plant, die Welt von Menschen und Drachen gleichermaßen zu befreien. Sie will die Welt für ihre eigene Spezies neu erschaffen, eine Welt, die völlig frei von Menschen wie dir und mir ist. Eure eigene Sicherheit und die eurer Familie wird nur vorübergehend gewährleistet sein – im Gegenzug wird alles verloren sein.“

„Das mag sein“, sagte Tarek entschlossen, „aber sie hat uns Gnade versprochen, wenn wir dich an sie ausliefern. Und sie hat versprochen, meine Frau unversehrt zurückzubringen und unsere Stadt von jetzt an in Ruhe zu lassen. Deshalb sind diese Männer hier, die genau wie ich bereit sind, eine Zusammenarbeit zu riskieren. Unsere Familien stehen auf dem Spiel, wie hoch das Risiko auch sein mag. Dieses Risiko bin ich bereit einzugehen. Es tut mir leid, aber was geschehen ist, ist geschehen.“

Bevor Pieter antworten konnte, tippte Tarek mit den Fingern und die Wachen kamen auf sie zu.

„Pieter!“, kreischte Ziggy, als einer der bewaffneten Männer nach ihrem Arm griff. „Was sollen wir tun?“

Rote Schlieren blitzten vor Pieters Augen auf, als heiße Wut durch ihn hindurchschoss, und er griff nach seiner Magie, schöpfte aus seinen Reserven und sprach innerhalb von zwei Herzschlägen einen Zauber. Er nahm Blickkontakt mit Dez auf und bedeutete ihr, die Augen zu schließen. Sie tat es und schloss die Augen, als ein anderer der Männer sie von hinten packen wollte. „Macht die Augen zu!“, schrie er auf Chamenitisch, wohl wissend, dass nur Ziggy und Rosa ihn verstehen würden. Und dann, ohne einen einzigen Moment des Zögerns, löste er den Zauber aus und schickte einen Blitz aus blendend weißem Licht in den Raum.

Schreie erfüllten die Luft, als die Wachen blind wurden. Auch Tarek stieß einen Schrei aus und schlug sich die Hände vor die Augen. In der Verwirrung und der Panik hatten die Männer ihre Bemühungen aufgegeben, Pieter und die Mädchen in Gewahrsam zu nehmen.

„Wir müssen hier weg!“, schrie Rosa, eilte an Pieters Seite und nahm seine Hand in ihre. „Jetzt, bevor die Legion von Uzmantine eintrifft. Wir sind nur zu viert. Wenn sie kommt, können wir sie nicht mehr abwehren.“

„Wir müssen versuchen, ihnen zu entkommen!“, rief Pieter, als er die Lavaaxt aus dem Regal riss, wo sie gelegen hatte. „Los!“

Pieter, Ziggy, Rosa und Dez rannten schnell durch die Schmiede zurück und sprinteten dann durch die Tür auf Gloriox und die anderen Drachen zu.

Schau, sagte Gloriox, als Pieter auf seinen Rücken sprang. Direkt über dem Dorf bewegte sich eine Reihe Draznar über den Himmel. Sie kamen aus dem Norden und hatten das Dorf fast erreicht, da sie aus der Nähe kamen. „Wir müssen in die Luft und hier rauskommen“, murmelte Pieter. „Jetzt.“ Gloriox entfaltete seine gewaltigen Flügel und stieß sich mit seinen kräftigen Hinterbeinen in die Luft ab. Die anderen Drachen folgten ihm, gerade als Tarek und die anderen Männer aus dem vorderen Teil der Schmiede stürmten.

„Ihr müsst sie aufhalten!“ Tarek schrie, sein Gesicht war knallrot. So einen Ausdruck hatte Pieter noch nie bei ihm gesehen. „Haltet sie auf!“ Die Dorfbewohner begannen sich zu zerstreuen, rannten den Hauptweg hinunter und zurück zu den Eingangstoren, die in die Stadt führten. „Lasst sie nicht entkommen!“, schrie Tarek, als er rannte. „Delilah! Ich muss Delilah retten!“

Für den Bruchteil einer Sekunde verspürte Pieter wieder einen Anflug von Mitleid mit dem Schmied, aber das verflog schnell zu Wut, als er die anderen Männer in Richtung Dorfvorplatz rennen sah.

„Sie haben keine Drachen“, brummte Pieter. „Wie sollen sie uns denn jetzt noch aufhalten?“ Er schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf die Legion der Draznar, die auf sie zusteuerte – die Legion, von der Tarek ihm gesagt hatte, dass sie kommen würde, um sie festzunehmen. „Wie viele?“, fragte er Gloriox und verließ sich dabei auf seine Drachensicht.

Zehn insgesamt, antwortete Gloriox. Morgrim ist unter ihnen.

Pieters Bauch krampfte. Sie waren in der Unterzahl, und zwar deutlich, und wenn Morgrim bei ihnen war …

Bevor er seinen Gedankengang zu Ende führen konnte, erregte eine Bewegung von unten seine Aufmerksamkeit. Sie näherten sich dem Vordereingang des Dorfes, wo sich das massive Tor abzeichnete. Auf den Türmen wuselten die Dorfbewohner umher und konzentrierten sich auf die seltsamen Holzkonstruktionen, die dort standen. Pieter beugte sich vor und versuchte, einen besseren Blick zu erhaschen. „Was machen die da?“, murmelte Pieter leise vor sich hin, doch dann stockte ihm der Atem, als einer der Dorfbewohner einen Teil der Konstruktion löste und ein langer Holzschaft zum Vorschein kam. Zwei weitere Männer stürmten vor und luden einen riesigen Pfeil in den Schaft. „Bei der Göttin“, hauchte Pieter, „es ist eine Waffe.“ Eine Waffe, die nicht auf die anrückenden Draznar gerichtet war, sondern auf die Drachen.

„Gloriox!“, schrie Pieter laut. „Wir müssen aus der Reichweite kommen – sie haben eine –“ Aber es war zu spät. Es gab ein pfeifendes Geräusch, als der Pfeil die Luft durchschlug.

Gloriox’ Körper zuckte plötzlich, und ein gewaltiger Schmerzensschrei entfuhr seiner Kehle.

„Gloriox!“, schrie Pieter, als die Flügel des Drachen sich einklappten, sodass sie mehrere Meter in die Tiefe stürzten, bevor sie sich wieder in der Luft fangen konnten.

Feuer und Schmerz brannten durch das Band und trieben Pieter die Tränen in die Augen, als er Gloriox’ Körper mental abtastete. Ein Stahlpfeil, wie Pieter ihn noch nie gesehen hatte, steckte in Gloriox’ Schulter. Mit jedem Schlag seiner Flügel durchbohrten Stacheln der Agonie Gloriox.

Ich … kann nicht … er keuchte. Ich kann nicht weiter …

Pieter hatte gerade noch Zeit, sich am Sattel festzuhalten, bevor Gloriox’ Flügel erneut nachgaben und sie zu fallen begannen und auf den Boden zustürzten.

„Pieter!“ Über ihm schrien Dez, Rosa und Ziggy seinen Namen. Pieter suchte nach seiner Magie und hatte nur ein paar Sekunden Zeit, etwas zu tun. In aller Eile formte er in seinem Kopf einen Zauberspruch und ließ ihn dann losfliegen. Ein Schwall warmen Windes strömte ihm und Gloriox entgegen und wirkte der Abwärtsspirale des Drachen entgegen. Es war nicht genug, um sie in der Luft zu halten, aber es verlangsamte ihren Abstieg.

„Gloriox!“, brüllte Pieter und versuchte, die Aufmerksamkeit des Drachen zu erregen, aber der Schmerz, der durch die Verbindung ausstrahlte, reichte aus, um Pieter wissen zu lassen, dass der alte Drache nur die Qualen wahrnahm. Die Welt geriet um sie herum aus den Fugen, als sie sich im freien Fall befanden, und Pieter kam die Galle hoch, als sich sein Magen wieder einmal umdrehte.

Pieter griff erneut nach seiner Magie, kanalisierte seine Energie und machte sich bereit, einen weiteren Zauber zu wirken. Doch gerade als er ihn loslassen wollte, war es zu spät und Gloriox knallte auf den Boden. Pieter hörte den Aufprall, bevor er ihn spürte, und dann wurde er von Gloriox’ Rücken geschleudert. Dank seines Trainings zog Pieter seine Arme und Beine an seinen Körper und presste sein Kinn an die Brust, um seinen Hals zu schützen. Er schlug schräg auf dem Boden auf und rollte sich dann ab, wobei er hustete, als der Atem aus seiner Lunge gepresst wurde. Schmerzen durchzuckten seinen Körper.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis er etwas anderes als die Schmerzen in seinem Körper wahrnahm, aber als seine Augen flatterten, nahm er vorsichtig eine Bestandsaufnahme seiner selbst vor. Die meisten Schmerzen schienen von seiner rechten Schulter und seinem Kopf auszugehen. Er bewegte seine Finger und Zehen, um sich zu vergewissern, dass er sie bewegen konnte, und ging dann weiter zu seinen Schienbeinen, seinen Oberschenkeln und seinen Unterarmen.

„Pieter!“ Warme Hände berührten Pieters Wangen, als Rosas Gesicht auf ihn herabblickte. „Pieter, geht es dir gut? Wo tut es weh?“ Hinter Rosa schritt Windscythe hin und her, seine Augen huschten zwischen Rosa und dem Himmel hin und her.

„Gloriox“, röchelte Pieter und versuchte, sich aufzusetzen. „Wo ist …“

„Er lebt“, stieß Rosa hervor. „Dez und Ziggy sind bei ihm.“ So behutsam, wie sie konnte, half sie Pieter in eine aufrechte Position. „Wo tut es weh?“, wiederholte sie.

„Meine Schulter“, sagte Pieter und zuckte zusammen, als ihre Finger eine besonders empfindliche Stelle ertasteten. „Und mein Kopf. Genau hier.“ Er deutete auf eine Stelle an der Rückseite seines Schädels.

„Ich glaube, deine Schulter ist ausgekugelt. Wir müssen sie wieder einrenken.“

Wir haben jetzt keine Zeit zum Heilen, meldete sich Windscythe zu Wort und projizierte seine Stimme so, dass Pieter sie hören konnte. Wir müssen in die Luft kommen, und zwar schnell.

„Psst!“, zischte Rosa über ihre Schulter. „Wir haben genug Zeit für das hier.“ Bevor Pieter protestieren oder auch nur fragen konnte, ob Rosa wusste, was sie tat, hatte sie mit einer Hand sein Handgelenk gepackt und die andere direkt über seinen Ellbogen gelegt. Sie drehte den Arm schnell, beugte ihn dann in einem 90°-Winkel und hob ihn über seinen Kopf. Pieter schnappte nach Luft, als er spürte, wie der Knochen seiner Schulter wieder an seinen Platz in der Gelenkpfanne zurückkehrte.

„So!“, sagte Rosa und blickte in Pieters Gesicht. „Besser?“

„Viel besser“, sagte Pieter, als sie ihm auf die Beine half. „Jetzt muss ich mich um Gloriox kümmern.“

Rosa nickte und führte Pieter an der Hand zu der Stelle, wo der Gloriox etwa zwei Meter entfernt lag.

„Gloriox?“, flüsterte Pieter beim Anblick des unbeweglichen Drachen. Er griff nach dem mentalen Band zwischen ihnen und fand es intakt. Er atmete erleichtert aus.

Ich bin hier. Die Stimme von Gloriox war in Pieters Gedanken kaum lauter als ein Flüstern. Pieter blickte zu Dez, der hin und her lief. Nightsoul und Spyder hielten ihre Augen auf den Himmel gerichtet. Ziggy, die sich über Gloriox beugte, schien ihre Magie einzusetzen, um einige der weniger schweren Wunden zu flicken.

Pieter sah die Legion der Draznar. Sie waren noch mehrere Kilometer entfernt, kamen aber jeden Moment näher.

Pieter eilte auf die andere Seite von Gloriox und begutachtete schnell den verletzten Flügel. Bei dem Sturz hatte sich der riesige Pfeil gelöst, aber der Schaden war groß. Sowohl Gloriox’ Schulter als auch das Gelenk seines Flügels waren in einem schrecklichen Zustand.

Wie schlimm ist es?, fragte Gloriox mit noch immer sehr leiser Stimme.

„Du wirst wieder gesund“, beeilte sich Pieter zu sagen. „Ich werde dich heilen. Du wirst wieder gesund werden.“

Du bist ein furchtbarer Lügner, Junge. Hat dir das schon mal jemand gesagt?

Pieter beugte sich näher an den Kopf von Gloriox heran, sodass er dem Drachen Auge in Auge ins Gesicht blicken konnte. „Du wirst gesund werden, Gloriox. Dafür werde ich sorgen.“

„Pieter“, sagte Dez über seine Schulter. „Sie kommen.“

Pieter brauchte nicht aufzusehen, um zu wissen, dass sie die Draznar meinte. Die Legion würde in wenigen Minuten bei ihnen sein, und Gloriox war weder in der Lage zu fliegen noch zu kämpfen. Gloriox las Pieters Gedanken und sagte: Ich möchte, dass du mich hierlässt. Wenn ihr euch beeilt, kannst du und die anderen sie noch abhängen.

Pieter schreckte zurück. „Nein!“, sagte er fest. „Ich werde dich hier nicht allein lassen.“

Sie werden gesehen haben, wie wir abgestürzt sind, drängte Gloriox, und diesmal projizierte er seine Stimme so, dass jeder ihn hören konnte. Sie wissen bereits, dass ich hier unten bin, verwundet und flugunfähig. Für mich ist es vorbei, aber für den Rest von euch muss es das nicht sein.

„Das werde ich mir nicht anhören!“, sagte Pieter wütend. „Hör auf, so zu reden, als ob du schon tot wärst. Ich werde dich nicht zurücklassen.“

Nun, du musst etwas tun, Junge. Sonst picken die Krähen morgen früh an unseren beiden Körpern herum.

Pieter starrte Gloriox an, ein Dutzend wütender Erwiderungen schwirrten in seinem Kopf herum.

„Ich habe eine Idee, die funktionieren könnte“, sagte Ziggy.

„Nun, du solltest es besser schnell erklären“, sagte Dez von Pieters anderer Seite. „Die Krähen werden morgen ein ganzes Festmahl veranstalten, wenn wir nicht bald etwas tun, wie Gloriox sagte. Wir können hier nicht einfach sitzen bleiben.“

„Ich glaube, ich kann die Draznar täuschen“, sagte Ziggy. „Ich glaube, ich kann mit meiner Magie eine Illusion erzeugen, die sie glauben lässt, dass Gloriox wieder in der Luft ist, wo er hingehört.“

Pieter starrte sie an. „Du kannst so etwas?“ Er wusste schon seit einiger Zeit, dass Ziggy unglaublich gut mit Magie umgehen konnte, aber sie war noch sehr jung.

Ja, das kann sie. Es war Spyder, der geantwortet hatte. Ich habe es gesehen.

„Wenn du Gloriox hier unten am Boden abschirmen und euch beide unsichtbar machen kannst, dann kann ich in der Luft eine Illusion erzeugen“, erklärte Ziggy zuversichtlich.

„Ihr drei könnt es nicht allein mit den Draznar aufnehmen“, argumentierte Pieter. „Selbst wenn die Illusion funktioniert, hat keiner von uns eine Chance, wenn wir in der Unterzahl sind.“

„Also, wir werden es nicht mit ihnen aufnehmen“, sagte Dez. „Wir werden sie von dir und Gloriox weglocken und dann fliegen wir wie der Teufel. Ich weiß, dass unsere Drachen sie überlisten können. Wir wissen beide, dass die Draznar nicht die geschicktesten Flieger sind und dass sie es gewohnt sind, sich an ihre Kampfformationen zu halten. Wir können sie austricksen und ausmanövrieren. Ich bezweifle sehr, dass sie den Befehl haben, uns bis ans Ende des Kontinents und zurück zu jagen, Pieter! Sie werden aufgeben, sobald sie merken, dass sie uns nicht fangen können.“

„Ja, und sobald wir wieder im Lager sind, schicken wir jemanden, der dich und Gloriox abholt“, fügte Rosa hinzu und ihre Augen leuchteten bei diesem Gedanken auf. „Du und Ziggy könnt ihn auf keinen Fall so weit heilen, dass er zurück zum Horst fliegen kann.“

Pieter schüttelte den Kopf. „Dieser Plan gefällt mir nicht. Es gibt zu viele Dinge, die schiefgehen können.“

„Pieter“, sagte Rosa eindringlich, „welche Wahl haben wir denn?“ Sie deutete nach oben. Die Legion war nur noch wenige Minuten entfernt.

„Wir schaffen das, Pieter“, sagte Dez, die sich bereits anschickte, Nightsoul zu besteigen. „Wir werden sie wegführen. Ich kenne einen Ort in der Nähe, an dem fast immer dichter Nebel herrscht, in der Nähe der Wildnis. Dort werden wir sie abhängen. Tu, was du tun musst, um Gloriox zu schützen. Wir werden die Legion abhängen und so schnell wie möglich Hilfe schicken.“

In Pieters Magen kochte die Angst hoch, aber ein Blick auf Gloriox’ Flügel ließ ihn seufzen. „Okay“, sagte er. „Du hast recht. Wir haben keine andere Möglichkeit. Seid vorsichtig.“

„Das werden wir“, sagte Dez. „Und ich werde auf sie aufpassen“, sagte sie und deutete auf Ziggy und Rosa, „ich verspreche es.“ Mit einem Lächeln drehte sich Dez um und schwang sich in den Sattel auf Nightsouls Rücken. Und dann sprang Nightsoul mit einem mächtigen Flügelschlag in den Himmel. Rosa beugte sich hinunter und gab Pieter einen kurzen Kuss auf die Lippen. „Wir sehen uns bald wieder“, versprach sie, dann lief sie hinüber und bestieg Windscythe. Ziggy, die bereits auf Spyder geklettert war, hatte ihre Augen geschlossen. Pieter konnte das elektrische Brummen ihrer Magie spüren, als sie ihre Energie in einen Zauberspruch kanalisierte. Als eine riesige grüne Gestalt neben ihr erschien, blieb Pieter der Mund offen stehen. Die Illusion, die sie erschaffen hatte, hatte eine grobe Ähnlichkeit mit Gloriox und ihm selbst. Sie war nicht exakt, und aus der Nähe würde jeder erkennen, dass es sich um eine Farce handelte, aber aus der Ferne würde sie ihren Zweck erfüllen.

Als sich Windscythe und Spyder in die Lüfte erhoben, schlug Pieter das Herz bis zum Hals und er schluckte mehrmals, um seine Gefühle im Zaum zu halten. „Die Göttin sei mit ihnen“, flüsterte er, als ihre Gestalten immer kleiner wurden. In der Ferne prallte das schrille Kreischen der Draznar auf die Stille des Tages. Pieters ganzer Körper bebte, als das Adrenalin durch ihn schoss, und sein Wunsch, dort oben zu sein und gegen den Feind zu kämpfen, war so stark, dass er es praktisch schmecken konnte.

Du hättest mit ihnen gehen sollen, sagte Gloriox, und Schuldgefühle färbten seinen Ton. Es steht zu viel auf dem Spiel, um es für einen alten Drachen wie mich zu riskieren. Er zuckte zusammen, als eine Welle des Schmerzes über ihn hereinbrach, obwohl Pieter wusste, dass er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen.

Pieter riss seine Augen vom Himmel los und richtete sie auf Gloriox. „Lass das! Du bist weit mehr als nur ein alter Drache, und ich wollte dich nicht wehrlos zurücklassen. Der Plan von Dez wird funktionieren. Die Mädchen werden die Draznar wegführen, und wir werden sie wiedersehen, wenn wir es zurück zum Horst geschafft haben.“ Er tippte auf die Lavaaxt, die neben Gloriox lag. Es war ein Wunder, dass er sie greifen konnte und dabei nicht schwer verletzt wurde. „Tarek hat uns verraten, und seine Leute haben meinen Drachen aus dem Himmel geschossen, aber wir haben die Lavaaxt. Und sobald wir können, werden wir sie gegen Uzmantine einsetzen.“

Gloriox stieß einen tiefen Atemzug aus. Du darfst nicht zu streng über sie denken.

„Von wem redest du?“

Von den Dorfbewohnern von Hallia. Sie haben nur das getan, was sie für das Beste hielten. Ihre Motive mögen egoistisch gewesen sein, aber er hat nur versucht, seine Familie zu retten. So war es auch bei Skotar. Schlechte Entscheidungen, die durch gute Absichten angetrieben wurden. Das ist es, was der Krieg – Gloriox hielt wieder inne und keuchte gegen den Schmerz an – mit den Menschen macht.

„Ich weiß“, sagte Pieter. „Und ich kann es bis zu einem gewissen Grad verstehen, aber wenn dieser ganze Schlamassel vorbei ist, müssen wir nach Hallia. Egal aus welchem Grund, ich mag keine Leute, die auf meinen besten Freund schießen.“ Wärme strömte durch das Band zu Pieter. „Nun“, fuhr er fort und legte dem Drachen sanft die Hand an die Seite, „lass uns sehen, wie wir dich wieder zusammenflicken können.“
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Die Heilung eines Drachen war ein komplizierter Prozess. Angesichts ihrer Größe und der Unterschiede zwischen ihren Körpern und denen der Menschen dauerte es lange, bis ihre Verletzungen geheilt waren. Und als Pieter ins weiche Gras sank, zitterte sein ganzer Körper vor Anstrengung.

Es war mehr als zwei Stunden her, dass Dez, Ziggy und Rosa die Legion Draznar von ihm und Gloriox weggeführt hatten, und Pieter hatte jede Minute, die sie weg waren, damit verbracht, die Verletzung des Drachen zu heilen. Doch der Schaden war beträchtlich, und obwohl Pieters Heilfähigkeiten exponentiell gewachsen waren, hatte sich in seinem Kopf die Sorge breitgemacht. Trotz des Nutzens seiner Magie würden Gloriox’ Schulter und Flügel weitere Heilung benötigen – und darüber hinaus auch Zeit. Zeit, die ein Luxus war, den Pieter nicht hatte.

Du darfst dich nicht überanstrengen, brummte Gloriox. Seine Stimme war viel weniger angespannt als noch vor einer Stunde, und er wirkte stärker und wacher. Ich will nicht, dass du meinetwegen schlapp machst, Junge. Erregung zischte durch das Band, was Pieter die Augen verdrehen ließ. Obwohl er es nicht mehr laut aussprach, konnte Pieter noch immer die Frustration des Drachen darüber spüren, dass Pieter nicht mit den Mädchen mitgegangen war und den alten Drachen einfach zurückgelassen hatte.

Mit einem Seufzer richtete er sich auf. „Ich komme schon klar“, versicherte Pieter ihm, obwohl die Müdigkeit, die sich über ihn gelegt hatte, dafür sorgte, dass sich jeder Muskel in seinem Körper anfühlte, als wäre er aus Blei. „Mach dir keine Sorgen um mich. Ich kenne meine Grenzen.“

Gloriox schnaubte.

Pieter wischte sich die Schweißtropfen von der Stirn, die ihm in die Augen zu fallen drohten, nahm einen tiefen Atemzug und griff wieder nach seiner Magie. Es war schwieriger als sonst, sie zu finden, weil er schon so viel Energie verbraucht hatte.

Pieter kanalisierte die wenige Energie, die er noch hatte, in einen weiteren Heilzauber und legte seine Hände auf Gloriox’ verletzte Schulter, um die Magie von seinen Händen in den Drachen fließen zu lassen. Er hielt den Zauber so lange aufrecht, wie er konnte, bevor er sich an Gloriox’ Seite sinken ließ.

„Keine Sorge“, keuchte er und spürte die Sorge des Drachen, „wie ich schon sagte, es geht mir gut.“

Ich würde es eher glauben, wenn du nicht so aussehen würdest.

Pieter verdrehte die Augen. „Nun, du magst verletzt sein, aber wenigstens wissen wir, dass deine Manieren noch intakt sind“, sagte er trocken.

Zu deiner Information, Junge … begann Gloriox, doch dann verkrampfte er sich und verstummte mitten im Satz.

„Was ist?“, fragte Pieter. „Ist es der Flügel?“,

Nein, antwortete Gloriox schnell. Es ist Radian. Er und Kalen sind in der Nähe. Ziggy und Spyder sind bei ihnen.

Pieters Kopf schnellte sofort nach oben. „Sag ihnen, sie sollen aufpassen, wie sie sich nähern. Wenn die Wachen von Hallia den Himmel noch immer überwachen, möchte ich nicht riskieren, dass sie weitere Drachen ankommen sehen und dies als eine weitere Gelegenheit betrachten, diese schreckliche Waffe abzufeuern.“

Er sagte, dass sie sich von Westen her nähern und versuchen, das Dorf zu umgehen. Sie sollten in Kürze hier sein.

Pieter nickte. Als Radian, Spyder und zwei weitere reiterlose Drachen auftauchten, bebte Erleichterung in Pieters Brust und warf ihn fast um. „Junge, bin ich froh, dich zu sehen“, sagte er, als Kalen von Radians Rücken hüpfte und herbeieilte.

„Wie schlimm steht es um ihn?“, fragte Kalen und hob sein Kinn, um auf Gloriox zu steigen.

„Es ist schlimm“, bestätigte Pieter, wobei er seine Stimme leise hielt, obwohl Gloriox ihn wahrscheinlich noch hören konnte. „Ich habe hier getan, was ich konnte, aber er braucht mehr Heilung. Dieser Flügel …“ Er verstummte und seufzte. „Wenn wir ihn nicht bald zum Horst zurückbringen, fürchte ich, dass er nie wieder fliegen kann.“

„Wildthorne und Cleaver sollten in der Lage sein, ihn zwischen sich zu tragen“, sagte Kalen und wandte sich an die beiden Drachen, die mit ihnen aus dem Horst gekommen waren. „Sie sind zwei der größten und stärksten Drachen in unserer Armee. Ziggy hat uns gesagt, dass wir wahrscheinlich Hilfe beim Transport von Gloriox zurück ins Basislager brauchen.“

„Ja“, stimmte Pieter zu und blickte über Kalens Schulter zu der Stelle, an der Ziggy von Spyders Rücken abstieg. „Sie hat recht.“

Ziggy näherte sich Pieter mit nach innen gekrümmten Schultern. „Wie geht es ihm?“, fragte sie leise.

„Er wird durchhalten“, antwortete Pieter ihr, „aber je eher wir ihn zurückbringen, desto besser.“ Pieter bemerkte dann Ziggys Gesichtsausdruck und kniff die Augen zusammen. „Zig? Geht es dir gut?“

Ziggys große Augen richteten sich auf Pieters Gesicht, und zum ersten Mal, seit er sie kannte, gab es kein einziges Glitzern oder Funkeln in ihren Augen. Keine Spur von Begeisterung in ihrem herzförmigen Gesicht. Stattdessen blitzte heißer Zorn in ihren Augen auf. „Ziggy?“, fragte Pieter, wobei er seine Stimme ruhig hielt. „Was ist los?“

„Es sind Dez und Rosa“, antwortete sie mit zusammengebissenen Zähnen.

Pieters Herz begann zu klopfen. „Geht es ihnen gut? Wo sind sie?“

„Es geht ihnen gut, aber wir wurden getrennt. Alles lief nach Plan, und wir haben es geschafft, die Draznar abzuschütteln, wie Dez es gesagt hatte, aber dann fand uns Morgrim. Die anderen haben die Verfolgung aufgegeben, aber er nicht. Wir dachten, wir hätten ihn abgehängt, und Dez sagte, wir könnten unser Tempo drosseln. Wir sind nicht sicher, wie er uns gefunden hat, aber in der einen Sekunde waren wir allein, und in der nächsten war er uns auf den Fersen. Seine Reiterin hat Pfeile auf uns geschossen, und alles ging so schnell. Rosa, sie …“

„Was ist mit Rosa passiert?“, fragte Pieter.

„Sie wurde von einem Pfeil in die Schulter getroffen. Alles ging so schnell. Dez und Nightsoul haben als Vergeltung angegriffen, und dann ist Spyder in die andere Richtung geflohen.“ Ziggy drehte sich um und blickte ihren Drachen an, der in respektvollem Abstand zu seiner Reiterin stand, obwohl er das Gespräch deutlich mitbekam. „Ich habe sie angefleht, umzudrehen und mich gehen zu lassen, um Rosa zu helfen, aber sie hat sich geweigert.“

Pieter bat Spyder um eine Erklärung, doch wie er Rosa kannte, hatte er bereits eine Idee.

Windscythe hat inmitten all dessen zu mir gesprochen, sagte Spyder, ihre Stimme war traurig, aber entschlossen. Er drängte mich, Ziggy da herauszuholen, zum Horst zurückzukehren und Hilfe für dich und Gloriox zu holen. Er sagte, das sei es, was Rosa wolle, ja, was sie verlangte.

„Du hättest nicht auf mich hören sollen!“, rief Ziggy. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

Niemand bestreitet das, Kleines, sagte Spyder leise. Aber die Situation wurde immer bedrohlicher, und deine Energie war bereits erschöpft, weil du die Illusion von Gloriox so lange aufrechterhalten hast. Ich musste dich in Sicherheit bringen. Deine Schwester …

„Meine Schwester trifft keine Entscheidungen für mich!“, brüllte Ziggy und ihre Wangen röteten sich vor Wut. „Und du auch nicht.“

Pieter stieß einen Seufzer aus und verstand nun, warum Ziggy so sauer war. Er wusste nur zu gut, wie es sich anfühlte, für das schwächere, unfähigere Geschwisterteil gehalten zu werden. Trotz Rosas bester Absichten, Ziggy zu beschützen, hatte sie ihrer Schwester die Entscheidung verwehrt, und das war … nun, es war nicht in Ordnung. Er legte eine Hand auf Ziggys Schulter. „Ich verstehe dich“, sagte er dem Mädchen. „Ich wäre auch wütend.“ Das schien Ziggy ein wenig zu besänftigen, zu wissen, dass ihre Wut berechtigt war, und sie atmete lang und tief aus. Pieter wandte sich an Spyder.

„Rosas Wunde?“, fragte Pieter und versuchte, seine Miene neutral zu halten, obwohl der Gedanke an Rosas Verletzung ihm Schmerzen in der Brust bereitete.

Windscythe sagte, es sei nicht schlimm, und er würde sich um sie kümmern.

„Und Dez?“

Sie ist nicht verwundet.

Pieter nickte. „Okay, und wo sind sie jetzt?“

Sie sitzen im Wald fest, etwa fünfzig Kilometer von hier. Ich habe mit Nightsoul Kontakt aufgenommen. Sie und Windscythe konnten sich von Morgrim losreißen und unter den Bäumen in Deckung gehen, aber Morgrim hat Verstärkung angefordert, und er patrouilliert das ganze Gebiet. Der Plan ist, sich zu verstecken, bis Uzmantines Truppen abziehen.

„Richtig“, sagte Pieter und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Da Rosa verletzt war und Dez keine Magie im Kampf einsetzen konnte, war es die richtige Entscheidung. Nightsoul konnte sich gegen einen Draznar mehr als behaupten – selbst gegen einen körperlich stärkeren wie Morgrim – und Windscythe hatte sich als kompetenter Kämpfer erwiesen. Zwei Drachen gegen eine Legion Draznar waren jedoch keine guten Aussichten. Sich in den Wald zu flüchten, zumal Dez die Gegend so gut kannte, war die absolut richtige Entscheidung. Sein Verstand begann sofort, ihm all die „Was wäre, wenn“- Gedanken zu liefern, aber er schob sie beiseite.

„Zig, ich weiß, dass du wütend bist“, sagte er und beugte sich hinunter, um in das Gesicht des jüngeren Mädchens zu blicken. „Und glaub mir, ich verstehe es.“ Er blickte auf und stellte Blickkontakt mit Spyder her. „Im Krieg“, sagte er zu beiden, „müssen wir oft schwierige Entscheidungen treffen – Entscheidungen, die Leben und Tod bedeuten, Entscheidungen, die so schwer auf uns lasten, dass sie sich anfühlen wie Felsbrocken auf unserem Rücken. Aber man muss sich mit ihnen abfinden und weitermachen.“

Speziell zu Ziggy sagte er: „Du darfst nicht zu streng mit Spyder sein. Sie hat nicht versucht, dir deine Entscheidung zu stehlen, aber es gehört zu ihrer Aufgabe, dich zu beschützen. Das musst du verstehen.“

„Ich weiß“, murmelte Ziggy, während ein Teil der Wut aus ihr entschwand. „Ich … ich hätte ihnen helfen können. Ich bin eine starke Kämpferin.“

„Das bist du“, bestätigte Pieter. „Aber auch die besten Kämpfer haben ihre Grenzen. Es ist Spyders Aufgabe, deine Grenzen zu kennen und einzugreifen, wenn du sie erreichst.“

Ziggy nickte und wischte sich die Nase. Als sie sich neben Spyder stellte, bemerkte Pieter, dass sie ihre Hand ausstreckte, um dem Drachen einen sanften Klaps auf die Seite zu geben. Ihre Wut war zwar noch nicht ganz verflogen, aber sie schien die Entscheidung ihres Drachen nun zumindest zu verstehen, auch wenn sie nicht damit einverstanden war.

Kalen, der mit versteinerter Miene neben Pieter stand, trat näher und sprach leise, damit Ziggy ihn nicht hören konnte. „Wir haben einen Bericht erhalten. Es sieht so aus, als ob Uzmantines Truppen sich darauf vorbereiten, die Stadt Aalsk anzugreifen. Mehrere Bauernhöfe einige Kilometer außerhalb der Stadt wurden geplündert. Mehrere Bürger wurden gefangen genommen, und einer der Überlebenden von einem der Höfe hat gehört, wie Uzmantine davon sprach, Aalsk für sich zu beanspruchen.“

Pieter seufzte. „Sie richtet sich sicher eine neue Basis ein. Wie lange haben wir Zeit, bis sie in die Stadt eindringt?“, fragte er und wartete auf die Antwort.

„Höchstens einen Tag, wenn der Bericht richtig ist. Sie scheint sich nicht sehr schnell zu bewegen. Sie ist wie eine Katze, die mit einer Maus spielt, bevor sie sie verschlingt – sie will, dass die Qualen langsam und lang sind. Und sie will sichergehen, dass wir jede Einzelheit erfahren – was wahrscheinlich der Grund dafür ist, dass immer Überlebende zurückbleiben.“ Kalen hob sein Kinn. „Wir haben Truppen geschickt, um bei der Evakuierung der Zivilisten in der Stadt zu helfen, aber …“

„Aber ohne eine Legion von Drachenreitern, die sie verteidigen, droht ihnen das gleiche Schicksal wie Gald“, schloss Pieter.

„Ja.“

Seufzend rieb sich Pieter mit einer Hand über sein Gesicht. „Wir müssen zurück zum Horst.“ Er griff nach unten und hob die Lavaaxt auf. „Es ist nicht viel Zeit, aber vielleicht reicht sie aus, um etwas zu unternehmen.“

Kalen winkte sie heran, und Wildthorne und Cleaver traten vor. Gemeinsam konnten die beiden kräftigen Drachen Gloriox mithilfe einer riesigen Segeltuchschlinge, die Kalen aus dem Horst mitgebracht hatte, zwischen sich heben. Pieter sicherte ihn mit einem magischen Band in der Schlinge, damit er während des Fluges nicht herausrutschte. Dies verbrauchte jedoch seine letzte Energie, und als er auf Spyders Rücken kletterte und sich hinter Ziggy niederließ, fühlten sich seine Augenlider an, als würden sie fünfzig Pfund wiegen. Es war anstrengend, sie offen zu halten.

Lass mich dir etwas von meiner Kraft leihen, sagte Gloriox durch die Verbindung und spürte Pieters Erschöpfung. Du bist erschöpft. Du hast nichts mehr.

Nein, sagte Pieter scharf und drehte seinen Kopf, um Gloriox in die Augen zu sehen. Du bist verletzt. Du brauchst jedes Quäntchen deiner eigenen Kraft, damit du heilen kannst. Ich werde sie dir nicht entziehen, wenn du sie mehr brauchst als ich.

Wir wissen beide, dass ich in nächster Zeit nicht kämpfen werde. Lass mich das machen, Junge. Lass mich dir wenigstens ein paar Stunden Zeit geben. So viel kann ich entbehren. Der Flug ist lang, und wenn die beiden mich tragen, kann ich nichts anderes tun, als meine Augen zu schließen und mich auszuruhen. Bitte, bei all der Heilung, die du bereits vollbracht hast, habe ich mehr Energie, als du denkst. Lass mich das für dich tun. Es gibt viel zu tun, und es müssen noch mehr Entscheidungen getroffen werden. Du bist der Kommandant, Junge. Du brauchst die Stärke viel mehr als ich.

Pieter wollte sich weigern, aber die Entschlossenheit, die er in Gloriox’ Tonfall hörte, verriet ihm, dass der alte Drache in dieser Angelegenheit wohl kaum nachgeben würde. Sturheit war eine von Gloriox’ stärksten Charaktereigenschaften – vielleicht sogar die stärkste. Außerdem hatte der Drache nicht ganz unrecht. Sobald sie den Horst erreichten, würde es keine Zeit zum Ausruhen geben – keine Zeit für Pieter, seine Augen auch nur für einen Moment zu schließen. Nun gut. Nur für ein paar Stunden.

Er schloss die Augen und atmete tief ein, als ein Schwall von Wärme und Energie durch das Band strömte, seinen Körper erfüllte und seine Sinne belebte. Sein Blut schien in seinen Adern zu summen, und alle Schmerzen in seinem Körper verschwanden. Es fühlte sich an, als wäre er gerade von einem unglaublich guten Schlaf aufgewacht. Du hast zu viel gegeben, schimpfte Pieter, denn er wusste genau, dass das, was er fühlte, mehr als nur ein wenig überschüssige Energie war. Der Drache hatte Pieter all seine verbliebene Kraft gegeben.

Ich habe genau genug gegeben, flüsterte Gloriox zurück. Seine Stimme, die von Erschöpfung und Schmerz geprägt war, war so leise, dass Pieter sie kaum hörte. Anstatt den Drachen weiter zu beschimpfen, sandte er einen Schwall von Anerkennung und Wärme in das Band. Ich danke dir, sagte er. Und jetzt ruhe dich aus.

Gloriox schnarchte bereits.
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„Was denkt ihr?“, fragte Pieter einige Stunden später, als er die beiden Frauen anstarrte, die neben dem schlafenden Gloriox knieten. Midge und Magna gehörten zu den besten Heilerinnen, denen Pieter je begegnet war, und als er sie in Chamenos zum ersten Mal getroffen hatte, war er von der Art und Weise, wie die Schwestern die Heilmagie einsetzten, begeistert gewesen. Sie waren dafür bekannt, dass sie selbst die tödlichsten Wunden heilen konnten, sowohl bei Menschen als auch bei anderen Kreaturen. Glücklicherweise verfügten sie auch über ein umfassendes Wissen darüber, wie man die Verletzungen von Drachen heilen konnte. Pieter betrachtete es als einen Segen der Göttin, dass sie Teil des Widerstands waren, und jetzt, da sie Gloriox’ Verletzung untersuchten, fühlte er sich noch dankbarer.

„Die Heilung, die du an der Schulter vorgenommen hast, ist gut gelungen“, sagte Midge und strich mit ihren Fingern leicht über Gloriox’ Schuppen. „Einstichwunden sind nicht leicht zu beheben, aber die Muskeln fangen schon langsam an, wieder zusammenzuwachsen. Er wird zwar immer etwas steif bleiben, aber mit der Zeit und etwas Übung sollte das gut heilen. Der Flügel macht allerdings mehr Sorgen.“

Pieter biss sich auf die Unterlippe. „Das Gelenk heilt nicht.“ Er hatte es als Feststellung gemeint, nicht als Frage. Es war das gleiche Problem, auf das er im Wald gestoßen war. Die Wirkung der Heilmagie schien nur eine kurze Zeit anzuhalten, bevor die Verletzung in ihren alten Zustand zurückkehrte.

„Ja“, bestätigte Midge. „Es muss rund um die Uhr geheilt werden. Zumindest für die nächsten ein oder zwei Tage.“

„Drachenschwingen sind stark und mächtig, aber auch zerbrechlich und empfindlich“, erklärte Magna. „Der große Pfeil, der ihn getroffen hat, hat das Gelenk so zertrümmert, dass es in Stücke zerbrochen ist. Die Reparatur wird ein heikler Prozess sein, denn es geht nicht nur darum, die Wunde zu heilen, sondern auch die Funktion des Flügels zu erhalten.“

Pieter schluckte. „Wird er …“ Er verstummte, weil er sich nicht traute, die Angst auszusprechen, die ihn schon seit Stunden plagte.

„Wird er wieder fliegen?“, beendet Magna für ihn die Frage, und Pieter nickte. „Die Chancen stehen sehr gut, dass er wieder fliegen kann, wenn er vollständig geheilt ist.“

„Niemand wird es mit Sicherheit sagen können“, antwortete Midge, „aber die Prognose ist gut, solange wir die Wunde weiter heilen und versorgen. Außerdem muss er in Bauchlage bleiben und sich so viel wie möglich ausruhen.“

„Und wenn wir ihn nicht rund um die Uhr heilen?“

Midge runzelte die Stirn. „Dann wird Gloriox tatsächlich nicht mehr fliegen können.“

„Verstanden.“ Pieter griff sich mit den Händen in den Nacken. „Okay.“ Er ging auf Gloriox zu und streckte dem Drachen die Hände entgegen. „Wir müssen dafür sorgen, dass das nicht passiert.“ Er holte tief Luft.

„Kommandant“, sagte Magna freundlich und legte ihm eine Hand auf den Arm, bevor er versuchen konnte, seine Magie einzusetzen. „Du hast bereits viel Energie aufgewendet, um ihn zu heilen, und der Tag ist noch lange nicht vorbei, wenn die Gerüchte über ein weiteres Ziel von Uzmantine wahr sind. Lass uns eine Weile nach deinem Drachen sehen.“

Pieter ließ langsam die Hände sinken. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als jeden Augenblick damit zu verbringen, Gloriox zu heilen und dafür zu sorgen, dass der Drache wieder in der Lage war, mit seinen Flügeln über den Himmel zu schweben, aber die Heilerin hatte recht. Es gab noch viele Dinge, um die er sich kümmern musste. Der Krieg wartete auf keinen Menschen … oder Drachen, wie es schien.

„Nun gut“, sagte er und schenkte den Heilerinnen ein freundliches Lächeln. „Ich komme bald wieder, um nach ihm zu sehen. Wenn es irgendwelche Veränderungen gibt oder etwas auftaucht, lasst es mich bitte sofort wissen.“

„Das werden wir“, versprach Midge. „Wir werden dafür sorgen, dass er gut versorgt ist.“

Pieters Kehle schnürte sich zu bei der Freundlichkeit in ihrer Stimme und bei der Art, wie Gloriox schlafend auf dem Boden lag. „Danke.“

Bevor seine Gefühle die Oberhand gewannen, hob er die Lavaaxt auf, machte auf dem Absatz kehrt und ging zum Tempel. Er brauchte etwas Zeit, um mit seinen Gedanken allein zu sein, und der Meditationsraum schien ihm ein guter Ort zu sein, um über das Durcheinander in seinem Kopf nachzudenken. Also machte er sich auf den Weg dorthin, und sein Fuß landete gerade auf der obersten Stufe, als eine Stimme nach ihm rief.

„Pieter!“ Kahn stürmte auf ihn zu, lose Haarsträhnen flogen wie kleine Flügel um seinen Kopf.

„Kahn!“ Pieter hob eine Hand zur Begrüßung. „Du bist wieder da.“

„Saad und ich sind vor wenigen Augenblicken aus dem Flüchtlingslager zurückgekommen. Ziggy hat uns gerade erzählt, was dir in Hallia passiert ist. Wie geht es Gloriox?“

Pieter stieß einen Seufzer aus. „Er lebt und heilt, aber die Wunde an seiner Schulter und an seinem Flügel ist ziemlich ernst. Ich habe zwei unglaublich fähige Heilerinnen aus Chamenos, die mir bei der Behandlung helfen, aber es wird Zeit brauchen. Und auch wenn die Aussichten optimistisch genug sind, können wir nicht sagen, ob er jemals wieder fliegen wird.“

„Bei den Göttern“, sagte Kahn und runzelte die Stirn. „Armer Gloriox. Es tut mir so leid, Pieter.“

„Ich entscheide mich dafür, hoffnungsvoll zu bleiben. Gloriox hat mir einmal gesagt, dass die Hoffnung eine der stärksten Kräfte auf der Welt ist. Also klammere ich mich daran.“ Doch schon während er diese Worte sagte – auch wenn er sie von ganzem Herzen glauben wollte –, nagte ein nagendes Gefühl an seinem Inneren, ein tief verwurzeltes Gefühl der Unruhe und die Angst, dass es für Gloriox zu spät war. Er hoffte, dass Kahn das nicht sehen konnte.

Kahn musterte sein Gesicht. „Was auch immer passiert, ihr werdet es überleben. Ihr beide.“ Die Art und Weise, wie er es sagte, und die Erfahrung, aus der er offensichtlich schöpfte – dem Verlust von Lanalin –, ließen Pieters Brust schmerzen. Er klopfte Kahn auf die Schulter. „Ich danke dir.“

„Ich weiß, der Zeitpunkt ist schlecht gewählt, aber die Truppen warten auf deine Befehle“.

Pieter nickte. „Kalen arbeitet bereits an einem Verteidigungsplan für Aalsk, und in der Zwischenzeit werde ich versuchen, das hier besser zu verstehen.“ Er hob die Axt ein wenig höher. „Den Seelenstein konnten wir nicht bergen, aber wir haben das hier.“

Kahns Augen wurden beim Anblick der Axt groß. „Bei der Göttin“, flüsterte er. „Sie ist wunderschön.“

„Ja“, stimmte Pieter zu, „aber hoffen wir, dass sie auch das tut, was wir brauchen.“

„Was denkt Dez?“

Pieter sah Kahn an und zog die Brauen zusammen. „Kahn, Dez ist nicht hier.“

„Oh? Wo ist sie?“

Pieters Herz begann sich zu beschleunigen. „Du sagtest, du hättest mit Ziggy darüber gesprochen, was in Hallia passiert ist.“

„Das habe ich“, antwortete Kahn und sah verwirrt aus. „Sie sagte mir, dass Gloriox vom Himmel geschossen wurde. Als ich das hörte, bin ich sofort zu dir geeilt.“

„Richtig, aber es ist noch mehr passiert.“ Pieter erzählte schnell alles, was sich an diesem Tag ereignet hatte, von Tareks Verrat bis zu der Waffe, die Gloriox ausgeschaltet hatte, und dann zu Ziggys Zauberspruch. „Das letzte Mal, als ich Dez und Rosa gesehen habe, haben sie die Draznar von Gloriox und mir weggeführt. Ein paar Stunden später ist Ziggy mit Kalen und ein paar Drachen zurückgekehrt, um Gloriox zurück zum Horst zu bringen.“

Kahns Augen verengten sich. „Und Dez und Rosa?“

„Sie wurden von einer feindlichen Patrouille verfolgt, aber sie haben sich in den Wald von Cadesh geflüchtet. Nightsoul hat sich mit Spyder in Verbindung gesetzt. Rosa hat eine leichte Verletzung, aber Dez geht es gut. Sie werden warten, bis die Draznar das Gebiet verlassen haben, bevor sie hierher zurückkehren.“

Kahn blinzelte. „Wir sollten ihnen ein Rettungsteam hinterherschicken. Ich kann Lorca und ein paar andere in weniger als zehn Minuten einsatzbereit machen und –“

Pieter hielt eine Hand hoch. „Kahn, hör auf. Das können wir nicht tun.“

Kahn verstummte, seine Stimme wurde unheimlich ruhig, als er fragte: „Was meinst du damit?“

Pieter seufzte. „Uzmantine bereitet sich auf einen weiteren Angriff vor. Da ein Teil unserer eigenen Legion bereits das Flüchtlingslager in Gald unterstützt und verteidigt und ein weiterer Teil nach Aalsk geschickt wurde, um bei der Evakuierung der Zivilisten zu helfen, sind wir bereits überfordert. Wir können im Moment keine weiteren Reiter entbehren.“

„Hörst du eigentlich, was du da sagst?“, Kahn starrte Pieter an. „Das ist unsere Schwester und deine … Freundin!“, spuckte er.

„Ich weiß!“, brüllte Pieter zurück, der sich unter Kahns durchdringendem Blick nicht länger beherrschen konnte. „Glaub mir, ich habe diese Entscheidung nicht leichtfertig getroffen, und ich fühle mich auch nicht ganz wohl dabei. Aber wir müssen darauf vertrauen, dass Dez und Rosa in der Lage sind, auf sich selbst aufzupassen. Nightsoul und Windscythe sind bei ihnen – sie werden nichts Unüberlegtes tun. Sie werden einfach warten, bis die Draznarpatrouillen mit der Suche aufhören. Dez kennt das Land besser als sie. Sie werden sich nicht aufspüren lassen.“

„Und wenn doch?“, forderte Kahn.

„Das wird nicht passieren“, knurrte Pieter, „aber wenn, dann sind sie mehr als bereit, sich den Weg zurück zu uns zu erkämpfen.“ Die Worte kamen stark rüber, aber innerlich fühlte Pieter alles andere als stark. Der Gedanke, dass Dez und Rosa einer Legion von Draznar gegenüberstanden und zahlenmäßig weit unterlegen waren, ließ ihn erzittern, aber er weigerte sich, sich mit dieser Angst zu beschäftigen. „Wir haben nicht den Luxus von Zeit oder zusätzlichen Kräften, Kahn. Wir müssen hier an das große Ganze denken … sosehr es mich auch schmerzt, das zu sagen.“

„Das kann ich nicht glauben!“, erwiderte Kahn und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Ich kann nicht glauben, dass du sie einfach dem Tod überlassen würdest.“

„Sie werden nicht sterben! Und die Tatsache, dass du so denkst, zeigt, wie wenig Vertrauen du in deine Schwester hast. Und weißt du was, Kahn? Wir werden alle sterben, wenn wir nicht aufpassen!“, brüllte Pieter. „Wenn wir Uzmantine nicht aufhalten, sind wir alle so gut wie tot! Verstehst du das nicht?“

„Natürlich verstehe ich das, aber …“

„Es gibt kein Aber! Es ist Krieg, und ob es uns nun den Magen umdreht oder nicht, wir müssen uns auf das Wesentliche besinnen. Und glauben ja nicht, dass es leicht für mich ist, das zu sagen. Dez und Rosa bedeuten mir mehr, als ich je in Worte fassen könnte. Aber wir sind im Krieg. Und ich muss darauf vertrauen, dass sie und ihre Drachen einen sicheren Weg zurück zu uns finden werden. Das Beste, was wir jetzt tun können, ist zu verhindern, dass Uzmantine noch jemandem Schaden zufügt.“

„Und wie genau willst du das anstellen?“, rief Kahn.

Pieter hob die Lavaaxt. „Damit“, schnaufte er, schob sich an Kahn vorbei und stieg die Treppe in den Tempel hinauf. Er hatte halb erwartet, Kahns wütende Schritte hinter sich zu hören, aber er hörte nur seine eigenen Schritte auf dem Steinboden.

Pieter atmete tief ein und eilte zu dem Meditationsraum, den er und Dez benutzt hatten, als sie die Dimension der Erinnerungen betreten hatten. Es war der ruhigste Ort im Horst, und er musste ohne Ablenkung nachdenken.

„Ich kann es nicht fassen“, murmelte er, als er den Flur hinunterstürmte. „Diese Andeutungen … er kennt mich überhaupt nicht, oder?“ Er wartete einen Moment, in der Erwartung, dass Gloriox’ grollende Stimme ihm antworten würde, um ihm einen Rat zu geben, wie er weiter vorgehen sollte, aber es herrschte nur Schweigen. Pieter fühlte, wie sich sein Herz verkrampfte. Er wusste zwar, dass Magna und Midge vorhatten, Gloriox ruhigzustellen, während sie sich um seine Verletzungen kümmerten, aber das war das erste Mal, seit sie miteinander verbunden waren, dass Pieters Kopf völlig ruhig war. Er fand die Stille mehr als nur ein wenig beunruhigend.

Pieter stieß die Tür zum Meditationsraum auf und schritt auf und ab, wobei er die Lavaaxt von einer Hand in die andere warf.

Er hatte auf ein paar Momente der Ruhe gehofft, aber die Konfrontation mit Kahn hatte jede Chance zunichtegemacht, auch nur den Anschein von Frieden zu finden. Plötzlich beschloss Pieter, dass er seine Zeit verschwendete, und pirschte durch die Tempelkorridore zurück nach draußen, um zum Lager zurückzukehren. Er blieb auf halbem Weg stehen, als Saad mit grimmiger Miene vor ihm auftauchte. Pieter kannte Saad gut genug, um zu wissen, dass er Dez sehr liebte, und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte Kahn ihm bereits erzählt, was mit Dez geschehen war und dass Pieter beschlossen hatte, keinen Rettungstrupp zu ihr und Rosa zu schicken.

„Hör mal, Saad“, begann er, aber er hielt inne, als Saad eine Hand ausstreckte.

„Ich habe mit Kahn gesprochen“, sagte er. „Dein Bruder ist nicht einverstanden mit deiner Entscheidung, Dez und Rosa sich selbst zu überlassen.“ Pieter machte sich auf einen weiteren verbalen Angriff gefasst, aber Saad stieß nur einen Seufzer aus und wippte von einem Fuß auf den anderen. „Aber ich schon.“

Diese drei kleinen Worte erschütterten Pieter zutiefst. „Wirklich?“

Saad nickte. „Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass Dez in Gefahr ist, aber die Frau, in die ich mich verliebt habe, ist eine Kriegerin, und ich weiß, dass sie auf sich selbst aufpassen kann. Und sie hat Nightsoul. Ich habe noch nie ein besser geeignetes Kampfgespann gesehen.“ Er legte eine Hand auf sein Herz. „Ich weiß, dass es ihr gut geht. Ich kann es hier drinnen spüren. Sie wird einen Weg finden, zu uns zurückzukommen, sobald sie kann, das weiß ich.“

Pieter wippte von einem Fuß auf den anderen. „Es war keine leichte Entscheidung, vor allem, weil Rosa verletzt ist und Dez nicht mehr von ihrer Magie profitieren kann, aber ich musste das Gesamtbild betrachten.“

„Das hätte Dez auch so gemacht“, sagte Saad.

„Glaubst du?“

Er nickte. „Ja. Deine Schwester hat mir oft davon erzählt, wie schwer es war, als Anführerin Entscheidungen zu treffen, wie schwer es war. Wie du weißt, waren viele ihrer Entscheidungen für sie selbst ungünstig, aber sie hat das Richtige getan, das, was im Hinblick auf das große Ganze am besten war. Genau wie du es heute getan hast.“

Pieter nickte. „Ja, sie hatte keine Angst davor, das zu tun, was getan werden musste. Auch, wenn es sie etwas kostete.“

„Du hast denselben Geist, Pieter“, sagte Saad.

Pieter dachte an Kahn und an das verärgerte Gesicht seines Bruders. Er hoffte, dass sein angeschlagenes Verhältnis zu ihm nicht der Preis für die heutige Entscheidung sein würde.

Er musste den Gedanken jedoch beiseiteschieben. Pieter lenkte das Gespräch auf die Lavaaxt in seiner Hand. „Wir müssen alle versammeln. Ich möchte ihnen diese Axt zeigen und ihre Macht erklären. Ich möchte, dass sich alle über den Plan im Klaren sind. Wenn diese Axt funktioniert, und ich glaube, das wird sie, können wir den Schädel zerstören und haben eine echte Chance, Uzmantine aufzuhalten.“

Saads Augen weiteten sich leicht beim Anblick der glühenden Axt in Pieters Hand. „Gut, denn wir haben weitere Berichte erhalten, die besagen, dass Uzmantine sich offiziell auf die Stadt Aalsk zubewegt. Sie wird wahrscheinlich am Morgen angreifen.“

„Dann ziehen wir morgen früh in den Krieg.“ Pieter packte die Axt etwas fester. „Morgen werden wir Uzmantine ein für alle Mal stoppen.“
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Das rhythmische Atmen von Gloriox war das Erste, was Pieter registrierte, als er am nächsten Morgen erwachte. Statt in seinem Zelt zu schlafen, bevorzugte er einen Schlafplatz in der Nähe seines Drachen. Langsam setzte er sich auf und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Es war kein erholsamer Schlaf gewesen; er hatte sich die ganze Nacht hin und her gewälzt und sich Gedanken darüber gemacht, was kommen würde und was alles schiefgehen könnte.

„Du siehst aus, als hättest du überhaupt nicht geschlafen“, sagte eine sanfte Stimme von der anderen Seite von Gloriox. Magna, die die Nacht damit verbracht hatte, Gloriox zu heilen, saß auf einer Holzkiste in der Nähe des Kopfes des Drachen und sah genauso müde aus, wie Pieter sich fühlte.

„Das habe ich auch nicht wirklich“, gab Pieter zu. „Mein Körper hat sich ausgeruht, denke ich, aber mein Geist?“ Er schüttelte den Kopf. „Es ist manchmal schwer, die eigenen Gedanken abzuschalten.“

Magna lächelte. „Ich verstehe. Auch ich habe manchmal das gleiche Problem. Allerdings kann ich mir vorstellen, dass du noch viel mehr Gedanken hast.“

Pieter lächelte sie an, bevor er zu Gloriox blickte, der noch immer friedlich schlief. „Wie geht es ihm?“ Als er letzte Nacht zu Bett gegangen war, war Gloriox bewusstlos gewesen, magisch betäubt von Magna und Midge, um eine optimale Heilung zu ermöglichen. Gloriox’ Körper brauchte Ruhe, und die Sedierung trug dazu bei.

Magna stand auf und hob den Kräuterumschlag auf, den sie auf die Wunde an Gloriox’ Schulter gelegt hatte. „Viel besser, denke ich. Wir haben abwechselnd magische und pflanzliche Mittel eingesetzt, und die Schulterwunde hat gut darauf reagiert. Das Flügelgelenk macht noch immer Probleme, aber es reagiert auf die Magie, und das ist gut.“

Pieter atmete tief durch. „Gut.“ Er gab Gloriox einen sanften Klaps. „Es ist so seltsam, ihn so zu sehen und ihn nicht hier zu haben.“ Er deutete auf seinen Kopf. „Er hat immer zu allem etwas zu sagen. Es ist seltsam, dass es jetzt so still ist. Wir haben jede Schlacht gemeinsam geschlagen, und heute …“ Er verstummte.

Pieter war sich nicht sicher, wie sein Gesicht aussah, aber Magnas Miene wurde weicher. „Möchtest du mit ihm sprechen? Ich kann die Betäubung aufheben.“

Der Gedanke, mit Gloriox zu sprechen, war zu verlockend, um ihn abzulehnen, und Pieter wusste, dass die Heilerin es nicht zulassen würde, wenn die Gefahr bestünde, dass Gloriox dabei zu Schaden käme, also nickte er. Magna lächelte ihn an und strich mit einer Hand über Gloriox, wobei die Energie ihrer Magie durch die Luft wehte. Sofort begann sich der Drache zu bewegen.

„Ich lasse euch beide allein, damit ihr reden könnt“, sagte Magna. „Midge wird bald kommen, um die Heilung seines Flügelgelenks fortzusetzen. Sie wird auch frische Umschläge mitbringen.“

„Danke“, sagte Pieter. „Wirklich.“

Magna senkte den Kopf. „Aber gerne, Kommandant.“

Pieter sah ihr einen Moment lang hinterher, doch als er sich wieder Gloriox zuwandte, waren die großen gelben Augen des Drachen auf ihn gerichtet. „Wie fühlst du dich?“, fragte Pieter.

Als hätte ich hundert Jahre lang geschlafen, antwortete Gloriox, seine Stimme klang groggy. Aber der Schmerz ist viel erträglicher als früher, und ich habe das Gefühl, dass die Kraft wieder in meinen Körper zurückkehrt.

„Das ist die Magie der Heilung von Magna und Midge. Sie sind sehr begabt. Du bist in wirklich ausgezeichneten Händen.“

Ich bin ihnen dankbar, dass sie meinen Flügel auf diese Weise gerettet haben. Das ist eine Schuld, die ich nie wiedergutmachen kann.

„Das ist eine Schuld, die wir beide niemals wiedergutmachen können“, sagte Pieter. „Wir stecken da zusammen drin, du und ich, weißt du?“ Wärme strömte über das Band zu Pieter, und es trieb ihm fast die Tränen in die Augen.

„Es ist seltsam, dich nicht in meinem Kopf zu haben – wie du alles kommentierst“, scherzte er, obwohl der Humor nur ein halbherzig war.

Keine Sorge, wir haben noch Jahre vor uns, in denen ich die verlorene Zeit wieder aufholen werde, erwiderte der Drache, was Pieter zum Lachen brachte.

„Es gibt viel zu berichten“, sagte er. „Und wir haben nicht viel Zeit dafür.“ Bald würde er sich darauf vorbereiten müssen, den Horst zu verlassen, denn sie würden ihre Truppen für die Schlacht bereit machen. Er informierte Gloriox schnell über all die Dinge, die er verpasst hatte, einschließlich seines Plans, die Axt gegen Uzmantine und den Schädel einzusetzen.

„Es wird einige Präzision von mir erfordern, aber wenn ich richtig ziele, bin ich zuversichtlich, dass die Axt den Schädel zerstören wird.“

Aber damit das funktioniert, musst du nahe genug an Uzmantine herankommen, um die Axt zu werfen.

Pieter nickte, denn er wusste, worauf diese Bemerkung hinauslaufen würde. „Ja, ich fürchte, ich werde ziemlich nah an sie heranfliegen müssen. Cleaver, einer der Drachen, die dich hierher zum Horst gebracht haben, hat sich bereit erklärt, mich auf ihm in die Schlacht reiten zu lassen. Er ist einer der älteren Drachen und hat Kampferfahrung. Sein Reiter wurde während des Krieges mit dem Geisterkönig getötet. Er ist nicht du“, fügte Pieter hinzu, „aber er hilft mir.“

Ich werde immer bei dir sein, mein Junge. Unser Band besteht nicht nur aus Nähe, sagte Gloriox sanft und hob seine Schnauze gerade so weit an, dass er damit Pieters Knie anstupste.

„Ich weiß“, sagte Pieter und streckte eine Hand aus, um dem Drachen beruhigend über die Seite zu streichen. „Und ich verlasse mich darauf, dass unser Band mir hilft, die Auswirkungen des Schädels abzuwehren, wie beim letzten Mal. Aber es ist einfach … anders. Das wird das erste Mal sein, seit wir uns offiziell verbunden haben, dass ich ohne dich in die Schlacht fliege.“

Gloriox stieß einen tiefen Seufzer aus. Ich habe das Gefühl, dass ich dich enttäuscht habe, Junge.

„Mich enttäuscht?“ Pieter schüttelte den Kopf. „Nein, ich will nicht, dass du dich so fühlst. So habe ich das überhaupt nicht gemeint.“

Ich weiß … doch ich bin dein Drache und du bist mein Reiter. Du bist im Begriff, auf dem Rücken eines anderen Drachen in die Schlacht zu ziehen, eines Drachen, mit dem du noch nie gekämpft hast. Ein Drache, der nicht versteht, wie du dich bewegst, wie du kämpfst oder sogar, wie deine Magie dich beeinflusst.

Pieter winkte ab, als wolle er Gloriox’ Worte wegwischen. „Es wird schon gut gehen. Es ist nur eine Schlacht.“

Es ist die wichtigste Schlacht, die wir bisher bestritten haben. Ihr habt vor, Uzmantine direkt herauszufordern, und die Macht des Schädels. Und ich werde nicht da sein, um dich zu beschützen. Du bist mein Reiter, und ich werde nicht bei dir sein. Es ist … beschämender, als ich es in Worte fassen kann.

„Das ist es nicht!“, sagte Pieter entschlossen und beugte sich tiefer, um sein Gesicht auf dieselbe Ebene wie das von Gloriox zu bringen. „Du bist verletzt, Gloriox. Soldaten werden im Krieg verwundet, das ist normal. Aber nur weil sie nicht mehr weiterkämpfen können, diskreditiert das in keiner Weise das, was sie für die Sache getan haben. Es diskreditiert dich in keiner Weise. Es ist nicht beschämend, und ich kann es nicht ertragen, dich so reden zu hören. Du bist das edelste Geschöpf, das ich je getroffen habe und je treffen werde. Außerdem, wie du gesagt hast, gilt unser Band nicht nur, wenn wir körperlich zusammen sind. Es geht viel tiefer als das, und ich weiß, dass du bei jedem Schritt an meiner Seite sein wirst. Egal, was heute passiert, du hast mich nicht enttäuscht. Du könntest mich nie im Stich lassen, Gloriox.“

Der Drache stieß einen erstickten Laut aus, und obwohl Pieter noch nie einen Drachen weinen gesehen hatte, nahm er an, dass dies ziemlich nahe dran war. Er streichelte Gloriox’ Hals sanft mit seinen Fingern. „Du hast es gerade selbst gesagt. Du und ich haben noch viele Jahre voller Unfug und Abenteuer vor uns. Dies ist nicht das Ende, okay? Das musst du mir glauben, und du musst dich darauf konzentrieren, wieder zu Kräften zu kommen, gesund zu werden. Das ist alles, was jetzt zählt.“

Seit wann bist du so weise?, schnaubte Gloriox. Das ist meine Aufgabe in dieser Beziehung.

Pieter warf den Kopf zurück und lachte laut. Es fühlte sich gut an, auch zu lachen, sich leicht und unbeschwert zu fühlen, auch wenn es nur für ein paar Sekunden war. Er lächelte Gloriox an. „Sobald die Schlacht vorbei ist, komme ich zurück und erzähle dir alles, das verspreche ich.“

Die Sonne ging immer höher am Himmel auf; es war Zeit zu gehen. Pieter gab Gloriox einen letzten Klaps, stand auf und klopfte sich den Staub von der Hose. „Ich bin bald wieder da.“

Sei vorsichtig, Pieter. Denke daran, dass du ein wahrer Krieger bist, und dass ich zwar in dieser Schlacht nicht mit dir in die Lüfte steigen kann, aber immer bei dir bin.

Pieter schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter. „Und ich bei dir, mein lieber Freund.“ Während eine einzelne Träne über seine Wange rann, machte Pieter auf dem Absatz kehrt und eilte von dem Drachen weg.

Als er sich auf den Weg zum Hauptquartier des Lagers machte, sah er, dass Kalen die Truppe bereits aufgerüstet und einsatzbereit hatte und nur noch auf seine Befehle wartete.

Kahn war auch da, in Kampfanzug und Rüstung, das Schwert in der Scheide an der Seite. Sie hatten nicht mehr miteinander gesprochen, seit sie sich über die Entsendung einer Rettungspatrouille nach Dez und Rosa gestritten hatten. Einen Moment lang überlegte Pieter, ob er jetzt mit ihm reden sollte. Ihm gefiel der Gedanke nicht, mit so vielen unausgesprochenen Worten zwischen ihnen in die Schlacht zu ziehen. Falls etwas passieren sollte, wollte er nicht, dass ihre letzte Erinnerung aneinander ein Streit war. Doch als er zwei Schritte auf seinen Bruder zuging, blieb Kahns Blick an ihm hängen. Kahn verzog das Gesicht, blickte ihn wütend an und stakste davon, offensichtlich nicht gewillt, sich an einem versöhnlichen Austausch zu beteiligen.

Seufzend ging Pieter stattdessen auf Kalen zu und ließ sich von Kahns Ablehnung nicht beirren. „Sind die Truppen einsatzbereit?“

„Aye, Kommandant“, sagte Kalen und hob sein Kinn.

„Gut“, sagte Pieter. „Wir fliegen in zehn Minuten los.“

Cleaver, der bullige Drache, den Pieter zum Reiten ausgewählt hatte, wartete in der Nähe des Waffenzeltes auf ihn. Seine karmesinroten Schuppen schimmerten im Sonnenlicht, und er neigte den Kopf, als Pieter sich ihm näherte. Kommandant, sagte er und projizierte seine Stimme so, dass Pieter ihn hören konnte.

Es wäre seltsam, sich während des Kampfes ausschließlich auf die gesprochene Kommunikation verlassen zu müssen, stellte Pieter fest. Er hatte sich daran gewöhnt, dass er mit Gloriox direkt in seinen Gedanken sprechen konnte.

„Guten Morgen, Cleaver. Bist du bereit?“

So bereit, wie man vor einer großen Schlacht sein kann, nehme ich an.

„Richtig“, stimmte Pieter zu. „Ich schätze, es gibt keine Möglichkeit, wirklich auf so etwas wie Krieg vorbereitet zu sein, aber wir schaffen das schon.“

Das werden wir, antwortete Cleaver. Ich weiß, dass es wahrscheinlich sehr seltsam ist, auf einem Drachen, der nicht der eigene ist, in die Schlacht zu ziehen, aber ich schwöre dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dir zu dienen und dich zu beschützen, so wie ich es mit meinem eigenen Reiter tun würde.

Pieter legte eine Hand auf sein Herz und senkte den Kopf. „Ich danke dir, Cleaver. Du ehrst mich mit deinem Schwur.“ Er ging hinüber und schwang sich in den Sattel, der auf dem Rücken des Drachen befestigt war. „Also, was hältst du davon, wenn wir losziehen und Uzmantine ein Ende bereiten?“

Cleaver entfaltete seine gewaltigen Flügel. Ich bin bereit, Kommandant.
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Die Schlachtstrategie für diesen Tag war etwas komplizierter als die einige der früheren Schlachten, an denen Pieter teilgenommen hatte. Es war ein Plan, der Täuschung und Geheimhaltung erforderte und der nur dann erfolgreich sein würde, wenn es ihnen gelang, das Überraschungsmoment zu nutzen.

„Es wird klappen, es wird klappen“, rief Pieter, während der Wind ihm die Haare in die Stirn peitschte. Er fühlte sich zuversichtlich, aber angesichts der Bedeutung des Kampfes dachte er auch, dass eine kleine verbale Manifestation nicht schaden konnte. Das Fliegen auf Cleaver fühlte sich anders an als das Fliegen mit Gloriox, und obwohl sich in ihm eine gewisse Angst vor der bevorstehenden Schlacht zusammenbraute, gelang es ihm dennoch, dieses beruhigende Gefühl des Friedens zu finden, das er immer zu finden schien, wenn er sich in die Lüfte erhob. Er atmete tief ein und ließ die frische Luft in seine Lungen strömen. „Es wird klappen“, wiederholte er erneut.

Gloriox, den er durch die Bindung spüren konnte, sandte Pieter ein beruhigendes Signal zu. Dadurch fühlte sich Pieter ein wenig besser. Sosehr er sich auch wünschte, der alte Drache wäre physisch bei ihm, so half es ihm doch zu wissen, dass sie noch immer sehr verbunden waren.

Außerdem war er nicht allein. Er und Cleaver flogen zusammen mit fast der gesamten Armee. Sie befanden sich nun westlich der Stadt Aalsk. Die Späher hatten gemeldet, dass Morgrim und mehrere seiner Draznar in der Gegend patrouillierten und Uzmantine bereits die Kontrolle über die Stadt übernommen hatte.

Vor ihnen tauchte Aalsk auf, und jenseits seiner Grenzen erstreckten sich kilometerlange Waldgebiete in der Landschaft. Die Allee, wie das Waldstück genannt wurde, war der Platz, an dem Pieter die Draznar ablenken wollte, um eine große Schlacht direkt über der Stadt zu vermeiden. Die meisten Bürger waren entweder geflohen oder bereits evakuiert worden, aber er wollte nicht das Leben derjenigen riskieren, die gezwungen waren, zurückzubleiben, oder die nicht in der Lage waren zu gehen.

Da er hoffte, das Überraschungsmoment auf seiner Seite zu haben, hatte Pieter den Befehl gegeben, dass seine Truppen so niedrig wie möglich fliegen und sich von Westen her nähern sollten, um nicht gesehen zu werden. Da es noch früh am Morgen war, war er zuversichtlich, dass sich seine Armee wie geplant zwischen den Bäumen verstecken konnte, ohne vom Feind entdeckt zu werden.

Als sie die Allee erreichten, blickte Pieter nach rechts und gab Kalen ein Zeichen. Kalen nickte ihm zu, und dann schwenkte er zusammen mit neun anderen Drachenreitern vom Hauptheer ab und begann aufzusteigen, direkt in Richtung der Außenbezirke von Aalsk, wo das Heer der Draznar ein Lager aufgeschlagen hatte. Kalens kleine Gruppe würde als Lockmittel für die Draznar dienen und sie direkt dorthin führen, wo Pieter und der Rest der Armee warten würden.

Pieter gab das Signal, und der Rest der Armee ging im Schutz der Bäume der Allee in Stellung. Der Wald selbst war dicht genug, um genau die richtige Tarnung für die Armee zu schaffen, aber nicht so dicht, dass die Drachen nicht leicht in die Luft kommen konnten. Pieter und Cleaver positionierten sich am äußersten Rand der Allee, um den Himmel über der Stadt im Blick zu behalten.

Als Kalen und die anderen eine Runde drehten, erhob sich eine Legion von Draznar aus dem Boden und verfolgte sie. Es kostete Pieter jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, um nicht einen Jubelschrei über seine Lippen kommen zu lassen. Dieser erste Schritt des Plans hatte genau wie geplant funktioniert, und er verstärkte die Vorfreude auf den Kampf, die bereits in seinen Adern pulsierte.

Ganz ruhig, Junge, dröhnte Gloriox’ Stimme in seinen Gedanken, während er Pieter durch das Band im Auge behielt. Doch Pieter lächelte nur und griff nach der Lavaaxt. „Das wird klappen“, flüsterte er, und jeder einzelne Nerv in seinem Körper reagierte mit einem Kribbeln.

Während Kalen und die anderen näher an die Allee heranflogen, verfolgte die Legion der Draznar sie weiter. Pieter konnte gerade noch Morgrims Gestalt ausmachen, der die Gruppe anführte. Auf Morgrims Rücken saß Keeli mit geradem Rücken, Pfeil und Bogen bereits in den Händen.

Pieter wartete, bis die Legion fast an der Allee angekommen war, scheinbar ohne zu wissen, wie viele Drachen und Reiter ihnen auflauerten. „Jetzt!“, brüllte er und gab das Signal. Cleaver stieß ein Gebrüll aus und schoss direkt in den Himmel. Überall um sie herum brachen die Drachen aus ihren Verstecken im Wald hervor.

Der Himmel wurde augenblicklich zu einem Schlachtfeld, als die Draznar und die Drachen aufeinander losgingen. Schnell und brutal eskalierte der Kampf, und Pieter setzte sofort seine Magie ein und schoss glühende Feuerbälle auf die ankommenden Draznar. Cleaver schloss sich ihm an und spie dicke, heiße Ströme von Drachenfeuer in die Luft.

Die Draznar, die zunächst durch den Überraschungsangriff verwirrt waren, schienen sich schnell wieder zu sammeln. Und dann flog Uzmantine direkt auf das Zentrum des Kampfes. Sie bewegte sich wie ein Blitz, ihre mächtigen Flügel dröhnten, als sie über den Himmel sauste.

Egal, wie oft Pieter sie sah, er konnte sich nie an ihre monströse Größe gewöhnen. Als sie nahe genug war, um in den Kampf einzugreifen, öffnete Uzmantine ihr Maul und entließ einen mächtigen Eisstrahl, der ein halbes Dutzend Drachen, die gegen Draznar kämpften, in ihrem Weg traf. Zwei von ihnen stürzten geradewegs auf die Erde, ihre Reiter schrien auf.

Wut schoss durch Pieters Adern, er beugte sich vor und schrie, sodass Cleaver ihn hören konnte. „Wir müssen jetzt los, Cleaver! Wir müssen höher steigen, bevor sie uns sieht!“

Bevor er an diesem Morgen den Horst verließ, hatte Pieter sich eine Strategie ausgedacht, mit der er hoffte, nah genug an Uzmantine heranzukommen und gleichzeitig Cleaver eine Chance zu geben, wenn Uzmantine den Schädel einsetzte. „Wir müssen hoch über dem Schlachtfeld stehen“, hatte er dem Drachen erklärt. „Wenn wir aus der Reichweite des Schädels herauskommen, haben wir vielleicht eine bessere Chance, seine Wirkung zu bekämpfen.“ Sobald sie außer Reichweite waren, plante Pieter, dass Cleaver direkt vor Uzmantine in den Sinkflug gehen sollte, nah genug, damit er die Lavaaxt gegen sie einsetzen konnte.

Aber jetzt, wo der Moment gekommen war, hatte Pieter kein Vertrauen mehr in seinen Plan. Dennoch gab es keine andere Möglichkeit, also packte er die Axt fester.

Cleaver schwang sich in die Höhe, wich den verschiedenen Kämpfen um ihn herum aus, bewegte sich zwischen den Kämpfen und schlug mit einem mächtigen Knall mit den Flügeln. Bald waren sie so hoch über dem Kampf, dass sie nicht mehr in ihn verwickelt waren. Pieter lehnte sich zur Seite und betrachtete die Szene unter ihnen. Die Ankunft von Uzmantine auf dem Schlachtfeld schien einen ziemlichen Effekt auf die Drachenreiter gehabt zu haben. Sie schienen ihre Konzentration verloren zu haben, ihre Bewegungen wurden nachlässig und unkoordiniert. Angst, so hatte Gloriox immer gesagt, war eine Waffe, die der Feind leicht einsetzen konnte, und Pieter fluchte leise, als einige der Drachenreiter taumelten und die Draznar begannen, die Oberhand im Kampf zu gewinnen.

Zu allem Übel schien Uzmantine sich darauf vorzubereiten, den Schädel zu benutzen. Pieter konnte ihn gerade noch ausmachen, weiß und schimmernd in Uzmantines Krallen. Bevor er einen weiteren Atemzug tun konnte, hielt sie den Schädel vor sich und ließ seine Kraft auf die Drachenreiter los. Der Druck in der Luft begann zu schwanken, und die bösartige Energie, die sie umhüllte, schien sich zu verstärken und über das Schlachtfeld zu prasseln.

Obwohl sie höher waren als die anderen und Cleaver weiter mit seinen Flügeln pumpte und verzweifelt versuchte, sie weiter außer Reichweite zu bringen, fiel ihnen Atmen schwer. Pieter würgte und keuchte, während von unten Schreie aufstiegen, die von den anderen Drachenreitern kamen, die ebenfalls die Auswirkungen spürten.

„Die Dunkle Kunst“, sagte Pieter mit zusammengebissenen Zähnen. Er hatte sie schon einmal gespürt, aber es war noch immer etwas, an das er sich nie gewöhnen würde. Und das hier war viel intensiver als alles, was er je mit Skotar oder Evalaia erlebt hatte. Das war böse Energie auf höchstem Niveau, und Panik durchfuhr ihn, als er erkannte, was Uzmantine vorhatte, auf seine Armee loszulassen. Soweit er es beurteilen konnte, kanalisierte Uzmantine ihre eigene dunkle Magie und versuchte, den Schädel damit zu durchtränken – wahrscheinlich, um der Tatsache entgegenzuwirken, dass der Schädel noch immer nicht voll funktionsfähig war.

Mit einem Mal begann Pieters gesamter Körper zu zucken, als sich ein scharfer Schmerz in seinem Inneren entzündete, der schwerer und stärker zu sein schien als alles, was er je zuvor gespürt hatte. Er breitete sich innerhalb eines Herzschlags in seinem ganzen Körper aus, schickte Feuerfontänen und unerträgliche Schmerzen durch jeden Muskel und jeden Knochen und ließ seine Nervenenden vor Schmerz in Flammen aufgehen.

Pieter öffnete den Mund und stieß einen wilden Schrei aus, als derselbe Schmerz, der ihn zuvor auf dem Schlachtfeld fast zum Krüppel gemacht hatte, durch seinen Körper schoss. Cleaver brüllte ebenfalls, sein ganzer Körper verkrampfte sich unter der Kraft des Schädels.

Inmitten der Qualen spürte Pieter, wie Gloriox an dem Band zwischen ihnen zerrte. Es reichte aus, um einen Splitter des Bewusstseins in den Schmerz zu ritzen und Pieter einen winzigen Faden zu geben, an dem er sich festhalten konnte. Halt dich fest, Junge. Halt dich einfach an mir fest, sagte Gloriox. Pieter griff nach der Verbindung zwischen ihnen, wobei er jedes Quäntchen Kraft und Willensstärke seines Körpers einsetzte. Er spürte eine gewisse Erleichterung, aber dann merkte er, dass Cleavers ganzer Körper vor Anstrengung und unerträglichen Schmerzen zitterte. So sehr, dass er Mühe hatte, seine Flügel in Bewegung zu halten.

Panik stieg in Pieter auf. Er und Gloriox waren in der Lage gewesen, die Macht des Schädels zu bekämpfen, indem sie das Band zwischen ihnen nutzten. Aber zwischen ihm und Cleaver existierte kein solches Band – kein Faden der Gemeinsamkeit oder Verbindung, nichts, was sie aneinander binden konnte. Und es schien, dass Pieters Plan, sie so hoch zu bringen, dass sie außer Reichweite waren, völlig fehlgeschlagen war.

„Die Axt“, röchelte Pieter gegen die Qualen an, die seinen Körper durchzuckten. „Cleaver, wir müssen nah genug heran, um die Lavaaxt zu benutzen. Kannst du mich zu Uzmantine bringen?“

Er war sich nicht sicher, ob der Drache ihn hörte oder nicht. „Cleaver“, versuchte er es noch einmal, aber diesmal kam seine Stimme kaum lauter als ein Flüstern heraus, als eine Schockwelle des Schmerzes ihn aufschreien ließ und Blut seine Zunge benetzte. Cleavers Flügel pumpten jetzt kaum noch, und anstatt an Höhe zu gewinnen, verloren sie diese langsam.

„Cleav–“, versuchte Pieter zu schreien, aber der Schmerz war unerträglich, und während er sich noch dagegenstemmte, begannen die beiden Drachen, die ihm am nächsten waren, wie Steine zu fallen, unfähig, sich länger in der Luft zu halten. Pieter öffnete noch einmal den Mund, aber es kam kein Ton heraus. Der unerträgliche Schmerz war alles, was er sehen, alles, was er hören konnte. Es war ein alles verzehrendes Feuer, das ihn erfasste, ohne die Absicht, ihn loszulassen.

Doch gerade als er das Gefühl hatte, es nicht mehr aushalten zu können, fand ihn die Stimme von Gloriox in der Agonie. Kämpfe, Pieter!, brüllte der Drache. Du bist stärker als dein Schmerz! Kämpfe!

Pieter sah Gloriox deutlich vor seinem geistigen Auge, und als der alte Drache ihn weiter anschrie, schienen die Worte etwas in Pieter zu verstärken. Gloriox war nicht physisch bei ihm, aber das Band zwischen ihnen war sehr lebendig und präsent. Gemeinsam konnten sie gegen den Schmerz und die Macht des Schädels ankämpfen. Gemeinsam konnten sie tun, was getan werden musste.

Mit der Stimme von Gloriox, die in seinen Gedanken immer stärker wurde, schien der Schmerz nachzulassen. Pieter klammerte sich fester an ihre Verbindung, bis er sich konzentrieren konnte, bis er durch den Schmerz hindurchsehen konnte. Auf dem Schlachtfeld herrschte ein chaotisches Durcheinander. Die Drachen, die noch nicht gefallen waren, krümmten sich in der Luft, ihr ganzer Körper zitterte vor Schmerz, ihre Flügel zuckten, als sie versuchten, sich und ihre Reiter in der Luft zu halten. Auch die Reiter kämpften gegen die Magie an, ihre Schreie erfüllten die Luft, während sich ihre Körper bei jedem Schmerzimpuls, der sie durchfuhr, verdrehten und zuckten.

Alle paar Sekunden schien ein Drache den Kampf gegen die Macht des Schädels zu verlieren und stürzte auf die Erde zu. Entsetzen mischte sich mit seinem Schmerz, als Pieter erkannte, wie viele seiner Kameraden dem Zauber erlagen, wie viele er in dem Ansturm verlor. Und die Draznar schwebten alle um sie herum und sahen zu, wie die Macht des Schädels sie verschlang. Unter ihm begann Cleaver, seinen Kampf gegen den Schädel zu verlieren, seine Flügel stotterten und kamen fast zum Stillstand.

„Nein“, röchelte Pieter und fand einen Anflug von Kraft. Er reichte tief in sein Inneres und hüllte sich in seine eigene Magie sowie in das Band, das er mit Gloriox teilte, und er begann zu sprechen, wobei seine Stimme zum ersten Mal, seit Uzmantine den Schädel aktiviert hatte, zu hören war.

„Cleaver!“, schrie er. „Ich weiß, es ist unerträglich, aber du musst mich näher ran bringen. Du musst weiterfliegen und weiter dagegen ankämpfen! Ich kann dafür sorgen, dass der Schmerz aufhört, aber du musst mich näher heranbringen, Cleaver!“

Der Drache stieß einen erstickten Laut aus, aber dann begann er heftig mit den Flügeln zu schlagen, um sie nicht nur in der Luft zu halten, sondern auch vorwärtszutreiben. Das war eine Bestätigung dafür, dass er sowohl gehört als auch verstanden hatte, was er zu tun hatte. Aber es war nicht genug. Als mehr und mehr Drachen wie Steine um sie herum zu Boden fielen, hörten Cleavers Flügel auf zu schlagen.

„Nein!“, schrie Pieter, aber er und der Drache begannen zu fallen. Der Wind rauschte an ihnen vorbei und machte es schwer, zu sehen, wie Cleavers Körper sich überschlug. „Cleaver!“, schrie Pieter, aber es war sinnlos. Pieter nutzte die Verbindung zu Gloriox, um sich zu stärken, und tat das Einzige, was ihm einfiel. Er hüllte sich und die Lavaaxt in Magie und teleportierte sich auf den Rücken des nächsten Drachen.

Sein Reiter, ein junger Mann, bemerkte Pieter kaum, als er sich vor Schmerzen krümmte. Pieters eigener Körper schmerzte und pochte, aber im Moment war sein Geist klar – dank der Verbindung mit Gloriox. Als er das Schlachtfeld überblickte, wurde Pieter klar, dass es nur noch eines zu tun gab. Es war riskant, aber es war das Einzige, was er noch versuchen konnte.

Mithilfe seiner Magie begann Pieter, sich über das Schlachtfeld zu teleportieren, und hüpfte wie ein Stein über die Oberfläche eines Sees auf die Rücken der verschiedenen Drachen und Draznar. Pieter das Gefühl, als würde sein Herz explodieren – aber er machte weiter.

Mit dem gefühlt letzten Quäntchen an Energie und einem verzweifelten Keuchen teleportierte sich Pieter auf den Rücken eines Draznar, der nur wenige Drachenlängen von Uzmantine entfernt war. Der Draznar war reiterlos und bockte wild, als er Pieters Gewicht auf seinem Rücken spürte, aber als Pieter mit den Absätzen seiner Stiefel nach ihm trat, schwebte ein kühles Lachen zu ihnen herüber und der Draznar hörte auf zu kämpfen.

Was ist das?, lachte Uzmantine, als sie sich Pieter und dem Draznar näherte. Der kleine Kommandant ist gekommen, um sich zu ergeben? Sie lachte hämisch. Die Zeit für die Kapitulation ist jetzt vorbei. Ihr hattet eure Chance.

„Ich bin nicht hier, um mich zu ergeben!“, röchelte Pieter und sein ganzer Körper zitterte heftig unter der Last des Zaubers. „Ich bin hier, um dir ein Ende zu bereiten.“

Uzmantine legte ihren Kopf schief. Mir ein Ende bereiten? Du kannst dich ja kaum in diesem Sattel aufrecht halten! Wie könnte ein winzig kleiner Kobold wie du meine Macht, die Macht des Schädels, aufhalten?

Sie sah zu Morgrim hinüber. Auch ohne volle Kapazität ist die Kraft des Schädels nicht zu stoppen.

„Du irrst dich“, keuchte Pieter. „Es gibt einen Weg.“ Schneller als er es angesichts der Qualen, die seinen Körper gefangen hielten, für möglich gehalten hätte, streckte er seine linke Hand aus und schickte einen magischen Ball aus explodierendem Licht aus seiner Handfläche. Als dieser ausbrach, Funken sprühte und Uzmantine die Aufmerksamkeit raubte, nutzte Pieter ihre momentane Ablenkung aus. Er zog seinen rechten Arm zurück und schleuderte die Lavaaxt direkt auf den Schädel, den Uzmantine in den Händen hielt.

Die Zeit schien sich zu verlangsamen, als die Axt durch die Luft flog, bevor sie auf dem Schädel aufschlug. Pieter sah, wie Uzmantines Augen sich weiteten, bevor ein gewaltiger Lichtblitz an der Stelle explodierte, an der sich der Schädel und die Axt getroffen hatten. Ein elektrischer Energieimpuls traf Pieter und die Draznar, aber auch Uzmantine und Morgrim und die anderen Draznar, die in der Nähe schwebten, und das Geräusch, das dabei entstand, glich einer Explosion, dem kombinierten Dröhnen von einem Dutzend Donnerschlägen.

Doch kurz bevor sich Pieter von der Explosion erholen konnte, erfüllte ein anderes Geräusch die Luft und löste das Klingeln in Pieters Ohren ab. Es war ein Lachen. Während Morgrim beunruhigt aussah, krümmte sich Uzmantine fast vor Lachen.

Hast du wirklich geglaubt, dass das funktioniert?, dröhnte sie. Hast du wirklich geglaubt, eine Waffe, geschafften von einem Sterblichen, hätte die Macht, den Schädel des Ersten zu zerstören? Was für ein Narr du bist, Pieter Roser!, schrie sie.

Der Schmerz in Pieters Körper hatte aufgehört, aber er fand keine Worte, als Pieter auf den weiß schimmernden Gegenstand in Uzmantines Händen starrte. Der Schädel. Vollkommen unversehrt, ohne einen einzigen Kratzer oder Makel. In ihrer Überraschung über Pieters Versuch hatte Uzmantine den Zauber, der den Drachen und ihren Reitern Schmerzen bereitet hatte, fallen lassen, aber die Lavaaxt hatte versagt, und die gesamte Armee war nun Uzmantine ausgeliefert.

Uzmantine lachte wieder, bevor sie ihre Aufmerksamkeit auf Morgrim richtete. Ich sehe meinen Feinden zwar gerne dabei zu, wie sie sich wie ein Fisch am Haken winden, aber ich bin mehr als bereit, dies zu beenden. Hast du es schon gefunden?

Nein, meine Königin. Die Gruft wurde durchsucht, aber es wurde nichts gefunden.

Uzmantines Stimme war nicht mehr amüsiert, als sie schnauzte: Sag ihnen, sie sollen weitersuchen!

Morgrim senkte den Kopf. Ja, meine Königin.

Bevor Pieter auch nur eine Warnung schreien konnte, entfesselte Uzmantine einen Schwall dunkler Magie, die wie ein Speer direkt auf Pieter zusteuerte. Er warf sich zur Seite und schrie auf, als er in den freien Fall geriet und sich drehte und wendete wie ein Stein, der in einen Brunnen gefallen war. Uzmantines Lachen erfüllte einmal mehr den Himmel, während er auf den Boden zustürzte.

Die Luft rauschte um Pieter herum, als er versuchte, herauszufinden, was er tun sollte. Anders als bei Gloriox, der aus dem Himmel geschossen worden war, befand er sich jetzt viel höher in der Luft. Ein Sturz aus dieser Höhe würde ihn umbringen. Pieters ganzer Körper schmerzte, und es fühlte sich an, als wäre alle Energie aus seinem Körper gewichen, aber dennoch griff er nach seiner Magie. Seine einzige Möglichkeit war, sich zu teleportieren, aber er war sich nicht sicher, ob er dazu in der Lage sein würde. Der Zauber erforderte viel Konzentration und Energie, von denen Pieter nicht viel hatte. „Gloriox“, stöhnte er und versuchte, den Drachen durch ihr Band zu erreichen, aber selbst das fühlte sich weit entfernt an.

Ich bin hier, Junge, ich bin hier! Du musst deine Magie einsetzen, um dich zu retten!

„So … müde …“, murmelte Pieter, und seine Augen kämpften darum, offen zu bleiben. Die Welt drehte sich auf den Kopf und um Pieter herum, während er weiter fiel und der Boden immer näher kam.

Kämpfe, Pieter! Kämpfe!

In diesem Moment kam ein gewaltiger Energiestoß auf das Band zugerast und traf Pieter mit einer solchen Wucht, dass er nach Luft schnappte. Sofort war sein Verstand klar und seine Magie einsatzbereit. Als der Boden auf ihn zustürzte, hüllte sich Pieter in Magie und teleportierte sich.

Trotz des Energiestoßes wusste er vom ersten Moment an, dass die Magie nicht stark genug war – dass er nicht stark genug war, um den Teleportationszauber wie vorgesehen zu vollenden. Anstatt sich sicher auf den Boden zu teleportieren, landete er etwa einen halben Meter über dem Boden und prallte gegen einen Baum.

Zuerst kam das Geräusch des Aufpralls, dann der Schmerz. Es war, als stünden alle Nervenenden in seinem Körper in Flammen, als Pieter auf den Boden krachte. Als sein Körper schließlich auf dem harten Boden aufschlug, umgaben ihn Schatten, und eine brutale Dunkelheit erfasste ihn.
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Als er erwachte, war der Himmel dunkel, bis auf den orangefarbenen Schein eines lodernden Feuers in der Nähe. Pieter hob eine zitternde Hand an seine pochende Schläfe.

„Ruhig, Kommandant.“ Kalen beugte sich über ihn. „Du hast schon mehr als eine Beule am Kopf von dem Sturz.“

Pieter war erleichtert, Kalen lebend zu sehen, aber er hatte so viele Fragen, dass er nicht wusste, wo er anfangen sollte. „Wie lange war ich bewusstlos?“, fragte er mit rauer Kehle und belegter Stimme.

„Mehrere Stunden“, antwortete Kalen.

Pieter schluckte und ließ seinem Verstand einige Momente Zeit, dies zu verarbeiten. „Was ist mit Cleaver passiert?“, fragte er schließlich. „Wir wurden während des Kampfes getrennt. Er war nicht in der Lage, die Auswirkungen des Schädels zu überstehen, und ich …“ Er verstummte, als er sah, wie Kalen das Gesicht verzog.

„Es tut mir leid, Kommandant, aber er hat es nicht geschafft. Wir haben seine Leiche vor ein paar Stunden gefunden.“

Pieter nickte, sein Herz schmerzte für den Drachen. „Wir müssen dafür sorgen, dass er ein ehrenvolles Begräbnis bekommt. Er … er ist ein Held.“

„Und was ist mit den anderen Drachen, die wir verloren haben?“, fragte eine wütende Stimme von der anderen Seite des Feuers. Kahn, erkannte Pieter. „Was ist mit ihnen?“

Trotz des Pochens in seinem Kopf richtete sich Pieter auf und schob Kalens Hand zur Seite. „Wie hoch sind die Verluste?“

„Hoch!“, bellte Kahn. „Wir haben heute mehr als ein Drittel unserer Armee verloren.“

Die Worte trafen Pieter und er spürte, wie sich sein Magen drehte und überschlug. „So viele“, murmelte er und presste eine Hand auf seinen Bauch, als wolle er verhindern, dass er sich übergab. „Aber wie ist es ausgegangen?“, fragte Pieter und wandte sich an Kalen. „Nachdem sie auf mich geschossen hat, weiß ich nur noch, dass ich gefallen bin.“

„Sie hat die Draznar zurückgerufen und ist weggeflogen“, antwortete Kalen. „Nach Süden.“

„Das ergibt doch gar keinen Sinn!“, bellte Kahn frustriert. „Sie hatte jede Gelegenheit, uns zu erledigen, aber hat es nicht getan. Warum wissen nur die Götter.“

„Ich glaube, ich weiß, warum sie es nicht getan hat“, antwortete Pieter und griff in seine Tunika. Er zog das Knochenfragment heraus und hielt es vor sich. „Der Schädel funktioniert nicht richtig, weil das hier bei uns ist. Ich hörte, wie sie Morgrim gefragt hat, ob der Suchtrupp etwas gefunden habe. Ich glaube, sie hat begriffen, dass ein Stück des Skeletts übrig geblieben ist. Der Schädel fügt nicht nur Schmerzen zu, weißt du noch? Sie will unseren Verstand kontrollieren, uns zur Unterwerfung zwingen.“

„Okay, das verstehe ich gut, aber was ich nicht verstehe, ist, warum du den Schädel nicht zerstört hast, als du die Gelegenheit dazu hattest?“, verlangte Kahn. „Das war doch der ganze Sinn dieses Kampfes, oder nicht?“

„Das war es“, seufzte Pieter, „und ich habe es versucht. Aber die Lavaaxt … sie hat nicht funktioniert. Ich dachte, sie würde … nein, ich habe wirklich daran geglaubt, aber … aber ich habe mich geirrt.“

„Offensichtlich“, sagte Kahn und stemmte sich auf die Beine. Mit einem letzten angewiderten Blick auf Pieter stapfte er in die Dunkelheit davon.

„Es tut mir leid“, flüsterte Pieter, aber seine Worte verhallten im Wind.

Kalen legte eine Hand auf seine Schulter und sagte mit sanfter Stimme: „Es stimmt, dass unsere Verluste groß waren, aber du konntest nicht wissen, dass die Axt nicht funktionieren würde.“

„Bitte sag das nicht“, erwiderte Pieter und schüttelte seine Hand ab. „Ich bin der Oberbefehlshaber, und ich habe uns alle in diese Schlacht geführt in dem Glauben, dass wir gewinnen würden, dass ich die Lavaaxt benutzen könnte, um den Schädel zu zerstören. Wir haben immer gewusst, dass ich scheitern könnte, aber ich glaube, ich habe alle in die Irre geführt, weil ich so viel Vertrauen in Axt gesetzt habe. Die Armee erwartet von mir Weisheit. Ich habe meine Hoffnung in die Axt gesetzt, und deshalb habt ihr es auch getan. Ich habe sie heute alle enttäuscht. Für jeden einzelnen Toten, der auf diesem Schlachtfeld zu beklagen ist, bin ich verantwortlich.“

Kalen widersprach nicht, er zuckte lediglich mit den Schultern. „Krieg ist Krieg, Kommandant. Es werden Fehler gemacht. Menschen und Drachen sterben. Das ist der Preis.“

„Das ist ein Preis, den ich lieber nicht zahlen möchte.“

„Keiner von uns will ihn bezahlen.“

Pieter stieß einen Seufzer aus. Kalen hat recht, aber das machte die Situation nicht einfacher. Offenbar spürte er Pieters Bedürfnis, mit seinen Gedanken allein zu sein, und so ging Kalen auf die andere Seite des Feuers und brachte ihm eine Metallschüssel mit etwas, das wie Eintopf aussah. „Hier“, sagte er und reichte sie Pieter. „Iss das. Du wirst deine Kraft brauchen, damit wir morgen zum Horst zurückkehren können, um uns neu zu formieren. Ich werde die Runde machen und sehen, ob jemand etwas braucht. Ich habe auch Wachen aufgestellt, die sich während der Nacht abwechseln. Wenn Uzmantine zurückkommt, wollen wir gewarnt sein.“

„Sie kommt nicht zurück“, sagte Pieter und nahm die Schale entgegen. „Zumindest nicht heute Abend.“

„Aber ich denke, dass wir alle etwas ruhiger schlafen würden, wenn wir wissen, dass das Lager von Wachen bewacht wird.“

„In Ordnung“, stimmte Pieter zu. Er beobachtete, wie Kalen ihm kurz zunickte, sich dann umdrehte und in dieselbe Richtung wie Kahn ging. Pieter nahm ein paar Bissen von dem Eintopf und ließ sich von dem Essen mit Wärme erfüllen. Es war deftig und half gegen einige der körperlichen Schmerzen, aber es half nicht gegen den Sturm der Gefühle, der in seinem Kopf tobte.

Du hast es schon einmal von mir gehört, Junge, aber ich werde es noch einmal sagen. Du kannst dir nicht die Schuld für Dinge geben, die im Krieg passieren. Gloriox hatte die Worte durch das Band gesprochen, und obwohl es tröstlich war, die Stimme des Drachen zu hören, war Absolution nicht das, was Pieter wollte.

Pieter ignorierte Gloriox und ließ den gesamten Kampf noch einmal Revue passieren, wobei er sich auf alle Einzelheiten konzentrierte, die dazu führten, dass er die Lavaaxt gegen Uzmantine einsetzen konnte. Als er einen weiteren Bissen seiner Suppe zu sich nahm, wechselten seine Gedanken von dem Zauber zu Cleaver und eine schreckliche Traurigkeit erfüllte ihn, die ihm Tränen in die Augen trieb. Er hatte den Drachen noch nicht lange gekannt, aber die Art und Weise, wie er gegen die Macht des Schädels gekämpft hatte, um Pieter näher an Uzmantine heranzubringen, war eine Leistung gewesen, die nicht viele andere Drachen hätten vollbringen können. Und er hatte sein Leben für diese Sache gegeben.

Pieter dachte darüber nach, was Kalen über den Preis des Krieges gesagt hatte, aber er fühlte sich dadurch nicht besser. Jeder einzelne Verlust eines Lebens zerrte an einem Teil von ihm, tief in seinem Inneren. Er dachte wieder an Cleaver und erinnerte sich an alle Details, die er über ihre Interaktionen und den Drachen selbst in Erfahrung bringen konnte. Er wusste nicht wann und er wusste nicht wie, aber Pieter würde dafür sorgen, dass jeder von Cleavers Tapferkeit erfuhr und davon, wie hart er für ihre Sache gekämpft hatte.

„Jeder wird deinen Namen kennen, Cleaver“, versprach er, und seine Stimme tönte über den offenen Himmel. „Jeder wird wissen, was du für uns alle getan hast.“

Pieter fühlte sich ein wenig besser, aber als er das Kriegslager mit den hageren und müden Gesichtern der Reiter und ihrer Drachen betrachtete, empfand Pieter nur noch Grauen.

Sein Geist war ein Wirrwarr von Gedanken, so sehr, dass kein einziger mehr als die anderen herausstach. Pieter saß vor dem Feuer und versuchte, sie zu enträtseln, bis die Flammen nur noch aus Glut bestanden. Als Kalen schließlich zurückkam, reichte er Pieter eine Decke. „Hier“, sagte er. „Du solltest versuchen, etwas zu schlafen.“ Pieter nahm die Decke ohne ein Wort und rollte sich darunter zusammen.

Um ihn herum schien das ganze Lager still zu werden, als die Soldaten und die Drachen einschliefen, aber für Pieter kam der Schlaf nicht.
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In der Tempelbibliothek war es unheimlich still – noch stiller als sonst – und Pieter empfand die Stille als beunruhigend. Es war schön, von Kahns wütendem Blick und den entmutigten Gesichtern der Soldaten weg zu sein, aber gleichzeitig war es nicht gerade ein Trost, mit seinen Gedanken allein zu sein. Eine Stimme in seinem Hinterkopf hatte stundenlang gewütet, selbst nachdem die Reste der Armee erschöpft und humpelnd zum Horst zurückgekehrt waren. Und jetzt, wo er allein war, wurde sie nur noch lauter und eindringlicher.

Die Nachricht von Pieters Versagen mit der Lavaaxt hatte sich im Lager herumgesprochen, und während viele, wie Kalen, es zu verstehen schienen, beäugten viele andere Soldaten und Drachen Pieter mit einem neuen, misstrauischen Blick. Er konnte es ihnen nicht verübeln; er hatte sie so spektakulär im Stich gelassen, dass es ihn jedes Quäntchen Selbstbeherrschung gekostet hatte, um nicht vor ihnen zusammenzubrechen und sie sehen zu lassen, wie sehr er innerlich gebrochen war. Cleavers Tod lastete schwer auf seinen Schultern, und obwohl Dez und Rosa ihm mitgeteilt hatten, dass sie auf dem Weg zum Horst waren, hatten sie es noch nicht zurückgeschafft. Pieter fühlte sich völlig allein, während der Kummer, die Sorgen und die Verzweiflung auf seinen Schultern lasteten. Seine Beziehung zu Kahn schien unwiderruflich beschädigt, und obwohl er Kahns Zorn als gerechtfertigt empfand, war da noch immer ein Schmerz.

Als sie wieder im Horst ankamen, fragte Pieter nach Gloriox, der zu dieser Zeit schlief, und machte sich dann wieder auf den Weg in die Tempelbibliothek. Er hatte diesen Ort als einen Zufluchtsort betrachtet, mehr noch als den Meditationsraum. Doch jetzt, da er allein zwischen den Büchern stand, trug ihre Anwesenheit wenig dazu bei, den Sturzbach der Gefühle zu lindern, der heftig in Pieters Brust wirbelte. Die große Leere des Raumes und die Stille schienen das, was er fühlte, nur noch zu verstärken, und als Pieter in einen Stuhl an einem der langen Holztische sank, presste er die Lippen zusammen und schluckte gegen den Kloß an, der sich in seinem Hals gebildet hatte.

Die Lavaaxt hatte versagt und war im Kampf verloren gegangen. Sie würden nicht in der Lage sein, den Seelenstein von Tarek zu bekommen. Es gab keinen anderen Plan, den sie hätten versuchen können. So ungern Pieter es auch zugeben wollte, ihre Lage hatte sich unbestreitbar verschlechtert.

Aber es gibt einen anderen Weg, schien ihm eine kleine Stimme im Hinterkopf zu sagen.

Nein, nein, nein. Pieters ganzer Körper zuckte bei dem Gedanken an die Wahrheit zurück, die er tief in seinem Herzen und Verstand kannte. „Es muss einen anderen Weg geben“, murmelte er, aber schon während er die Worte aussprach, wusste er, dass es keinen gab. Mit einem tiefen Seufzer öffnete er seinen Geist für die Wahrheit, die danach geschrien hatte, gehört zu werden … die eindringliche Stimme, die ihn die ganze Nacht über wachgehalten hatte.

„Es war nie die Axt oder der Seelenstein“, flüsterte er den Büchern auf den Stapeln zu, und seine Schultern zogen sich zusammen, als er genau das aussprach, von dem er mit aller Kraft gehofft hatte, dass es nicht wahr war. Dez und sogar Rosa waren so zuversichtlich in ihren Einschätzungen gewesen, so sicher, dass der Seelenstein die Antwort war, die „Kraft einer Seele“, die die Gravuren darstellten, dass Pieter sich entschlossen hatte, das auch zu glauben. Und er hatte auch fast seinen ganzen Glauben und sein ganzes Vertrauen in die Lavaaxt gesetzt – und diese Entscheidung war ihm teuer zu stehen gekommen. Aber weder die Axt noch der Stein waren die Lösung. Es gab nur einen Weg, den Schädel des Ersten wirklich zu zerstören.

„Es ist die Lebenskraft eines Menschen“, hauchte er. Und als er das tat, überkam ihn ein gewaltiger Schwall von Schuldgefühlen und Traurigkeit – Schuld, weil er etwas geleugnet hatte, von dem er im tiefsten Inneren schon gewusst hatte, dass es wahr war, und weil viele als Ergebnis seiner Dummheit gestorben waren, und Traurigkeit, weil jemand das ultimative Opfer für die Sache bringen musste.

Pieters rasender Atem schien sich in seiner Kehle noch mehr zu verkrampfen, während sich seine Brust zusammenzog. Die Antwort war jetzt so offensichtlich in seinem Kopf. „Nein, nicht irgendjemand“, keuchte er und presste eine Hand auf seine Brust. „Ich. Ich muss derjenige sein. Es ist mein Opfer.“ Sein Herz pochte unter seinen Fingerspitzen und bestätigte seine Aussage. Er wartete darauf, dass sich das Grauen in seinen Eingeweiden sammelte oder dass seine Gefühle ihn überrollten. Doch als Pieter die Tränen in die Augen stiegen, spürte er nur noch Erleichterung in seinem Inneren. Er war der Oberbefehlshaber, und es war sein Schicksal, für sein Volk zu sterben – zu sterben für die Freiheit von Chamenos und Pothena. Es war ein Preis, den er mehr als bereit war zu zahlen, und nach der katastrophalen Schlacht von Aalsk war es auch das, was er schuldig war. Diejenigen, die sie verloren hatten, konnte er nicht zurückbringen, aber das? Das konnte er tun. „Das ist es, was es bedeutet, Anführer zu sein“, flüsterte er leise. Jahrelang hatte er Dez diese Worte sagen hören und sie nie wirklich verstanden. Nicht bis jetzt.

Pieter schluckte, schob seinen Stuhl zurück und stand auf. Die schreiende Stimme in seinem Kopf war endlich verstummt, und jetzt, da sein Geist klar war, brauchte er eine andere Stimme. Er brauchte Gloriox.

Er eilte durch den Tempel, riss die breiten Flügeltüren auf und eilte durch das Lager, wobei er die Blicke aller anderen ignorierte. Als er schließlich den großen Pavillon im Freien erreichte, wo Midge und Magna Gloriox behandelten, verlangsamte er sein Tempo. Magna, die neben Gloriox saß und einen kupfernen Becher mit dampfendem Tee trank, hob eine Hand zur Begrüßung. Ihr Gesicht war von Erschöpfung gezeichnet, aber in ihren Augen lag Freundlichkeit.

„Kommandant“, sagte sie, als er sich ihr näherte. „Ich habe gute Nachrichten. Es scheint, als würden sich unsere Bemühungen auszahlen.“

Pieter beugte sich vor, um den Flügel von Gloriox zu betrachten. Das Gelenk sah so gut wie neu aus, und die dünne Membran seines Flügels um das Gelenk herum war glatt und ohne Makel. Wenn er es nicht besser wüsste, hätte es so ausgesehen, als wäre der Flügel überhaupt nicht verletzt worden. Auch die Wunde an seiner Schulter war deutlich besser geworden, da sogar die fehlenden Schuppen auf magische Weise ersetzt worden waren.

„Er ist geheilt?“, flüsterte Pieter.

„Das ist er“, bestätigte Magna. „Zum größten Teil. Er wird wahrscheinlich noch eine Weile wund sein und Schmerzen haben, und auch wenn er sich besser fühlt, musst du dafür sorgen, dass er sich weiter ausruht. Wenn er sich zu schnell anstrengt, könnte er sich wieder verletzen. Er muss seine Kraft und Ausdauer langsam wieder aufbauen.“

Pieter nickte, ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Ich danke dir, Magna. Ich werde nie in der Lage sein, dir und Midge zurückzuzahlen, was ihr für Gloriox und für mich getan habt.“

„Bitte“, antwortete Magna und winkte mit der Hand. „Du brauchst uns nicht zu danken, Kommandant. Heilen ist unsere Berufung, und wir sind froh, sie zu tun. Wir sind dazu geboren, das zu tun, wozu wir geboren sind.“

„Ich verstehe“, sagte Pieter und sein Lächeln verblasste. „Nun, ich danke dir trotzdem, dass du meinen besten Freund gerettet hast.“

„Es ist uns eine Ehre, Kommandant“, antwortete Magna und richtete sich auf. „Ich überlasse ihn jetzt dir. Wenn ihr etwas braucht, stehen meine Schwester und ich euch zur Verfügung.“ Sie verbeugte sich leicht, bevor sie sich entschuldigte und ihn mit Gloriox allein ließ.

Als Pieter sich umdrehte, um den Drachen anzusehen, fand er zwei große gelbe Augen, die bereits auf sein Gesicht gerichtet waren. „Wie geht es dir?“, fragte er.

Ich weiß es nicht … antwortete Gloriox langsam. Ich bin müde und steif, aber das ist ja nichts Neues.

Sein Versuch, einen Witz zu machen, und der Klang von Gloriox’ Stimme, die sanft und grollend in seinem Ohr klang, brachten Pieter fast zum Weinen. Die Worte blieben ihm im Hals stecken, als er versuchte zu erklären, was ihm in der Tempelbibliothek klar geworden war und was er nun tun musste. Stattdessen öffnete er seinen Geist und ließ Gloriox eintreten, um die Gedanken zu lesen, die sich in seinem Kopf überschlugen.

Gloriox verstummte, als er sich auf das konzentrierte, was Pieter ihm mitteilte, doch dann versteifte er sich und ein leises Knurren entsprang in seiner Kehle. Nein, sagte er, während er versuchte, sich auf die Beine zu stellen. Nein!

Beinahe hätte er das Wort geschrien, und Pieter beugte sich schnell vor und legte eine Hand auf die Seite des Drachen. „Nicht“, sagte er schnell, „nicht aufstehen. Magna hat gesagt, dass du dich noch ausruhen musst. Deine Verletzungen sind zwar besser, aber es besteht die Gefahr, dass du dich wieder verletzt, wenn du dich nicht schonst.“

Glaubst du wirklich, dass mich das im Moment interessiert? Wo du doch vorhast … Gloriox war verstummt und schien keine Worte mehr zu finden.

„Es gibt keine andere Möglichkeit, Gloriox“, sagte Pieter sanft. „Ich muss es tun. Wir müssen den Schädel zerstören, und das ist der einzige Weg.“

Ich verstehe, aber es muss einen anderen geben. Die Stimme des alten Drachen war erstickt, und obwohl er die Worte gesagt hatte, konnte Pieter die tiefe Traurigkeit darin hören. Gloriox wusste genau wie Pieter, dass es niemanden gab, der tun konnte, was getan werden musste.

„Ich muss das tun, Gloriox“, sagte Pieter mit zitternder Unterlippe. „Ich habe es akzeptiert, und du musst es auch tun. Wenn mein Leben zu geben bedeutet, dass Pothena und Chamenos frei von Tyrannei sein werden, wie könnte ich es dann nicht freiwillig anbieten? Du weißt, dass es das Richtige ist.“

Ich weiß es, aber das macht es nicht leichter, es zu akzeptieren.

„Nein“, stimmte Pieter zu, „das tut es nicht.“

Ich werde mit dir an den Ort gehen, der jenseits dieses Lebens liegt. Wenn du dorthin gehen willst, werde ich mit dir gehen.

Pieters Augen weiteten sich. „Sagst du, was ich denke, dass du es sagst?“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht. Ich werde nicht zulassen, dass du dich für mich opferst. Nur meine Lebenskraft wird gebraucht. Ich kann es nicht ertragen, auch noch deine zu opfern.“

Es ist nicht deine Entscheidung, mein Junge. Es ist meine. Außerdem glaube ich nicht, dass du in dieser Angelegenheit eine Wahl hast.

„Was meinst du?“

Das Band zwischen uns. Sind unsere Seelen nicht verbunden? Gloriox legte den Kopf schief. Mir scheint, Junge, wenn dein Leben verwirkt ist, ist es auch meines.

Pieter fiel die Kinnlade herunter. Das war etwas, das er nicht in Betracht gezogen hatte. Das Band zwischen einem Drachen und einem Reiter war etwas so Heiliges und Reines, aber er kannte niemanden, der wirklich verstand, wie es funktionierte – nur, dass es funktionierte, wenn beide, Reiter und Drache, sich dafür entschieden hatten. Damals in der Tempelbibliothek war es Pieter nie in den Sinn gekommen, dass die Entscheidung, sich selbst zu opfern, auch bedeuten würde, das Leben von Gloriox zu opfern. Tränen stiegen in Pieters Augen auf.

Sei nicht traurig, sagte Gloriox sanft und stupste Pieter mit seiner Schnauze an. Selbst wenn ich die Wahl hätte, würde ich mich für das hier entscheiden. Du bist mein Reiter, und ich bin dein Drache. Wo du hingehst, gehe ich auch hin. So sollte es immer sein.

Pieter machte sich nicht die Mühe, seine Tränen wegzuwischen, als er sich näher an Gloriox lehnte und seine Arme um den Hals des Drachen schlang. Es war das erste Mal, dass er ihn so umarmte, aber da sein Herz aus seiner Brust zu schlagen drohte, war es das Einzige, was Pieter tun konnte, um nicht in eine Million Stücke zu zersplittern. „Es bricht mir das Herz, wenn ich an diese Welt ohne dich denke, Gloriox“, sagte er. „Wenn es einen anderen Weg gäbe …“

Das ist nicht der Fall. Es ist so, wie es sein soll. Verstehst du nicht, Junge? Es bricht dir das Herz, an eine Welt ohne mich zu denken, also solltest du verstehen, warum auch mein Herz brechen würde, wenn du allein sterben müsstest. Ich könnte es nicht ertragen, jeden Morgen aufzuwachen, wenn ich wüsste, dass du nicht da bist, um ihn zu sehen. Du bist mein Reiter, und ich bin dein Drache, wiederholte er. Wir schaffen das zusammen oder gar nicht.

„Es gibt niemanden, mit dem ich mich lieber dem Unbekannten stellen würde“, sagte Pieter und drückte seine Wange gegen Gloriox’ kühle Schuppen. „Wir haben viele Schlachten zusammen geschlagen und große Abenteuer erlebt, du und ich. Wer weiß, ob der Tod nicht auch dazugehört?“ Er zog sich zurück, löste seine Arme vom Hals des Drachen und wischte sich über die Wangen. „Die Rettung von Pothena und Chamenos ist eine Sache, für die es sich zu sterben lohnt, und was immer uns erwartet, Gloriox, es ist die größte Ehre meines Lebens, dich an meiner Seite zu haben.“

Ein Ausbruch von Wärme strömte über das Band. Und ich empfinde dasselbe.

Stille senkte sich über sie, und sowohl Pieter als auch Gloriox genossen die Stille des Morgens und den gemeinsamen Moment zwischen ihnen. Viel von der Unruhe, den Schuldgefühlen und der Angst, die Pieter durchströmt hatten, hatte sich aufgelöst. Stattdessen fühlte er sich wohl bei dem, was als Nächstes kam, und bei dem, was sie zu tun hatten.

„Ich muss mich an die Truppen wenden“, überlegte er laut. „Mein Versagen in Aalsk ist kein Geheimnis. Wenn ich sie dazu bringen soll, wieder mit mir in die Schlacht zu ziehen, muss ich ihnen die Dinge erklären. Sie müssen wissen, dass sie mir noch immer vertrauen können und dass ich sie nicht wieder im Stich lassen werde.“ Er verzog das Gesicht. „Das wird nicht leicht sein.“

Nichts, was sich lohnt, ist leicht zu haben, aber tu einfach das, was du immer getan hast. Sag ihnen mutig die Wahrheit, ohne Ausflüchte. Sie werden dich verstehen, da bin ich mir sicher.

„Das hoffe ich“, sagte Pieter und stand auf. „Bleib hier und ruhe dich aus. Ich bin bald wieder da.“
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„Atmen“, murmelte Pieter vor sich hin. „Das wird schon werden.“ Seine Hände zitterten leicht, als er auf einem groben Holzpodest in der Nähe des Essenszeltes stand und darauf wartete, dass sich die letzten Drachenreiter und ihre Drachen versammelten. Er wollte seinen eigenen Worten unbedingt Glauben schenken, aber ein nagendes Gefühl der Vorahnung schien sich an seine Nerven zu heften. Sosehr er auch nicht daran denken wollte, die Wahrscheinlichkeit war groß, dass die Truppe sich weigern würde, ihm in die Schlacht zu folgen, zu sehr war das Vertrauen zwischen ihnen erschüttert.

So darfst du nicht denken, erinnerte Gloriox Pieter durch das Band. Obwohl er sich noch im Pavillon ausruhte, hatte Pieter dafür gesorgt, dass sein Geist offen war, damit der Drache sehen und hören konnte, was vor sich ging. Ich weiß, dass du eine Vorliebe für Pessimismus hast, aber in diesem Fall weiß ich zufällig, dass das Gute siegen wird.

Das ist das Problem, bemerkte Pieter trocken. Die Truppen sind wütend über unsere gestrige Niederlage. Sie halten mich nicht für einen guten Kommandanten.

Ich glaube nicht, dass es so extrem ist, widersprach Gloriox, und der Tonfall seiner Stimme ließ Pieters fast lächeln. Trotz seiner Verletzungen klang Gloriox schon wieder wie er selbst. Das war ein Trost, auch wenn Pieters Nerven angespannt waren. Gloriox fuhr fort: „Du hast schon einmal Fehler gemacht, Junge. Kein Anführer ist perfekt. Falsche Entscheidungen werden getroffen und schlimme Dinge passieren. Das ist die Natur des Krieges.“

Da hast du wohl recht, bemerkte Pieter und erinnerte sich an seine vielen Fehler damals in Chamenos, als er noch versuchte, seine Stimme und seinen Platz als Anführer des Widerstands zu finden. Er hatte Dutzende Fehler gemacht, und infolgedessen waren Menschen gestorben – darunter auch John, einer von Pieters engen Freunden. Aber es war ihm dennoch gelungen, die Truppen hinter sich und ihre Sache zu versammeln.

Sie suchen nicht nach dem perfekten Anführer. Sie suchen einen Anführer, der genau das repräsentiert, wofür wir in diesem Krieg kämpfen, polterte Gloriox’ Stimme.

„Hoffnung“, flüsterte Pieter und verstand.

Ganz genau. Und jetzt tu, was ich gesagt habe. Sag die Wahrheit. Erinnere sie daran, wofür sie kämpfen.

Mit Gloriox’ Rat in den Ohren fühlte sich Pieter etwas besser, wenn er sich an die Drachenreiter und die Drachen wandte. Das erinnerte ihn auch daran, wie dankbar er war, dass Gloriox auf dem Weg der Besserung war.

„Kommandant.“ Kalen trat neben Pieter. „Da ist jemand, der mit dir sprechen möchte.“

Pieter hob die Augenbrauen. „Jetzt?“

Kalen nickte. „Er sagte, es könne nicht warten.“ Er drehte sich um und zeigte auf einen betretenen Tarek Oaken, der direkt hinter Pieter stand und seine Mütze in den Händen hielt. „Er hat behauptet, er komme in Frieden.“

Pieter fluchte, seine Wut über Tareks Verrat war noch immer kochend heiß.

„Tarek“, sagte Pieter und stakste auf ihn zu. „Du hast Glück, dass ich unbewaffnet bin. Ich schulde dir noch etwas von unserem letzten Treffen.“ Er blickte wieder zu Kalen. „Aber Kalen hier würde mir sicher aushelfen, wenn ich ihn darum bitte.“

„Bitte“, sagte Tarek und hob eine Hand. „Ich verdiene das und Schlimmeres, aber hör mich an, bevor du dich an mir rächst. Es gibt etwas, das ich dir sagen muss.“

Pieter verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann lass mal hören.“

„Morgrim hat unsere Abmachung nicht eingehalten“, flüsterte Tarek. „Er hat mir mitgeteilt, dass meine Frau am Leben ist, aber dass sie mir nicht zurückgegeben wird.“

Für einen Moment verblasste Pieters Wut und machte einem Anflug von Mitgefühl für den Schmied Platz. „Es tut mir leid, Tarek … aber wenn wir diesen Krieg gewinnen, verspreche ich dir, dass ich dafür sorgen werde, dass du und deine Frau wieder zusammenkommen.“

„Ich weiß“, antwortete Tarek mit heiserer Stimme. „Und ich hätte schon früher erkennen müssen, dass der beste Weg, meine Frau zurückzubekommen, darin besteht, mich mit euch zu verbünden … nicht mit dem Feind. Deshalb bin ich den ganzen Weg hierhergekommen. Um dich um Verzeihung zu bitten und … um dir dies zu geben.“ Er griff in seine Tunika und zog einen schimmernden Stein heraus.

Pieter erkannte ihn sofort. „Ein Seelenstein.“

Tarek nickte. „Ja. Ich hätte ihn dir schon früher geben sollen, aber …“ Er seufzte. „Wie auch immer, jetzt gehört er dir. Wenn es noch etwas gibt, was ich tun kann, um Uzmantine und ihre Streitkräfte zu besiegen, dann sei versichert, dass ich es auf jeden Fall tun werde.“

Ich möchte ihm glauben, sagte Pieter zu Gloriox, der die Szene durch ihre Verbindung beobachtete. Macht mich das zu einem Narren?

Nein. Derjenige ist ein Narr, der nicht an die Kraft der zweiten Chance und des Mitgefühls glaubt. Auch an Vergebung. Der Krieg bringt uns alle dazu, Dinge zu tun, die wir später bereuen, aber das bedeutet nicht, dass wir nicht nach Versöhnung streben können.

Pieter stimmte zu. War das nicht genau der Grund, warum er sich an die Truppe wenden wollte? Um sie um Verzeihung und eine zweite Chance zu bitten?

Mit ruhiger Hand streckte er die Hand aus und nahm Tarek den Seelenstein ab. „Danke“, sagte er. „Unser Schmied könnte etwas Hilfe in der Schmiede gebrauchen. Es sei denn, du willst nach Hallia zurückkehren?“

„Nein“, sagte Tarek schnell. „Nein, ich möchte helfen. Danke, Pieter.“

Pieter nickte und sah zu, wie der Schmied davon schlurfte. Der Seelenstein lag kalt in seiner Hand. Er starrte ihn an und drehte ihn so, dass er im Sonnenlicht funkelte. Im Gegensatz zu dem, was er sich erhofft hatte, als sie sich das erste Mal danach erkundigt hatten, wusste Pieter, dass dieser Edelstein ihnen bei der Zerstörung des Schädels nicht helfen würde. Aber er könnte noch einem anderen Zweck dienen.

Er hatte mit sich gerungen, was er der Armee sagen sollte, welche neue Strategie er ihnen verraten sollte, um sie wieder hinter sich zu versammeln. Er wollte nicht sagen, dass er vorhatte, sich und Gloriox zu opfern – das würde nur Aufruhr und Verwirrung stiften –, und so war er sich nicht ganz sicher, was er ihnen sagen sollte. Angesichts seines Versagens in Aalsk wusste er, dass es mehr als eine Entschuldigung brauchte, um die Armee auf seine Seite zu bringen. Der Seelenstein könnte ihnen das geben – etwas, an das sie glauben konnten.

Ich werde den Truppen sagen, dass wir den Seelenstein gegen Uzmantine einsetzen werden. Das ist natürlich eine Lüge, aber das wird am Ende keine Rolle spielen. Die Kraft unserer Seelen wird den Schädel zerstören und ihnen eine Chance geben, zu kämpfen. Niemand muss davon erfahren, sagte Pieter zu Gloriox. Stimmt’s?

Niemand muss es erfahren, antwortete Gloriox mit Zustimmung und Resignation in der Stimme.

„Kommandant?“ Kalen erschien an Pieters Seite und unterbrach seine stille Unterhaltung mit Gloriox. „Alle Truppen sind jetzt hier. Wir sind bereit zu beginnen, wenn du es bist.“

„Danke“, antwortete Pieter. „Ich bin bereit.“

Kalen nickte und trat zurück, um sich Saad und Kahn anzuschließen, die hinten auf der rechten Seite des Podiums standen. Als ranghöchste Offiziere hatte Pieter sie gebeten, während der Versammlung mit ihm in der ersten Reihe zu stehen. Kalen hatte zugestimmt, ohne zu zögern oder zu fragen, was Pieter als Nächstes vorhatte, ganz der loyale Soldat. Saad hatte ebenfalls zugestimmt und dann Kahn einen solchen Blick zugeworfen, dass auch er, wenn auch widerwillig, zustimmte.

Pieter hatte gehofft, dass sich der Zorn seines Bruders ihm gegenüber abgekühlt hatte – zumindest so weit, dass sie sich unterhalten konnten –, aber er konnte jetzt an der Art und Weise, wie Kahn sich weigerte, auch nur in seine Richtung zu sehen, erkennen, dass ein zivilisiertes Gespräch nicht möglich war. Noch nicht. Der vertraute Schmerz, der Pieter in der Nähe von Kahn immer durchzuckte, begann zu pulsieren, aber Pieter widerstand dem Drang, sich damit zu beschäftigen. Es gab dringendere Angelegenheiten, auf die man sich konzentrieren musste.

Die versammelte Armee starrte nach vorn und wartete darauf, dass Pieter zu sprechen begann. Trotz des, seiner Meinung nach, soliden Plans waren seine Nerven noch immer etwas angespannt, aber er war entschlossen, zu ihnen zu sprechen, um ihre Zweifel an ihm und seiner Führung zu zerstreuen. Andernfalls würde es keinen Weg nach vorn geben, keine Möglichkeit, mit Vertrauen weiter auf das gemeinsame Ziel hinzuarbeiten. Es würde ihnen nicht leichtfallen, ihm zu verzeihen oder ihm wieder zu vertrauen, aber er hoffte, dass sie zumindest hören wollten, was er zu sagen hatte. Und wenn sie ihn sprechen ließen, würde er alles in seiner Macht Stehende tun, um ihnen das zurückzugeben, was die gescheiterte Schlacht ihnen geraubt hatte – das Gefühl der Hoffnung, das sie in die nächste Schlacht tragen würde.

Pieter räusperte sich, trat einen Schritt vor und begann. „Jemand hat mir einmal gesagt, dass ein wahrer Anführer unter anderem daran gemessen wird, wie bereit er ist, seine eigenen Fehler zu akzeptieren. Ich habe einen Fehler gemacht. Ich will mich ihm stellen.“ Er hielt inne und betrachtete die verhärteten Mienen der Menge. „Als wir Uzmantines Streitkräfte in Aalsk angegriffen haben, habe ich euch alle glauben lassen, dass dies unsere letzte Schlacht sein würde, das letzte Gefecht gegen Uzmantine. Ich habe das selbst geglaubt. Ich war zuversichtlich, mit der Lavaaxt den Schädel des Ersten zerstören zu können, und ich wusste einfach, dass der Sieg unser sein würde. Aber ich habe mich geirrt.“

Pieter atmete tief ein und stieß dann langsam die Luft durch seine Nasenlöcher aus. „Wir haben große Verluste erlitten, und ich weiß, dass ihr dieses Krieges überdrüssig seid und euch vor dem fürchtet, was vor euch liegt. Ich kann euch das nicht verdenken. Ich habe euch bereits einmal im Stich gelassen, und ich weiß, dass es einen großen Teil eures Vertrauens erfordert, wenn ich euch bitte, mir erneut in die Schlacht zu folgen – Vertrauen, das ich im Moment verloren habe. Aber … ich muss euch trotzdem darum bitten.“

Ein leises Gemurmel erhob sich aus der Menge, als die Drachenreiter als Antwort auf Pieters Worte miteinander zu flüstern begannen. Pieter hatte dies erwartet und ließ sich ein paar Sekunden Zeit, bevor er fortfuhr. „Was auch immer ihr von mir und meinem Kommando halten mögt, hört zu und wisst, dass alles, was ich tue, für die Zukunft unseres Volkes ist, was auch immer meine Schwächen sein mögen. Ich habe Fehler gemacht, ich bin kein perfekter Mensch oder Anführer, aber ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass es noch Hoffnung für uns gibt und dass wir diesen Krieg noch gewinnen können. Wir können Uzmantine noch aufhalten. Also werde ich euch darum bitten. Ich werde euch bitten, mir zu vertrauen, auch wenn dieses Vertrauen einen Preis hat. Wir sind nur stark, wenn wir gemeinsam kämpfen.“

„Und was ist mit dem Schädel?“, rief eine laute Stimme. „Gegen seine Macht können wir nicht ankämpfen!“

„Du hast recht“, antwortete Pieter. „Wir sind alle machtlos gegen den Schädel. Aber ich glaube, es gibt eine Lösung. Während der Schlacht von Aalsk war es meine Aufgabe, den Schädel mit der Lavaaxt zu zerstören. Ich habe sehr viel Vertrauen in die Axt gesetzt, aber es war ein Wagnis, dies zu tun. Und ich habe verloren – wir haben verloren – und zwar viel. Aber ich weiß jetzt, was getan werden muss, um die Kräfte des Schädels gegen uns zu neutralisieren.“ Er hielt den Seelenstein hoch. „Dieser Stein, ein Seelenstein, ist ein seltener Edelstein, der die Macht eines Magieanwenders verstärkt. Ich kann ihn als Kanal benutzen, der die Kraft des Schädels in sein Inneres leitet und sie dann auf den Schädel selbst zurückwirft. Wie ein Sonnenstrahl, der auf einen Spiegel trifft, wird der Schädel durch seine eigene Kraft zerstört.“ Das stimmte zwar nicht ganz, aber Pieter trug die Worte so kraftvoll und geschmeidig vor, dass er beeindruckt war von der Zuversicht, die in dem Plan zum Ausdruck kam.

„Mir ist bewusst, wie sehr ich euch alle mit dieser Fehleinschätzung enttäuscht habe, aber ich kann euch versichern, dass ich diesen Fehler nicht noch einmal machen werde“, fuhr er fort und erhob seine Stimme, um über den Lärm hinweg gehört zu werden. „Ich nehme keinen einzigen Verlust auf die leichte Schulter, und ich weiß, dass eine ungewisse Zukunft Angst macht. Aber ich möchte eure Ängste zerstreuen. Ihr seid eine mächtige Armee, und ich habe gesehen, wie ihr im Namen der Freiheit kühne und mutige Dinge getan habt. Wir können nicht zulassen, dass Uzmantine uns einfach so besiegt. Wir müssen unsere Ängste, unsere Zweifel und alle Bedenken, die wir gegeneinander hegen, beiseiteschieben, um ihr auf dem Schlachtfeld als eine mächtige und geeinte Front entgegenzutreten. Die Freiheit für uns und unsere Familien ist alles wert, nicht wahr? Ihr habt auf dieser Reise bereits hart gekämpft, aber wenn Pothena und Chamenos beide völlig befreit von diesem Feind sind, wird dann nicht alles, was wir getan und erlebt haben, es wert sein?“

Pieter hielt inne und ließ die Menge seine Worte abwägen und bewerten. „Ich weiß, dass Worte in Zeiten des Krieges wenig bedeuten, aber hört mir zu. Wenn ihr mir beisteht, wenn ihr zustimmt, mir ein letztes Mal in die Schlacht zu folgen, verspreche ich euch, dass ich dafür sorgen werde, dass der Schädel ordnungsgemäß zerstört wird. Ich werde dafür sorgen, dass wir, wenn wir gegen unsere Feinde kämpfen, dies auf gleicher Augenhöhe tun, Drache gegen Draznar. Ich werde euch nicht noch einmal enttäuschen.“

Die Menge hatte sich beruhigt, und während sich die Gesichter der meisten zu entspannen schienen, starrte eine Handvoll Reiter Pieter noch immer stoisch an, wobei ihnen Misstrauen ins Gesicht geschrieben stand. Pieter erkannte sie als Reiter der pothenischen Armee, vor allem jene, die unter Kahns Befehl standen. Es schien, als teilten sie die Meinung seines Bruders über ihn und seine Führung.

Pieter zuckte fast zusammen, weil er das Gefühl hatte, von ihnen zurückgewiesen zu werden, aber es gelang ihm, ruhig zu bleiben, die Schultern zurückzunehmen und das Kinn zu heben.

„Ich frage euch jetzt“, sagte er und richtete seinen Blick auf den Rest der Armee, „werdet ihr mit mir kämpfen?“

Zuerst gab es überhaupt keine Reaktion. Nur das Pfeifen des Windes von der anderen Seite des Berges und das Schnalzen der Flaggen im Wind.

Doch dann ertönte eine Stimme. „Ich werde kämpfen.“

Gefolgt von einer anderen Stimme. „Und ich auch.“

Aus dem hinteren Teil der versammelten Menge ertönte ein Aufschrei, als sich die Umstehenden zu trennen begannen, und Pieters Herz machte einen Sprung, als er die beiden bekannten Gesichter erblickte.

Dez und Rosa gingen auf Pieter zu – müde und erschöpft, aber endlich zu Hause. Rosas Arm, der von Keelis Pfeil getroffen worden war, war mit einer behelfsmäßigen Schlinge dicht an ihrem Körper befestigt. Nightsoul und Windscythe waren bei ihnen und gesellten sich zu den Drachen, die im hinteren Teil der Menge standen.

„Dez!“, rief Pieter. „Rosa!“ Zwar hatte er dank der Drachentelepathie gewusst, dass sie am Leben und wohlauf waren, aber es war ein unbestreitbares Gefühl der Erleichterung zu spüren, als er sie in Sicherheit und leibhaftig sah.

Er sah rotes Haar aufblitzen, als Ziggy ihre Schwester erblickte und durch die Menge stürmte, um sie fast umzuwerfen. Pieters Füße setzten sich ebenfalls in Bewegung, aber Saad – dem es anscheinend genauso ging wie Pieter – schob ihn praktisch aus dem Weg, als er die flachen Stufen des Podiums hinunterflog und seine Arme um Dez schlang, die durch die Kraft der Umarmung lachend nach hinten stolperte.

Den Blick auf Rosas Gesicht gerichtet, lief Pieter auf sie zu, ignorierte die Menge und vergaß für einige Augenblicke sogar den Grund der Versammlung. Das Einzige, was er sah, war Rosa. Als er sie erreichte, wich Ziggy mit einem verschmitzten Lächeln zurück, und Pieter zögerte nicht. Er umarmte Rosa und zog sie fest an sich „Pieter“, hauchte Rosa und vergrub ihr Gesicht im Stoff seiner Tunika. Pieter schloss die Augen gegen die Emotionen, die in seiner Kehle aufstiegen, und hielt sie einfach fest, während sein Herz wild in seiner Brust schlug.

Ein Kichern erhob sich in der Menge, denn beide Paare schienen die Versammlung vergessen zu haben. Pieter atmete aus und löste sich widerstrebend von Rosa. Dez und Saad blieben umschlungen, ihre Lippen bewegten sich langsam auf denen des anderen, und es sah so aus, als würden sie nicht so bald wieder zu Atem kommen. Pieter räusperte sich. „Dez“, sagte er. „Saad.“ Daraufhin lösten sie sich voneinander, aber beide grinsten wie verrückt, und Saad stand die Erleichterung über die sichere Rückkehr von Dez ins Gesicht geschrieben. Kahn, der darauf gewartet hatte, dass Dez bereit war, nutzte den Moment, indem er seiner Schwester ein breites Grinsen schenkte und sie umarmte. Ihn so entspannt mit Dez zu sehen, schmerzte Pieter ein wenig – vor allem, wenn man bedachte, dass Kahn nicht einmal in seine Richtung sah –, aber er schluckte den Schmerz hinunter und konzentrierte sich wieder auf die bevorstehende Aufgabe.

Pieter griff nach Rosas Hand und ging zurück zum Podium. Sie stand neben ihm, während er sich wieder auf die Menge konzentrierte. Dez, Saad und Kahn folgten und stellten sich auf Pieters andere Seite.

Dez warf einen Blick in die Menge, räusperte sich und sagte laut: „Ich habe es ernst gemeint, was ich vorhin gesagt habe. Ich stehe zu Pieter. Er ist kein perfekter Anführer, aber das war ich auch nicht.“ Dann blickte sie zu Pieter, ihre Augen leuchteten. „Ich werde dir in die Schlacht folgen, Pieter.“

„Das werde ich auch“, sagte Rosa.

„Ich werde dem Kommandanten beistehen!“, dröhnte Kalens Stimme über Pieters Schulter. „In der Schlacht und was auch immer danach kommt.“

Bevor Pieter ihn überhaupt zur Kenntnis nehmen konnte, ergriff auch Saad das Wort. „Ich stehe auf Pieters Seite.“

Pieter schluckte schwer gegen den Schmerz in seiner Kehle an. Die Unterstützung durch seine Freunde war Balsam für seine müde Seele. Gestärkt hob er sein Kinn und blickte in die Menge hinaus. „Wenn ich eines weiß, dann, dass es noch Hoffnung gibt. Kämpft mit mir und lasst uns diese Hoffnung zum Sieg führen.“ Er hielt inne und ließ seine Worte auf sich wirken. „Werdet ihr mit mir kämpfen?“, fragte er schließlich in die Menge.

Pieter hielt den Atem an und wartete auf die Reaktion, doch gerade als seine Brust zu brennen begann, erhob sich ein Drachenreiter in einiger Entfernung und nickte Pieter zu. Ein weiterer Drachenreiter erhob sich auf der anderen Seite der Versammlung. Auch er nickte Pieter zu. Dutzende weitere standen auf, und bald war fast die gesamte Versammlung auf den Beinen.

Erleichterung durchflutete Pieters Sinne, aber er konnte nicht umhin, zu bemerken, dass der Großteil der Armee stand und seine Unterstützung zeigte, während eine Handvoll von ihnen sitzen blieb und ihre Gesichter vor Frustration verzogen. Einige von ihnen schienen nicht zu Pieter, sondern zu Kahn zu blicken, der steif und mürrisch an der Seite stand. In diesem Moment wurde Pieter klar, dass Kahn im Gegensatz zu Dez und den anderen keine Unterstützungserklärung abgegeben hatte. Der scharfe Stich von Kahns Ablehnung versetzte Pieter einen Stich, der ihn am ganzen Körper schmerzte. Wenn sein eigener Bruder ihn nicht unterstützte, wie konnte er dann erwarten, dass es jemand anderes tat?

Pieter zog sanft seine Hand von Rosa und ging zu Kahn hinüber. „Ich weiß, dass du wütend auf mich bist“, sagte Pieter mit leiser Stimme, die nur sein Bruder hören konnte, „aber wir müssen uns in dieser Sache einig sein. Das ist die einzige Möglichkeit für uns alle zu überleben. Bitte, Kahn, ich weiß, ich habe Fehler gemacht, aber du musst mir vertrauen. Ich werde dich und sie nicht noch einmal enttäuschen“, sagte er und deutete auf die Armee.

Kahn verengte seinen Blick auf Pieter und musterte ihn. Er presste seine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, und mit einem leichten Aufblähen der Nasenlöcher wippte Kahn von einem Fuß auf den anderen. Pieter kannte seinen Bruder gut genug, um zu wissen, was in seinem Kopf vorging.

„Bitte, Kahn“, versuchte Pieter erneut. „Für das Wohl von Pothena. Lass uns diesen Krieg gemeinsam beenden.“ Er war versucht, die Hand auszustrecken, um seinem Bruder die Hand zu reichen, aber Zorn und Frustration wirbelten in Kahns Augen wie ein Taifun, und Pieter entschied sich dagegen. Also stand er einfach da und wartete.

Kahn löste seinen Blick von Pieters Gesicht und wandte sich der Menge zu. „Ich werde Pieter beistehen.“

Die Worte, wenn auch etwas gezwungen, schienen so viel Gewicht zu haben, dass die übrigen Drachenreiter, die sitzen geblieben waren, sich zu erheben begannen. Und damit stand die gesamte Armee. Die Drachen, die sich ebenfalls versammelt hatten, neigten ihre Köpfe, um ihre Unterstützung zu zeigen. Es stimmte, dass sie große Verluste erlitten hatten, aber als Pieter auf das blickte, was von ihrer Armee übrig geblieben war, sah er nur eine großartige Kraft und einen großen Mut. Das war genug, um ihn zu Tränen zu rühren.

„Danke“, sagte er, und die Worte klangen etwas rau. „Ihr seid für heute entlassen. Esst und ruht euch aus. Offizielle Befehle werden später am Abend kommen, aber wisst, dass wir morgen gegen Uzmantine kämpfen und sie besiegen werden.“

Als die Reiter und ihre Drachen sich zu zerstreuen begannen, wurde die Luft von Gesprächen erfüllt. Es lag eine Unbeschwertheit in der Luft, die vor Beginn des Treffens nicht vorhanden gewesen war, und Pieter fühlte sich leichter, als wäre ein Teil der Last von seinen Schultern genommen worden. Aus dem Augenwinkel nahm er einen grauen Blitz wahr. Es war Kahn, der bereits mit einem zornigen Schulterzucken davon schritt.

„Mach dir keine Sorgen um ihn“, sagte Dez, der an Pieters Seite getreten war. „Er wird sich beruhigen.“

„Ich weiß nicht, ob er das wird, Dez“, antwortete Pieter. „Aber das ist nicht wichtig. Das Einzige, was wirklich zählt, ist, dass sowohl Chamenos als auch Pothena frei von Uzmantine sind.“

Dez drückte Pieter die Schulter, bevor sie zu Saad eilte, der sie wieder in die Arme schloss. Rosa hatte ihre Arme um Ziggy gelegt, die sich zu ihrer Schwester auf das Podium gesellt hatte, und während die beiden Schwestern sich unterhielten, lächelte Pieter. Er wandte sich an Kalen. „Wir müssen über die Strategie sprechen. Ich möchte sichergehen, dass der Plan, den wir erstellt haben, fehlerfrei ist.“

„Aye, Kommandant“, sagte Kalen. „Soll ich jetzt die Offiziere der Einheiten zusammenrufen?“

Pieter schüttelte den Kopf. „Lasst uns noch ein wenig warten. Wir erholen uns noch von der gestrigen Schlacht. Die Truppen sind müde und brauchen ein wenig Ruhe. Wir treffen uns nach dem Abendessen.“

Pieter sah wieder zu Dez und Rosa. Rosa und Ziggy unterhielten sich noch immer, wobei Ziggy angeregt mit den Armen fuchtelte. Pieter sehnte sich danach, Rosa wegzuziehen, aber stattdessen überließ er sie ihrer Schwester und nickte Kalen zum Abschied zu, als er sich vom Hauptbereich des Lagers entfernte und stattdessen zu einem kleinen Garten in der Nähe des Tempels ging, wo er mit seinen Gedanken allein sein konnte.

Es schien gut gelaufen zu sein, sagte Gloriox, dessen Stimme in Pieters Kopf rumorte. Ich nehme an, du fühlst dich jetzt besser, da Dez und Rosa zurückgekehrt sind?

„Das stimmt“, antwortete Pieter und öffnete seinen Geist, damit der Drache alle Einzelheiten erfahren konnte. „Die Armee wird morgen kämpfen, und das ist das Wichtigste … und ja, die Erleichterung, die ich empfinde, ist unbeschreiblich.“

Und wirst du irgendjemandem von unserem Plan erzählen?

Pieter war einen Moment lang still und dachte nach. „Ich weiß es nicht“, antwortete er ehrlich. Während er sich darum gekümmert hatte, die Armee vom Kampf zu überzeugen, war es nur allzu leicht gewesen, seine Gefühle bezüglich der Entscheidung, die er und Gloriox getroffen hatten, zu verdrängen. Als er die Stille des Gartens betrat, lastete das Gewicht dieser Entscheidung auf seinen Schultern.

Darf ich ehrlich sein?, fragte er Gloriox, der sich einen Reim darauf machen musste, was er fühlte. Ich bin zufrieden, weil ich weiß, dass die Entscheidung gefallen ist, und ich werde gerne mein Leben geben, um diesen Krieg zu beenden und mein Volk zu retten, aber … ich komme nicht umhin, ein wenig traurig zu sein. Es gibt noch so vieles, was ich noch nicht tun konnte. Rosas Gesicht tauchte in seinem Kopf auf, zusammen mit Dez und Ziggy. Sogar die Gesichter von Saad, Kalen und Kahn tauchten auf. Menschen, die ich vermissen werde.

Ich verstehe, antwortete Gloriox, und Pieter konnte spüren, wie sich die Traurigkeit des Drachen mit seiner eigenen vermischte. Niemand hat je behauptet, dass Opfer leicht sind oder dass sie immer mit einem Lächeln gebracht werden. Das Größte, was wir tun können, ist, uns für andere aufzuopfern, aber wir dürfen auch um das trauern, was wir verlieren werden.

Pieter atmete heftig ein. Trauer. Das war das Gefühl, das sich in seiner Kehle festkrallte und ihm das Schlucken schwer machte. Ja, sagte er schließlich. Der Verlust eines jeden Lebens ist traurig … Ich schätze, es ist ganz natürlich, dass wir uns angesichts des drohenden Verlusts unseres eigenen ein wenig traurig fühlen. Gloriox, der seine Stimmung spürte, schickte eine beruhigende Botschaft durch das Band, stellte ihm aber keine weiteren Fragen.

Pieter ging durch den Garten und ließ sich schließlich neben einem Steinbrunnen nieder, der in einen kleinen Teich mündete. Das Plätschern des Wassers auf den Steinen wirkte irgendwie beruhigend, und Pieter atmete tief durch, vergrub seinen Kopf in den Händen und versuchte, seine Gedanken zu beruhigen.

Wenige Augenblicke später legte sich eine Hand sanft auf Pieters Schulter und ließ ihn aufschrecken. „Pieter?“

Pieter zuckte leicht zusammen und hob den Kopf, um Rosa zu sehen. Jetzt, wo sie allein waren und niemand sie beobachtete, ließ Pieter all die Gefühle, die er vor der Versammlung unterdrückt hatte, in seiner Brust aufsteigen. „Rosa“, sagte er. „Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht“, flüsterte er, während er seinen Arm um sie schlang und das Gefühl ihrer warmen Haut genoss. Er trat dann einen Schritt zurück, musterte ihr Gesicht und strich dann mit einer Hand sanft über ihren verletzten Arm. „Wie schlimm ist es?“

„Ist schon wieder gut“, sagte Rosa und winkte mit der anderen Hand. „Es ist nichts, wirklich. Ich habe einen Pfeil von Morgrims Reiterin abbekommen. Dez hat die Wunde verbunden, und sie tut nicht allzu sehr weh. Einer der Heiler sollte das für mich erledigen können.“

„Warum bist du noch nicht zu ihnen gegangen?“, fragte Pieter.

„Weil ich das zuerst tun wollte.“ Rosa presste ihre Lippen auf die seinen. Der sanfte Druck ihrer weichen Lippen brachte Pieters Herz zum Stolpern, und er erwiderte den Kuss und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. Der Kuss vertiefte sich, und Pieter gab sich ihm hin, blendete seine Gedanken aus und konzentrierte sich nur noch auf das weiche Gefühl von Rosas Lippen, die sich auf seinen bewegten.

Als sie sich schließlich trennten, waren sowohl Rosa als auch Pieter atemlos. Pieter drückte seine Stirn gegen ihre, als ihm die Tränen in die Augen stiegen. Der Kummer, über den er nur wenige Augenblicke zuvor mit Gloriox gesprochen hatte, schwappte über ihn hinweg wie eine Welle, die ans Ufer brandete. Das hier. Er würde das mit Rosa vermissen. Er würde die Zeit vermissen, die sie zusammen hätten haben sollen. „Ich … ich …“, begann er und versuchte, einen Weg zu finden, das auszudrücken, was ihm durch den Kopf ging.

„Mir geht es gut, wirklich“, sagte Rosa und zog sich zurück, um ihm ins Gesicht zu sehen. „Ich weiß, du musst das Schlimmste gedacht haben, aber mir geht es gut. Und ich bin jetzt hier, bei dir.“ Sie beugte sich vor, um Pieter einen Kuss auf die Wange zu geben, und lächelte ihn dann an. Pieter wollte ihr Lächeln erwidern, aber seine Brust schmerzte so sehr, dass es ihn alles kostete, keine Grimasse zu schneiden.

„Was ist los?“, fragte Rosa und musterte sein Gesicht. „Irgendetwas ist nicht in Ordnung.“

Das war der Moment, um ihr zu sagen, was getan werden musste, was er und Gloriox vorhatten. Doch als Pieter in Rosas herzförmiges Gesicht blickte, brachte er die Worte nicht zustande. „Es ist nichts“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Es ist nur Stress.“

Rosa kniff die Augen zusammen, als ob sie ihm nicht glaubte. „Ich weiß, dass Dez und ich eine Menge verpasst haben, während wir weg waren. Kannst du mich auf den neusten Stand bringen? Vielleicht kann ich ja etwas tun, um zu helfen.“

Pieter stieß einen Seufzer aus und hielt sich an der Steinbank fest. Die blühenden Blumensträucher bildeten einen schattenspendenden Baldachin, und eine kühle Brise wehte von den Bergen herab und kühlte Pieters gerötete Wangen. Ihm gefiel der Gedanke nicht besonders, noch einmal alle Einzelheiten der Schlacht von Aalsk zu erzählen, aber er berichtete ihr trotzdem alles. Rosa hörte still zu und hielt dabei seine Hand.

„Wenn ich nicht gewesen wäre, hätten wir nicht so viele verloren“, sagte Pieter leise. „Ich hätte nicht so viel Vertrauen in die Lavaaxt setzen sollen … Ich wollte einfach so sehr, dass sie funktioniert. Ich wollte, dass sie die Lösung für unser Problem ist, aber das war sie nicht – und das hätte uns fast unsere gesamte Armee gekostet.“

„Ja, und was geschehen ist, ist geschehen“, antwortete Rosa. „Fehler kommen vor, Pieter. Es werden Fehlentscheidungen getroffen – so ist das im Krieg. Und vergiss nicht, keiner von uns hielt es damals für eine Fehlentscheidung – wir alle hielten die Axt für die richtige Lösung. Es ist falsch, dass du deswegen schlecht über dich denkst. Du bist ein guter Mann, Pieter Roser. Du bist ein guter Anführer, auch wenn du Fehler machst. Wenn überhaupt, macht dich das zu einem noch besseren Anführer.“

Pieter seufzte. „Das sagst du immer.“

Rosa hob eine Hand, um Pieters Wange zu streicheln. „Weil es wahr ist. Das ist der Grund, warum ich mich überhaupt erst in dich verliebt habe.“

Pieters Augen weiteten sich bei diesen Worten leicht, und Rosa errötete. Trotz der Gefühle, die schon seit einiger Zeit zwischen ihnen herrschten, hatte keiner von beiden eine so deutliche Erklärung abgegeben.

„Du hast dich in mich verliebt?“, wiederholte Pieter und seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.

Rosas Wangen färbten sich noch dunkler, bevor sie einen Seufzer ausstieß. „Aber natürlich habe ich das. Ist das nicht offensichtlich?“

„Bei all dem Küssen?“ Pieters Grinsen wurde breiter. „Na ja, ich meine, ich dachte es mir, aber ich wollte keine vorschnellen Schlüsse ziehen.“

„Und …“ Rosa verstummte. „Was empfindest du für mich?“ Es war das erste Mal, dass sie diese Frage ganz offen stellte.

„Ist das nicht offensichtlich?“, neckte sie Pieter und wiederholte ihre eigene Frage.

Rosa gab Pieter einen Stoß gegen die Schulter und verdrehte die Augen. „Nun, ich denke, ich will es von dir hören“, antwortete sie mit der gleichen grimmigen Entschlossenheit, die er schon am ersten Tag ihrer Begegnung in ihren Augen hatte aufblitzen sehen.

Während sie auf seine Antwort wartete, folgten Pieters Augen der sanften Kurve ihres Kiefers, der Neigung ihrer Nase und dem Glanz ihrer Augen. Jedes Merkmal prägte er sich ein. Und dann wurde ihm klar, dass dies vielleicht das letzte Mal war, dass er und Rosa zusammen allein waren – das letzte Mal, dass sie einen solchen Moment teilen würden. Deshalb wollte er sichergehen, dass er sich klar ausdrückte.

„Rosa“, sagte Pieter leise und nahm ihre beiden Hände in die seinen, „ich habe mich in dich verliebt. Ich glaube, ich liebe dich schon seit dem ersten Tag, als du mir ins Gesicht geschlagen hast.“

Rosa, deren Augen sich mit Tränen gefüllt hatten, musste lachen. „Ist das dein Ernst?“

Pieter hob eine ihrer Hände, drückte sie an sein Herz und bedeckte sie mit seiner eigenen. „Das gehört dir, Rosa. Wenn du es willst, natürlich.“

Die Tränen liefen Rosa über die Wangen, als sie sich zu Pieter hinunterbeugte, um ihn zu küssen. Als sich ihre Lippen trafen, schmeckte Pieter das Salz ihrer Tränen.

„Also“, sagte er, als der Kuss endete. „Ich will alles wissen, von dem Moment an, als du und Dez Gloriox und mich in Hallia verlassen habt, bis zu eurer Ankunft hier im Horst.“

Rosa wischte sich über ihr Gesicht. „Da gibt es eigentlich wenig zu erzählen. Ich bin mir sicher, dass Ziggy dich über die ersten Details aufgeklärt hat.“

„Das hat sie. Sie war überhaupt nicht glücklich über deinen Befehl, dass Spyder sie von dem Kampf wegtragen sollte.“

„Ich weiß, aber manchmal fällt es mir schwer, meine übermäßig beschützende Seite abzuschalten. Ich weiß, dass sie im Kampf auf sich selbst aufpassen kann, und im Nachhinein betrachtet war es wahrscheinlich eine voreilige Entscheidung meinerseits, aber Morgrim war so darauf bedacht, uns zu Fall zu bringen. Ich konnte mich nicht auf den Kampf konzentrieren, weil ich zu sehr um Ziggy besorgt war. Deshalb ist das passiert“, sagte sie und deutete auf ihren verletzten Arm. „Ich habe nicht genug auf meine eigene Sicherheit geachtet.“

„Und wie bist du am Ende entkommen?“

„Das ist der Verdienst von Nightsoul und Windscythe. Morgrim erkannte ziemlich schnell, dass ein Zweikampf mit zwei sehr wilden Drachen nicht gut ausgehen würde. Wegen meiner Verletzung mussten wir landen, und Morgrim rief bereits Verstärkung. Wir konnten uns in der Wildnis verstecken, aber Morgrim ließ Patrouillen auf und ab fliegen. Erst gestern konnten wir hierher zurückkehren.“

„Ich bin so froh, dass du nicht schwerer verletzt wurdest“, sagte Pieter. „Warum bringen wir dich nicht zu einer Heilerin, damit sie sich um deinen Arm kümmert?“

Pieter stand auf, zog Rosa mit sich hoch und machte sich auf den Weg zum Zelt der Heiler. Er ging ein paar Schritte, bevor er stehen blieb und sich umdrehte.

„Eins noch“, sagte er und beugte sich hinunter, um Rosa noch einmal zu küssen.

„Wofür war das?“, fragte Rosa kichernd.

Pieter zuckte mit den Achseln. „Morgen ziehen wir in die Schlacht. Bis dahin muss ich die Gelegenheit nutzen.“

„Es wird noch viele Gelegenheiten geben, wenn der Krieg vorbei ist“, sagte Rosa und kicherte. „Mach dir darüber keine Sorgen.“

Pieter zwang seine Wangen zu einem Lächeln, damit Rosa nicht sehen konnte, wie sehr ihn ihre Worte berührten. Du solltest es ihr sagen, flüsterte eine winzige Stimme in seinem Hinterkopf, aber als Rosa ihn anlächelte und das Sonnenlicht die goldenen Strähnen ihres Haares hervorhob, wusste er, dass er ihr auf keinen Fall sagen konnte, dass dieser gemeinsame Moment einer der letzten sein würde, den sie je teilen würden.

Also sagte er nichts.

Und mit einem Herzen voller Freude und gleichzeitig unbestreitbarer Traurigkeit führte er Rosa zum Zelt der Heiler.
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Am nächsten Morgen gab es keinen einzigen Sonnenstrahl. Stattdessen hing ein Band aus dunkelgrauen Wolken tief am Himmel, und in der Ferne grollte der Donner. Es war, als ob der Himmel selbst ahnte, was der Tag bringen würde, und als Pieter durch das Lager ging, hielt er den Blick gen Himmel gerichtet und betete, dass das unheilvolle Wetter kein böses Omen war.

Im Horst herrschte rege Betriebsamkeit. Jeder einzelne Drache und Drachenreiter rüstete sich zum Ausritt. Nach dem gestrigen Abendessen hatte sich Pieter mit Kalen und den anderen Offizieren getroffen, um ihren Angriffsplan zu besprechen. Den Spähern zufolge war Uzmantine nach der Schlacht in ihren neuen Stützpunkt innerhalb der Stadtmauern von Aalsk zurückgekehrt. Dieselben Späher waren danach mit einer Nachricht zu ihr geschickt worden.

Eine Nachricht von Pieter an die Königin der Draznar.

Da sie im Kampf die Oberhand hatte, wusste Pieter, dass Uzmantine sich nicht so leicht in einen von den Drachenreitern provozierten Kampf locken lassen würde. Nein, sie wollte die Dinge auf ihre eigene Art und Weise regeln. Aber es gab etwas, das sie brauchte – etwas, für das sie vielleicht sogar bereit war, eine Ausnahme zu machen.

Das Knochenfragment vom Skelett des Ersten Drachen.

Pieters Nachricht an Uzmantine war einfach und klar gewesen. Sie brauchte das Knochenfragment, damit der Schädel des Ersten richtig funktionieren konnte. In seinem Brief hatte Pieter erklärt, dass er es ihr geben und ihr damit die Kontrolle über die Drachen übertragen würde, wenn sie versprach, den Kontinent zu verlassen und die Bürger von Pothena in Ruhe zu lassen.

Das war natürlich eine List, denn Pieter hatte nicht wirklich vor, ihr das Knochenfragment zu geben oder sich zu ergeben, aber das musste Uzmantine nicht wissen. Das Ziel war es, die Draznar in die Lüfte zu locken und schließlich Uzmantine selbst dazu zu bringen, ihnen entgegenzufliegen. Sobald das geschehen war, würde Pieter sie herausfordern und den Schädel des Ersten zerstören. Die Hoffnung war, dass die geplante Übergabe des Knochenfragments Uzmantine daran hindern würde, den Schädel oder ihre eigene Magie sofort gegen die Armee einzusetzen. Sie brauchten nur lange genug, bis Pieter an Ort und Stelle war und tun konnte, was zu tun war.

„Pieter!“ Dez kam auf ihn zu, ihr langes mitternachtsschwarzes Haar zu einem Zopf geflochten, der über eine Schulter hing. „Ich habe etwas für dich.“ Sie lächelte, als sie auf ihn zukam, und reichte Pieter ein kleines Stück Pergament. Auf dem Papier stand ein langer Satz, aber in einer Sprache, die Pieter nicht kannte. „Es ist ein altes pothenisches Glücksmantra“, erklärte sie. „Ich weiß, dass heute viel auf dem Spiel steht, und ich dachte, wir könnten ein kleines Extra gebrauchen. Ich habe auch eins für die anderen gemacht.“

„Danke“, antwortete Pieter, faltete das Pergament und steckte es in die vordere Tasche seiner Tunika, während er versuchte, nicht an den Emotionen zu ersticken, die seine Kehle verstopften. „Und, Dez? Ich wollte mich nur bei dir für alles bedanken. Nicht nur für den Zauber, sondern auch dafür, dass du ein wichtiger Teil meines Lebens bist. Ich hätte mir keine bessere Schwester wünschen können, und du warst es, die mir gezeigt hat, wie ein wahrer Anführer handeln sollte.“ Die Worte waren etwas überstürzt aus ihm herausgesprudelt, aber Pieter hatte die halbe Nacht wach gelegen und darüber nachgedacht, was er jedem der Menschen, die ihm wichtig waren, sagen wollte und wie er sich verabschieden würde, ohne sich wirklich zu verabschieden.

Dez sah einen Moment lang überrascht aus, doch dann beugte sie sich vor und schlang ihre Arme um ihn. „Das ist eines der nettesten Dinge, die je jemand zu mir gesagt hat“, murmelte sie.

„Ich meine es ernst“, sagte Pieter und erwiderte ihre Umarmung. „Und ich wollte sicher sein, dass ich es gesagt habe.“

Dez zog sich zurück und kniff die Augen zusammen. „Hör zu, ich weiß, dass heute eine Million Dinge schiefgehen können, aber es wird schon alles gut gehen. Der Seelenstein wird funktionieren. Das weißt du doch, oder? Das Gute siegt am Ende immer.“

Wie alle anderen wusste auch Dez nichts von Pieters wahrem Plan, den Schädel zu zerstören. Sie war der Meinung, dass Pieter das Ritual mit dem Seelenstein, den Tarek ihnen gegeben hatte, durchführen würde. Pieter hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie aufzuklären. Je weniger sie wusste, desto besser.

„Natürlich“, sagte Pieter und zwang sich zu einer gewissen Begeisterung. „Am Ende des heutigen Tages wird Uzmantine keine Bedrohung mehr für unsere Armee oder unser Volk sein.“

„Richtig“, sagte Dez und schenkte ihm ein Lächeln. Pieter wollte an ihr vorbeigehen, aber Dez streckte die Hand aus und hielt ihn am Arm fest. „Sag mal, Pieter? Könntest du mit Kahn reden, bevor wir losfahren?“

Es war eine überraschende Bitte. Pieter zog die Augenbrauen hoch. „Warum? Er will nicht mit mir sprechen. Gestern konnte er mich kaum ansehen.“

„Ich weiß“, sagte Dez und runzelte die Stirn. „Und ich weiß, dass sein Verhalten … nun ja, idiotisch war, um es deutlich zu sagen. Aber ich weiß, dass es ihm leidtut.“

„Wie kommst du darauf?“

„Er hat es mir gesagt. Gestern Abend.“

„Hm.“ Das war neu für Pieter. „Er kann dir also sagen, dass er sich geirrt hat und dass es ihm leidtut, aber er kann es mir nicht sagen.“ Diese Enthüllung ließ Pieter die Zähne zusammenbeißen. „Es ist ja nicht so, dass ich sein Bruder bin oder so.“

„Ich werde mich nicht für ihn entschuldigen“, sagte Dez ruhig. „Er hat sich falsch verhalten, seit du wieder in Pothena angekommen bist, aber tief im Inneren musst du verstehen, dass es nicht wirklich um dich geht. Es geht um ihn. Er kämpft noch immer mit einer Menge Schmerz und Wut aus dem letzten Krieg und dem Verlust von Lanalin. Mit der Trauer ist das so eine Sache. Sie geht nie ganz weg, sie schwankt nur wie die Gezeiten. Ich glaube, dieser Krieg mit Uzmantine hat ihn sehr mitgenommen, und leider hat er das an dir ausgelassen.“

„Nun, ich denke noch immer, dass er mir das alles selbst hätte sagen sollen.“

„Hör auf, so stur zu sein, Pieter, und rede einfach mit ihm, okay? Wir stehen vor einer großen Schlacht, in der alles passieren kann. Es ist besser, nicht alles ungesagt zu lassen.“

Pieter seufzte. Damit hatte sie recht … vor allem, weil Pieter gar nicht die Absicht hatte, von der Schlacht zurückzukehren. Und er wollte sich wirklich mit seinem Bruder versöhnen, bevor es zu spät war. Mit einem weiteren Seufzer änderte Pieter also die Richtung und ging in Richtung Waffenschmiede, wo er seinen Bruder zuletzt gesehen hatte.

Kahn war noch immer dort und polierte sein frisch geschärftes Schwert. Als er Pieter näher kommen sah, stand er auf und steckte sein Schwert in die Scheide.

„Wir fliegen bald los“, sagte Pieter zur Begrüßung. „Alles in Ordnung?“

Kahn nickte knapp. „Ja.“

„Gut“, antwortete Pieter und hielt dann inne, um zu warten, dass Kahn etwas zu ihm sagte. Als er das nicht tat, räusperte sich Pieter. „Okay, also, ich werde …“

„Pieter, warte.“ Kahn hob eine Hand. „Ich möchte dir etwas sagen.“

„Was ist es?“

Kahn schnaufte und rieb sich mit der Hand im Nacken. „Es fällt mir nicht leicht, das zu sagen, aber ich möchte dir sagen, dass es mir leidtut.“

Pieter starrte Kahn an. Es kam nicht oft vor, dass Kahn sich entschuldigte, und auch wenn Dez ihm gesagt hatte, dass es Kahn leidtat, hatte Pieter es nicht ganz geglaubt.

„Ich war furchtbar zu dir“, fuhr Kahn fort. „Ich könnte versuchen zu erklären, warum, aber es gibt wirklich keine Entschuldigung. Du bist mein Bruder, und ich hätte an deiner Seite sein müssen, um dich bei jedem Schritt zu unterstützen. Es tut mir leid, dass ich das nicht getan habe.“

„Es ist … ähm … es ist okay“, stammelte Pieter, noch immer ein wenig geschockt.

„Nein, ist es nicht“, sagte Kahn und runzelte die Stirn. „Aber ich will es richtigstellen. Ich hoffe, wir können ohne diesen Streit zwischen uns in den Kampf ziehen.“

Der ernste Gesichtsausdruck Kahns ließ einen allzu vertrauten Kloß in Pieters Hals aufsteigen. Zum ersten Mal, seit er wieder in Pothena angekommen war, hatte er das Gefühl, dass sein Bruder wirklich hinter ihm stand. „Natürlich können wir das“, sagte er und streckte seine Hand aus.

Kahn beugte sich vor, um seine Hand zu schütteln, und zog Pieter dann in eine Umarmung. Pieter konnte nur mit Mühe verhindern, dass er in Tränen ausbrach.

„Nun, ähm … wir werden bald aufbrechen“, sagte Pieter, als Kahn ihn losließ.

„Gut“, sagte Kahn. „Wir sehen uns da oben.“

Pieter eilte von Kahn weg und machte sich auf den Weg zum Versammlungsplatz, wo Gloriox auf ihn wartete. Ist alles in Ordnung mit dir?, fragte Gloriox.

Pieter nickte und vergewisserte sich, dass sein Schwert am Ledersattel auf dem Rücken des Drachen befestigt war. „Es geht mir gut. Es ist nur … schwer, sich zu verabschieden.“

Ich weiß, Junge, ich weiß.

Pieter sah sich um, und es schien, dass der Rest der Armee dort war und auf seinen Befehl wartete, loszuziehen.

Windscythe und Rosa warteten ein paar Meter entfernt, und als Pieter Rosas Blick bemerkte, winkte sie ihm zu und kam herüber.

„Ich möchte dir nur einen davon geben, bevor wir gehen“, sagte Rosa und drückte ihm einen schnellen Kuss auf den Mund. Sie wollte sich zurückziehen, aber Pieter hielt sie fest und beugte sich zu einem weiteren, längeren Kuss vor.

„Rosa, behalte etwas im Kopf, ja?“, fragte er, wobei seine Stimme von den Emotionen, die seine Kehle verstopften, erstickt wurde. „Egal, was heute passiert, ich meine, was ich gestern Abend gesagt habe. Ich liebe dich, und ich will nicht, dass du das jemals vergisst, okay?“

Rosas Brauen zogen sich zusammen. „Ich … Pieter, warum habe ich das Gefühl, dass du mir Lebewohl sagen willst?“

Pieter schluckte. Rosa war viel zu gut darin, ihn zu lesen. „Das ist es nicht“, sagte Pieter schnell. „Es ist mir nur wichtig, dass ich es sage. Der Krieg ist unberechenbar, und alles kann passieren.“

Rosa betrachtete Pieters Gesicht mehrere Sekunden lang, bevor sie leise ausatmete. „Ich verstehe, aber, Pieter, wir werden heute siegreich sein. Wir werden Uzmantine aufhalten, und heute Abend werden wir gemeinsam im Licht des Mondes feiern.“

Es war ein so schönes Bild, und Pieter wollte ihr so gerne glauben. „Ist das so?“, fragte er und versuchte zu lächeln.

„Ja“, sagte Rosa selbstbewusst. „Und wenn die Kämpfe vorbei sind, gehen wir zurück nach Chamenos und du machst mir einen Heiratsantrag.“

Pieters Mund wurde trocken. „Ich … ich … mache was?“ Er war sich nicht sicher, was er noch sagen sollte, und er konnte sogar Gloriox’ Überraschung durch das Band spüren, obwohl der Drache so tat, als würde er sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern.

Rosa kicherte. „Ja, das wirst du! Es wird auch ein wirklich unglaublicher Antrag sein. Sogar Gloriox wird weinen, obwohl er das später abstreiten wird.“

Verloren in der Zärtlichkeit des Gedankens, konnte Pieter nicht anders, als zu fragen: „Und wirst du ja sagen?“

„Nun“, sagte Rosa und schlang ihre Arme fest um Pieter, „das werden wir dann sehen. Besiege Uzmantine, überlebe die Schlacht, komm mit mir nach Hause, und dann sehen wir weiter, okay?“, Sie löste sich von Pieter und schenkte ihm ein letztes Lächeln, bevor sie zu Windscythe eilte, der schon wartete.

Pieter sah ihr nach, und sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Er spürte, wie Gloriox ihn musterte. Er drehte sich zu dem Drachen um. „Bei all dem hätte ich nie erwartet, das zu hören“, sagte er. „Ich hasse es, dass ich sie an unserem Hochzeitstag nicht sehen werde.“ Doch während er diese Worte sprach, tauchte ein Bild in seinem Kopf auf – eine Vision von Rosa, die in einem weißen, spitzenbesetzten Kleid auf ihn zuging, mit einem Kranz aus Rosen auf dem Kopf. Eine weitere Vision folgte, in der Pieter und Rosa unter einer Baumgruppe saßen. Pieter hatte seine Arme um Rosa gelegt, und sie lehnte sich lachend an ihn, während ein kleiner Junge mit Rosas hellen Augen und Pieters dunklem Haar im Bach neben ihnen planschte.

Pieter hob eine zitternde Hand zu seinem Gesicht und wischte sich die Träne weg, die über seine Wange gerollt war. Er zwang sich, sich zu beruhigen, und richtete sich auf. Vielleicht würde er diese Zukunft mit Rosa nicht haben, aber sein Opfer würde dafür sorgen, dass sie überhaupt eine Zukunft hatte. Und das war alles, was zählte.

„Nun“, sagte Pieter zu Gloriox. „Dann los.“

Ja.

Pieter erblickte Kalen und gab das Signal. Als Kalen den Befehl gab, begannen die Drachen, ihre Flügel zu entfalten und sich in die Luft zu erheben. Gloriox tat dies etwas zögerlich, und als er in die Luft sprang, durchfuhr Pieter ein stechender Schmerz, der ihn zusammenzucken ließ. Ist alles in Ordnung mit dir?

Mir geht es gut, Junge. Ich habe schon mit schlimmeren Schmerzen zu kämpfen gehabt.

Die Heilung, die Midge und Magna für Gloriox vorgenommen hatten, hatte dafür gesorgt, dass er in der Lage sein würde, Pieter in den Kampf zu tragen, aber wie sie vorausgesagt hatten, war er ziemlich steif und noch nicht ganz in seiner alten Form. Pieter bemerkte auch, dass sein Flugmuster ein wenig abgehackt war, ohne die gewohnte Geschmeidigkeit. Ohne um Erlaubnis zu fragen, schloss Pieter die Augen und belegte den Drachen mit einem Stärkungszauber, der die Schmerzen lindern und ihm mehr Kraft verleihen würde.

Du wirst diese Kraft brauchen, schimpfte Gloriox. Es hat keinen Sinn, sie an mich zu verschwenden.

Pieter schüttelte den Kopf. Es ist vollbracht. Sei nicht so stur.

Gloriox schnaubte, was Pieter zum Lachen brachte. Manche Dinge änderten sich nie, und auf dem Weg in ihren letzten gemeinsamen Kampf war er froh, das zu wissen.

In der Luft übernahmen Kalen und Dez die Führung, während Kahn und Saad sie auf beiden Seiten flankierten. Der Rest der Armee reihte sich hinter ihnen ein, einschließlich Pieter und Gloriox, die in der Mitte der Gruppe landeten. Es fühlte sich etwas seltsam an, nicht an der Spitze der Gruppe zu stehen, aber Pieter wollte sicherstellen, dass Gloriox sich in seinem geschwächten Zustand nicht zu sehr anstrengte. Außerdem hatte Pieter eine neue Befehlskette einrichten wollen – auch wenn er das nicht offen gesagt hatte. Wenn die Armee bereits auf Kalen und die anderen vertraute, um das Kommando zu übernehmen, dann würde es wahrscheinlich kein großes Chaos geben, wenn er und Gloriox nicht mehr da waren.

Es war seltsam, daran zu denken, dass er in ein paar Stunden tot sein würde. Und Gloriox auch. Aber Pieter wusste, dass dies die richtige Entscheidung war. Ein Großteil der Trauer, die er empfunden hatte, war in den hintersten Winkeln seines Verstandes verblasst und hinterließ nun ein entschlossenes Gefühl der Entschlossenheit. Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, den Flug nach Hallia zu nutzen, um alle Eindrücke und Gerüche um ihn herum in sich aufzunehmen. Das Gefühl des Windes, der an ihm vorbeirauschte, das Echo des Schnappens von Drachenflügeln in der Luft, der leichte Salzgeschmack, der in der Luft hing, der von der anderen Seite des Meeres hereingeweht wurde. Wenn dies seine letzten Stunden in diesem Leben waren, wollte Pieter sicherstellen, dass er jede Sekunde davon genoss.

Der Flug nach Aalsk dauerte nicht lange, und als Pieter die weiße Steinstadt in der Ferne erblickte, schoss das Adrenalin bereits durch ihn hindurch und machte es ihm schwer, sich im Sattel zu halten. Auch Gloriox spürte es und summte vor Vorfreude. Die Energie, die das Heer umgab, begann sich zu verändern, und Pieter konnte in den Gesichtern der Reiter um ihn herum erkennen, dass sich alle innerlich auf die Schlacht vorbereiteten – ihre letzte Chance, Uzmantine für immer aufzuhalten.

Kalen führte die Armee näher an Aalsk heran, und je deutlicher die Details der Stadt wurden, desto deutlicher wurde auch die gewaltige Schattenarmee, die sich in den Himmel erhob, um die vereinten Armeen der Pothener und Chameniter herauszufordern. Ganz vorn in ihren Reihen schwebte Uzmantine, die aufgrund ihrer riesigen Gestalt leicht auszumachen war.

Das ist es, sagte er zu Gloriox durch das Band. Alles läuft auf das hier hinaus. Er atmete tief ein und dann langsam wieder aus. Gloriox, ich möchte noch etwas sagen, bevor …

Nein, Gloriox hat ihn unterbrochen. Ich will deine Abschiedsworte nicht hören, Junge. Wir werden dem Tod und allem, was danach kommt, gemeinsam begegnen. Es gibt keinen Grund, sich zu verabschieden.

Pieter verdrehte die Augen. Ich wollte dir nur sagen, wie viel du mir bedeutest, alter Mann, und dass es eine große Ehre für mich war, dein Reiter zu sein. Ich hatte nicht vor, mich zu verabschieden, aber ich wollte dir danken.

Gloriox schwieg einen Moment lang und schien um Worte verlegen.

Du hast mein Leben gerettet, Gloriox, fuhr Pieter fort. Und ich möchte nur, dass du das weißt, bevor es zu Ende geht.

Ein starker Strom von Dankbarkeit, Traurigkeit und Liebe durchströmte das Band, als der Drache antwortete. Und du hast mir das Leben gerettet.

Lächelnd gab Pieter Gloriox einen sanften Klaps auf den Hals und vergewisserte sich dann aus Gewohnheit, dass sein Schwert sicher an seiner Hüfte befestigt war. Dann lehnte er sich im Sattel nach vorn und bereitete sich auf das vor, was kommen würde. Er zog bereits seine Magie hervor und erzeugte die Energie, die er für das Lebenskraftritual brauchen würde.

Als die beiden Armeen nur noch eine Handvoll Drachenlängen voneinander entfernt waren, rief Uzmantine ihm zu: Nun, kleiner Kommandant, lass es uns sehen.

Pieter griff in seine Tasche und holte das Knochenfragment heraus. „Ist es das, was du willst?“

Uzmantines gewaltige Nasenlöcher blähten sich beim Anblick des Fragments, das im Tageslicht weiß schimmerte.

Gib es her, rief sie und nickte den beiden Draznar neben ihr zu, die sich nach vorn bewegten, als ob sie die Übergabe vornehmen wollten.

„Sicher, sicher“, sagte Pieter und schloss seine Finger um das Fragment. „Aber wenn ihr es haben wollt, dann müsst ihr kommen und es euch holen!“ Mit den letzten Worten gab er das Signal für seine Armee, und jeder einzelne Drache öffnete sein Maul und spie gewaltige Ströme von Drachenfeuer auf die Schattenarmee.

Uzmantine und die Draznar schrien auf, als die Drachen vorwärtsstürmten. Bald war der Luftraum zwischen ihnen geschrumpft, und als beide Seiten aufeinanderprallten, geschah jeder Hieb einer Klaue oder jedes Schnappen eines Mauls innerhalb eines einzigen Herzschlags, wobei das Kampfgetümmel so schnell und chaotisch wurde, dass es mit bloßem Auge kaum noch zu verfolgen war. Eine Kakofonie aus wildem Geschrei und tiefem, von Wut geprägtem Gebrüll erklang, ebenso wie das Klirren von Stahl und das Zischen fliegender Magie, die die Luft erfüllten, ohrenbetäubend und nicht enden wollend.

Pieter verlor Uzmantine aus den Augen, als Gloriox nach rechts abbog und einem entgegenkommenden Draznar auswich. Ein Knurren entrang sich seiner Kehle, als er eine Schleife drehte und zum Angriff überging, wobei seine großen Kiefer bereit und geöffnet waren. Gloriox packte das Hinterbein der Schattenkreatur und gab ihr einen kräftigen Ruck, der sie näher heranbrachte, während er mit seinen Zähnen zudrückte und die Kreatur zum Aufjaulen brachte. Sein Reiter, ein Soldat mit schwerer Rüstung und einem bösartigen Grinsen, zog einen Pfeil aus der Scheide auf seinem Rücken, spannte ihn ein und zielte auf Gloriox’ Kopf.

Pieter sprang aus dem Sattel, zog sein Schwert aus der Scheide, lenkte den Pfeil ab und nutzte dann seine Magie, indem er sich nah genug heran teleportierte, um dem Soldaten einen direkten Schlag auf das Kinn zu versetzen. Der Kopf des Soldaten zuckte zurück, aber er erholte sich schnell, duckte sich, als Pieter sein Schwert schwang, sprang dann auf die Beine und ließ seinen Bogen zugunsten der Klinge an seiner Hüfte zurück. Der Soldat schwang es durch die Luft und griff an, wobei er sein Gesicht zu einem Grinsen verzog. Pieter traf die Klinge mit seiner eigenen, sein Herz hämmerte in seinen Ohren, als sie gegen die des Soldaten stieß, Stahl auf Stahl.

Der Draznar, dessen Bein noch immer zwischen Gloriox’ Zähnen eingeklemmt war, drehte seinen Kopf und schoss eine gewaltige Explosion aus Eissplittern auf Gloriox zu. Pieter schrie eine Warnung, aber Gloriox’ Reflexe waren nicht so scharf wie sonst, und der Schlag traf ihn direkt. Gloriox brüllte vor Schmerz, ließ das Bein des Draznar los und schlug wild mit den Flügeln.

Pieter, der noch immer mit dem Soldaten kämpfte, täuschte eine Linksdrehung an und zielte dann nach rechts, wodurch der Soldat unvorbereitet getroffen wurde. Mit diesem Schwung zog Pieter sein Bein zurück und versetzte dem Soldaten einen Tritt in die Brust, der ihn über die Seite des Draznar ins Freie schleuderte. Sein Schrei hallte durch den Himmel, als er in die Tiefe stürzte. Der Draznar, der Gloriox umkreiste und sich darauf vorbereitete, ihn anzugreifen, hielt einen Moment inne und sah zu, wie der Soldat ins Nichts fiel. Es war fast so, als ob die Kreatur darüber nachdachte, den Reiter aufzufangen. Pieter nutzte das kurze Zögern, um zuzuschlagen und dem Draznar sein Schwert in die Wirbelsäule zu rammen. Der Draznar stieß ein Krächzen aus, seine Augen rollten zurück und Flügel hörten auf zu pumpen.

Pieter hüllte sich schnell in Magie und teleportierte sich zurück auf Gloriox’ Rücken, als der Draznar unter ihnen verschwand und in einer Wolke aus Schatten und Rauch zu Boden fiel.

Der Schmerz strahlte durch das Band, und Pieter wandte seine Aufmerksamkeit sofort Gloriox zu. „Wie schlimm ist es?“, rief er und sah sich die Wunde an. Die gesamte linke Seite von Gloriox’ Gesicht und Hals war mit tiefen, schlimm aussehenden Schnitten bedeckt, wo die Eissplitter seine Schuppen durchschlagen hatten. Mehrere größere Eisbrocken steckten dort noch, aber Pieter machte eine Handbewegung und verwandelte sie mithilfe von Magie in Wasser.

Es ist nicht so schlimm, antwortete Gloriox. Mein Auge ist das schlimmste. Ich glaube, ich werde es nicht benutzen können. Das Eis hat es direkt getroffen, und es fühlt sich an, als hätte jemand eine Handvoll Sand hineingerieben.

„Ich kann es heilen“, sagte Pieter schnell und überlegte bereits, welchen Zauber er anwenden sollte.

Nein, du brauchst die Energie für Uzmantine. Bald wird es keine Rolle mehr spielen. Fürs Erste kann ich damit umgehen.

„Okay.“ Pieter gefiel der Gedanke nicht, dass Gloriox in irgendeiner Form Schmerzen hatte, aber der Drache hat recht; wenn sie bei ihrer Mission erfolgreich waren, war dieser Schmerz irrelevant. Dennoch konnte er das Unbehagen des Drachen spüren, ebenso wie sein schweres Atmen. Der Kampf mit dem Draznar hatte ihn in seinem ohnehin geschwächten Zustand ausgelaugt.

Pieter blickte sich nach den einzelnen Kämpfen um. Obwohl sie zahlenmäßig unterlegen waren, schienen sich die Drachen zu behaupten, denn durch ihre Ausbildung waren sie weitaus bessere Flieger und Kämpfer als die Schattenkreaturen. Uzmantine, die eine volle Ladung Drachenfeuer ins Gesicht bekommen hatte und von Morgrim an das Ende der Reihe verwiesen worden war, schien sich erholt zu haben, und Pieter konnte an der Art, wie sie den Schädel in ihren Krallen hielt, erkennen, dass sie sich darauf vorbereitete, ihn gegen die Armee einzusetzen.

„Wir müssen jetzt angreifen“, sagte Pieter zu Gloriox. Mit seiner Magie löste Pieter den Zauber aus, der ihn und Gloriox für die anderen auf dem Schlachtfeld unsichtbar machen würde. Es erforderte etwas mehr Energie, als er aufwenden wollte, aber das Hauptaugenmerk lag darauf, zu Uzmantine zu gelangen und den Schädel auszuschalten. Das würde ihm nicht gelingen, wenn er und Gloriox ständig durch Kämpfe mit anderen Draznar aufgehalten würden, und außerdem machte er sich Sorgen um Gloriox’ Kraft. Jetzt war es an der Zeit, diese Aufgabe zu erledigen. Pieter konnte Gloriox’ Missbilligung über seinen Einsatz von Magie spüren, aber er ignorierte sie.

Gloriox schlängelte sich um die verschiedenen Scharmützel herum und steuerte mit ruhigen Flügelschlägen auf sein Ziel zu. Pieter hatte Rosa und Ziggy seit Beginn der Schlacht nicht mehr gesehen, aber er kam an Kalen, Kahn und Dez vorbei, die alle in der Nähe der vorderen Reihen gegen Draznar kämpften.

Doch als sie sich Uzmantine näherten, schien sich die Energie in der Luft zu verändern, und jeder Instinkt in Pieters Körper bedeutete ihm, zu fliehen. Er hatte die bösartige Kraft der Dunklen Kunst schon früher gespürt, aber sie ließ ihn trotzdem zurückschrecken. Die Macht, die von Uzmantine ausging, ließ Pieters Magen sich verkrampfen, und er biss die Zähne zusammen. Der Schädel hing an einer Kette um Uzmantines langen Hals, still und unauffällig, wenn er nicht benutzt wurde.

Als sie nur noch wenige Meter entfernt waren, ruckte Uzmantine mit dem Kopf in ihre Richtung und lachte laut. Ihr glaubt, ihr könnt mich mit einem solchen Zauber austricksen? Das ist genauso sinnlos wie der Versuch, mich daran zu hindern, das einzufordern, was mir rechtmäßig gehört. Du bist wirklich ein Narr, kleiner Kommandant.

Pieter war verblüfft. Er hatte noch nie jemanden gekannt, der einen Unsichtbarkeitszauber durchschauen konnte, aber er nahm an, dass es etwas mit der Dunklen Kunst zu tun hatte. Fluchend ließ er die Magie fallen, die den Zauber aufrechterhielt, und gab sich und Gloriox zu erkennen. „Nur ein Narr würde danebenstehen und zulassen, dass ihr diesen Kontinent verwüstet“, antwortete er mit fester Stimme. „Denk von mir, was du willst, Uzmantine, aber Pothena wird niemals dir gehören.“

Es wäre besser für euch alle, wenn ihr euch vor mir niederwerfen würdet. Ich bin im Grunde genommen eine gütige Herrscherin. Ich werde euch und eurem Volk gegenüber Gnade walten lassen, aber ihr müsst mir für den Rest eures Lebens Treue schwören.

Diesmal war es Pieter, der lachen musste. „Wenn du glaubst, dass das auch nur im Entferntesten möglich ist, dann bist du die Närrin hier.“

Neben Uzmantine knurrte Morgrim bei seiner Antwort, doch Keeli legte nur den Kopf schief und starrte ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Sagt der Junge, dessen Drache sich in einem Kampf kaum noch behaupten kann, spie Morgrim.

Pieter öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber Gloriox kam ihm zuvor. Ich mag alt sein und nicht mehr in Bestform, aber ich kann dich noch immer dezimieren, Schattenwesen. Stelle mich nicht auf die Probe.

Sowohl Uzmantine als auch Morgrim lachten, doch dann antwortete Uzmantine. Das Traurige ist, dass du nicht erkennst, dass du Ketten trägst, gurrte Uzmantine. Du hast deinem menschlichen Reiter erlaubt, dir dein Leben zu diktieren, aber wenn du dich mir anschließt, werde ich dich von diesen Fesseln befreien.

Es gibt eine Bindung, ja, knurrte Gloriox. Aber ich bin genauso wenig ein Gefangener wie er. Wenn es etwas gibt, das eine Kreatur wie du niemals verstehen könnte, dann ist es das, was zwischen einem Drachen und seinem Reiter ist.

Oh? Uzmantine legte den Kopf schief. Und was ist das?

Liebe, sagte Gloriox automatisch. Oder vielleicht ist das nicht ganz richtig. Ist es das, Morgrim?

Uzmantines Gefährte riss den Kopf zurück, überrascht, auf diese Weise angesprochen zu werden, während Uzmantine über die Bemerkung lachte. Du bist ein seniler alter Narr.

Das mag sein, aber ich habe gesehen, wie dein Gefährte dort seine junge Reiterin mag, wie er sie mit seinem Körper beschützt und wie sie gemeinsam kämpfen. Vielleicht bist du die Einzige, die unfähig ist, zu lieben.

Uzmantines Augen weiteten sich und ihre Nasenlöcher blähten sich. Pieter war zu gleichen Teilen schockiert und stolz auf Gloriox. Wirf dich nieder oder stirb!, brüllte Uzmantine, ihre Geduld war am Ende. Wirf dich nieder oder ich werde …

Ihre Worte wurden durch das Pfeifen eines Pfeils und dem schmatzenden Geräusch von Eisen, das Fleisch durchdrang, unterbrochen.

Pieter blinzelte und konnte nicht so recht glauben, dass der Pfeil, der aus Uzmantines Hals ragte, echt war, doch als sie sich kreischend aufbäumte, fanden ein halbes Dutzend weiterer Pfeile Halt. Keeli, die einen magischen Schild zum Schutz von sich und Morgrim errichtet hatte, betrachtete mit großen Augen etwas hinter Pieter und Gloriox. Pieter warf einen Blick über seine Schulter und sah Kahn, Dez, Kalen, Ziggy, Rosa und Saad hinter sich, die ihre Waffen auf Uzmantine gerichtet hatten. Hinter ihnen begannen sechs der besten Bogenschützen der Armee, ihre nun leeren Bögen neu zu spannen. Hinter ihnen tobte noch immer die Schlacht, aber es sah so aus, als hätten die Drachen eine leichte Oberhand gewonnen.

Uzmantine, die sich vor Schmerzen krümmte, begann zu schreien. Für einen Moment keimte in Pieters Brust ein Funken Hoffnung auf. Wenn sie Uzmantine zu Fall bringen konnten, bevor sie versuchte, den Schädel zu benutzen, dann würden er und Gloriox sich nicht opfern müssen. Er ließ die Hoffnung durch ihn hindurchschwimmen, während Uzmantine sich abmühte, die Pfeile aus ihrem Körper zu entfernen.

Meine Königin!, rief Morgrim, als Keeli ihren Bogen spannte. Wie lauten meine Befehle? Soll ich angreifen?

Nein, knurrte Uzmantine. Nein, ich brauche deine Reiterin.

Morgrim zuckte und Keelis Augenbrauen schossen in die Höhe, als er antwortete. Meine Reiterin?

Ja!, bellte Uzmantine, und Pieter erkannte, worum sie bat. Obwohl Uzmantine selbst keinen Reiter hatte, konnte sie Morgrims benutzen, um ihre Heilung von den Verletzungen, die ihr die Pfeile zugefügt hatten, zu beschleunigen, indem sie Keelis Lebensenergie aussaugte. So war die parasitäre Natur eines Draznar und seines Reiters, zumindest so weit Pieter sie kannte.

Morgrim schien dies ebenfalls zu realisieren, denn er wich zurück und schlug mit den Flügeln etwas kräftiger als zuvor.

Es … es … es tut mir leid, meine Königin, aber ich kann euch meine Reiterin nicht geben.

Wie bitte? Uzmantine fletschte die Zähne. Du würdest sie mir vorziehen? Einen Menschen? Das ist inakzeptabel. Du bist mein Gefährte und mein Stellvertreter, und du wirst tun, was ich sage.

Morgrim wich noch ein Stück zurück, und er blickte kurz zu Gloriox hinüber, bevor er sich wieder auf Uzmantine konzentrierte. Das werde ich nicht. Ich will die Draznar genauso sehr befreien wie du, aber nicht auf diese Weise. Ich liebe das Mädchen, und sie liebt mich. Es tut mir leid. Mit einem letzten Blick auf Pieter drehte sich Morgrim um und floh, schlug kräftig mit den Flügeln und trug Keeli so schnell er konnte von Uzmantine fort.

„Es ist vorbei, Uzmantine!“, rief er. „Sogar dein Gefährte kann das sehen. Ergib dich jetzt.“

Uzmantine riss ihren Kopf zurück und stieß ein wildes Brüllen aus, die Luft um sie herum knisterte vor Energie. Die bösartige Macht der Dunklen Kunst wirbelte wie eine gewaltige Gewitterwolke, und als sie nach dem Schädel um ihren Hals griff, rief Pieter: „Passt auf!“

In der Sekunde, in der sie den Schädel berührte, schoss ein gewaltiger Blitz über den Himmel, und eine Schockwelle aus Kraft und Energie explodierte über dem Schlachtfeld.

Ein scharfer, heißer Schmerz durchzuckte Pieter und er schrie auf, wobei sich seine Stimme mit dem Schmerzensschrei von Gloriox vermischte. Obwohl sich sein ganzer Körper gegen das Feuer stemmte, das durch seine Adern leckte, konnte Pieter noch einen Blick auf die Menschen um ihn herum erhaschen. Jeder einzelne Drache und Reiter war betroffen, ihre Körper waren starr und ihre Gesichter zu Grimassen verzogen, weil sie sich so sehr quälten.

Pieter biss die Zähne zusammen, um nicht zu schreien, und versuchte, sich zu konzentrieren. Ein weiterer Blitz zuckte durch die Luft, und seine Augen weiteten sich, als sich zwei der Drachen aus der Bogenschützengruppe in seiner Nähe in einer Masse aus scharfen Zähnen und Klauen aufeinander stürzten, wobei ihre Reiter zu unfähig waren, sie aufzuhalten.

Nein! Pieter versuchte zu schreien, aber als um ihn herum weitere Kämpfe ausbrachen, Drache gegen Drache, verstärkte sich der Schmerz in seinem Kopf und raubte ihm den Atem. Während er sich wand und gegen den Schmerz ankämpfte, der ihn in seinen Klauen hielt, konnte er nur zusehen, wie sich seine Streitkräfte im Wesentlichen in zwei Teile aufspalteten: die Drachen, die gegen ihre eigenen Kameraden kämpften, und die Drachen und die Reiter, die zwar in der Lage waren, diesem Befehl zu widerstehen, aber durch die lähmenden Schmerzen, die der Schädel verursachte, behindert wurden. Entweder kämpften sie unter der Macht des Schädels gegeneinander, oder sie entschieden sich, gegen den Schädel zu kämpfen, was ihnen unerträgliche Schmerzen bereitete und sie für Angriffe anfällig machte.

Ein scharfer Schmerz durchfuhr Pieter und er stieß einen weiteren Schrei aus, als sich sein Inneres verdrehte und jeder Nerv in seinem Körper sich entzündete. Pieter griff nach dem Band zwischen sich und Gloriox und fand den Faden der Verbindung, der es ihm und Gloriox ermöglicht hatte, die Auswirkungen des Schädels im ersten Kampf abzuwehren, und er klammerte sich daran. Gloriox, wir müssen das jetzt beenden.

Pieter spürte, wie Gloriox gegen den Schmerz ankämpfte, den der Schädel verursachte, und auch gegen den Restschmerz seiner Verletzung. So sehr, dass er nicht einmal in der Lage war zu sprechen. Komm schon, Gloriox, sagte Pieter über das Band. Du kannst es schaffen. Kämpfe dagegen an.

Gloriox reagierte, indem er mit den Flügeln etwas fester schlug und leicht nach links auswich, wo Uzmantine schwebte, den Schädel des Ersten in ihren Händen. Pieter bereitete sich darauf vor, den Zauber zu sprechen, und beschwor seine Magie. Er sammelte jedes Quäntchen elektrischer Energie und ließ sie durch sich hindurchfließen.

Gloriox kam immer näher, und so schloss Pieter die Augen und ging seine Erinnerungen durch, wobei er jede einzelne Erinnerung herausholte, die er hatte, wenn er und Gloriox in der Schlacht erfolgreich gewesen waren, wenn sie gezaubert oder ihre Feinde besiegt hatten. Er verband sie mit so vielen glücklichen Erinnerungen an seine Familie und Rosa, wie er konnte, und ließ all seine Hoffnung auf eine freie Welt und eine bessere Zukunft für morgen in den Zauber einfließen.

Als er die Augen öffnete, stand Gloriox direkt vor Uzmantine, die Pieter und Gloriox mit einem verwirrten Gesichtsausdruck anstarrte.

Narren, schimpfte sie. Es gibt nichts, was ihr tun könnt.

Pieter wartete nicht, bis sie ihren Satz beendet hatte. Mit einem letzten Gedanken an seine Familie öffnete Pieter seinen Mund und ließ einen mächtigen Schrei und den Zauberspruch gleichzeitig los. Ein gewaltiger Strahl goldenen Lichts schoss aus seiner Brust nach vorn und hüllte den Schädel in das gleiche goldene Licht. Pieter konnte bereits die Auswirkungen des Zaubers spüren, denn seine Lebenskraft begann zu schwinden. Es fühlte sich an, als würde etwas buchstäblich das Leben aus ihm heraussaugen. Er schwankte im Sattel, seine Augenlider wurden bereits schwer, aber er löste den Zauber nicht. Auch Gloriox spürte die Auswirkungen, und Pieter konnte fühlen, wie die Lebenskraft des Drachen zusammen mit seiner eigenen ausgesogen wurde.

Was tust du da?!, rief Uzmantine mit großen, verzweifelten Augen. Was ist das für ein Zauber?, fragte sie weiter und versuchte verzweifelt, ihre Hände vom Schädel zu lösen. Aber es war sinnlos. Die Magie, die den Schädel gefangen hielt, hielt auch Uzmantine gefangen. Sie öffnete den Mund und stieß einen Schrei aus, der sowohl Wut als auch Angst enthielt. In diesem Moment musste ihr klar geworden sein, was für einen Zauber Pieter ausübte, denn sie riss den Kopf hoch und starrte ihn an. Hör sofort damit auf. Wenn du es nicht tust, wirst du uns alle umbringen.

Pieter lächelte nur. „Das ist der Sinn der Sache!“, rief er aus.

Du würdest dich für sie opfern? Uzmantine knurrte und nickte in Richtung von Pieters Armee.

„Natürlich“, antwortete Pieter ihr ruhig. „Es ist kein Opfer, wenn es für die Menschen ist, die man liebt. Wenn ich sterben muss, um sicherzustellen, dass sie eine Zukunft haben, werde ich es gerne tun.“

Aus einigen Metern Entfernung hörte Pieter ein Keuchen. Rosa auf Windscythe schwebte an seiner rechten Seite, beide kämpften gegen die Schmerzen des Zaubers und versuchten offensichtlich, Pieter zu erreichen, um ihm zu helfen. Er hatte sie bisher noch nicht auf dem Schlachtfeld gesehen. Pieter nahm Blickkontakt mit Rosa auf, aber der Schock und der Schmerz, den er in ihren Augen sah, ließen ihn den Blick abwenden. Er hatte sich bereits verabschiedet, und jetzt musste er nur noch zu Ende bringen, wozu er gekommen war.

Pieter konzentrierte sich wieder auf Uzmantine und lenkte seine gesamte magische Energie in den Zauber, der wiederum an seiner Lebenskraft zehrte. Er konnte spüren, wie die Kraft aus seinem Körper wich. Gloriox, der bereits müde war, war durch die Bindung völlig ruhig, als hätte ihn der Zauber schon ergriffen.

Pieter schloss die Augen und gab alles, was er noch hatte, gab sich seiner Magie hin und verabschiedete sich in Gedanken von Pothena und Chamenos. Was auch immer nach dem Tod kam, er würde es mit offenen Armen empfangen.

Doch gerade als er spürte, dass die Anziehungskraft der Magie zu stark wurde, als der Atem des Todes ihm fast ins Gesicht blies, gab es einen gewaltigen Energieschub – etwas Neues und doch Vertrautes. Pieters Augen flogen auf. Windscythe hatte sich neben Gloriox manövriert, so nah, dass die Spitzen ihrer Flügel aneinander streiften. Rosa saß mit geradem Rücken auf Windscythe, die Augen weit aufgerissen vor Schreck und Entschlossenheit. Wie ein Schlag in die Magengrube erkannte Pieter, dass die mächtige Energie seines Zaubers sie und Windscythe erfasst und begonnen hatte, auch ihnen die Lebenskraft zu entziehen.

„Rosa!“, rief Pieter in Panik. „Was machst du denn da? Du und Windscythe müsst weg von hier!“

„Nein!“, schrie sie mit angespannter Stimme zurück. „Ich habe gehört, was du gesagt hast. Ich habe es bis jetzt nicht bemerkt, aber das war die ganze Zeit dein Plan! Dich zu opfern, um den Schädel zu zerstören – deshalb wolltest du mir vorhin Lebewohl sagen, nicht wahr?“

„Rosa, hör mir zu! Flieh!“, brüllte Pieter. „Flieh!“

Rosas Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, aber weder sie noch Windscythe machten Anstalten, sich zu bewegen.

„Ich werde es nicht zulassen, Pieter! Ich werde dich nicht sterben lassen! Ich kann dich nicht einfach so gehen lassen.“

„Das ist der einzige Weg, Rosa! Du musst mir glauben. Der Zauber erfordert die Kraft einer Seele, das heißt die Lebenskraft von jemandem. Du musst loslassen.“

„Nein“, sagte Rosa, deren Gesicht bereits unglaublich blass war. „Das werde ich nicht.“

„Rosa, bitte!“, flehte Pieter. „Ich werde dich das nicht tun lassen. Für den Zauber braucht man Lebenskraft, und –“

Es gab einen weiteren massiven Energiestoß. „Wenn der Zauber eine Lebenskraft erfordert, dann soll er meine nehmen“, ertönte eine andere Stimme neben ihm, und plötzlich wurden Nightsoul und Dez in den Energiekreis des Zaubers absorbiert.

Augenblicke zuvor hatte Pieter das Flüstern des Todes gespürt, aber jetzt, wo Dez und Rosa ihre eigenen Lebenskräfte in den Zauber einbrachten, fühlte er sich … stärker. Ein neuer Schub an Kraft war in Pieters Körper zurückgekehrt, und noch bevor er es infrage stellen konnte, überflutete ein weiterer seine Sinne … und dann noch einer. Er blickte zur Seite, um zu sehen, dass Kahn, Kalen und Saad sich dem Kreis angeschlossen hatten, ihre eigenen Lebenskräfte und die ihrer Drachen vermischten sich in der Konfiguration, als sich der Zauber schnell ausdehnte.

Uzmantine begann zu schreien, ein gutturaler, angstvoller Laut, als der goldene Lichtstrahl immer heller wurde.

Pieter beobachtete mit großen Augen, wie sich der Strahl, der nur auf Uzmantines Brust gerichtet war, sichtlich ausdehnte und alle um sie herum für einige Sekunden einhüllte, bevor er verschwand – bis auf die Lichtkugel um den Schädel. Wie eine lebendige Sonne leuchtete der Schädel vor Magie.

Uzmantines Schreie waren wild geworden, als der Schädel in ihrer Hand zu vibrieren begann und Risse auf der Oberfläche des glatten weißen Knochens entstanden. Goldenes Licht begann durch die Risse zu leuchten, und bevor Pieter auch nur Luft holen konnte, explodierte das Ganze in einer Schockwelle aus elektrischer Energie und weißgoldenem Licht.

Pieter und die anderen wurden nach hinten und nach unten geschleudert, als die Wucht der Explosion alle in unmittelbarer Nähe aus dem Gleichgewicht brachte. Wirbelnd stürzte Gloriox in die Tiefe, während seine Flügel verzweifelt versuchten, sich in der Luft zu halten. In letzter Sekunde, nur wenige Meter vom Boden entfernt, schaffte es Gloriox, sich aufzurichten, und seine Flügel pumpten kräftig, um sie vor dem Absturz zu bewahren. Sie schlugen jedoch hart auf dem Boden auf, und Schmerz durchzog das Band, während Gloriox’ Körper den größten Teil des Schocks absorbierte. Aber sie waren am Leben.

Kurz hinter Pieter raste Uzmantine auf die Erde zu, ohne Hoffnung auf eine weiche Landung. Sie prallte mit einem gewaltigen Aufprall auf den Boden, hart genug, um ein tiefes Rumpeln und Vibrieren durch den Boden zu schicken.

Pieter brauchte einige Sekunden, um sich von dem Sturz zu erholen, aber dann war er schon wieder auf den Beinen und riss das Schwert aus der Scheide. Als er sich vergewissert hatte, dass auch seine Freunde und seine Familie es sicher auf den Boden geschafft hatten, eilte er zu Uzmantine hinüber. Er richtete das Schwert auf ihre Kehle, aber sie machte keine Anstalten, aufzustehen.

Der Rest der Armee, der noch nicht am Boden lag, begann zu landen. Der Boden war mit Kadavern von Draznar und Drachen übersät, und Pieter wusste, dass dieser Kampf einen hohen Preis haben würde. Trauer flammte in seiner Brust auf, aber er schluckte sie für den Moment hinunter und umklammerte sein Schwert fester, als er beobachtete, wie Uzmantine nach Luft rang, wie ihr Körper zitterte und zuckte, als hätte sie keine Kontrolle mehr über ihre Muskeln.

Ein trockenes, rasselndes Geräusch kam aus ihrer Kehle, und als Pieter sie umkreiste, fokussierte eines der großen Augen von Uzmantine sein Gesicht. Dein Drache hat sich geirrt, keuchte sie. Alles, was ich jemals wollte, war, meine Kinder zu beschützen. Ihre Stimme wurde mit jedem Wort schwächer. Alles, was ich wollte, war ein Ort, an dem sie frei sein können, ein Ort, an dem sie in Frieden und ohne Angst leben können. Das ist alles, was ich wollte … weil ich sie liebe.

Pieter hatte keine Worte für Uzmantine, aber er empfand Mitleid für die fehlgeleitete Kreatur. Und auch Verständnis, als er die Gesichter seiner Familie um sich herum betrachtete. Pieter war bereit gewesen zu sterben, um die zu retten, die ihm etwas bedeuteten. Auch wenn ihre Methoden absolut falsch gewesen waren, konnte Pieter ihr nicht vorwerfen, dass sie bereit war, alles zu tun, was sie für nötig hielt, um ihre Familie zu schützen. In dieser Hinsicht waren er und Uzmantine sich tatsächlich ziemlich ähnlich.

Mit einem letzten Atemzug schwand Uzmantine, die Königin der Draznar, dahin, und ihr Brustkorb erstarrte, als ihr Herz seinen letzten Schlag tat.

„Sie ist tot!“, rief Pieter, nachdem ein paar Sekunden vergangen waren. „Uzmantine ist tot!“

Seine Worte klangen heiser, und einen Moment lang war nichts als das Echo seiner Worte auf dem Schlachtfeld zu hören. Doch dann stieß Kahn einen wilden, überschwänglichen Jubelschrei aus und die gesamte Armee begann zu jubeln. Pieter stürzte auf Rosa zu, nahm sie in die Arme und wirbelte sie herum. „Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast“, sagte er und lachte, als sie fast auf den Boden stürzten. „Ich kann nicht glauben, dass du bereit warst, dich mit mir gegen sie zu stellen!“

Rosa strahlte zu Pieter hinauf. „Ich konnte dich nicht gehen lassen, Pieter Roser.“ Sie beugte sich vor, um ihn zu küssen. „Du hast versprochen, mich zu heiraten, weißt du noch?“

Pieter wirbelte Rosa herum, bis sie lachend auf dem Boden landeten. Überall um sie herum feierten die Menschen ihren Sieg. Mit dem Tod von Uzmantine schienen viele der verbliebenen Draznar den Kampfeswillen verloren zu haben. Einige von ihnen landeten mit gesenktem Kopf in der Nähe ihres Leichnams, doch Pieter sah auch einige, die, so schnell sie konnten, in Richtung Küste flogen.

Gut, dass wir sie los sind, dachte er, als er die Schattenkreaturen über den Himmel ziehen sah. Früher oder später würde er sich mit ihnen auseinandersetzen müssen, aber nicht heute.

Pieter stürzte zu seinen Geschwistern und warf seine Arme um Dez und Kahn. Dez, der die Tränen über das Gesicht liefen, gab ihm einen Kuss auf die Wange, und Kahn klopfte ihm auf den Rücken. „Wir haben es geschafft“, hauchte Pieter. „Wir haben es gemeinsam geschafft.“

Pieter war so mit Feiern beschäftigt, dass er nicht bemerkte, dass Morgrim und Keeli aufgetaucht waren und sich ihm näherten, bis sie direkt vor ihm standen.

„Wir möchten mit dir sprechen“, sagte Keeli mit tonloser Stimme.

Pieter legte den Kopf schief. „Und?“

Es war Morgrim, der antwortete. Ich bin gekommen, um im Namen meiner Brüder eine Petition einzureichen. Pieter brauchte einen Moment, um zu verstehen, worum er bat. Im Gegensatz zu dem, was man euch glauben gemacht hat, sind wir Draznar nicht so verschieden von euch und euren Drachen.

Pieter blickte von Morgrim zu Keeli. Das Band zwischen ihnen war unbestreitbar, und Pieter konnte nicht umhin, daran zu denken, wie Morgrim sie gegen Uzmantine verteidigt und beschützt hatte. „Ich werde deiner Bitte nachkommen, aber ich bin es nicht, der über dein Schicksal entscheiden wird. Diese Entscheidung liegt bei den Drachen. Ich werde ein Treffen für euch arrangieren.“

Ich danke dir. Es ist eine Gunst, die wir nicht verdient haben, für die wir aber trotzdem dankbar sind, antwortete Morgrim, und er und Keeli zogen sich zurück, um mit den Draznar zu sprechen, die neben Uzmantines Leiche warteten.

„Also, was jetzt?“, fragte Rosa, die sich neben Pieter stellte und einen Arm um seine Taille legte.

„Nun“, sagte Pieter und zog sie an sich, „es gibt noch viel zu tun, aber jetzt feiern wir erst einmal.“
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„Danke, dass ihr gekommen seid“, sagte Pieter und nahm Blickkontakt mit den versammelten Drachen auf. Gloriox, Nightsoul und Spyder saßen an der Spitze der Menge, während Radian, Frostbite, Windscythe und Lorca hinter ihm versammelt waren. Außerdem waren noch etwa ein Dutzend anderer Drachen anwesend, darunter die ältesten der pothenischen Drachen, die Pieter für dieses besondere Treffen ausgewählt hatte.

Zwei Tage waren seit dem Tod von Uzmantine vergangen, und nachdem die Feierlichkeiten abgeklungen waren, gab es viel zu tun. Die letzte Schlacht gegen Uzmantine hatte viele Menschenleben gekostet, und die Städte Gald und Aalsk hatten noch immer Mühe, sich von ihren Angriffen zu erholen. Es gab viel zu tun, um das Zerstörte wieder aufzubauen, und es gab viele Aufgaben, die erledigt werden mussten, um Pothena wieder zu seinem früheren Glanz zu verhelfen, aber der Sieg hatte die Herzen der Menschen erhellt, und die Arbeit wurde ohne Klagen erledigt.

Eine dieser Aufgaben war der Grund für dieses Treffen der Drachen. „Ich habe euch heute hierhergebeten, ohne eure Reiter“, verkündete Pieter, „weil es eine wichtige Angelegenheit gibt, die besprochen werden muss, und wenn jemand ein Mitspracherecht bei der Entscheidung haben sollte, dann ihr, die Drachen.“ Er blickte an den Drachen vorbei zu dem Waldstück neben ihrem Treffpunkt. „Ihr könnt jetzt herauskommen!“, rief er.

Ein oder zwei Augenblicke lang hielt er inne, dann trat Morgrim aus den Schatten hervor und ging langsam, aber entschlossen und mit erhobenem Kopf auf Pieter zu. Die Drachen begannen bei seinem Anblick aufgeregt zu murmeln, aber ein kurzes Knurren von Gloriox brachte sie alle wieder zur Ruhe.

„Morgrim hat darum gebeten, im Namen der Draznar zu sprechen“, erklärte Pieter. „Ich weiß, es ist viel verlangt, aber ich denke, es ist wichtig, dass ihr euch anhört, was er zu sagen hat.“ Nach dem Tod von Uzmantine waren viele Draznar aus Angst um ihr Leben geflohen, während diejenigen, die geblieben waren, respektvoll um ihre Königin trauerten und sich dann Pieter anvertrauten. Pieter hatte die letzten zwei Tage damit verbracht, zu entscheiden, was mit ihnen geschehen sollte, aber anders als in Chamenos, als er mit dem Entbeinungszauber gedroht hatte, falls sie die Knochen der Drachen, die sie überfallen hatten, nicht herausgeben würden, schienen die Dinge nicht mehr so schwarz und weiß zu sein wie damals.

Er und Morgrim hatten sich, wie versprochen, im Namen der Amnestie getroffen, um über die Notlage und die Zukunft der Draznar zu sprechen, und bei diesem Treffen hatte Pieter beschlossen, dass nicht er über ihr Schicksal entscheiden sollte, sondern die Drachen.

Morgrim stieß einen tiefen Seufzer aus und wandte sich den Drachen zu. Ich kenne eure Meinung über mich und meine Art, und ich kann es euch nicht verdenken. Wir sind schon viel zu lange als Feinde gegeneinander ausgespielt worden, unsere Sichtweise wurde durch Kriegserfahrungen und die Meinungen und Wünsche derer, die über uns herrschten, getrübt. Aber ich bin gekommen, um eine neue Perspektive zu eröffnen, wenn ihr es mir erlaubt.

Er hielt einen Moment inne, und als es keine Einwände gab, fuhr er fort. Uzmantine hatte unrecht mit ihrer Eroberung von diesem Kontinent und auch von dem Kontinent Chamenos. Ihre Motive waren jedoch nicht von Natur aus schlecht. Alles, was sie tat, wurde durch ihre vergangenen Erfahrungen angetrieben. Sie wurde in der Vergangenheit sowohl von Menschen als auch von Drachen benutzt und so schlecht behandelt, dass sie beschloss, ihnen nicht mehr zu vertrauen, und sich schließlich gegen sie erhob. Es war falsch, aber sie hat nur versucht, ihre Kinder zu beschützen, ihre Art, die keine eigene Heimat hatte, nicht einmal einen eigenen Körper – außer den Knochen der Drachen, die wir zusammensuchen konnten.

Nightsoul knurrte. Zusammensuchen? Eure Königin hat diese Knochen gestohlen, unsere heiligen Stätten beraubt und unsere Toten bestohlen!

Wir sind nicht wie ihr, rief ein anderer Drache. Mehrere der anderen nickten zustimmend.

Trotzdem sprach Morgrim weiter. Ihr habt recht, und ich kann nichts tun, um die Sünden der Vergangenheit zu sühnen, aber dennoch bin ich heute hierhergekommen, um um eine Chance zu bitten, für mich und mein Volk. Die Knochen, aus denen unsere Körper bestehen, zurückzugeben, hieße, uns unserer Lebensgrundlage zu entledigen. Entweder das oder der Tod, jetzt, da es Uzmantine nicht mehr gibt. Beides ist nicht optimal. Ich bitte um Gnade, dass ihr uns erlaubt, unser Leben zu behalten.

Spyder trat vor, mit fester Stimme fragte sie: Also, was? Ihr könnt weiter Draznar produzieren und Knochen von uns stehlen, wenn mehr von eurer Art Körper brauchen? Die Art und Weise, wie sie es sagte, war nicht sehr eindringlich, aber es lag ein starker Unterton in ihren Worten.

Es war jedoch Gloriox, der antwortete. Ich habe viel darüber nachgedacht. Alles, was ich über die Draznar zu wissen glaubte, wurde während dieses Krieges völlig auf den Kopf gestellt. Mir ist klar geworden, dass unsere beiden Arten nicht so unterschiedlich sind, wie man uns glauben machen wollte. Vielleicht lässt sich ein Kompromiss finden. Wir lassen die bestehenden Draznar leben und behalten ihre Körper unter der Bedingung, dass sie keine weiteren Knochen von unseren Friedhöfen stehlen oder plündern. Wie wäre es stattdessen, wenn die Drachen die Möglichkeit hätten, ihre Knochen am Ende ihres Lebens den Draznar zu spenden?

Windscythe schüttelte den Kopf. Warum sollte ein Drache auf so eine Idee kommen?

Weil, so antwortete Morgrim, die Draznar den Drachen auf diese Weise tatsächlich helfen können. Wenn ein Drache das Ende seines Lebens erreicht hat, können wir eine Bindung mit ihm eingehen und ihn so lange unterstützen, bis der Schmerz des Todes gelindert ist und der Drache Zeit hat, sich zu verabschieden und seine Angelegenheiten zu regeln. Wenn der Drache bereit ist, würden wir die Bindung zu seiner Seele lösen und ihn zu seiner letzten Ruhestätte gehen lassen, und wir würden seine Knochen mitnehmen. Der Tod ist nicht immer leicht, aber wir können denjenigen, die ins Jenseits gehen, Frieden schenken.

Die Drachen grummelten, ihre Stimmen vermischten sich zu einem unverständlichen Gemurmel, als Gloriox sich räusperte. Ich bin ein alter Drache. Ich weiß nicht, wie lange ich noch auf dieser Erde wandeln kann, aber wenn meine Zeit gekommen ist, möchte ich, dass mein Tod friedlich ist. Er blickte zu Morgrim. Ich würde diesen Handel gerne annehmen. Eine sanfte Verabschiedung ins Jenseits im Austausch gegen alte Knochen, die ich nicht mehr brauche? Das scheint mir ein angemessener Tausch zu sein. Allerdings, er blickte er zu den anderen Drachen, spreche ich nur für mich. Jeder Drache muss sich seine eigene Meinung bilden.

Die Drachen diskutierten weiter über Morgrims Vorschlag, und als die Sonne zu sinken begann, gewährten sie den bestehenden Draznar ihr Leben. Sie erklärten auch, dass jeder Drache die Möglichkeit haben würde, seine Knochen den Draznar zu spenden, wenn er sich dazu berufen fühlte. Die Beziehung zwischen Drachen und Draznar würde immer ein wenig angespannt sein, aber zumindest hatten die beiden Spezies jetzt eine Abmachung.

Als die Drachen sich zu entfernen begannen, sah Morgrim auf eine Art und Weise zu Pieter und Gloriox, von der Pieter annahm, dass dies das Äquivalent eines Lächelns des Schattenwesens war. Ich danke euch. Ihr habt meine Art gerettet. Das ist eine Schuld, die wir niemals zurückzahlen können.

Niemand muss uns etwas zurückzahlen, antwortete Gloriox. Lebt und lebt gut. Das ist alles, was jetzt von euch verlangt wird. Nun … das, und vielleicht ein paar Gespräche? Ich habe so viele Fragen.

Morgrim gluckste. Es wäre mir eine Ehre, dir Rede und Antwort zu stehen. Du kannst mich gerne jederzeit aufsuchen, Gloriox von den Drachen. Er neigte sein Haupt und verschwand wieder in den Schatten der Wildnis.

Das ist gut gelaufen, sagte Gloriox, als er und Pieter sich auf den Weg zurück machten, wo ein prasselndes Lagerfeuer entfacht war und mehrere Töpfe mit Eintopf zubereitet wurden.

„Ja“, antwortete Pieter. „Der Krieg ist endlich vorbei, und mit ihrem Tod hat Uzmantine bekommen, was sie die ganze Zeit wollte – eine Chance für ihre Art, ein erfülltes und friedliches Leben zu führen.“

Ja, und ich denke, wir sollten das auch tun, oder nicht?

Pieter gluckste und nickte. „Es gibt nichts, was ich mehr will.“

Gloriox schickte einen warmen Ausbruch von Zuneigung für Pieter durch das Band, bevor er zu Spyder und Nightsoul ging, die am Feuer saßen und wo die Flammen ihre Schatten auf die Bäume warfen.

Einen Moment lang stand Pieter mit den Händen in den Taschen da und betrachtete die Szene. Morgen würde sich das Heer auflösen, das Heer von Pothena würde in seine Heimat zurückkehren und das gesamte Heer von Chamenos würde sich auf die Rückreise über das Meer vorbereiten. Aber im Moment waren sie noch alle zusammen, und der Anblick seiner Freunde und seiner Familie ließ einen Kloß in Pieters Hals aufsteigen. In diesem Moment wurde ihm etwas Wichtiges klar. Obwohl er bereit gewesen war, sein Leben für sie alle aufzugeben, waren sie ebenso bereit gewesen, ihr eigenes Leben für ihn aufzugeben – und dank dieser Liebe füreinander hatten sie Uzmantine besiegen können. Es waren ihr Glaube und ihre Liebe füreinander, die diese Schlacht für sie gewonnen hatten.

Jetzt saßen Rosa und Ziggy den Drachen gegenüber, spielten eine Art Spiel und lachten. Saad und Kahn reinigten ihre Waffen, tauschten aber auch Geschichten und Witze aus. Kalen lehnte an Radians Bauch und beide hielten ein wohlverdientes und dringend benötigtes Nickerchen. Und Dez, die Pieter gerade in diesem Moment entdeckt hatte, lächelte ihn an und ging zu ihm hinüber.

„Was denkst du gerade?“, fragte sie und stieß ihn mit dem Ellbogen an.

Pieter stupste sie zurück und erwiderte das Lächeln. „Oh, ich habe gerade darüber nachgedacht“, sagte er, während er auf die anderen deutete, „und wie glücklich ich mich schätzen kann, euch alle zu haben.“

„Wir haben genauso viel Glück, Pieter“, antwortete Dez. „Ich hoffe, du weißt das.“ Sie legte einen Arm um Pieter und umarmte ihn. „Hast du dir schon überlegt, wo du dich niederlassen willst? Du weißt, dass du im Horst willkommen bist, aber ich denke, du möchtest vielleicht deinen eigenen Platz finden.“

Die Worte waren wie ein Eimer kaltes Wasser, der Pieter in eine Realität zurückholte, von der er nicht sicher war, ob er bereit war, sie anzunehmen. „Ähm …“, sagte er. „Ich bin mir nicht ganz sicher.“ Eine klarere Antwort konnte er nicht geben. In Wahrheit hatte ihn die Entscheidung, wo er sein Zuhause haben wollte, schwer belastet. Bei so viel Gerede über die Auflösung der Armeen und die Rückkehr der Chameniter war es schwer gewesen, nicht daran zu denken. Aber von dem Moment an, als er Pothenas Küste wieder betreten hatte, war es für Pieter anders gewesen. Er würde Pothena immer lieben, aber irgendwann hatte er das Gefühl, dass es nicht mehr der Ort war, an dem er sein sollte, und er stellte fest, dass er Chamenos vermisste – sowohl seine Menschen als auch seine Orte. Er war sich nur nicht sicher, ob er schon bereit war, das laut zuzugeben.

„Hmmm“, sagte Dez und drehte sich zu ihm um. „Das Geräusch kenne ich.“

„Tust du das?“

„Das tue ich.“ Das Lächeln von Dez verblasste, als ihr Gesichtsausdruck ernst wurde. „Diesen Tonfall benutzt man, wenn es schlechte Nachrichten gibt.“ Sie hielt inne. „Du bleibst nicht hier, oder?“

Pieter öffnete den Mund, bereit, die Themen zu diskutieren, aber bevor er das tun konnte, seufzte Dez, umarmte ihn erneut und sagte: „Wir werden dich vermissen, weißt du? Ich hoffe, du schreibst uns wenigstens, wenn du kannst.“

„Du bist nicht böse?“, fragte Pieter, schockiert darüber, dass sie die Nachricht so gut aufgenommen hatte.

„Natürlich nicht! Du bist kein Kind mehr, Pieter, und du musst tun, was dich glücklich macht. Ich unterstütze dich dabei und in allen Dingen. Ich bin wirklich stolz auf dich.“

Tränen brannten in Pieters Augen und er zog seine Schwester in eine richtige Umarmung. „Danke, Dez“, flüsterte er gegen ihren dicken Zopf. „Ich danke dir für alles.“

„Ich habe dich lieb, kleiner Bruder“, antwortete Dez mit tränenerstickter Stimme. „Versprich mir, dass du bald einen Besuch planst.“

Pieter zog sich zurück und strich ihr über das Gesicht. „Ich verspreche es. Es könnte sogar schneller gehen, als du denkst.“

Dez hob eine Augenbraue, als ein schallendes Gelächter zu ihnen herüberwehte. Pieter blickte zu Rosa, die einen freudigen Gesichtsausdruck hatte, und erinnerte sich an das Gespräch, das sie vor der Schlacht geführt hatten – und an die Frage, die er ihr noch stellen musste.

Grinsend blickte er zu Dez. „Was hältst du von Hochzeiten?“


EPILOG
DREI MONATE SPÄTER
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Der Himmel leuchtet in einem perfekten Kristallblau über ihnen. Die Sonne strahlte und erhellte den Platz mit warmem, goldenem Sonnenschein, sodass die bunten Luftschlangen und Blumengirlanden, mit denen der Platz geschmückt war, noch heller und fröhlicher wirkten. Pusteblumensamen und andere Pflanzen wehten träge im Wind und verliehen der gesamten Atmosphäre des Festes genau den richtigen Hauch von Magie und Laune, und als Pieter über den überfüllten Platz schritt, Rosas Hand fest in der seinen, lächelte er breit.

„Seht mal!“, rief Ziggy und deutete auf den Bereich an der Seite, wo die Leute tanzten. „Oh, ich liebe es, den Paaren beim Tanzen zuzusehen“, sagte sie verträumt und brachte Rosa damit zum Lachen.

Kichernd drückte Pieter Rosa einen Kuss auf die Schläfe, hob dann ihre Hand und küsste sie, wobei er mit dem Daumen über den dünnen goldenen Ring strich, den sie nun am Finger trug. „Nun denn, vielleicht sollte ich meine Braut um einen Tanz bitten?“

Rosas Wangen erröteten, als sie lächelte. „Das würde ich gerne, aber sie werden es bald verkünden. Das wollen wir doch nicht verpassen.“

„Gut, aber danach schuldest du mir einen Tanz.“

Drei Monate waren seit dem Ende des Krieges in Pothena vergangen. Pieter war mit der Armee nach Chamenos zurückgekehrt und sich sofort an den Bemühungen um den Wiederaufbau des Kontinents beteiligt. Die Herrschaft Skotars war für die Menschen und das Land schwierig gewesen, aber Pieter hatte eng mit Kalen und anderen wichtigen Generälen aus allen Provinzen und Städten zusammengearbeitet, um Lösungen für die vielen Probleme zu finden. Da er noch immer der Oberbefehlshaber der Armee war, baten die Menschen ihn um seine Weisheit und seinen Rat, die er gerne gab, so gut er konnte. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Pieter das Gefühl, genau dort zu sein, wo er hingehörte, und zwei Monate nach seiner Rückkehr hatte er Rosa endlich einen Heiratsantrag gemacht. Wie sie vorausgesagt hatte, hatte Gloriox Freudentränen geweint.

Das Krönungsfest war bereits seit Wochen geplant. Hunderte von Menschen hatten sich auf dem Marktplatz von Harlow versammelt, um den neuen König von Chamenos offiziell zu küren, und danach würden alle essen und trinken und die Wiedergeburt ihres Landes und ihrer Heimat feiern. Es war ein Tag des Jubels, des Feierns, und Pieter konnte sich nicht erinnern, dass er jemals in seinem Leben glücklicher gewesen war.

Trompetenklänge ertönten in der Menge und alle bewegten sich auf die große Holzbühne zu, die für die offizielle Ankündigung aufgebaut worden war. „Es geht los!“, verkündete Ziggy und zerrte an Pieters Hand. „Komm, lass uns näher heran gehen.“

Pieter ließ sich von Ziggy und Rosa zur Bühne ziehen, lächelte und winkte den Leuten zu, die ihm im Vorbeigehen Grüße zuriefen. Es fühlte sich gut an, an einem Ort zu sein, an dem die Menschen ihn schätzten und ihn als einen von ihnen betrachteten.

Als Kalen die Bühne betrat, erschrak Pieter ein wenig und war überrascht, seinen Freund dort zu sehen. Kalen hatte ihm gesagt, dass er aufgrund von Geschäften in einer anderen Provinz nicht an dem Fest teilnehmen würde. Aber da stand er und grinste auf eine Art und Weise, wie Pieter ihn noch nie hatte lächeln sehen.

„Volk von Chamenos!“, dröhnte er, und seine Stimme hallte durch die Menge. „Ich bin ein Mann weniger Worte, also werde ich mich kurzfassen. An diesem Tag, dem Tag, an dem wir unseren neuen Herrscher krönen, können wir uns wohl alle darauf einigen, dass wir nicht hier wären, wenn es nicht einen Mann gäbe – einen Mann, der für uns gekämpft hat und bereit war, das größte Opfer zu bringen, um unsere Freiheit und unsere Zukunft zu sichern. Und dieser Mann ist Pieter Roser.“

Er deutete auf die Stelle, an der Pieter neben Rosa stand, und das gesamte Publikum brach in Applaus aus, der Pieter ein warmes Gefühl durch den Körper jagte. Er hob die Hand, nickte und bedankte sich bei den Zuhörern für ihre Freundlichkeit.

„Aber das ist noch nicht alles“, sagte Kalen und brachte die Menge zum Schweigen. „Als es an der Zeit war, über unseren nächsten Anführer zu entscheiden, waren wir uns alle einig, dass es nur einen Mann für diese Aufgabe gibt.“ Kalen trat zur Seite und winkte jemandem am Rande der Bühne zu. Pieter schnappte nach Luft, als Gloriox die Bühne betrat und ein kleines, lila Samtkissen trug. Auf dem Kissen befand sich eine glitzernde, goldene Krone.

„Meine Damen und Herren, es ist die größte Ehre meines Lebens, Pieter Roser zum neuen König von Chamenos zu ernennen.“

Die Menge tobte, aber Pieter stand wie erstarrt, sein ganzer Körper fühlte sich an, als sei er aus Blei. „Ich?“, krächzte er und sah zu Rosa, um sich zu vergewissern, dass er richtig gehört hatte.

„Ja, du!“, lachte sie und Glückstränen liefen ihr übers Gesicht. „Wer sonst?“, Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte Pieter einen schnellen, süßen Kuss auf die Lippen. „Keiner verdient es mehr, Pieter Roser.“

Mit einem Gefühl, als würde ihm das Herz gleich aus der Brust springen, betrat Pieter die Bühne, noch immer völlig schockiert und ungläubig. „Ich dachte, du hättest woanders zu tun“, sagte er zu Kalen und überquerte die Bühne, um seinem Freund die Hand zu geben.

„Ich wollte dich auf die falsche Fährte locken“, sagte Kalen achselzuckend. „Wir wollten alle, dass es eine Überraschung wird.“

„Nun, das ist dir gelungen!“, sagte Pieter lachend. „Ich kann nicht glauben, dass das wahr ist.“

„Glaube es“, sagte Kalen und nahm die goldene Krone vom Kissen. „Es gibt niemanden sonst, den wir als König haben wollen würden.“ Kalen hielt die Krone über Pieters Kopf und wartete, bis die Trompeten drei laute, fröhliche Töne schmetterten, dann rief er. „Ich präsentiere euch hiermit zum allerersten Mal euren neuen König: Pieter Roser!“ Die Menge jubelte ausgelassen, als Kalen die Krone auf Pieters Kopf setzte.

Rosa und Ziggy kamen zu Pieter auf die Bühne und er umarmte sie beide. „Ich glaube, der Titel der Königin steht dir“, sagte er zu Rosa und küsste sie.

Als die Musiker wieder zu spielen begannen und die Feierlichkeiten wieder in Gang kamen, schlenderte Gloriox herbei und stupste Pieter an. Lass dir die Krone nicht zu Kopf steigen, Junge, neckte er. Sonst sitzt sie nicht richtig.

Pieter schnaubte. „Das werde ich mir merken.“

Keine Sorge, ich bin immer hier, um dich im Zaum zu halten.

„Weißt du“, sagte Pieter und klopfte sich auf die Krone, „dadurch gehörst du auch zur Königsfamilie.“

Gloriox gluckste. Sir Gloriox von den schlummernden Drachen, das trifft es eher. Dieser ganze Tag war anstrengend. Ich glaube, ich suche mir ein schönes schattiges Plätzchen, wo ich mich ausruhen kann. Der alte Drache zwinkerte Pieter zu und verließ die Bühne.

Und als Pieter über das Meer der feiernden Menschen, blickte, kam ihm nur ein Wort in den Sinn. Heimat.

Nach allem, was passiert war, hatte er endlich eine Heimat gefunden.
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VERSÜSST EINER AUTORIN DEN TAG...


Nichts bereitet mir mehr Vergnügen, als die Kritiken von Lesern wie euch zu lesen, doch damit zaubert ihr mir nicht nur ein Lächeln aufs Gesicht. Als unabhängige Autorin verfüge ich weder über die finanziellen Mittel eines großen Verlags in New York noch über genügend Einfluss, um in Oprahs Buchclub aufgenommen zu werden. Doch meine Geheimwaffe, die eigentlich gar nicht so geheim ist, seid ihr, meine großartigen Leser!
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KLAPPENTEXT

Eine Tragödie, eine Seuche, und ein Drachenreiterschicksal ...

Kira bricht schier das Herz, als ihr Stiefvater durch einen Unfall beim Drachenreiten ums Leben kommt. Als klar wird, dass sein Drache Axel schwer krank ist, erkennt Kira, dass sie keinen weiteren Verlust ertragen kann. Die einzige Hoffnung, ihn zu heilen, scheint bei der alten Freundin ihrer Mutter zu liegen, die in der fernen Stadt Caravon lebt. Kira hat ihr Dorf nie verlassen, aber um Axel zu retten, begibt sie sich auf die Reise und entdeckt bald, dass er nicht der einzige Kranke ist.

Tatsächlich wütet eine Seuche unter den Drachen von Ragond, und niemand kennt die Ursache.

Als Kira in der Wildnis einen frisch geschlüpften Drachen findet, den sie Gilda tauft, kommt sie bald zu der Überzeugung, dass der junge Drache der Schlüssel zu der mysteriösen Krankheit sein könnte. Schließlich erlag dessen Mutter der Krankheit, aber das Drachenbaby scheint überraschend gesund und hilft Kira eifrig, die Antworten zu finden, die sie braucht, um die Seuche zu besiegen.

Sowohl Kira als auch Gilda mögen jung sein, aber sie sind alles andere als gewöhnlich, und als sie beginnen, die Gründe für die Krankheit aufzudecken, entdecken sie ein Geheimnis, das nicht nur die Drachen bedroht, sondern auch Ragond selbst. Doch die Heilung der Seuche könnte nicht ausreichen, um die Gefahren aufzuhalten, die sie zu überwältigen drohen.

Hole dir deine Ausgabe von Drachenschicksal

Erhältlich am 8 Februar 2023

(Jetzt vorbestellbar!)

www.AvaRichardsonBooks.com
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EXKLUSIVER AUSZUG

Erstes Kapitel: Aus einem klaren blauen Himmel

Später konnte Kira sich nicht erinnern, was erschreckender gewesen war: der Schrei - oder die abrupte Art, wie er mittendrin abbrach.

Sie saß auf dem Boden, als der Lärm ertönte, aß Beeren und untersuchte einen langen Kratzer an ihrem Unterschenkel, wo sie an einer Brombeerranke hängengeblieben war. Die Beeren waren für ihre Mutter Everly, deren Geburtstag am nächsten Tag war und die die herbe, frische Frucht mochte. Das Problem war, dass diese nur an einem Ort nahe Aberys wuchsen, soweit Kira wusste, und das war einen halben Tagesmarsch von ihrem Zuhause entfernt. Sie war am Morgen losgegangen, bewaffnet mit einem Wasserschlauch und, wie sie dachte, genug Proviant, doch ein sechzehnjähriges Mädchen wird hungrig, wenn sie über Hügel klettert und durch Wälder wandert, und Brot, Käse und hartgekochte Eier, die sie eingepackt hatte, waren längst verzehrt. Nachdem Kira daher genug Beeren gepflückt hatte, um einen Kuchen zu backen, setzte sie sich hin, um ein paar selbst zu genießen, während sie sich für den Heimweg ausruhte.

Dann ertönte der Schrei.

Er war so laut - mehr ein Gebrüll - doch in ihm lag ein Ton des Entsetzens, der ihn eher zu einem Kreischen werden ließ. Das Seltsamste daran war, dass er von oben zu kommen schien und lauter wurde ... bis er plötzlich abbrach. Kira sprang auf die Beine und reckte den Hals, strich sich ihr braunes, lockiges Haar aus dem Gesicht, doch am klaren blauen Himmel war nicht einmal eine Wolke zu sehen. Doch wer oder was dieses Geräusch auch verursacht hatte, eines stand fest. Er brauchte Hilfe.

Sie rann in die Richtung, aus der der Lärm gekommen war, schlängelte sich durch die Bäume, während ihre grünen Augen den Boden absuchten. Vor sich erblickte sie einen felsigen Hügel, der aus dem Wald aufstieg und machte sich auf den Weg dorthin, um einen besseren Überblick zu bekommen. Sobald sie jedoch aus den Bäumen heraus trat, fand sie den Ursprung des Schreis: ein Mann lag zusammengekrümmt auf dem Boden, seine Gliedmaßen waren unter ihm zusammengekrümmt und Blut strömte aus einem Schnitt auf seinem Kopf. Kira kam aus ihrem schnellen Lauf abrupt zum Stehen und stieß selbst einen Schrei aus.

„Eli!”

Sie fiel neben ihrem Stiefvater auf die Knie. Er atmete noch, aber nur gerade so, und auf seiner dunklen Haut lag ein aschfahler Schimmer. Kira schaute sich hektisch um. Eli war ein Drachenreiter, ein kluger und erfahrener noch dazu. Er war auf einer Routinepatrouille über dem Wald gewesen, sonst nichts. Wie war er hier gelandet - und wo war sein Drache? Dann erblickte Kira eine Gestalt am Himmel; sie kam näher, doch langsam, fast in Schlangenlinien. Sie sprang auf die Füße und winkte mit den Armen über ihren Kopf.

„Axel! Axel, hier drüben!“

Die Gestalt änderte die Richtung und kam direkt auf sie zu, bald konnte sie den Drachen erkennen. Seine gewaltigen Flügel schlugen langsam durch die Luft und sein langer, gewundener Hals hing tiefer als sein Körper, als ob er von dem Gewicht seines großen gehörnten Kopfes nach unten gezogen würde. Innerhalb von Sekunden landete er schwer atmend an dem Hang neben Eli.

„Axel! Was ist passiert? Bist du verletzt? Wurdet ihr angegriffen?“

Der Drache drehte sich zu ihr und Kira sah, dass seine bernsteinfarbenen Augen, die sonst so hell zwischen den dunkelgrünen Schuppen leuchteten, getrübt waren. Er schien Schwierigkeiten zu haben, Worte zu finden.

„Eli...“ er sagte, und sogar dieses eine Wort war undeutlich. „Link ...“

Das war alles, was er herausbrachte, bevor seine Schultern herabsackten. Er senkte seinen Kopf und stieß Elis Körper sanft mit der Schnauze an. Kira kaute an ihrem Daumennagel und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Axel war offensichtlich nicht er selbst, doch Eli war im Augenblick das dringendere Problem. Auf keinen Fall konnte Kira ihn selbst den ganzen Weg bis nach Hause bringen - er war ein großer, starker Mann und obwohl sie gesund und fit war, konnte sie sein Gewicht nicht so lange tragen. Axel würde ihn nach Hause fliegen müssen, doch in seinem derzeitigen Zustand würde er jemanden brauchen, der ihn lenkte. Sie traf eine Entscheidung.

„Axel, wir müssen Eli nach Hause bringen. Du wirst ihn in deinen Klauen halten müssen, während ich auf dir reite.“

Der Drache legte seinen Kopf auf den Boden neben Eli. Kira kniete sich vor ihn und legte ihre Hände auf sein Gesicht. „Axel! Kannst du mich hören? Wir müssen Eli nach Hause bringen. Wir haben nicht viel Zeit. Komm schon!“

Sie bemerkte, dass Axel versuchte, sich auf sie zu konzentrieren, doch dann wurden seine Augen wieder trübe. Verzweifelt schaute sich Kira am Hang um. Sie konnte keine der Heilpflanzen und Kräuter sehen, die Everly ihr gezeigt hatte, nur Felsen und Erde und ein paar struppige Büsche. Sie musterte jedes Gewächs und versuchte, etwas Bekanntes zu finden. Auf der anderen Seite von Axels Schwanz fand sie eine Gruppe von niedrigen, stacheligen Pflanzen. Kira erhob sich und schaute sie näher an, bemerkte die dreigeteilten, grüngrauen Blätter. Stinkkraut! Sie lief zu der Stelle und packte eine Pflanze dicht an den Wurzeln, zog mit aller Kraft daran. Sie lockerte sich, gab aber nicht nach. Kira stemmte ihre Füße noch fester in den Boden, holte tief Luft und riss erneut daran, und diesmal löste sich die Pflanze, sie fiel aber hintenüber.

Sie rappelte sich auf und sprang über Axels Schwanz. Als sie wieder an seinem Kopf war, hielt sie den Atem an und machte sich daran, das Stinkkraut in Stücke zu reißen. Als sie die dünnen Zweige zerbrach und die Blätter zerfetzte, erfüllte ein giftiger Geruch die Luft - ein Geruch, der scharf und gleichzeitig widerlich war, wie verdorbener Käse mit Essig gemischt. Kiras Augen tränten stark, doch sie machte weiter und wedelte mit der zerfetzten Pflanze unter Axels Nase herum. Er atmete ein und plötzlich riss er die Augen auf. Er nieste, dann noch einmal, und schüttelte heftig den Kopf. Er schaute Kira an, und diesmal konnte sie sehen, dass er sie wirklich erkannte. Mit einem Stöhnen kam er auf die Beine. Dann hob er Eli mit seinen gebogenen Vorderklauen auf, wobei er ihn so sanft hielt, wie er konnte.

Er nickte Kira zu. „Weiß nicht, wie lange ich noch durchhalten kann. Gehen wir.“

Es war keine Zeit, darüber nachzudenken. Kira kletterte in den Sattel, der direkt in Axels Nacken saß. Die Steigbügel, die auf Elis lange Beine eingestellt waren, hingen außerhalb der Reichweite ihrer Füße, doch Axel bewegte sich bereits. Sie konnte sich nur festklammern.

Normalerweise hob der Drache sich mit einem Schlag seiner breiten Flügel mühelos in die Luft, doch an diesem Albtraum war nichts Normales mehr. Eigentlich, entschied Kira, waren Alpträume besser: Man konnte aufwachen. Normalerweise immer dann, wenn es so schlimm wurde, dass man es nicht mehr ertragen konnte. Aber das hier ... das war das wirkliche Leben. Sich zu kneifen würde es nicht anhalten und ihre Augen zu öffnen würde ihr nicht den Blick auf die niedrige Holzdecke freigeben, wo die weiße Farbe im weichen Licht des Morgens rosa glänzte. Stattdessen konnte sie nur den felsigen Boden sehen, der unter ihr wegkippte, als Axel den Hang hinunterstürzte und versuchte, Geschwindigkeit und Schwung aufzubauen, um ihm zu helfen, in seinem geschwächten Zustand abzuheben. Die ungeschickt gehaltene Last von Eli, der noch immer bewusstlos war, behinderte ihn noch mehr. Kira packte den Sattel mit beiden Händen, ihre Beine klammerten sich so fest um die Seiten des Drachen, wie sie konnte.

„Komm, Axel, du schaffst das!“, rief sie. Sie spürte, wie sich die mächtigen Muskeln des Drachen unter ihr anspannten, als er mit den Flügeln schlug, einmal, zweimal, noch einmal - und dann waren sie wenigstens in der Luft. Der Albtraum war jedoch noch längst nicht vorbei, da Axel darum kämpfte, genug Höhe zu gewinnen, um sie über den Baumkronen zu halten. Kira kämpfte gegen eine Welle der Übelkeit und des Schwindels an, als sie den Wald mit jedem Flügelschlag auf sich zu schlingern und sich wieder entfernen sah. Ihre Angst davor, von Axels Rücken zu fallen, wechselte sich mit der Furcht ab, dass sie in die Bäume fliegen könnten oder ein besonders hoher Baum Eli aus Axels Griff schlagen könnte.

Da Axel seinen Kopf so tief hielt, hatte Kira nicht die Sicherheit, sich an seinem baumstammdicken Hals festhalten zu können. Sie fühlte sich allein und ungeschützt, selbst die Luft rauschte an ihrem Gesicht vorbei wie ein Feind, der sie aus dem Sattel wehen wollte. Sie beugte sich so weit vor, wie sie es wagte, versuchte, vor ihnen auftauchende Hindernisse zu sehen und rief Axel die Richtung zu, um ihm zu helfen, auf Kurs zu bleiben. Ihre Arme und Beine schmerzten vom Festhalten, aber sie wusste, dass Axel sie nicht auffangen könnte, wenn sie aus dem Sattel fiele. Nicht an diesem Tag. Und weiter flogen sie, über den Wald, das sumpfige Feuchtgebiet und die felsigen Hänge, während Kiras Augen durch den Wind tränten und ihr Magen sich jedes Mal hob, wenn Axel nach unten sackte. Der Flug war der längste, den Kira je erlebt hatte, obwohl er kaum mehr als zwanzig Minuten gedauert haben konnte, bis sie in der Ferne ihre Hütte sah.

Als sie näher kamen, sah sie ihre Mutter draußen, die Schürze mit einer Hand gerafft, während sie mit der anderen den Hühnern Mais hinwarf. Ihr riesiger schwarzer Hund, Finn, lag wie gewöhnlich zu ihren Füßen, doch er erhob sich, als er sie erblickte, und bellte warnend, da er spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Als Everly den Drachen am Himmel auf seinem Weg zu ihr aufsteigen und fallen sah, etwas Seltsames in den Vorderklauen haltend, erstarrte sie. Dann ließ sie ihre Schürze los, die Hühner gackerten überrascht bei der plötzlichen Fülle, und Everly rannte auf sie zu, Finn hüpfte neben ihr einher. Bis Axel am Feld vor ihrer Hütte angelangt war, stand Everly schon dort, hob ihre Arme und sank in die Knie, als sie dem Drachen Elis gesamtes Gewicht abnahm. Axel brach auf dem Boden zusammen und Kira kletterte halb rutschend von seinem Rücken. Sie stolperte dahin, wo ihre Mutter saß, Eli in den Armen, und sein Gesicht streichelte, als er noch einen zittrigen Atemzug tat - und dann still lag.

Hole dir deine Ausgabe von Drachenschicksal

Erhältlich am 8 Februar 2023

(Jetzt vorbestellbar!)

www.AvaRichardsonBooks.com
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KLAPPENTEXT

Eine neue Welt ruft …

Neill Torvald muss sich unbedingt beweisen – das Reich seines Vaters, eines Kriegsherrn, verlässt sich auf ihn. Als ein heimtückischer Angriff ihn auf dem Weg in das Kloster des Draconis-Ordens fast umbringt, wird klar, dass ihn auf seinem Weg schwere Prüfungen erwarten. Jodreth, der weise Mönch, der sein Leben rettet, rät ihm, bei seinem Eintritt in die heiligen Hallen vorsichtig zu sein. Neills Auftrag ist es geheimnisvolle Magie von den Mönchen zu lernen, um die Macht seines Vaters zu stützen, aber er wird mehr als nur magische Künste brauchen, um die Herausforderungen zu bestehen, die vor ihm liegen.

Unter den Schülern der Mönche lernt Neill die schöne, geheimnisvolle Char kennen, die in den Rängen der Mönche des Draconis-Ordens Übles spürt. Sie nimmt ihn mit zu einem Drachen, den sie aufgezogen hat, Paxala, und die drei werden rasch gute Freunde. Neill gewinnt bald an Stärke, als er und seine Mitschüler sich altes Wissen aneignen, und seine Nähe zu Char wird größer.

Aber als Neills Brüder ungeduldig werden und das Kloster im Versuch, ihre Macht zu vergrößern, angreifen, muss er sich entscheiden, wem seine Treue gilt: dem Reich seines Vaters, des Kriegsherrn, oder den neuen Freunden, die er draußen in der Welt gefunden hat.

Hier geht es zum Download von

Drachengott

www.AvaRichardsonBooks.com

[image: ]



EXKLUSIVER AUSZUG

Kapitel 1: Beschmutzt

Das Kloster hatte auf der Karte nicht so weit entfernt gewirkt, aber jetzt, wo meine Stiefel dick mit Schlamm verkrustet waren und mein Pony sich weigerte, einen weiteren Schritt zu machen, fühlte es sich an, als könnte es ebenso gut eine halbe Weltreise sein.

„Man bräuchte einen verflixten Drachen, um nur dorthin zu gelangen“, hörte ich mich selbst dem feingliedrigen, dickköpfigen Pony zumurmeln, von dem mein Bruder Rik geschworen hatte, dass es das beste aus der Herde sei und mich den ganzen Weg zum Draconis-Kloster bringen würde, ohne auch nur ein Hufeisen zu verlieren. Dies war eine Lüge, wie die meisten Dinge, die aus dem Mund meines Bruders quollen, wie ich wusste, aber etwas in mir hatte Sympathie für das zähe, kleine Pony empfunden.

Du und ich, wir sind beide eher unerwünscht, hm?, hatte ich gedacht, und zum Lohn für mein Mitgefühl hatte das kleine Bergpony bis jetzt ausgetreten, gebuckelt, gebissen und vor jedem Felsen, Hügel und Fluss auf der wochenlangen Reise zwischen den Festungen des Torvald-Clans und dem Berg Hammal gescheut. Dort war es, wo das Draconis-Kloster lag und wohin ich von meinem Vater, dem Kriegsherrn Malos Torvald, geschickt worden war.

Aber zumindest brachte jede Bewegung, zu der ich dieses Pony überreden konnte, mich näher an mein Ziel - nicht nur dem Kloster selbst, sondern den Informationen, die zu sammeln mein Vater mich vermutlich hierhergeschickt hatte. Das sagte ich mir jedenfalls selbst ständig, während ich an den Zügeln des Ponys zog und es einen zögerlichen Schritt vorwärts machte, bevor es wieder stehen blieb. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte mein Vater mich nur hierhergeschickt, um mich aus dem Weg zu schaffen - mich, den unseligen, ungeliebten, illegitimen Sohn, der ich war. Das Tal, durch das ich mich kämpfte, war kaum mehr als eine Bergschlucht, hohe Felswände auf beiden Seiten, von denen Farnpflanzen herabhingen und die ständigen Rinnsale des oben auf den Bergen schmelzenden Eises herabtropften. Warum um alles in der Welt hatte ich mich entschlossen, diesen Weg einzuschlagen? Ich wusste schon, warum. Schluchten bedeuteten Wasser, und ich hatte gehofft, einen netten Fluss mit flachen Ufern zu finden - und eine einfache Furt, um ihn zu überqueren. Stattdessen gab es auf beiden Seiten des schnell fließenden Wassers nur Schlick und Schlamm. Das Licht schimmerte grünlich durch die Schatten der überhängenden Ranken und Bäume oben, aber durch eine Lücke im Unterholz konnte ich die Hänge des Bergs Hammal höher und höher aufsteigen sehen, wo die Bäume seltener und durch verstreute Flecken von Eis und Schnee ersetzt wurden - hie und da ragten oben die dunklen Steinwände des Draconis-Klosters selbst heraus, unglaublich klein wie ein Spielzeug.

Wie die hölzernen Festungen und Soldaten, mit denen meine Brüder immer spielten, dachte ich. Es war schwer vorstellbar, dass dort oben, auf dem Dach der Welt und so dicht am kalten, klaren Himmel jemand leben konnte, und schon gar nicht Mönche in Kutten.

„Und ich ganz bestimmt auch nicht!“

Das Draconis-Kloster war der letzte Ort, an dem ich sein wollte. Ich sollte an der Seite meines Vaters sein, wie seine anderen Söhne, lernen, ein Kriegsherr zu sein, lernen, wie unser Clan geführt werden musste. Aber nein. Ich wurde mitten ins Nichts auf eine vergebliche Mission geschickt, vermutlich um weggesperrt und vergessen zu werden. Ich trat heftig mit dem Fuß gegen den Schlamm, aber alles, was ich erreichte, war, dass mein Stiefel mit einem saugenden Geräusch von meinen Baumwollstrümpfen gezogen und quer über die Rinne geschleudert wurde.

„Großartig! Absolut großartig!“ Ich wollte schreien, aber stattdessen hielt ich meine Stimme gesenkt. Ich hatte bereits genug Lärm gemacht und, um ehrlich zu sein, ich machte mir etwas Sorgen über die Tatsache, dass irgendwo auf dem Berg Drachen sein sollten. Gerade jetzt konnte ich mich nicht entschließen, was schlimmer war: mitten im Nichts von einem Drachen gefressen zu werden oder die nächsten Jahre meines Lebens als Hüter des Draconis-Klosters meine Finger abzufrieren. Die Drachen könnten sich zumindest mehr für mein Pony interessieren als für mich?

Knack.

Das Geräusch, das über das Plätschern und Tröpfeln des Wassers um mich herum drang, war scharf und plötzlich.

Irgendwo muss ein Ast herabgefallen sein, dachte ich, als ich meinen triefend nassen Stiefel wieder eingesammelt hatte und mich bückte, um ihn anzuziehen. Er war eisig und ich wusste, dass ich von Glück sagen könnte, wenn ich mir auf diese Weise keine Erkältung einfing.

„Wir hätten nie diesen Weg entlang kommen sollen“, murmelte ich dem Pony zu, das jetzt angehalten hatte und stattdessen stockstill stand, außer dem leisen Zittern, das durch seinen Körper lief.

„Was hast du gesehen, Mädchen?“, flüsterte ich und wandte meinen Kopf in die Richtung, die ihre gespitzten Ohren und bebenden Nüstern anzeigten.

Plumps-Knack. Diesmal war das Geräusch nicht nur scharf, sondern auch schwer, als ob etwas sich über einen Felsen wälzte, oder Klauen oder ein geschuppter Körper ...

„Ruhig, ganz ruhig.“ Die Haare in meinem Nacken richteten sich auf, als ich mich langsam erhob. Drachen durften keine Menschen mehr fressen. Jedenfalls nicht die Drachen des Mittleren Königreiches, nicht wahr? Die alte Königin hatte mit ihnen ausgehandelt, dass das aufhörte, und mein Vater hatte gesagt, es gehe das Gerücht, dass die Draconis-Mönche die Drachen kontrollieren könnten. Aber bisher war jeder Markt und jeder Gasthof an den Wegkreuzungen zwischen hier und den Ländereien des Torvald-Clans von Geschichten über Leute erfüllt gewesen, die Schafe, Kühe oder Ziegen verloren hatten oder von abgelegenen Bauernhäusern am Rand der Wildnis, die ausgebrannt waren. Was sollte einen hungrigen Drachen daran hindern, einen einsamen, sechzehn Jahre alten Jungen und sein Pferd zu fressen, wenn er hungrig war, ganz gleich, was eine tote Königin oder ein gelehrter Mönch gesagt hatten? Ich biss mir besorgt auf die Unterlippe (eine Gewohnheit, von der mein Vater sagte, dass sie mich schwach aussehen ließe), meine Hand fuhr an meinen Gürtel, um nach dem Schwert zu greifen, das dort hängen sollte.

Oh nein. Ich hatte es noch eingewickelt an meinen Sattel gebunden gelassen, zusammen mit Schild, Helm und allem, was ich möglicherweise verwenden könnte, um mich zu verteidigen.

„Psst! Stampfer, Stampfer, komm her!“, zischte ich dem Pony zu und benutzte den Namen, dem ich ihm optimistisch gegeben hatte, als wir losgeritten waren (abgesehen von „Du Maulesel“ und „nein, bitte nicht!“).

Knack-plumps!

Stampers Augen verdrehten sich, bis sie weiß wurden, er machte einen Satz und wirbelte herum, zerrte die Zügel aus meiner Hand, als er erschreckt durchging und die flachere Seite der Bergschlucht hinaufklapperte, als wäre er nicht steckengeblieben. „Stamper, nein!“, rief ich, aber das nützte nichts. Das Pony war fort, das meinen Sattel, Decken, warme Kleidung, Essen und, am wichtigsten von allem - all meine Waffen trug. Wenn das, was auch immer diese Geräusche verursachte, so erschreckend war, wie Stamper zu glauben schien, würde ich meine Waffen brauchen. Mein Herz hämmerte in meiner Brust, als ich mich duckte und meine Hände vor mir ballte, als ob ich ... was tun wollte? Was könnte ich gegen einen Drachen oder einen Bären oder was auch immer dort oben war, ausrichten?

„Nimm dich zusammen, Torvald ...“, versuchte ich mir zu sagen und atmete laut durch die Nase aus. „Du bist ein Sohn der Torvalds. Du bist stark.“ Nachdem ich einige lange Minuten nichts (auch kein Zeichen von Stamper) gehört hatte, verlangsamte sich mein Herzschlag und ich wandte mich ab, um aus dem Schlamm herauszusteigen, meine Stiefel abzuwischen und hinter dem Pony her das Ufer zu erklimmen. Wenigstens bin ich nur noch ein kleines Stück entfernt, knurrte ich in mich hinein. Ich könnte es ohne dieses dumme Pferd bis zum Kloster da oben schaffen ... Gerade hatte ich meine Finger an den Rand der bewaldeten Steigung gelegt, als die Quelle der früheren schabenden, trampelnden und schnappenden Geräusche nur zu deutlich wurde.

Vier Männer krochen und kletterten das steinige Ufer neben dem Flussbett herauf, und dem Ausdruck auf ihren Gesichtern und den Waffen in ihren Händen nach zu urteilen, hatten sie nur eines im Sinn, und das sah nicht gut für mich aus.

Oh nein ... Mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich hatte gedacht, ich hätte es geschafft, den ganzen Weg nach Berg Hammal zurückzulegen, ohne Banditen oder Räubern auf der Straße zu begegnen. Es sah aus, als hätte ich mich geirrt.

Bevor ich Zeit hatte, mich an die vielen Pläne zu erinnern, die ich in meinem Kopf für den Fall, dass ich auf der Reise Ärger bekommen sollte, gemacht hatte, sprang der mir nächste Mann mich an und ließ seine Kriegsaxt mit einem schrecklichen Schlag auf mich heruntersausen.

Hier geht es zum Download von

Drachengott

www.AvaRichardsonBooks.com
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